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Vorrede. 


Deslach ih) gegen bie Anorduungg dieſes zweiten 
Bandes mancherlei einwenden laͤßt, habe ich fie doch 
aus uͤberwiegenden Gruͤnden jeder anderen vorziehen, 
und den Norden, Frankreich und England als drei 
große, meiſt für ſich abgeſchloſſene und eigenthaͤmliche 
Gemaͤlde, hinſtellen muͤſſen. Dem auch bie beiden, 
England behandelnden Harptſtace, füliefen fih eng 
an einander unb wusben nur ber Stellung nad in 
zwei „Hälften geisennt, weil es unpaflenb ecſchien ents 
weber erſt nach Heinrich dem Vierten von Frankreich 
die Geſchichte Heiarichs VI von England, oder erſt 
mad) der Cuſabeth die Geſchichte Heinrichs IE und fer 
ner Söhne zu erzaͤhlen. . 

Id) Habe es überall nicht an Fleiß fehlen laſſen 
mich aus ben beſten Quellen zu unterrichten; die meifte 
Wihe und Anftvengung koſtete jedoch das Studium 
ber zahlreichen Werke und Streitſchriften über bie 
Geſchichte der Eliſabeth und Marie Stuart. Denn 
Hier wird jeder Schritt freilig gemacht und das Ent: 
gegengefeßte als unläugbare Wahrheit verkändet; je 
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es gilt Vielen für ein Recht und eine Pflicht gerabe- 
hin parteüſch zu feyn. Bei einem fo allgemeinen und 
heftigen Kriege, reiht der bloße Wille parteilos zu 
bleiben nicht hin: doch möchte ich in Beziehung auf 
jene beiden Königinnen hier wieberholen, was ich be— 
reits in der Vorrede zum erften Bande, über meine - 
Darftellung Karls V und Franz I zu behaupten wagte. " 
Abgefehen indeß von Irrthum, Unwiſſenheit, Par- 
teifuht und anderen verbammlihen Quellen falfcher 
Urtheile, findet man (merkwürdig genug) daß Zeit⸗ 
genoffen und Berichterftatter in der Regel fih am 
ſtrengſten über diejenigen Männer und Könige ‘aus: 
ſprechen, bei denen ſich burchbringenber Verſtand, und 
überlegenes Talent zum Herrſchen am deutlichſten 
offenbaren; während fie Geiſtes- und Charakter⸗ 
ſchwaͤche mancherlei Art, oft mit dem Rantel der 
Liebe zudecken. Leugnet man, es trage zu dieſer Er— 
fheinung. der Umſtand bei, daß jene Überlegenheit 
mandyem Schwaͤchern nicht felten druͤckend und unan⸗ 
genehm vorkommt; jo läßt fic) ‚ber Orund nur in ber 
Annahme. finden: ‚jene Schärfe bed. Berftandes und 
Kraft des Willens ſtehe gewöhnlich, ober gat mothe 
wendig, mit Stolz, Menfchenverachtung und Kälte des 
Herzens in Verbindung; weshalb Irrthum und Schwäche, 
mit Wohlwollen vereint, nachſichtiger :zu beurtheilen 
und in Wahrheit höheren Werthes fey. Zuletzt reicht 
aber biefe Entgegenfegung nur :auf .untergeorimetem 
Standpunkte und für Männer geringerer Größe. andy - 
wogegen. bei einer höheren Betrachtungsweiſe und fuͤr 
Serien erfien Ranges, "jene Antinomien und Gegen: 
füge dahinfallen, oder doch zu einer. tieferen Ginheit 
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zufammentreten. Bei mittelmäßigen Squfelrelem z · B. 
kann hier ber Gedanke und dort bie Darſtellung üben _ 
wiegen; in wahrhaft Baffifchen Autoren ift aber beis 
des zu einer untrennbaren Gigenthämlichkeit. verwach- 
fen und Nichts abzulöfen ober anzufegen, ohne das 
Befentlihe zu verkennen und zu zerſtoͤren. 

Verlangt man nun von ber hiflorifhen greihe 
der Perſonen welche ic) die gemuͤthlichen nennen möchte, 
Beine. Klugheit und Sicherheit: des Benehmens, verzeiht 
mon ihnen Leihtfinn, ja Verbrechen, um fonftiger 
Liebenöwürbigkeit,. ober eingetretener Reue und Strafe 
‚willen; fo follte man in ben ernflen Herrſcherſeelen, 
wo (wie Spinoza fagt) voluntas et intellectus 
uapum et idem est, nicht Die Empfindungsweiſe jener, 
ober doc wicht: biefelbe Art verlangen Empfindungen 
an: ben Tag zu. legen. Des Alpenbaches Bewegungen 
erfcheinen anders als bie bes Meeres; ja die. äußere 
Erſcheinung des Bewegtfeyns. ift überhaupt nicht das 
alleinige Maaß der Tiefe und des inneren Lebens: 

Alfo Tann und foll der fentimentale Maaßſtab 
weicher Semüther, nicht bei Karl. V, Clifabeth, Wil 
helm I von DOranien, Wilhelm II, William Pitt, 
Friedrich II und Ähnlichen angelegt werben: denn obs 
gleich auf ihrer Oberfläche nicht die jugendliche Wärme 
heiterer Fruͤhlingsſeelen zu Tage liegt. (even Werth 
und Liebensroürbigkeit jeder fehr gern anerkennt) fehlte 
es jenen doch keineswegs an ber Gluth einer Achten, 
ewigen Begeifterung, welche in Gluͤck und Unglüd fie 
auf folgerechter Lebensbahn emporhielt und ihnen bie 
Kraft gab Völker mit ſich fortzureißen und Iahrhuns 
derte zu geftalten. Jeden Falls ift es ungefchichtlich 


x Indhalt. Deudfehler. 
. Site. 
Fünftes Hauptflüd. 
Bon der Thronbeſtelgung Heinrichs IV bis zu feinem 
Tode. (1589-1610). - 2 2 2000 883— 401. 


Sechötes Hauptfiüd. 

England und Gchotland, feit der Thronbefteigung der 

Kdniginn Eliſabeth, bis zu ihrem Tode. ws 
1608) 222 20 . 2.7 40262. 


Drudfehler. 
Erfter Band. 


Geite vor Zeile 4 v. 0. lied: biefelbe 

— 4 — 4v. o. — 1484 

— 64 — — Rachbarn; — 
— Nn— — erſtochen 

— 0 — — 9 

— 131 — — erſt nach 

— 492 — — die 





Zweiter Band. 
Seite 200 Zeile 10 v. u. Ms: Renaubie " 
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Dänemark, Norwegen, Schweden, Frankreich 


und England, bid zum Tode Chriftiand IT 


(1559), Guſtavs I (1560), Heinrichs IV 
(1610) und Ehfabethd (1603). 


Erſtes Hauptflüd. 
England, bis zum Regierungsantritte der Königinn 
Giifabeth (bis 1558). 


Sam und Belgen werben als bie älteflen Einwohner Eng: 
lands genannt; aber man weiß nicht warn, woher und wie 
fie auf die Imfel hinübergelommen find. Zweifelsohne bes 
ſuchten phönigifche, und auch wohl griechiſche, Seefahrer bad 
Land; fie grümbeten indeß Feine feften Anfiedelungen und 
hatten nur geringen Einfluß auf bie geiftige Entwidelung 
ber Bewohner. Eben fo wenig dauernde Folgen gingen uns 

. mittelbar aus den Landungen Julius Caͤſars hervor, und erſt 
neunzig Jahre fpäter, (ums Jahr 55 nach Chriſtus) gründete 55. 
Plautius im ſudoͤſtlichen Theile des Landes römifche Her 
ſchaft, welche ſich almälig (beſonders durch Agrikolas Geift 
und Thaͤtigkeit) bis Kaledonien ausdehnte und binnen 400 
Jahren auf Geſetze, Sitten, Beſchaͤftiagungen und Bil⸗ 
dung ſehr erheblich einwirkte. Im Jahre 448 zogen aber 448. 
bie Römer, durch die Schwäche ihres bahinfterbenden Reiches 
gezwungen, alle Kriegsmannſchaft aus dem Lande, ımb bie 
Eimvohner beriefen die Sachfen unter Hengift und Horſa, 
welche Anfangs gegen Einfälle ber Pilten und Skoten Hülfe 
leiſteten, dann imit den Dritten zerfielen und fieben Heine 
Reiche gründeten, die im Jahre 827 unter Egbert in end 827. + 
zuſammenſchmolzen. König Alfred (871— 901) erſcheint al 
der denkwuͤrdigſte Beherrfcher dieſes neuen Reiches; es warb 
jedoch von Dänen hart umb vielfach bebrängt, und von Wils 

1* 


1066. 
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helm dem Normann im Jahre 1066 erobert. Durch ihn 
traten viele der ſaͤchſiſchen Einrichtungen in ben Hintergrund, 


und das Lehnsweſen fiegte ob. Acht und achtzig Jahre nach 


1154. 


der Eroberung ftarb der Mannsſtamm König Wilhelms aus, 
und der Sohn feines Enkelinn Mathilde, Graf Heinrich von 
Anjou, beftieg im Jahre 1154 ben Thron. Wichtiger als 
deffen, zulegt erfolglofe Kämpfe mit den Päpften, und un- 
zaͤhlige Kriege feiner Nachfolger, ward für fpdtere Zeit ber, 
1215 vom Könige Johann vollzogene große Freiheitsbrief, 
und die feit Eduard I (1295) umunterbrochene Zuziehung 
bürgerlicher Abgeorbneten zu ben Reichötagen. Daß, nach 


manchem glänzenden Erfolge, die mehrmal verfuchte Erobe⸗ 


1485. 


rung Frankreichs mißlang, war für beide Reiche ein Glüd; 
als ein großes Unglüd hingegen müffen wir es bezeichnen, 
daß ſchwer zu entfcheidende Fragen über die Rechtmäßigkeit 
der Erbfolge und Regierung, zwiſchen den nah verwandten 
Häufern York und Lankafter zu Bürgerkriegen führten, wel 
he mit nur geringen Unterbrechungen an vier und ſechzig 
Jahre dauerten, und erfi 1485 durch den Tod Richards III 
ein Ende nahmen. 

Heinrich VII, der Sieger, warb auf bem Schlachtfelde 
von Bosworth zum König ausgerufen, wenn auch feine Anz 
ſpruͤche keineswegs über alle Zweifel erhaben waren. Bon 
feinem Vater, Edmund Tudor Grafen von Richmond, her, 
fland ihm nämlich gar Fein Recht zu, (obgleich dad neue 
Herrſcherhaus den Namen der Tudor erhielt) und feine Mut⸗ 
ter Margarethe flammte zwar von dem Herzoge von Lanz 
kaſter Johann von Gaunt, allein nicht aus Achter Ehe; auch 
hatte König Richard II bei der Achtigung ihrer Großvaters 
Johann von Sommerfet deſſen Nachkommen fchlehthin von 
der Thronfolge audgefchloffen '). Dennoch gründete Heinz 
rich VII feine Anfprüche hauptfächlih darauf daß er zum 
Haufe Lankafter gehöre, umd gebrauchte ‚ven Titel der Er- 


1) Bacon life of Henry VIT, 8, 15. Henry History of Eng- 
land XI, 1—7. 
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oberung nur nebenbei ba als Stuͤtze, wo jener nicht aus⸗ 
reichte. Doppelt wichtig blieb aber, bei jenen Verhaͤltniſſen, 
für ihm bie unbedingte Anerkenntniß feines Rechts durch das 
Parlament, und erft ald diefelbe ausgeſprochen und die Krös 
nung vorüber war, heirathete er Elifabeth von York, bie 
Tochter Eduards IV. Denn hätte er biefe als eigentliche 
Thronerbinn anerkannt, fo wäre fie in Wahrheit. Herrfcherinn 
gewefen und er nach ihrem Tode vielleicht zum Privatftande 
zuruckgewieſen worden. Unbekümmert jedoch um Urfprung 
und Maaß der Rechte, freute fi das Volt daß die fireis 
tenden Familien durch jene Ehe verfähnt feyen und nad fo 
langem, verberblichen Kriege, endlich Ruhe und Drbnung 
durch einen Fräftigen, verflänbigen König zuruͤckkehre. Im 
ber That hatten jene uͤbelen Zeiten die Bevölkerung unges 
mein verringert: Heerden weibeten ba, wo fonft Menſchen 
wohnten, und zum erflen Parlamente des neuen Königs wur⸗ 
den nur achtundzwanzig weltliche Lords berufen '); fo fehr war 
ihre Zahl und auch ihre Macht geſchmolzen, Durch verftänz 
dige Gefege forgte man ist für die Erhaltung ber Bauer: 
böfe und erlaubte die Zertheifung und Veräußerung ber, frü⸗ 
her umantaſtbar gefchloffenen, Befigungen des Adels. Min 
der wirkſam und verfländig wat die Zefiftellung der Preife 
bes Arbeitölohnes, der Tücher und Hüte, das Verbot ber 
Wollausfuhr u. dergl. 

Seit Jahrhunderten hatte kein Koͤnig ſo unumſchraͤnkt 
geherrſcht wie Heinrich VII, eine Folge, theils feiner Pers 
fönlichkeit, theils der allgemeinen Verhaͤltniſſe. Dies zeigte 
fich hauptfächli bei der Strenge, ja Willkür und Unges 
rechtigkeit, mit welcher Abgaben aufgelegt und beigetrieben 
wurden. Wer verſchwendet, fagte der Kanzler Morton, be: 
weifet daß er viel hat umb geben Tann, und eben fo wer 
geizig iſt 2). Unter den fpdteren Sinanzminiftern Empfon und 
Dudley ſchrieb der König zwar feine allgemeine Steuer eigen: 


1) Bacon 61. Henry XII, 146. 258. 
2) Bacon 81. 
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maͤchtig aus, griff aber durch andere tadelnswerthe Mittel 

in das Eigentfum und machte es unſicher. 
Indeſſen zeigte Heinrich VII fo viel Klugheit, Muth, 
und Geſchick in Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, daß 
man um dieſer größeren Vortheile willen, jene Übel ertrug. 
Entfernt von eiteler Ruhmfucht hielt er gern Frieden, kannte 
jedoch bie auswärtigen Berhältniffe genau und wußte durch 
einnehmenbe Herablaffung und ernfle Würde, gleihmäßig 
auf Fremde wie auf Einheimifhe zu wirken. Sein Urtheil 

J war minder ſchnell, als reif, und je naͤher ihm die Sachen 
ruͤcten, je dringender eine Gefahr warb, deſto mehr wuchs 
feine Einficht, fowie die Kraft feines Willens. Weder Gefuͤhl 
und Herzlichkeit, noch Leidenſchaft beſtimmte feine Handlungs⸗ 
weife; fonbern bie Betrachtung was fein Vorteil und bes 
Landes Wohl erforbere. Talentvolle Männer ſcheute er nicht 
(wie Lubwig XD), fondem wußte fie zu benugen und von 
fich abhängig zu machen. Bei aller Herrſchluſt und allem 
Argwohn entfegte er in vierundzwanzig Jahren nır einen 
hohen Staatöbeamten, und dieſen mit Recht. Er warb von 
Jedem geehrt, von Vielen gefürchtet, von Wenigen geliebt: 
man nannte bebeutfam ihr, Lubwig XI und Berbinanb ben 
Katholifchen, die brei Magi ihrer Beit *). 

1509. Heinrich VII ſtarb am 22ften April 1509 im 52ften Jahre 
feined Alters und hinterließ feinem Sohne ein ruhiges, wohl⸗ 
georbneted Reich und einen Schag von 1,800,000 Pfunden 
baaren Geldes *). Allgemein freute man ſich der neuen Regie⸗ 
zung und ſprach: an die Stelle eines bejahrten, argwöhnifchen 
und geizigen Herrſchers, tritt ein adıtzehnjähriger, fchöner, 
gebilbeter und ritterlicher König, deſſen umgemeines Jugend⸗ 
feuer ſich mit der Zeit Leicht regeln und in Achte, gemüthliche 
Thaͤtigkeit übergehn wird. Heinrich VIIE galt, nach bamas 
liger Art, für gut erzogen, verftand Latein, kannte dad Sys 


1) Bacon 188, Henry XI, 76, 
2). Henry XII, 961. Bacon 168. 
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flem ber Theologie °), und war ein folder Freund und Ken 1509. 
mer ber Muſck, daß er oft in feiner Kapelle mitfang und 
ſelbſt zwei Meſſen fepte. Geleitet von feiner verſtaͤndigen 
Großmutter bes Grdfinn Richmond, behielt er bie kuͤchtigen 
Kaͤthe feines. Waters bei, nur Entpſon und Dudley wurden 
verhaftet imb zut Verantwortung gezogen... Sie verlegten, 
ſagt ein Schiftfieler.*), alle Rethteformen um Gelb. zu er⸗ 
prefien,. und waren zahme Rauboögel für ihren Herm, wilbe 
für ſich ſelbſt Weil | A jedoch in biefer Beziehung nur bie 
Befehle Heinrichs VAL vollzogen, oder boch meift in feinem 
Sinne gehandelt hatten; fo ftellte man die Unterfuhung 
über Erpreffangen faft zur Seite, und beſchuldigte Beide ges 
waltfamer Anmaaßung, überttiebenen Cinfluſſes und eines 
Plans ſich der Regierung und des neuen Königs zu bemaͤch⸗ 
tigen *). Sie wurden von ben Geſchwornen ald Verräther 
verauthellt, und, nachdem bad Parlament ben Spruch bes 
Pätigt hatie, am 28fen Auguſt 1510 ‚hingerichtet, mer um 1510, 
dem Hafie des Volkes ein Opfer zu bringen *), als weil fie 
gebührend überführt waren. Auch glaubte man, nad) dieſer 
Senugthuumg koͤnne eine Vorſchrift im Aeſtamente Hein: 
richs VL *) unbeachtet bleiben, worin es hieß: wem Fiskus 
irgend etwas umgerechteemeift genommen habe, folle es erfegt 
werben. 


Ein ande, gleich nach des Königs Thronbeſtelgung 
vielberathener Gegenſtand, war ſeine Verheirathung. Arthur 
der ältere, verſtorbene Bruder Heinrichs, hatte Katharina 
von Araganien, die Tochter Ferdinands des Katholifchen, als 
eine jumge reich ausgeſtattete Wittwe binterlafien und bie 


1) Burnet Historia reformationis anglicanae I, 6. Herbert 
life of Henry VIT, p. 2. 

2) Bacon 167. fiber ihren Reichtum. Grove History of Wol- 
wey II, 18. 

8) Holinshed 553. Hall 505. Herbert 7— 10. 

4) Collins Bydney papers I, 17. 

5) Godwin annales rerum anglicarum zu 1510. 
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1300. Mega er Be Knute baf Daß be Sig fe ehe: 
bamit das große ‚Heirathögut nicht zuruckzuzahlen ſey, bie 
Prinzeſſinn keinem Gegner Englands vermäßlt, ber heilſame 
Bund mit Spanien erhalten und Heintichs VII Wunſch er⸗ 
füßt werde '). Nur ber Erzbiſchof Warham von Kanterbury 
mißbilligte die Heirath, weil fie dem göttlichen Gefege wibers 
ſpreche. Sobald indeß die päpftlihe Erlaubniß einging, 
(wobei angenommen war, baß bie erſte Ehe mit Arthur wohl 
nie vollzogen worben) wiligte Heinrich VIEL ein und ließ 
ſich, ob er gleich keine große Neigung zu Katharinen trug *), 
am Tten Zunius 1509 mit ihr trauen. 

Seiner Neigung zu Pracht und Wergnügungen gemäß, 
folgten ist Iagden, Ritterſpiele, Verkleidungen, Feſte aller 
Art; denn ber König (fagt ein Schriftfeller) hatte fo we⸗ 
nig Luft ſich mit Gefcpäften abzugeben, als ein ungegähmter 
Oehſe ſich ind Joch fpannen zu laffen ?). Noch mehr ſchmol⸗ 
zen bie exerbten Schäge zufammen, als fich Heinrich durch 
Ehrgeiz und feinen Schwiegervater Ferdinand, zu einem Kriege 
mit Frankreich bewegen ließ, von welchem dieſer faſt allein 
den Vortheil zog. An dieſen Krieg reiht ſich ein zweiter 

1514. mit Schottland, beide nahmen erſt im Jahre 1514 ein Ende. 
Der letzte ald König Jakob IV, der Schwager Heinrichs VII, 
am 9ten September nach tapferer Gegenwehr bei Flouden 
voͤllig geſchlagen und umgekommen war *); ber erfte, als Lud⸗ 


1) Beinrich VII war qulegt bee Heirath nicht mehr gänflig. 
Soame History of the reformation I, 175. J 

2) Godwin. Holinsked 547. Hall 607. Henry XI, 60. Col- 
lier ecclesiastical History of Great Britain II, records No. 1. Ins 
tereffante Nachrichten über Aufnahme, Ausftattung und Hofftaat Kar 
tharinens, befinden fi in den Miscellaneous Statepapers from 1501 
— 1726. 2 Vol, 40. London 1778, 

8) Grafton II, 285. Holinshed 554. über das unglaublich 
zahlreiche Gefolge Heinrichs VILL bei feiner Bufammentunft mit Franz I 
(mehr als 5000 Perfonen) fiehe Raumers Briefe IL, 498, 

4) Holinsh. 598. Henry XI, 443. Sry: bernner Band I, 
©. 78. 
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wig XII ſich dazu verſtaub Tournai abzutreten und Marie, 1514. 
Heimrichs Schweſter, zu heirathen *). 

Un dieſe Zeit gewann beim Könige täglich mehr Gunſt 
und Einfluß Thomas Wolfey, geboren im Jahre 1471. 
Obsleich von nieberer ‚Herkunft ?) (fein Vater war hoͤchſt 
wahrſcheinlich ein Schlächter in Ipswich) genoß er einer 
forgfältigen Erziehung, warb im vierzehnten Jahre Bakkalau⸗ 
raus in Drford, dann Hofmeifter der Söhne des Marquis 
Dorfet, Prediger in &ymington, Kaplan. Heinrichs VII, und, 
nachdem er fich bei einer Gefandtfchaft en den Kaifer fehr ges 
ſchickt benommen, im Jahre 1508 Dechant vom Einkoln. Bei 
dem neuen Könige führte ihn Biſchof For von Wincheſter ein, 
um ber wachfenben Gunft des Grafen von Surrey entgegen 
au treten; bald aber ward Wolfey mächtiger ald fie beide. 
Dbgleih zwanzig Iahre älter wie Heinrich, benahm er fi 
mit großer Leichtigkeit und Heiterkeit in beffen vergnüglichen 
Geſellſchaften, aß und trank, fang und tanzte ohne ſtrenge 
Rüdfiht auf feine geiftliche Stellung, und fprach mit dem 
Könige nicht minder uͤber Liebeögefchichten wie über Thomas 
von Aquino °). So wußte er fich ihm erſt angenehm, dann 
nuͤtzlich, zulegt. unentbehrlich zu machen. Denn große Kennt⸗ 
niß der inneren unb äußeren Verhältniffe, vaftlofe Thaͤtigkeit 
und ungemeinen Berftand in Leitung aller Gefchäfte, fprechen 
ihm felbft feine Gegner nicht ab. Gern ließ fich der genuß⸗ 
füchtige Heinrich überzeugen: ex koͤnne nicht beffer thun als 
die Laft der Arbeiten jemand zu übertragen, ber ganz feine 
Anfichten und Abfihten theile, und dennoch vellfommen von 
ihm abhängig fey. Obgleich ‚Heinrich in vielen Dingen eigen⸗ 
finnig, rechthaberiſch und willkürlich verfuhr, ſtand Wolfey 
doch in mancher Beziehung feit dem Jahre 1515 faft nicht 


1) Über Mariens Ausſtattung (morunter ſich auch goldene und 
füberne Heiligenbilder befanden), Raumers Briefe II, 475. 

2) Fiddes life of Wolsey, Rad; Anbern war Wolfen der Sohn 
eines wohlhabenden Grazier in vrewig. Groye history of, Wol-' 
sey L9. : 

3) Herbert 88. Henry XL, 116. - 
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ment berufen und feine Bebürfniffe darlegen mußte. Man 
befchloß daß jeder ber mehr ald funfzig Pfund im Vermögen 
babe, inmerhalb beftimmter Friften und in fleigendem Ver⸗ 
bältniffe gewiffe Procente zahlen folle. Weil aber diefe Ein 
nahme ebenfalls nicht außreichte, hob ber König in einem 
Jahre, was erft binnen vier Jahren fällig war und 308, 
im Widerfprud mit dem Gefege, auch diejenigen herbei, 
welche nicht mehr als vierzig Pfund im Bermögen hatten '). 
Obgleich dad Parlament diefe, gleichwie anbere Eingriffe des 
Königs in die Volksrechte mit Stillſchweigen überging, miß- 
fiel ihm deſſen Benehmen dergeftalt, daß er binnen fieben 
Jahren Feines wieber berief. Viele Hagten: zu fo gewalts 
ſamen Anfichten und Auswegen treibe der Kardinallegat im 
Vertrauen auf ben Schug feiner geiſtlichen Würde,2); ba 
indeß ber ganze geheime Rath jene Manßregeln gebilligt hatte, 
waͤre es unrecht ihm allein die Schuld beizumeffen. Ward 
doch bie Geiftlichkeit ist durch nachdruͤckliche Zurechtweiſun⸗ 
gen ebenfalls dahin gebracht eine Abgabe zu bewilligen, und 
zwar, wie fie mit höflicher Wendung fi ausbrüdte: für 
das höchft gelehrte und nie genug zu preifende Buch, womit 
der König die lutheriſche Kegerei ganz daniedergeſchlagen 
babe. 

1521. Ron diefem- Buche über die fieben Sakramente, welches 
ber König am 10ten Dftober 1521 dem Papfte überreichen 
ie >), ift bereits bei ber beutfchen Reformationsgefchichte 
die Rebe gewefen. Zum Lohn fir baffelbe, und vielleicht 
nicht minder weil er in den Bund mit Karl V die Bedin⸗ 
gung hatte aufnehmen laſſen: „des Papftes Rechte follten 
nirgends verkürzt werben”, erhielt ber König vom Leo X den 
Titel, Vertheidiger des Glaubens, und Wolfey veranlaßte 
päpftliche Weifungen befolgenb *), die härteflen Maaßregeln 


1) Herbert 146. Holinsh. 685. Henry XI, 160. 

2) Holinsh. 702, 

8) Herbert 104, 117. Zeil 1, ©. 341. 

e Fox D, 81. Ryıer VI, 1, 194, 200. Btrype occles, mem, I, 


Krieg mit Karl. Steuern, 8 


gegen bie Anhänger Luthers und bie Verbreitung feiner Schrifz 16524. 


ten. Nachgiebigkeit folcher Art vermochte auch wohl Kle 
mens VIL!) im September 1524 die Aufhebung gewiffer 
Kloͤſter zu genehmigen, welche zuſammen 3000 Dufaten Eins 
nahme bezogen. Die Moͤnche brachte man in anderen Klöftern 
unter, und das Geld verwandte Wolfey gewiffenhaft für 
geiftliche Zwecke, inöbefondere die Gründung von Anftalten 
um gelehrte Theologen zu erziehen, welche mit Erfolg den 
Neuerern entgegentveten Tönnten. . 

Gefährliche Plane, zu denen ſich der Herzog von But: 
Tingham durch Wahrfagereien hatte verführen laſſen, wurden 
entdeckt und er felbft hingerichtet, (1521, 17ten Mai) nach⸗ 
dem vierundzwanzig Lords ihn für ſchuldig erklaͤrt hatten °). 
Ungleich wichtigere Folgen entftanden aus der Umftellung der 
auswärtigen Berhältniffe. 

Wolſey ſah feine Hoffnung Papft zu werben zweimal, 
(nach dem Tode Leos X und Hadrians VI) getäufcht >), 
und ſchob die Schuld, obwohl mit Unrecht, großentheils dem 
Kaifer zu. Ihre hierdurch ſchon verringerte Freundſchaft 
nahm durch bie Schlacht bei Pavia ganz ein Ende; doch miß⸗ 
fiel den Engländen das neue Buͤndniß mit Frankreich, und 
der Krieg gegen Karl gar fehr ); theils weil der lebhafte 
Handel nad den Niederlanden hiedurch unterbrochen ward, 


56. Collier II, ur. 4. Es war eine fonderbare Empfehlung des 
Buche, daf ben Lefern beffelben zehmjähriger Ablaß verfprochen wurde. 
Nares Mem. of Burghley I, 24. Wahrfcheinlich hatten außer Hein⸗ 
rich noch Andere Theil an dem Werke. Soame History of the refor- 
mation ], 171. 

1) Rymer VI, 2, 12. Collier IT, 20. Herb.158. Bumet I, 14. 

2) Hall 628. 

8) Border Wahl Hadrians Hatte Wolfen neun, zwölf, ja einmal 
nemzehn Stimmen. Fiddes 282. über bie auswärtigen Angelegen: 
keiten, bie Gcheibung, Wolfeys Ball u. f. w. enthalten bie State 
papers, London 1830 viel Einzelnes, wovon aber hier nicht kann Ger 
brand) gemacht werden. Band I, ©. 298, 

4) Hall 74. 
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1524. theils weil Heinrich erhöhter Ausgaben halber, nochmals 
eigenmächtig Steuern audfchrieb. ALS er auf erhobene Klage 
den Namen feiner Forderungen änderte und fie wohlthätige 
Gaben hieß '); entgegnete man: auch diefe wären unter Ri⸗ 
chard III verboten worden. Heinrich aber behauptete: Bes 
ſchluͤſſe dieſes Eindringlings, koͤnnten einen gefeglichen unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrſcher nicht binden, und die hohen Richter, wie 
ber Geheimerath erklärten: der König habe das Mecht jed⸗ 
wede Summe nah Willkuͤr auszufchreiben! Widerſetzliche 
wurden zu Paaren getrieben und erft ald Heinrich im Jahre 

1526. 1526 (ohne Bewilligung des Parlaments) befahl: die Laien 
folten ein Sechstel, die Geiftlichen ein Viertel ihrer Einnah⸗ 
men zahlen ?), warb bie Unzufriebenheit fo laut und groß, 
daß er davon abftehen mußte. 

Um biefe Zeit wuchfen die Bedenklichkeiten Heinrichs 
über die Gültigkeit feiner Ehe mit der Wittwe feine® Brus 
ders Arthur, und über die, beöhalb hin und wieder bezweis 
felte, Achtpeit feiner Tochter Marie. Der Papft, behaupte: 

ten Viele, habe von dem göttlichen Geſetze, welches eine ſolche 
Ehe verbiete, nicht entbinden Finnen. Bon größerem Ges 
wichte indeß als biefe, fo lang unbeachtete theologifche Ans 
fiht, war es wohl für den König bag Katherine °) Cfonft 
eine Frau von den reinſten Sitten) allmaͤlig alterte, ihre 
Kraͤnklichkeit Feine männliche Nachkommenſchaft verfprach, und 
ihre ſpaniſche Würde fowie das Übermaaf und die Strenge 
ihrer geiftlichen Übungen, dem Iebensluftigen Gemahle doppelt 
mißfiel +) feitbem er fi im ihr Hoffeäulein, die jüngere, 

1) Benevolences. . 

2) Henry XII, 166. 

3) Camden annals, 2. Henry XI, 205. über frühere Bei- 
f&läfeeinnen des Königs und fein Werhältniß zu ber Schweſter Annas 
fiege Lingard VE, 151. 

4) Turner Henry VIII, I, 24. Einen Augenblick dachte Welfey 
daran Heinrich mit Renate, ber Schweſter ber Königinn von Frauk⸗ 
reich, zu vermählen. eben Falls war es ben Franzoſen willfommen, 
wenn Veinrich mit dem Kaiſer gerfiel. Soame I, 180." Über Kathar 
rinens möndhifche Sehensweife, Ribädeneira seisma d’Inglaterra 21. 
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heitere, gewandte Anna Boleyn verliebt hatte und auf 1526, 


meiähen Pie fine Zile nid biegen Tom 


Julius preis gegeben und ihre eigene Tochter für unehelich ers 


che mi dem afakhen (pm doch 
ſcheine ihm bie frühere Dispenſation für die Gültigkeit der 
be, hinreichend, und er erfuche Payft und Karbindie dabei 
ſtehen zu bleiben. Klemens, von zweien Seiten bebrängt und 
damals in Zwiefpalt mit dem Kaifer, gab zunächft dem Kar⸗ 
binale Wolſey und dem Erzbiſchofe Warham von Kanterburg 
den Auftrag die Gültigkeit der Ehe zu unterfuchen, und dıbera 
fandte eine vorläufige Erlaubniß daß der König eine zweite 
Ehe ſchließen koͤnne. Dies Alles ſollte jedoch aͤußerſt geheim 
gehalten und davon nur in guͤnſtigem Zeitpunkte und bei ge⸗ 
wiſſen Verhaͤltniſſen Gebrauch gemacht werden. Auch ba 
tete (fo wird erzählt) der Papft in Bezug auf eine zweite 
Ehe anz es fey leichter etwas anerkennen und beflätigen, als 

dazu Erlaubniß und Vollmacht ertheilen. Heinrich und feine 
Räthe verkannten indeß nicht daß Klemens, bei gefleigerter 
Ahängigkeit vom Kaifer, leicht das ſcheinbar Verſprochene 
nicht halten und ben König in bie größte Verlegenheit für 
zen koͤnne. Deshalb ſchickte Heinrich eine neue Gefanbtfchaft 
nach Rom, welche dem Papfte bie Verficherung abgewinnen 


und Wolfey neue Anweiſungen, und erk als 
weber ber König bahin zu bringen war feinen Scheibungs- 


1) Herbert 282. 
2) Holinsh. 748. Statepapen 1, No. 178, p. 841. 
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plan aufzugeben, noch bie Koͤniginn in ein Klofter zu 
gehn, eröffneten bie Beauftragten wirklich die Unterſuchung 
und Campeggio zeigte dem, uͤber vielfache Zögerungen er= 
zürmten Heinrich, eine Bulle wobucch die Ehe für nichtig er= 
Märt wurde und womit er, fobalb nur Alles gehörig einge 
leitet fey, hervortreten wolle. 

1529. Am erſten Tage des Gericht fegte der König feine Bes 
denken auseinander; bie Koͤniginn dagegen fiel ihm zu Füßen 
und hielt eine einbringliche Rebe, des Inhalts: zwei fo weife 
Könige wie Ferdinand und Heinrich VII wärben bie Schlies 
ßung einer nichtigen Ehe niemals begimfligt haben, auch ſey 
biefelbe mit Arthur nicht zur Eörperlichen Vollziehung gekom⸗ 
men. Hinfichtlich ihres tabellofen Wandels berufe fie fich 
auf bad eigene Zeugniß des Könige, umb nehme von biefem 
partelifchen Gerichte ihre Zuflucht an den Papft nach Rom. 
Der König gab ihr zwar hierauf das Zeug:iß einer vortreff⸗ 
lichen Gattinn, hob aber dann feine Gewiffenszweifel hervor 
und erwartete einen unbebingt günftigen Auöfpruch der paͤpſt⸗ 
lichen Beauftragten. Obwohl nun diefe meinten: bie Könis 
ginn fey, aus verfchiedenen Gründen für ſchuldig zu erklären, 
wollte doch Gampeggio +) nach eingelegter Berufung Fein 
letztes Urtheil fällen. Auch warb bie ganze Sache, ohne 
Rüdfiht auf etwanige Folgen, am 18ten Julius 1529. nach 
Mom abgerufen, ein Verfahren welches allerdings dem kirch⸗ 
lüchen Rechte, in biefem Augenblide aber wohl nicht der 
Klugheit gemäß war. Heinrich wußte, bei fo unerwartetem 
Ausgange, nicht ob er mit Rom brechen, ober ben Kaifer 
um jeden Preis gewinnen folle 2); zunächft befchloß er dem 
Parlamente freiere Hand in feinen Beſchwerden über den 
roͤmiſchen Hof zu laſſen und Wolfey zu bemüthigen. 

Diefer hatte Anfangs alles Ernſtes die Ehe für ungül⸗ 
tig gehalten *), unb e3 baburch mit der Königinn Katharina 


1) Fiddes 477. 
2) Burnet I, 44. 
3) Fiddes 488. Strype I, 187, 176. 
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verdorben. Nicht minder ward Anna Boleyn ſehr boͤſe als 1020. 
er, ihr zugehörige, ber neuen Lehre guͤnſtige Buͤcher, einer 
ihrer Kammerfrauen wegnehmen ließ und mit tabelnden 
Seitenbliden an ſich behielt. Der König endlich zürnte, daß 
ihm Wolfey nicht, (feine kirchliche Stellung vergeffend) ſchlecht⸗ 
bin zu Willen war, fondern Verbindungen in Rom unters 
hielt *) und, (02 erzählt man wenigftens) dem Papfte ſchrieb: 
er möge nicht in bie Scheidung willigen, weil fonft eine 
Freundinn der Reformatoren Königinn werde. Entwe⸗ 
der ahndete Wolfey die Gefahr nicht welche ihn bedrohte, 
oder zeigte itzt aus Hoheit Feine Furcht. Als er am 18tem 
Oktober 1529 in vollem Pompe zum Kanzleiamte ritt, ward 
ihm das große Siegel abgeforbert ?); und hieran reihte fich 
nicht allein fo firenge Einziehung feiner Güter daß es ihm 
oft am Nöthigften fehlte, fondern den erften December auch 
eine Öffentliche Anklage ſeitens des Parlaments. Er hat (fo 
heißt es in berfelben) die Stelle eines Legaten zum Nachtheil 
der Eöniglichen und biſchoͤflichen Rechte angenommen, Kirchen 
beraubt, Kiöfter aufgehoben und Steuern auögefchrieben. 
Er hat während feiner Gefandtfchaften manches Ungebührlihe 
gethan und fi dem Könige gleichgeftellt, indem er fagte 
ober ſchrieb: „der König und ich glauben.” Er vereidete 
feine Diener, ohne fie zugleich dem Könige ſchwoͤren zu Iafs 
fen. Er wagte es zu einer Zeit wo er an böfen Krankheiten 
litt, mit biefem zu fprechen, ohne Rüdficht auf die Gefahr 
der Anſteckung. Er zeigte fich ſtolz und geizig, fuchte Uns 
einigkeit unter den Baronen zu fliften, hinderte freie Bera- _ 
ihung in den Behörden und entfchieb viele Sachen opne den 
König u. ſ. w. ). 

Dieſe und aͤhnliche Punkte waren von der Art, daß 
Wolſey entweder die ſtillſchweigende Beiſtimmung des 


1) Sleidanus IX, 506. Castelnau mem. 70. Soame I, 207, 
erzählt wie in Rom Wolſeys Briefe geftohlen und dem Könige 
überfanbt wurben. 

2) Herbert 256, 272. 

3) Collier II, 88. . 

u. 2 
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1529. Parlaments, oder die ausbrüdliche des Königs für ſich 
anführen Tonnte, oder bad Verfahren dem biöherigen Ges 
ſchaͤftsgange gemäß war. Andere Befhuldigungen lauten ganz 
unbeftimmt, ober eigneten fich nicht zu einer Öffentlichen Ans 
Mage und Unterfuchung. Daher gelang es feinem Zreunde 
und, Bögling, dem Geheimfchreiber Thomas Cromwell, ihn 
mit fo nachbrüdklicher Beredſamkeit und. fo überwiegenden 
Gründen im Unterhaufe zu vertheidigen '), daß die Sache da⸗ 

1530. hin fiel; ja am 12ten Februar 1530 ſprach der König feine 
völlige Verzeihung aus, beftätigte ihn im Befitze des Erzbis⸗ 
thums York, und fandte ihm Geld und Hauögeräth. Durch 
fein überaus demüthiges Benehmen hätte Wolfey wol Hein- 
richs und Annens volle Gunft wieder gewonnen ?); weil er 
jedoch eine umbebingte Biligung der Scheidung Heinrichs 
nicht ausfprechen mochte *), fo gab dies (gleichwie alter 
Haß feiner Feinde) die Weranlaffung daß der Graf von 
Northumberland, obgleich ohne neue Beweife, eine Anklage 
auf Hochverrath wider ihn einbrachte. Diefer unerwartete 
Schlag, brach die Kraft des ohnehin Franken Kardinals. 
Er farb am 3Often November 1530 und duferte auf dem 
Todtenbette: ex fey dem Könige treuer gewelen, als Gott, 
und babe vor jenem oft Stunden lang vergeblich gekniet 
um ihn von feinem Willen abzubringen. Allerdings war 
Wolſey Fein Mann von erfter Größe und Gharakterkraft, 
auch nicht über dußeren Einfluß und Hofgunft erhaben; doch 
gingen ohne Zweifel. ale Angelegenheiten nad) feinem Falle 
ſchlechter als vorher *), und biefer Fall warb mehr durch 
Heinrich Undankbarkeit und Willkür, als aus wahrhaft er 
beblihen Gründen herbeigeführt. Eben fo wenig tadellos 
erſcheint das Benehmen bed Parlamentd: benn während es 


1) Parliam. History I, 501. 
2) Statepapors I, No. 181, ©. 343. 


3) Fiddes 109, 534, Godwin 45. Burnet I, 48, Herbert 313. 
Holinsh. 752. 


4) Raumers Briefe II, 59. 
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den Kardinal anklagte 2), er habe das Reich zu Grunde ger 1530, 
tühtet, prieß es in einer anderen Bil bad Gtäd und den 
Wohlſtand Englands, ſchenkte dem Könige alles Gelb was 
er von feinen Unterthanen geliehen hatte, ımb erklärte die 
baflır gegebenen Pfaͤnder und Sicherheiten für nichtig! 
Unterberbeß ruͤckte ber Scheidungsprozeß in Rom um 
fo weniger von der Stelle, als Klemens fich mit dem Kai 
fer voͤllig ausgefähnt hattez weshalb Heinrich, wahrſcheinlich 
auf den Rath Thomas Granmerd *), eine große Zahl Univer⸗ 
fäten, Bifchöfe und Gelehrte über die Rechtmäßigkeit feiner 
Che befragte. Faſt Alles kam hiebei darauf an: ob daB 
moſaiſche Geſetz noch unbedingt gelte, oder ob ber Papft da⸗ 
von entbinden koͤnne. Im Volke erklärten ſich die Männer 
meift für den König, die Weiber flr die Königiem *); von 
ben höher Geftellten urtpeilten Manche mit Rüdficht darauf, 
was gefchehn moͤchte, wenn Anna unb Granmer ben größten 
Einfinß erhielten. Ob einige Univerfitäten nicht dur bie 
Eimwirtung Heinrichs ımb Franzens beflimmt wurden, nach 
ben Bünfdyen bed erflen zu fprechen, mag zweifelhaft bleis 
ben *); gewiß lauteten bei weitem bie meiften Gutachten 
gegen bie Ehe, fo 3. B. bie von flebenzehn Univerfitäteh °), 
darunter Bologna, Pabua, Ferrara, Orleans, Paris, Anjon, 
Bourges Zonloufe u. f.w. Bologna fagte: eine ſolche Ehe 
# erſchreclich abſcheulich, verdammungswärbig und für 


1) Hemy XI, Mi. 

2) Rad} Eollier II, 52, kam ber Vorſchlag zuerſt von Wolfen. 

9) Burnet 1, 62, 

4) Mezeray abregs de l’histoire de France IV, 230. Heinrich 
und Karl V bezahlten Bücher und Stimmen, für und wiber die Schei⸗ 
tung. Burnet I, 47-54. Lingard history of England VI, 227. 
dwingli war für biefelbe, die Lutheraner erflärten ſich weniger Laut 
md nicht gleichmäßig. Soame I, 265. 

5) Burnet I, 5%. Strype I, 222. Die englifhen Univerfitäten 
madıten mehr Schwierigkeiten, che fle ſich gegen die Ehe erflärten; 
fit dachten an die Folgen. Mapin VI, 298. 

2 * 
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1630. jeden Chriſten, ja für jeden Heiden ſchlechthin verwerflich 
gr und ähnlicher Ausbrüde bebienten fich mehre andere. . 

Hiedurch in feinen Anſichten ungemein beſtaͤrkt, glaubte 
‚Heinrich es fen nicht nöthig eine zweite Ehe bis zur. Schei« 
dung der erften, nichtigen hinauszufegen: er heirathete am 

1532. 14ten November 1532 Anna Boleyn ?), und ließ hierauf 
duch Granmer, welchem er im März 1533 dad Erzbisthum 
Kanterbury verlieh, den Scheidungsprozeß aus eigener Macht - 
von neuem einleiten ®). Dad hiezu eingefegte Gericht erflärte 
Katharinen, wegen Nichterfcheinens, fir ſchuldig, und am 

1533. 23ften Mat 1533 die Ehe für geldfet *). Bier Monate 
fpäter den Tten September gebar Anna eine Tochter, bie 
nachmalige Königinn Eliſabeth. Diefe Ereigniffe machten 
den verfchiebenartigften Eindruck: Einige fchalten Katharinens 
Starrfinn, des Papſtes Zögerungen, des Königs Übereilung ; 
Andere billigten fein Verfahren und Iobten Anna weil fie bis 
zu ihrer Verehelichung keuſch geblieben fey °); vor Allen faß⸗ 
tem die proteftantifch Gefinnten neue Hoffnungen. 

In Rom hingegen fand man ben Hergang und die am 
29ften Junius vom Könige eingelegte Berufung an eine alls 
gemeine Kirchenverfammlung hoͤchſt verwerflich *), und der 
Papft würde ſich ſchneller und. härter gegen fie ausgeſprochen 
haben, wenn ex nicht damals wegen eines nachtheiligen Spru⸗ 
ches über Reggio und Modena mit dem Kaifer gezümt und 
Franz I eifrigft auf Erneuung der Verhandlungen mit Eng: 
land gebrungn hätte. Zunaͤchſt verlangte Klemens: daß 
fi Heinrich binnen einer gefegten Friſt dem päpftlichen 


1) Rymer VI, 2, p. 155. 

2) Collier IL, 71. Gilpin 29, Ginige meinen die Trauung ſey 
fpäter im Januar 1588 erfolgt. Ellis letters II, 39. Todd life of 
Cranmer I, 85. Erzbiſchof Warham farb im Auguſt 1532, Henry 
XI, 45. 

8) Statepapers IT, No. X — XIII. 

4) Statepapers Il, No. 17. Todd I, 75, 95. 

5) Buraet I, 77. 

6) Rymer VI, 2, 188. Sirype I, 232. 
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Conſiſtorium, nach Aueſonderung der kaiſerlich geſinnten Kar⸗ 1633, 
dinaͤle, unterwerfe; allein ſtatt dieſer erwarteten Erklaͤrung 
ging die Nachricht eins daß in England neue Schmaͤhſchriften 
gegen Rom erſchienen wären, ber König felbft '), (fo hatten 
fih bie Zeiten geändert) an einem Buche gegen die paͤpſtll⸗ 
den Rechte arbeite und eine Poſſe zur Verſpottung des Pap⸗ 
ſtes und der Karbindle vor dem «Hofe aufgeführt worden fey °). 
Dies und Ahnliches fegte die meiflen Kardindle fo in Som, 
daß Klemens am 23ften März 1534 ben Bann über Heins 1534. 
rich ausſprach, fofern er bie Ehe mit Katharina nicht für 
gültig anerkenne. Zwei Tage nachher, am 26ſten März langte 
ber Eilbote mit ber verlangten Erklaͤrung an und bie befons 
neneren. Rorbindle wollten ben Bannſpruch deshalb zuruͤckneh⸗ 
men, aber bie Faiferlich gefinnten fegten es durch daß es bei 
demfelben fein Bewenden behielt). Klemens, fo klagten 
ſpaͤter Biele, habe ſich nach fo langem Zögern dennoch übers 
eilt, und bie Frage uͤber den Bann auch nicht (wie doch 
ſonſt gewöhnlich. fey) in drei Eonfifterialfigungen prüfen. laſ⸗ 
fen*); Palsvicini dagegen entfchuldigt ben Spruch und fagt; 
„Der Papft hatte ſchon zu lange gezögert, und bie ſpaͤteren 
Ereignifge konnte Niemand vorausſehn. Auch kommt es auf 
ſolche Zufälligkeiten nicht am: deun mer fih vom Papfle 
trennt, trennt fich: von der roͤmiſchen Kirche, und England 
hat durch ben Abfall, hinſichtlich des Irdiſchen amd Himm⸗ 
üſchen mehr Scheden gehabt. als ber vapft Dieſe 
Behaupkung, weicher daß gefammte proteftantifche England 


1) Strype I, 286. 

2) Anftatt der alten Ehrfurcht (fagt eine alte Handſchrift) welche 
man für ben Papft und den roͤmiſchen Stuhl hegte, ſah man keine 
askerade oder anderes Spiel, wo man nicht jemand als Papft oder 
Kardinal gekleldet herumfuͤhrte. Selbſt bie Weiber verfpotteten uns 
aufpörlih den Papft und glaubten Eeinem Menfchen eine größere 
Schande anthun zu Tönnen, als wenn fie ihn Priefter des Papftes, 
oder Papiften nannten. Raumers Briefe I, 63, 

3) Burnet I, 80. Camusat Melang. histor. 177. 

4) Collier I, 80, Palavicini III, c. 15. 
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wiberfpeicht, koͤrnen wir füglic ungeprhft zur Seite flellen; 
wogegen mehr als gewoͤhnlich hervorzuheben if: daß bie 
Birchlichen Angelegenheiten unterbeß bort eine Richtung bes 
kommen hatten, welde Leine eimelne Waaßregel bed Paps 
ſtes mehr vernichten konnte, ja daß der ganze Scheidungs⸗ 
prozeß, im Vergleich mit bem fonft Angeregten und Belchlofs 
fenen, faft unbedeutend erfepeint. 

Ale diejenigen Gruͤnde, welche in anderen Länbern zur 
Reformation trieben, fanben gutentheils auch in England 
ſtatt *); während des Scheidungsprozeſſes ließ jedoch ber 
König (damit feine Rechtgläubigkeit nicht in Zweifel gezogen 
werbe) alle etwanige Abweichungen von ber hergebrachten 
Kirchenlehre durch geiftlihe und weltliche Berichte fo fireng 
umterfuchen *), daß Manche deshalb mit nihtäwirbiger. Grau⸗ 
ſamkeit auf den Baden gebrandmarkt, ober verbrannt wurs 
den ®). Tindals Überfegung des neuem Teſtaments erlitt 
(Mai 1530) daffelbe Schickſal; denn fie fey nicht treu, bie 
Einleitung (nebſt Bufägen) aber ketzeriſch und fir Biſchoͤfe 
und Geifiliche gehäffig *). Ungeachtet dieſer Befehle und 

1529. Maaßregeln erhoben ſich ſchon im Oktober 1529 im Unter⸗ 
hauſe laute Klagen uͤber die Sitten der Geiſtlichen, hohe 
Gerichtskoſten, Bußen und Steuern, alimalige —ã— 
des Volkes vom Bebauen kirchlicher Laͤndereien, Handeltrei⸗ 
ben und Abweſenheit ber Geiſtlichen, Haͤufung der Pfrimden 
in einer Hand u, ſ. w. Als man, einige hierauf bezuͤgliche 
Bills dem Oberhaufe vorlegte *), wollten einzelne Prälatn 


1) Henry XI, 2. Beifpiele einfältiger Predigten. Strype I, 220. 

2) Henry XII, 31. 

3) Die Gebrandmartten durften das Zeichen nicht verdecken, ober 
den Bart wachſen laffen; auch mußten bie als Eollarden Angeklagten 
Gelbſt nach dem Abſchwoͤren) immerdar bei Todesſtrafe ein befonderes 
Abzeichen, (a faggot wrought in thread, or painted om their left 
wleeves) tragen, obgleich fie deshalb faſt allgemein geflohen und von 
Keinem befchäftigt wurden. Soame I, 159. 

4) Holinsh, 749. Hall 771. 

5) Holinsh. 744. 
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nur auf biefe oder jene Befferung eingebn; bie meiften Punkte 
wurben hingegen lebhaft zuruͤckgewieſen. Inöbefonbere ſprach 
Siſher, Biſchof von Rocheſter: „täglich geht das Unterhaus 1530, 
weiter, es trachtet nach einem völligen Umſturz ber Kirche. . 
Wie darf man alle Geifihen als nadläffig, vaubfüchtig 
und unwiffend bezeichnen? Und giebt es nicht Gefege zur 
Abftelung diefer Mängel fofern fie bemerkt werden? Nicht 
Tircpliche Behörden gegen Kirchliche Übel? Oder hat man etwa 
ein unfehlbares Mittel gefunden alle Übelftände in der Welt, 
mit einem Male, völlig auszutilgen? Aber freilich wenn ich 
böre, die Kiöfter follten in die Hände. des Königs übergeben 
werben, fo feheint «8 mir, man kuͤmmere ſich weniger um 
das Gute, ald um die Güter der Kirche: benn fobalb bie 
Geiſllichen in Verachtung gebracht find und die Kirche von 
vorn herein wie eine gottlofe Anftalt betrachtet wird, iſt jeder 
bereit über die leichte Beute herzufallen. Laßt und alfo bie 
wahren Gründe der Übel erforſchen, gemaͤßigt vorſchreiten 
und erfennen: daß, wie bei den Böhmen, Mangel an Glaus 
ben des meiften Getabelten Urſach if." — Diefe Rede warb 
verſchieden aufgenommen, von Keinem beantwortet. Nur ber” 
‚Herzog von Norfolk ſagte: Ihr hättet Euch viele Euer 
Worte erfparen koͤnnen; aber freilich die größten Geifllichen, 
find nicht immer die weifeften Leute. — Mylord, antwortete 
der Bifchof, ich kenne Feine Narren, die für große Geiftlichen 
gälten ). — Ernſter nahm das Unterhaus die Sache und 
befchwerte fich lebhaft beim Könige: daß Fifher fie ald Uns 
glaͤubige und Keger bezeichnet habe; wogegen diefer behaups 
tete, er babe nur gefagt, ober fagen wollen, ber Böhmen 
Zhun fey aus Mangel an Glauben entfprungen. 

Über die angeregten Punkte wurden verfchiebene Bills 
entworfen, erhielten aber erſt nach einigen Änderungen und 
Ermäßigungen neue Geſetzeskraft. Hingegen erging den Zoſten 
September 1530 eine Bekanntmachung Heinrichs VIII ?) 


1) Parliam, History I, 502. 
2) Holinah. 751. Henry XII, 39. 
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1530. wider diejenigen, welche in Rom Befehle zum Nachteil und 


in Widerſpruch mit koͤniglichen Verordnungen auswirkten. 
Bu gleicher Zeit fchrieben viele Prälaten und Barone bem 
Papfte: wenn er des Königs Bitte nicht erfülle, oder verzös 
gere, werde man einen andern Ausweg fuchen und finden. 
Sie erhielten aber nur eine höflishe, warnende, ausweichende 
Antwort; weshalb Heinrich ist wohl fehneller vorgeſchritten 
waͤre, wenn nicht Mehre (an ihrer Spige Biſchof Fiſher 
und ber Kanzler Thomas Morus) behauptet hätten: durch 
Nachgiebigkeit gegen Rom und Strenge gegen bie Keger, 
werde ber König eher zu feinem Ziele gelangen. Auch zeigs 
ten fich beide Männer in biefer Zeit Außerft hart wieder die 
Proteftanten ); viele von ihnen wurden nämlich des Landes 
verwiefen, ja nicht Wenige bloß deshalb verbrannt, weil fie 
Zindald Überfegung der Bibel befaßen oder Iafen. Daffelbe 
Schickſal litt Tindal fpäter felbft in den Niederlanden *). 
Als der Scheidungsprozeß aus all ben angebeuteten 
Gründen binnen zwei Jahren in Rom nicht von der Stelle 
gerüdt war, entwarf das Parlament im Februar 1532 ein 
Gefeg *), wonach alle Berufungen an ben Papft verboten, 
und die Annaten und erfien Früchte dem Könige zugewieſen 
wurben. Heinrich zögerte einige Zeit mit ber Beſtaͤtigung 


1532. dieſer BIN, um zu fehen wie man fih in Rom benehmen 


werde; dann ging er, bie Gebulb verlierend, noch weiter als 
das Parlament und hob große Gelbbußen von jevem, wels 
her fich dem (von ihm felbft anerlannten!) Hofe des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten unterworfen hatte! AU diefe Maaßregeln mißs 
billigte der Kanzler Thomas Morus fo fehr, daß er fein 
Amt, zum Verdruſſe feiner Frau und Töchter, nieberlegte *). 


1) Holinsh. 798, 796. Burnet I, 92, 96. 


2) Er warb 1536 in Wilvorben erft erbroffelt, dann verbrannt. 


Brandt reform. des pays pas I, 55. 
8) Heory X. 41. Burnet I, 75. II, 157. , 
4) Herbert 841. Turner, Henry VI, II, 39% Keralio Vie 
Elisabeth I, 204. 
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Seine faft übertriebene Heiterkeit und Scherzluſt ließ feine 1532. 
Verfolgung der Proteftanten in deſto härterem Lichte erſchei⸗ 
nen; doch fah er allerdings richtig in bie Zukunft wenn er. 
behauptete: man werde auf ber betretenen Bahn keineswegs 
umfehren, fordern bald noch heftigere-Manfregeln ergreifen. 
Nicht minder erkannte die Geiftlichfeit ben Umfang ber 
fie bedropenden Gefahren ımb fürchtete, bie geſetzgebende 
Gewalt, welche fie in ber fogenannten Gonvocation aus⸗ 
übte, duͤrfte ihr ganz entriffen werben. Zur Erklärung bie: 
fer Verhälniffe dient Folgendes. Erſtens: Das Reichs⸗ 
parlament theilte fi in zwei Haͤuſer, dad Oberhaus und 
Unterhaus. Dort faßen die geiftlichen und weltlichen Lords, 
und zwar vechnete man zu jenen Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, 
aber nicht alle, fondein nur zwanzig bis dreißig Äbte!). Im 
Unterhaufe faßen die Abgeordneten ber Städte, Graffchaften 
und niederen Geiſtlichkeit. Zu biefer vechnete man gewöhnlich 
die Prioren, Dechanten, Archidiakone und zwei, für jeden 
biſchoͤflichen Sprengel gewählte Perfonen. Ihr Erfcheinen 
im Unterhaufe betrachtete aber die niebere Geiftlichkeit mehr 
wie eine Laſt, denn wie ein Recht; weshalb es zur Beit 
Heinrichs VI abgekommen feyn mag, obgleich die an den 
Biſchof gerichtete Labungsformel bis Heimich VII, ja bis 1640 
unverändert blieb. Doch hieß es ſchon im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts: die niedere Geiftlichkeit habe ihre rechte 
Stelle in der Comvocation, und was fie daſelbſt innerhalb 
ihtes Wirkungskreiſes beſchließe, fey binbenb für dad ganze 
Rech; zu einer boppelten Vertretung, auch im Unterhauſe 
des Reichöparlaments,: ſey bagegen Fein Grund vorhanden. 
Daß biefelbe Anficht nicht auch für die geiftlichen Glieder des 
Oberhauſes geltend gemacht wurde, kam daher daß fie groͤ⸗ 
Feren kirchlichen Einfluß befaßen, und jenes Recht zugleich 
als Grundbeflger und Bafallen in Anfpruch nahmen. 
Zweitens: Die Eonvocation, bildete eine Art von 
geiftlihem Parlamente und theilte ſich ebenfalls in zwei Haͤu⸗ 


1) Collier 11, 75, 234. Holinsh VI, 846. 
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1532. ſer. Bam Dberhaufe gehörten bie Enbiſchote, Biſcheſe und 
mehre Übtez zum Unterhaufe die Dechanten, Archidiakone 
und erwählte Abgeorbnete ber Kathebralficchen, fo wie zwei 
Abgeorbnete erwählt von ber gefammten Geiftlichkeit jedes 
bifcpöflichen Sprengeld. Alle folten würdige, gelehrte Maͤn⸗ 
ner feyn; fie erhielten Taggelder von ihren Kirchen ober 
Sprengeln. Ein Erzbiſchof leitete das Oberhaus, ein er= 
wählter Sprecher bad Unterhaus der Convocation. Sie vers 
ſammelte fih gewöhnlich Nachmittags, das Parlament Vor⸗ 
mittag von acht bis eilf Uhr. 

Bei der jegigen Lage der Dinge fürchtete nun bie Con⸗ 
vocation: man möchte ihr die, nach Herkommen und Kir 
chenrecht zuftchende ungemein große, geſetzgebende Gewalt 
beſchraͤnken, ober ganz freitig machen; weshalb das Ober 
haus berfelben, den erſten Angriff vorausſehend, freiwillig 
erklaͤrte: es wolle Tünftig Beine Gefege ohne Königliche Zus 
flimmung erlaffen ). Das Unterhaus der Gonvocation 
und bie Spnobe bed Erzſtiftes Kanterbury widerſprach 
dagegen einer ſolchen Unterwerfung unter bie weltliche 
Macht und behauptete: der Geiftlichkeit ift von Gott das 
Recht ertheilt worden über Glauben und Sitten Gefege 
zu erlaffen. Dies hat der König in feinem Buche wider 
Luther nicht bloß anerfannt, fondern mit unüberwinblichen 
Gruͤnden und Zeugniffen erwiefen. Seiner Ehre halber kann, 
feinee Güte halber wird er dies Buch nicht widerrufen; doch 
find wir bereit in allen, nicht Glauben und Sitten betreffen: 
den Sachen, feine Beiftimmung einzuholen. 

Durch Erklärungen folder Art ließ fich aber dad Reichs⸗ 
parlament nicht aufhalten. Schon im Ianuar 1532 erneu⸗ 
ten die Gemeinen ihre Vorflelungen an ben König über vies 
lerlei Pirchliche Mißbräuche 2); insbefondere daß man Laien 
als Ketzer vorlade, ohne ihnen Anklaͤger gegenüberzuftellen, 
und daß fie ihren religiöfen Überzeugungen eidlich entfagen 


1) Strype I, 205—209. Henry XII, 45. 
2) Parl. Hit. I, 615. 


Heineich Dberhaupt der Kirche. 7 


wmirßten; oder verbrannt würden. Noch viel weiter ging man 
in den naͤchſten Sigungen: ja ſchon früher als die Nachricht 
von dem über Heinrich ausgefprochenen Bann in England 
eintraf, hatte das Parlament faft alle Rechte des Papfies 1534. 
vernichtet. Ablaß, Beſetzungen, Entbindungen aus Rom 
wurden verworfen, die geiftliche Gerichtöbarkeit befchränkt, 
die Kloͤſter unter Heinrich Aufficht geflellt, die Biſchofswah⸗ 
Im, die Berufung von Synoden, gleichwie die letzte Ent⸗ 
ſcheidung aller kirchlichen Streitigkeiten in feine Hände gelegt. 
Anſtatt im Dberhaufe für ihre Rechte zu kämpfen, blieben 
die meiften Bifchöfe umb Übte thöricht bei der Berathung weg, 
als werde dadurch jeder Befchluß gehemmt oder ungültig *); 
und fo ging die Bill, welche der geiflichen Gewalt im Wes 
fentlichen ein Ende machte, beinahe ohne Widerſtand durch. 
Mehr Einreden wurden in ber Convocation erhoben, als fie 
den König für das Oberhaupt der Kirche erklaͤren follte, 
Die gefammte Kirche, ſprach man, koͤnne nur ein Oberhaupt 
haben, dies fey Chriflus und fein Statthalter auf Erden. 
Weltliches und Geiſtliches werde durch göttliche Gefege von‘ 
einander gefchieben, und jebe willkürlihe Vermiſchung müßte 
mothwenbig dad größte Unheil herbeiführen 2). Ms bie 
Gründe, welche man zur Widerlegung dieſer Anfichten über 
Sim, Umfang und Gränzen der geiftlihen Gewalt anführte, 
wenig Eindruck auf die Gonvocation machten, wandte ſich 
der König zu gewaltfamen Mitteln und ließ erklären: bie ges 
ſammte Geiſtlichkeit hat fi dadurch, daß fie Wolfen als 
Legaten anerkannte, des Verbrechens des Prämunire ſchuldig 
gemacht und ihr Habe und Gut verwirkt). Vergebens 
ſtellten bie fo willkürlich Werurtheilten vor: der König habe 


1) Burnet I, 84. 

9) Btrype I, 211. 

8) Collier II, urt. 17. Fox I, 329, Das Wort Prämunise 
tommt her von dem Anfange ber gefeglichen Formel: praemunire fa- 
das, wo praemunire fo viel heißen foll als praemonere. Im ſech⸗ 
achnten Jahr Kichards II erging das hieher gehörige Hauptgefeg des 
Inpalts: jeder, ber aus Mom Bullen, Gefege, Bannfpräde u. ſ. w. 
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1534. ja felbft des Legaten Gewalt anerkannt, beſtaͤtigt und Alle zum 
Gehorſam angewiefenz fie mußten 118,000 Pfund, (fire jene 
Beit eine ungeheure Summe) zahlen und geößere Mißkandlums 
gen durch größere Nachgiebigkeit ablaufen '). Demmöc ward, 
bei erneuter Berathung, in’ der Gonvocation die Formel über 
bie Kirchenherrſchaft nur dahin gefaßt: ber König iſt Haupt 
der Kirche, inſoweit es Chrifti Vorſchriften erlauben ?). 

Weit rafcher, ober vielmehr mit tabelöwerther Übereilung, 
verfuhr dad Parlament. Die Bill, welche bie gefammte Kirchen⸗ 
verfaffung umſtieß umd Alles und Jedes in die Hände des Königs 

1535. legte, warb an einem und demfelben Tage dreimal im Oberdauſe, 
dreimal im Unterhaufe vorgelefen und ben Lords genehmigt 
aurüdgefhidt °)! Sie erging im Februar 1535 und es heißt 
in derfelben: obgleich Heinrich VIII in der Eonvocation von 
den Geiftlihen als Haupt ber Kirche anerkannt if, wird doch 
zur Vertilgung aller Irrthuͤmer, Ketzereien und Mißbraͤuche 

feſtgeſetzt, daß der Koͤnig und ſeine Erben die hoͤchſten Ober⸗ 
haͤupter der engliſchen Kirche auf Erden find. Deshalb wer⸗ 
den ihm alle Ehren, Würden, Vorzüge, Rechte, Privilegien, 
Freiheiten, Einnahmen, Bequemlichkeiten zugefprochen die fols 
chem DOberhaupte zulommen, Er Tann mit voller Macht und 
Gewalt unterfuchen, unterbrüden, abſtellen, beffern, orbnen, 
ändern, zurüdweifen und verwerfen alle Irrthuͤmer, Ketze⸗ 


auswirkt, welche dem Könige und den Rechten bes Reichs zu nahe 
treten, iſt alles gefeglichen Gchußes verluftig, wird feiner Güter bes 
raubt und bleibt koͤrperlich verantwortlih. Gpäterhin wurden noch 
viele andere Vergehn analog für praemunire erflärt, z. B. das Ber 
weigern des Suprematseides, Unterftägung von Iefuiten und katho⸗ 
liſchen Geiftlihen u. f. m. Blackstone IV, c. 8. 

1) Henry XI, 256, Godwin 49. 

2) Ecclesiae singularem protectorem, unicum et supremum 
dominum, et quantum per Christi legem lioet, etiam supremum 
caput ipsius Majestatem recognoscimus. Collier II, 61—68. Doch 
gab auch diefe Faſſung ſchon faft Alles auf, ba bie Gräkrung in ben 
Händen des übermaͤchtigen war. 

8) Henry XIT, 154. Parliam, Hist. I, 525 
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reien, Mißbraͤuche, Beleidigungen, Berlegungen und Unge: 1535. 
bührlichkeiten, weldye durch irgenb eine Art geiftlicher Macht 
und Gerichtöbarkeit unterſucht, unterdruͤckt, abgeftelt u. f. w. 
werben koͤnnen, und abgeſtellt u. ſ. w. werben ſollen. — Faſt 
kein einziger Katholik widerſprach im Parlamente, ſelbſt der 
eiftige Biſchof Gardiner erhob feine Stimme für das koͤnig⸗ 
liche Supremat !), und in bem Glauben baß bie Reformation 
nur auf diefem Wege burchzufegen fey, warb Eranmer ein 
Hauptbefoͤrderer jener Maaßregel; obgleich man unmöglich 
glauben Tonnte daß der König lediglich durch feomme Gründe 
und Anfichten beftimmt werde. Größere Befonnenheit und 
Maͤßigung hätte dem Reiche ohne Zweifel viel Unglüd und 
Leiden erfpart. Aber in dem Eifer fi) von dem roͤmiſchen 
Joche zu befreien, bemerkte man nicht wie eine unbebingte, 
mubamebanifhe Bereinigung der geiftlihen und weltlichen 
Gewalt in der Hand König Heinrichs, der Form nad 
eine neue, keineswegs geringere SPlaverei herbeiführte. Das 
Parlament, fonft fo eiferfüchtig auf feine Rechte und fo ges - 
neigt fie zu erweitern, entfagte mit faft unbegreiflichem Leicht 
finn allem Antheile an der Eirchlichen Geſetzgebung, kaͤmpfte 
bierauf lange vergeblich das Preiögegebene wieber zu erlan⸗ 
gen, mißbrauchte dann bie gewonnene Übermacht und erft 
nach Jahrhunderten der mannichfaltigfien Irrthuͤmer und 
Mipgriffe, ja der blutigfien Fehden und Gräuel, fand man das 
richtige Gleichgewicht, was ſich in diefem Augenblick fo leicht 
hätte fefiftellen laſſen! Die Gonvocation verlor alle Bedeu 
tung, je fie ward faft gar nicht mehr in Thaͤtigkeit gefegt; 
weshalb, und mit Recht, bie niebere Geiftlichkeit im Jahre 
1547 verlangte daß fie nunmehr, fo wie ehemals *), im Par⸗ 
lamente vertreten und Fein Beſchluß Uber Religionsſachen ges 
faßt werbe, ohne fie zu hören. Dies Gefuch wiberfprach 
aber jenem Gefege über das Tönigliche Papfitbum; und fo 
warb durch fonderbare Wendungen ber Dinge, bie niebere 
1) Gilpin life of Cranmer 21, 88. Soame I, 18.- 
2) Collier II, 284. Holinah. IV, 741. 
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1535. Geiſtlichkeit in England zulegt von allem Einfluß auf oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten weggedrängt. Hintennach hat man biefe 
Erſcheinung, welche durch Gewalt herbeigeführt wurde, auf 
Grundfäge zurüdbringen, oder diefe daraus ableiten wollen; 
während es Feichter ſeyn dürfte zu beweifen: bie Herrſchaft 
ber bloß weltlichen Seite und das alleinige Hervorheben ber. 
materiellen Imterefien, beruhe auf einer einfeitigen Theorie 
und führe zu einer einfeitigen Praris. - 

So lange vorzugsiweife von biefen weltlichen Verdaͤlt⸗ 
niſſen, von Steuern, Sreiheiten, Herrfcherrechten die Rebe 

\ war, ſtellten ſich Geiftlihe und Laien auf eine fehr natuͤrliche 
Weiſe widereinander und bie Bewegungen erfolgten nad) eins 
fachen Geſetzen. 18 man nun aber allmälig auch auf die 
Prüfung der Lehre einging (über welche die meiften Geiftlis 
den und Laien in tieffter Umoiffenheit Iebten, und worüber 
gutentheils Fein menſchlicher Geiſt völig ind Klare kommen 
Tamm), fo geriethen Diele in Verwirrung, ſchwankten von 
einem Außerften zum andern, und wurden unbulbfam und 
verketzernd fobalb fie endlich eine Anficht ergriffen und fich 
darin eingewohnt hatten. Das Wohlgefallen da felbft 
prüfen und entfcheiden zu dürfen, wo früher unbebingter Ges 
horſam verlangt ward, die Neuheit der Lehren, das Ergoͤtzen 
am Obfiegen im Streite, Eifer und Ausdauer der Reforma⸗ 
toren, Abneigung gegen bie Auswuͤchſe der alten Lehre und 
ihre Priefter, bürfen wir als Hauptgründe des raſchen Forte 
ſchritts der Neuerungen betrachten. Andererfeits ſchien das 
bem Volke eingeräumte Becht, fo hochwichtige Sachen zu 
prüfen und zu entfcheiden, jener Lehre von den weltlichen 
Majeftätörechten und der neuen Kirhengewalt des Königs 
nachtheilig, und die Aufftände dee Bauern in Deutfchland 
galten für eine Beftdtigung des beſorglichen Argwohns. Hies 
zu Fam baß Heinrich, ungeachtet ſeines Zerfallens mit dem 
Papſte, Luthern und feine Lehre nach wie vor haßte '), um 


1) Burnet I, 100. Biele ben Reuerungen Widerſprechende, ind: 
befonbere Karthäufer wurden in diefem Jahre verbrannt. Soame I, 30. 


Reformation. Die Hauptperf. beid. Parteien. 31 


keinen Preis ein Keber heißen, und den Fatholifchen Fuͤrſten 1535. 
feinen anberweitigen Anftoß geben wollte. Die bloße Los⸗ 
veißung von Rom (monach wohl Mehre trachteten) ſchien 
Einigen eher verzeihlich; wogegen indeß Andere behaupteten: 
mit dem Bererfen ber päpftlihen Gewalt, falle ein großer 
Theil ber Lehren und Gebräuche von felbft dahin. Auch 
dürften politiiche Rüdfichten nicht vorzugsweife entſcheiden; 
vielmehr müfe man der Wahrheit ruͤcſichtslos nachtrachten 
und ber Führung Gottes überall vertrauen. Weil aber beibe 
Parteien wußten: baß gegen bes Königs ſtoͤrriſches und wils 
des Gemüth Fein offener Widerfpruch helfe; fo fuchten fie 
ihn durch Übertriebene, ja unbebingte Nachgiebigkeit zu ges 
winnen, wodurch fein Einfluß unerwartet auf eine faft uns 

glaubliche Höhe flieg, und ihm zu dem thörichten und tyran⸗ 
niſchen Gedanken brachte, den Glauben feines ganzen Volles 
auf einer ſchmalen, von ihm ganz willfinlich erfundenen Li⸗ 
nie, durchaus feftzubalten. 

Für die Reformation waren die Königinn Anna, der 
Erzbiſchof Eranmer und der Staatsſecretair Cromwellz ges 
gen biefelbe der Herzog von Norfolk, ber Biſchof Gardiner 
von Wincheſter und der Kardinal Reginald Pole. 

Annas Vater flammte aus angefehenem Gefchlechte, 
ihre Mutter war bie Tochter des Herzogs von Norfolk !). 
Mit Marie der Gemahlinn Ludwigs XII Fam fie nach Frans 
veich, "ging jeboch ſpaͤter nach England zurück. Anna war 
ſehr ſchoͤn, fang, fpielte und tanzte vortrefflich, und zeigte 
ein fo heiteres ungemein einnehmendes Weſen, daß fich der 
achtundbreißigiährige König in bie zweiundzwanzigiaͤhrige 
Zungfrau verliebte, und fie trog aller erhobenen Schwierige 
Zeiten zulegt heirathete. 

Thomas Eranmer, geboren am 2ten Julius 1498 
von anflänbigen, aber nicht fehr bemittelten Ältern, hatte in 
dee Jugend Gelegenheit durch Reiten, Jagen u. bergl. feinen 
Körper audzubilden, flubirte in Cambridge, warb 1526 


1) Camden ann. appar. 1. Herb. 258, Burnet I, 25. 
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. 1535. Doktor der Theologie, Lehrer diefer Wiffenfchaft in Budinge 
ham und Erzieher im Haufe des Lords Waltham. Dem 
Könige machte er fich wahrſcheinlich zuerft durch den Vor⸗ 
flag bekannt, die Frage über die Rechtmäßigkeit feiner Ehe 
mit Katharina an die Univerfitäten zu bringen, unb flieg 
nachher durch mancherlei Dienfte fo in deſſen Gunft, daß 
‚Heinrich beſchloß ihm das Erzbisthum Kanterbury zu verleis 
ben. Granmer hatte mehre Gründe ſich vor biefer Stelle zu 
ſcheuen: zuvoͤrderſt, die Tyrannei des Königs, deren Rich⸗ 
tung und Maaß ſich ſchwer beurtheilen ließ; dann bie For⸗ 
derung daß er dem Papſte und doch auch dem Könige ſchwoͤ⸗ 
en folle ; endlich lebte Cranmer feit einigen Jahren in einer 
heimlichen, während feine Aufenthalts in Deutfchland ges 
ſchloſſenen, Ehe '). Doch wurden bdiefe Bedenken zulegt 
durch die Hoffnung überwogen, er werde in feiner neuen 
Stellung ungemein viel Nügliched für Kirche und Religion 
zu bewirken im Stande feyn. Deshalb nahm er die paͤpſt⸗ 
liche Beſtaͤtigungsbulle aus den Händen des Königs, und 
ſchwur dem erzbifchöflichen Eid mit Vorbehalt der göttlichen, 
fo wie der Reichögefege *). Cranmers Freunde haben nicht 
unterlaffen den Standpunft hervorzuheben, von welchem aus 
dies Benehmen fich rechtfertigen laͤßt; doch müſſen fie eins 
raͤumen daß er fih, dem Papfte gegenüber, nicht offen bes 
nahm und ſchwerlich wäre befldtigt worden, wenn er alle 
Vorbehalte früher laut ausgeſprochen hätte. — Granmer war 
ein gelehrter, ungemein fleißiger Mann, ein Freund und Bes 
günfliger der Gelehrten und Wiflenfchaften, welcher durch 
feine neue einbringliche Weiſe zu predigen außerordentlich 
heilſam wirkte, und durch Mäßigung und Verſtand, mehr 


1) Granmer heirathete auf der Kuͤckkehr von einer Sendung nach 
Rom im Jahre 1532 die Nichte Oſianders. Todd life of Cran- 
mer L 89. hr 

2) Gilpin life 1—26. Godwin 49. Burnet I, 47. Collier IT, 
74. Strype IV, 404. Todd life of Cranmer I, 1-57. Bonme 
1, 864, N . 
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als irgend ein Anderer, bie Reformation in England grins 1535. 
dete und beförberte. Gegen alle Anklagen und Verfolgungen 
fügte, ihn der König, es fey weil er von des Erzbiſchofs 
Unſchuld *), ober von feiner Nüglichkeit Uberzeugt war, oder 
vielleicht auch aus bloßem Eigenfinne. Cranmer arbeitete eif⸗ 
zig daran alle Proteftanten für eine Tirchliche Regierung und 
ein Glaubensbekenntniß zu vereinigen, brang hiebei überall 
auf das Achte Chriſtenthum der Liebe und Milde, und flellte 
bie Formeln keineswegs fo einfeitig und Angftlih daß nur 
Wenige für vechtgläubig gegolten hätten ). Aber ein Jeder 
bielt damals feine Anſicht, bis in die kleinſten Nebenbeftims 
mungen hinab fir allein wahr, heilig und unverleglih; und 
wieberum ward jede durch die politiſche Stelung mannichfach 
bedingt, fo daß Granmers Hoffnung, wie manche ähnliche, 
ganz ſcheiterte. Gewiß in vieler Beziehung ein Unglüd, ob⸗ 
gleih man die Frage aufwerfen Tann: ob nicht ein völliges 
Gelingen, leicht zu einer Art von proteftantifchem Papfithume 
geführt haben würde. 

Thomas Cromwell, niederen Herlommens, aber aus⸗ 
gezeichneten Geiftes, durch Wolfey für bie Gefchäfte erzogen 
und noch während deſſen Unglüd fein redlicher Freund und 
offener Vertheidiger >). Er war berebt, fcharffinnig, Fühn, 
fleißig, dankbar, von großem Gedaͤchtniß, und aus Übers 
zeugung ein lebhafter Gegner der alt kirchlichen Einrichs 
tungen. Deshalb haßte ihn die Geiftlichkeitz feiner Abkunft 
wegen verachtete ihm der Abel. 

Der Herzog von Norfolk ein gewandter Hofmann, . 
ein fefter Anhänger des Katholicsmus, und obgleich der Kö—⸗ 
niginn mütterlicher Oheim, dennoch ihr Feind. 


1) Gilpin 108. 

2) Ib. 147—150. Cine Bereinigung mit ben deutſchen Prote: 
Kanten kam aus mehren Gründen und ſchon deshalb nicht zu Gtande, 
weil Heiarich Leber vorſchreiben als nachgeben wollte. Lingard VI, 
38. 


5) Holinsh. 818. Herbert 456. 
3 
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Gardiner )), Biſchof von Wincheſter, verdankte dem 
Kardinale Wolſey noch mehr als Cromwell, verließ ihn aber 
ſobald er des Koͤnigs Gnade eingebüßt hatte. Umgekehrt 
ſchmeichelte er Cranmern, als deſſen Einfluß unerwartet hoch 
flieg, und bat ihn feindlicher Angriffe. wegen bemüthig um⸗ 
Verzeifung. Im bürgerlichen und kirchlichen Rechte zeigte fich 
Gardiner wohl unterrichtet, ſchwaͤcher in der eigentlichen 
Theologie. Er fehrieb gut Latein, las aud das Griechifche, 
und war der alten Kirche innerlich zugethan. "Weil ed 
ibm aber nicht gerathen fchien, fie immer rund heraus zu 
vertheibigen, fo ſagte man: er ſey zwar in Gefchäften fehr 
geübt, aber unaufrichtig, verſteckt und gewiſſenlos in Hinficht 
auf bie Wahl ber Mittel zu feinen Zwecken. . 

Margarethe, die Tochter Herzog Georgs von Glarence, 
die Nichte König Richards TU, gebar ihrem Gemahle Ri⸗ 
chard Pole im März; 1500 einen Sohn, der nachmals umter 
dem Namen bed Karbinald Reginald, oder Raynald Pole 
berühmt ward 2). Er flubirte zuerft in Drford, ging dann 
achtzehn Jahr alt auf fünf Jahre nach Padua, fah vor feis 
mer Rücreife Rom, verließ England zum zweiten Male beim 
Anfange der veligiöfen Unruhen, und lebte in Paris bis bein 
gende Aufforderungen zur Ruͤckkehr an ihn ergingen. Geht 
gem hätte nämlich) Heinrich VIII den Kardinal als einen 
nahen Verwandten, ald einen gelehrten und achtungöwerthen 
Mann für feine Anfiht gewonnen; allein weder Gründe 
noch das Erbieten ihm das Bisthum Winton oder das Erz⸗ 
bisthum York zu verleihen, konnten feine Übergeugung wan⸗ 


kend machen, Vielmehr begab Pole fich erft nach Avignon, 


dann nach Italien und ſchrieb ein aͤußerſt heftiges Werk für 
die kirchliche Einheit, um ben König von feinem Abfalle zus 
ruckzubringen. Hiefuͤr ernannte ihn Papft Paul III im Der 


1536, cember 1536 zum Karbinal >); König Heinrich hingegen er⸗ 


1) Burnet II, 211. Gilpin 68, 95. 
2) Epistolae Regin. Pole I, Vita 1— 36. 
8) Pole fagte: der König handele ärger als Dathan und Abiram, 
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llaͤtte Ihn für einen Verraͤther, ſetzte einen hohen Preis auf 1536. 


feinen Kopf *), und ließ fpäter feine Mutter wider alles Recht 
Recht hinrichten. 

‚Hand in Hand mit jenen Firchlichen Veränderungen ers 
gingen neue Beflimmungen über die Thronfolge, und zu bem 
fogenannten Suprematdeibe über des Königs höchfte Gewalt 
in Kirchenſachen, gefellte fich der Exbfolgeeid, vermöge deſſen 
‚Heinrichs erſte Ehe für nichtig, feine Tochter Marie für erb⸗ 
los, feine Tochter Elifabeth dagegen zur Thronfolgerinn ers 
klaͤrt wurde. Ungeachtet harter Mittel verblieb Katharine von 
Aragonien bis an ihren Tod, dabei: fie fey rechtmaͤßige Koͤ⸗ 
niginn, und ihre Tochter vechtmäßige Thronerbinn *). 

Als unter Anderen auch Biſchof Fiſher von Rochefter 
und Thomas Morus fich weigerten obige Eide unbedingt 
zu leiten, wurben fie verhaftet *), im Gefängniffe fo fchlecht 
gehalten daß ihnen felbft Nahrung und Kleidung fehlte, und 
jene Weigerung willkürlich für Hochverrath erflät. Daß ber 


und feine Anhänger glichen ber Motte Korah. Die Hinrichtung ber 
Karthäufer fey eine Handlung würbig bes Gerberus, ober bes Teufels. 
Gott Habe erlaubt baf biefer in den König fahre, um den letten 
Überreft von Tugend und Gerechtigkeit auszuldſchen u. f. w. — Die 
englifhen Proteftanten wiberlegten dieſe Schriftz gewiß war fle nicht 
geeignet, ben König umpuftimmen. Bonme I, 186-189, Gpäter 
ließ ſich Pole wohl in Unternehmungen twiber ben König ein, wofhr 
die Theilnehmer unb insbefonbere feine Verwandten bäßten. Ib. 841. 

1) 60,000 Dufaten fagt Herrera hist. general I, p. 860, 

2) Sie farb den 7ten Ianuar 1586, und Heinrich war fo graus 
fam ihr keine Zufammenkunft mit ihrer Tochter zu verftatten. Poli 
Apol. ad Carol. 162. Madden, privy purse expenses of the Prin- 
ea Mary 66. Statepapers II, No. 41. Herb. 403, Collier IF, 76. 


3) Wenn eifrige Proteflanten bemerken: baß in der Werweiges 
zung jener Elbe die Werwerfung aller Neuerungen und des im Bteiche 
anerkannten Rechtes Liege, die Regierung alfo fireng bawiber habe 
auftreten muͤſſen; fo kann man dies zugeben, ſofern man ihren Stands 
punkt anerkennt; ber entgegengefegte war aber keineswegs unnaturlich 
und eine milbere Behandlung möglich, ohne dadurch Gefahren zu er⸗ 
ugen. Sonme I, 89. 

3* 
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1535. Papft dem Biſchofe (um ihn zu reiten) einen Karbinalshut 
gab, erfchien dem Könige nur wie eine Erhöhung feiner 
Schuld: er verurtheilte den fiebenundfiebenzigiährigen Greis 
zum Tode und unterfagte ihm, vom Blutgerüfle herab eine 
tührende oder tabelnde Mebe zu halten. „Ich fterbe, fagte 
Fifher, für den wahren katholiſchen Glauben; Gott erhalte 
Königreich und König, und fegne dieſen mit guten Raͤthen.“ 
— Sein Haupt ward, (Vielen zum gerechten Anftoß) auf 
der Londoner Bruͤcke aufgeftelt, und vierzehn Tage fpäter, 
am 6ten Julius 1535, folgte ihm fein Freund Morus. Bis 
zum legten Augenblide blieb biefer heiter und Herr feiner 
Laune, So äußerte er: feines kurzen Nadens halber, werbe 
ber Scharfeichter durch feine Hinrichtung Feine Ehre einlegen; 
und bemerkte beim Nieberknien: er müfle erſt feinen Bart 
zur Seite legen, weil biefer am Verrathe Teinen Tpeil habe '). 
Aus ähnlichen Gründen wurden viele Andere, Abte, Geiſt⸗ 

liche, Moͤnche u. dergl. eingefperrt, und nicht wenige von 
ihnen gekoͤpft ober aufgehängt ?). 

Hieran reihte fich ein allgemeinerer Angriff auf die uns 
gemein zahlreichen Klöfter °); denn Cranmer und Cromwell 
bieten fie für ſchaͤdlich, und den König reiste außerdem ihr 
reiches Beſitzthum. Man begann im Dftober 1535 mit 
einer allgemeinen Bifitation, welche Cromwell, ben neuen 
Srundfägen gemäß, lediglich nach dem Willen des Königs, 
ohne Theilnahme geiftliher Obern, leitete. Unbekümmert um 


1) Strype I, 278, 285. Collier II, 85, 96, 98. Holinsh. 798. 
Rudharts Thomas Morus. — Statepapers II, No, 31, 82. 

2) Collier II, 17. Salmon 11. State trials IV, 88. God- 
win zu 1535. Strype 1, 445 

3 “ wurden Klöfter geftiftet unter: 


ithelm 000er. % kommt fi Jahr 2,25 
Wüpelm 1 ..* E73 
Gin IT... 3 — 4,08 

Doreen. 146 _ 811 
deinrich BE 163 _ 4,79 
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Geluͤbde und frühere Orumbfäge warb jebem erlaubt heraus⸗ 1535. 
zugehen, und nicht unnatürlich verbreitete fich dad Gerücht: 
der König wolle alle Klöfter aufheben. Ex aber widerſprach 
laut, ließ bie Verbreiter jened Geruͤchts einfperren, und fchrieb 
den Äbten und Prioren beruhigende Briefe‘). — Die Vifitas 
tion brachte nun eine Menge großer Mißbräuche an den Tag: 
Abneigung gegen bie vorgefchriebene Strenge, inneren Haben, | 
Unkeuſchheit mancherlei Art,. Aberglauben faft überall. Man 
fand z. B. Gläfer, angeblich mit Chriſti Blut gefüllt, wels 
ches aber bem Stmder verborgen blieb, bis er zahlte und 
die durchfichtige Seite hervorgebreht warb; ferner durch Raͤ⸗ 
der und Springfebern bewegliche Marienbilder 2), an acht 
Drten Milch der heiligen Jungfrau, eilfmal ihren Gürtel, 
Kohlen womit der heilige Lorenz geröftet worden, bad Ohr 
des Malchus, zwei oder drei Köpfe der heiligen Urfula 
u. f. w. — Andererfeitd wurden die Klöfter auch vom vielen 
Seiten gelobt, und felbft die Beauftragten Welche darauf 
ausgingen nur Maͤngel zu finden, und Alles im ſchlechteſten 
Lichte denuttelen) gaben den groͤßern Abteien nf vorteile 


— 52 
R 3 lommt auf 1 Jahr 5,77 
. _ 4,76 
. u — 4,78 
. 107 — 3,01 
42 — 221 
mn 1,48 
a: — 4 
12 _ on 
4 _ 0,4 
En —6 
15 _ 





003m Suman 1178 
Short aketah of tie History of the church of England, I, 208. 


1) Staype I, 838. Holinih, 795. 


2) Herb, 41. Collice II, 149. Burnet I, 108, 186. Boame 
11, 261. . 
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3536. hafte Zeugniſſe. Deshalb begrägte man ſich mit dem will⸗ 
kuͤrlichen Beſchluſſe, jegt nur biejenigen aufzuheben deren 
jährliche Einnapme nicht 200 Pfund überfepreite :),; denne 
(io heißt e8 in der Einleitung bed Gefeges vom April 1536) 
man hat bafelbf ein Lafterhaftes, fleifchliches, verabſcheuungs⸗ 
windiges Leben geführt und aller angewandten Mittel unges 
achtet iſt es täglich damit fehlimmer gewotdenz wofuͤr man 
fie zur Ehre Gottes und zur Ausrottung aller Lafter und 
Sünden aufpebt, und ihre Beſitzthmer ber Krone uͤberwei⸗ 
fet. 376 bienach aufgehobene Kiöfter gaben, bie fonftigen 
Beſitzthuͤmer ungerechnet, eine jährliche Einnahme von 32,000 
Pfund. Wer das Gelübde vor bem vierunbzwanzigften Jahre 
abgelegt hatte, unb noch nicht Priefler war, erhielt gar keine 
Abfindung ober Entſchaͤdigungz bie Nonne ein für allemal ein 
Kleid; der Priefter ein Kleid und vierzig Shilinge *): "Nur 
denen, welche dem Könige gleich Anfangs, ohne allen Wis 
derſtand bie ganze Stiftung preisgegeben hatten, bewilligte 
man Pleine Penfionen bis vier Pfund jährlich, und ſuchte bie 
Monche, ob fie gleich als bie nichtswuͤrdigſten Suͤnder ges 
ſchildert waren, überall als Pfarrer unterzubringen °). 

Das Volt (fonft ben Klöftern wegen milder Behandlung 
umb mancher Unterftügumg gewogen) hatte, durch bie: neuen 
Anfihten umgeftimmt und in Hoffnung anderweiten Gewinns 
der Aufhebung ruhig zugefehen ; igt erwedten aber bie kuͤm⸗ 
merlich verforgten, ‚ober bettelnd umberfchweifenden Mönche, 
Zom und Mitleiven, einftweilen verfhonte Abteien fürchteten 
daffelbe Schidfal, ehemalige Patrone Hagien über Rictade 


1) Collier IT, 118, 117, 155. Man ſchonte bie gern Bote, 
bvilelleicht weil fie Mitglieder des Oberhauſes waren. Lingard VI, 805. 
2) Gerbert, 899. Collier II, 167. Brodie I, 87. Aus Re 
benrädfichten wurden einzelne Mönche ober Kiöfter etwas milder bes 
handelt (Soame II, 277, 280), ober auch frenger, wenn fie bie gleich 
zu erwähnenben Aufftänbe begänftigt, hatten. 
8) An beffere Ausftattung ber, früher den Kiöftern beigelegten 
Pfarreien dachte Riemand; Ko verloren vielmehe viele Einnahmen und 
Unterfiägungen. Soame II, 296. 
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tung ührer Wechte, Jeder endlich mißbilligte die Verwendung 
der nengewönnenen Güter. . So kam es in etlichen Theilen 1536. 
des Reiches zu offenen Auffinden und bie Mißvergnügten 
erklaͤrten: der König verlege den großen Freiheitsbtief und 
feinen Krömmgseid, beruͤckſichtige weber Rechte, noch Eigenthum, 
weder Patrone, noch Schhälinge; und fold einer ſchnoͤden 
Gewalt dürfe die Kirche eben fo entgegntreten, wie ehemals 
jene, deshalb fo oft gepriefenen Barone *). Alle diefe Auf⸗ 
Rände wurden indeß nicht bloß amterbrüdt, fondern erzeugten 
auch einen zweiten Angriff auf die zum Theil babei Hürfreichen 
Kiöfter, dem fie ohne Ausnahme erlagen. Es hieß: von ih⸗ 
ren Einnahmen wird der König künftig alle Staatsausgaben 
beftreiten, und jede Abgabe fol aufhoͤren. Er will flatt der 
Abte und Prioren, vierzig Grafen und fechzig Baroue emen 
nen, 3000 Ritter nnd 40,000 Soldaten halten ?), den Pre 
bigerflaub neu grimden, Biſchoͤfe, wo es nöthig ift, amftels 
Im, und was der Hoffnungen und Verſprechungen mehr 
waren. Hiedurch flieg der Eifer dergeſtalt, daß man 
ohne Unficht und Vorficht, im Mat 1540, dem Könige 1540. 
alle Köfter und Stifter ſchlechtbin preis gab und felbft 
über diejenigen, welche man vier Jahre vorher noch uns 
gemein gelobt hatte, ist den haͤrteſten Kabel ausſprach. 
645 Kiöfter, neunzig Kollegienhäufer, (colleges) 2374 Stif: 
tumgen wmancperlei Art, 110 Hospitaler, und im naͤchſten 
Zahre auch die. Ghter des Zohanniterordend >), wurden von ' 
dem Parlamente (welches Beiträge aus eigenem Gute, ſelbſt 
zu nöthigen Zwecken oft verweigerte) mit einer finnlofen Ver⸗ 
ſchwendung bee Krone zugemwiefen; ohne daß irgend einer der 
im Dberhaufe gegenwaͤrtigen Abte Muth genug hatte biefer 
Behandlungsweiſe zu widerſprethen *). 

1) Collier II, 188. Hardwicke Statepapers I, 23 und State- 
papers, Lond. 1880 II, No. L—-LXXIV. 

2) Strype 1,552. . i 
, 3) Henry X, 70. Parliam. Hist. I, 643. Burke von Gem 

187. 

4) Soame II, 854, 355. 
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„1540. Zunaͤchſt wollte man ben Schein erhalten, als fey bie 
Übergabe aller Orten freiwillig geſchehen. Weil aber Ber 
fprechungen, gleichwie Drohungen meift vergeblich blieben, 
ſperrte man die Übte häufig ein; ja Einzelne welche barauf 
beharrten: der König fey zu biefen Maaßregeln nicht berech⸗ 
tigt, wurben aufgehängt‘). Durch ſolche Gewaltthaten eins 
geſchuͤchtert, unterfchrieben num die Übrigen eine, ihnen vor 
gelegte, Ubergabeurkunde, worinn fie ſich die ärgften Dinge 
nachfagen und erklären mußten: es fey ihr größtes Glück 
für Leib und Seele, daß fie Wohnort, Lebensart und Eigens 
thum 108 würden! Und nebenbei war man fo inconfequent 

‚ und graufam zugleich, daß man ben verjagten Mönchen wes 
der erlaubte zu heicathen, noch irgend ein ehemaliged Erbrecht 
geltend zu machen. 

Nur über Thomas Becket, deſſen Grabmal fo geehrt 
als reich war, glaubte man ausnahmsweife ein beſonderes 
Gericht eröffnen zu ‚müffen, welches feinen Spruch bahin 
faͤllte: er verbiene weber ben Namen eines Heiligen, noch 
eines Maͤrtyrers; denn er habe fich gegen feinen König em 
pört, und fey in einem Streite umgefommen, ben er felbft 
angezettelt ?). Deshalb werbe er für einen Verraͤther erklärt, 
fein Feſttag aufgehoben, fein Gut eingezogen, fein Standbild 
zerſchlagen. Diefem Spruche gemäß nahmen Pönigliche Bes 
amte ale Gaben, Kunftwerke, Gold und Edelſteine (eine 
ungemein reiche Beute) hinweg, und zerftörten bad Übrige. 
Noch warb, als Folge der Fatholifchen Anſicht über bie Hei⸗ 
ligen, bemerkt: auf Bedets Altare habe man in einem Jahre 
geopfert 954 Pfund, auf dem der Jungfrau Maria vier 
Pfund einen Shilling und acht Pence, auf dem Altare Got: 
tes, Nichts. — Leider verfuhr man aber bei Aufhebung der 
Klöfter keineswegs weniger abergläubig und barbariſch. Bir 
nen drei, vier Jahren wurben eine große Zahl ber fchönften 
Kicchen, Gebäude und Kunſtwerke, aus Haß, Geiz unb 


4) Collier II, 157, 159. Godwin 68. 
2) Henry XI, 79. Godwin 6& 


Bedets Grabmal. Kiofteraufpebungen. “4 


Dummheit zerſtoͤrt, Kirchenſchmuck, Bücher und Handſchrife 1520. 
ten zerſchlagen, oder verſchleudert, oder verbrannt. Fand 
ſich in einem Buche das Zeichen des Kreuzes, ſo verwarf 
man es als paͤpſtlich; Linien und Figuren galten als gott⸗ 
loſe Zaubermittel; fuͤr vierzig Shilling kaufte jemand zwei 
Bihlisthelen )l 

Ungeachtet die Bebrohten Manches in Sicherheit gebracht 
hatten, und fo viel zerflört ober geraubt ward, blieb bie 
Beute noch immer ımermeßlich, umb ber König ‚glaubte wol 
felbftz er fey mit einem Dale ber reichſte, maͤchtigſte, mabs 
haͤngigſte Herrfcher Europas geworben. Als. jedoch Cranmer, 
Latimer und andere wohlgefinnte Prälaten darauf brangenz 
ex folle einige Stifter in Schulen, Armens und Krankenhaͤu⸗ 
fer. verwandeln, oder einen Theil bes kirchlichen Erbes hiefün 
verwenden, erhielten fie abfchlägige Antworten und fahen fi 
ſchmerzlich getäufht?)...: Bon ben ungeheuren Hoffnungen bie 
man erregt, von ben Verfprechungen bie man gegeben, ging 
Nichts in Erfühung, als daß der König (faft ſchien ed Spott) 
ein Paar Bilchdfe ernannte und ein Paar Profeffuren grünz 
dete >). Nach wenigen Jahren war von..all beit Gewonne⸗ 
nen Nichts übrig, Aled war verfpielt, verſchenkt, verfchleus 
dert, imterfchlagen, zu Spottpreifen verkauft u. f. w., und 
die alte Gelbnoth trat unerwartet wieder ein. Kaum bes 
greift man wie dies möglich gewefen; aber freilih,. wenn 
der König einem Weibe dafür, daß fie ihm einem guten 
Pubding vorfegte, ein Klofter fhenkte *); fo hätte er das 
türchliche Eigenthum der ganzen Chriftenheit binnen kurzer 


1) Collier II, 166, Burnet J, 126. Herbert 448. Die Bücher 
Clagt ein gleichzeitiger Berichterſtatter) wurden verbraucht Leuche 
ter zu puten, Gtiefeln zu zeinigen, ober Abtritte zu verforgen. 
Boame 11, 283, . 

2) Heory XII, 69. Collier II, 164, Gilpin 64. 

8) Heary XU, 88, 

4) Collier II, 166, 167, ürt. 79. — Rach einigen Überflägen . 
Hätte bie jährliche Ginnahme ber Kiöfter nur etwa 170,000 Pfund 
betragen, und allerdings fielen aach ihrer Aufhebung gar mancheniet 
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1540. Füſt durchdringen Einen. Und died Verfahren warb obenein 
son Manchen gerühmt, denn es verflärke die Zahl der Gegs 
mer jener Anſtalten und mache deren Herſtellung unmöglich. 
— Die viel verfländiger und gemdßigter war im Vergleiche 
mit dieſem Benehmen, bad ber proteflantifchen Kürften in 
Deutſchland zʒ und wie natlrlih daß, nach folth einem Un⸗ 
tergange der Kloͤſter, ihre guten Seiten wieder hervorgehoben 
wurben 2)2 3: B. Unterſtichung ber Armen, Verſorgung ber 
nachgebornen Söhne, dee ımverheiratheten Mädchen, der ſtil⸗ 
len oder ſchwaͤrmeriſchen Gemüther,. Gaftfreiheit, loͤbliche Be⸗ 
ſchaͤftigung mit der Wiſſenſchaft u. ſ. w. Gewiß lag zwi⸗ 
ſchen ruhigem Fortbeſtehen aller Mißbräuche und fo rohem, 
ungeſchlachtem Verfahren, ein beſſerer Aubweg in ber Mitte; 
daß aber auf bie Plünderung finnlofe Berſchwendung folgte, 
Rımm man faſt ein Gluͤk nennen. Denn nach dem Wegfal⸗ 

. ken fo vieler geiflichen Stimmen im. Oberhaufe °), wuͤr⸗ 
ben jene unermeßliche Reichöbomainen für bie Zukunſt alle 
Bedeutung bed Parlaments und ber Stände völlig vernichtet 
Yaben; auch benahm ſich Heinrich VILL von igt an, in jeber 
Richtung wie einvarger Tyraun. 

1536. So bereits im Jahre 1536 gegen ‚feine Gemahlinn 
Anna. Dermm heiteres, unbefangenes Weſen, welches ben 


Quellen wegz "bod) lag in dem ſteigenden Werthe bes Grundvermd⸗ 
gens ein ungemein größes Kapital, (Short sketch I, 220) und der 
Schrank) beim Anfang der Pachtperioden mit: einem Male große 
Gumzin einzahlen zu laſſen, verminderte den bei ber Aufhebung allein 
erfcheinenden Betrag ber jährlichen Rente. Meint body Soame (U, 
230) mit Ginfhluß der Zehnten möge bie Kioffargeifttichleit,ein Bünfe 
tel der ganzen Landsente Englands bezogen haben. 

1) However landable was the dissolution in principle, R was 
marked by an. inexcusable want of taste and liberality. Soamell, 
285, 298, 297. . 

2) Außer den Bifhöfen waren nur einundvierzig weltliche Lorbs 
im Oberhaufe. Henry XU, 150. — Bose IL, 288 ſpricht von neun- 
amboierzig geiſtlichen und brelunbfunfsig weltlichen Otimumen, won 
jemen fielen igt fiebenundgwanzig bis meunumbzwangig aus. 


Annas. Falı und Hinrichtung. “ 


König zuerſt angezogen hatte, ward igt ber Gegenſtand fei: 1536, 
nes Atgers und finfteren Argwohnd. Cie gehe mit Ginigen 
ihres Gefolges fo freumblich unb ſcherzhaft um, fie. werde 
von Einigen mit folcher Aufmerkſamkeit bebient, daß noths 
wendig flechte Urfachen umd Veranfaffungen im ‚Hintergrunde 
legen müßten. Im biefer Weife ſuchte der König, während 
ihn fein eigened Gewiſſen hätte ſtrafen follen, Sünden bei 
der Unſchuldigen; fie warb am ‚zweiten Mai 1536 verhaftet 
und angeflagt, zu gleicher Zeit mit ihrem Bruber. unb vier 
Anderen fleifchlichen Umgang gehabt zu haben!! Alle Ieugnes 
ten ſtandhaft; auf den Grund einer durch Todesfurcht abges 
preßten Ausſage des Muſikers Smeton (den man Iheigms 
mie mit Anna zuſammenſtellte) und der Yußerung. eine vers 
ſtorbenen alten Weibes :), warb aber bie Sache dennoch 
ſechsundzwanzig Lords zur Beurtheilung Abergeben, umb dieſe 
urtheilten aus Verblendung, oder knechtiſcher Furcht: bes 
König möge entfcheiven ob Ama enthauptet oder ‚verbrannt 
werben ſolle. Die Betrachtung daß man ben Prozeß uͤber⸗ 
eilte, fo manche Form verlegte, die Befhulbigungen geleugmet 
warden und in fich unglaublich erſchienen, machte fo wenig 
Cindruck als Eranmers loͤbliche Fuͤrſprache. Heimich befahls 
feine Semahlinn ſolle, nebſt allen angeblich Mitſchuldigen 
werben. Auf dein Blutgerüuͤſte Hagte fie Niemand 
an, banfte dem Könige für Alles ihr erwiefene Gute. und 
Farb mit Faffung. Kein Unbefangener zweifelt mehe an ih⸗ 
zer Unſchuid 2), und die Milde jener Außerungen über ihren; 


1) Bermt.I, 116. Herb, 885. Camden 6. Godwin 57, 
Fox IL, 870 Heuty XI, 287. Colßler I, 117, Cabala I, 1, 


D) Die Zwelfel welche Lingard (VI, 508) wider Annas unſchulb 
erhebt, Haben mich nicht Äbergengt. Insbeſondere Hatte Eitſebeth gute 
Grönde Feine Unterſuchung über Heinrichs VIII Heirathen, Scheibuns 
‚gen und Erbgefege anzuftelen; auch würde Alles was fie für ifre Mut⸗ 
tee (ohne die Katholiken zu überzeugen) ansgemittelt Hätte, das Yins 
recht ihres Waters erhöht haben. Rach Eingarbs Schlußfolge ift Dias 
rin Gtuarte Schuld noch weit bünbiger erwiefen, ba Jakob in Bezug 
auf Euſabeth wicht die Brücfichten zu nehmen hatte, wis biefe in Be⸗ 
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1536, Verfolger beruhten theils auf ihrer eigenſten Natur, theils 
fürchtete Anna durch ein entgegengeſetztes Verfahren ihrer 
Tochter Eliſabeth zu ſchaden“). Am 19ten Mai fiel das 
Haupt ber Koͤniginn und. fehom bed naͤchſten Tages, am 
20ften heirathete der König ihr Hoffeäulein, Iane Seymourz 
ohne zu fühlen, wie er durch diefe Bluthochzeit nicht bloß 
allen Anftand verlegte, ſondern auch das ſtaͤrkſte Zeugniß für 
bie Unſchuld der Gemorbeten ablegte. 

Dem. nächften Parlamente eroͤffnete Heinrich: er habe, 
ungeachtet: des uͤbelen Erfolgs feiner beiben erſten Heirathen, 
zum Beften des Volks bie dritte Frau genommen; und der 
Kanzler Audley verficherte: nicht aus Fleifches s ober Liebes⸗ 
luſt, fonbern auf demüthige Bitte des Adels, fey der König 
zu dieſem Schritte bewogen worden. In. feiner Antwort 
pries dem Sprecher des Unterhauſes deſſen wundervolle Gabert 
der Nahe und: der Gnabe ?), und nanhte ihn einen Salo—⸗ 
mon an Weisheit, einen Simfon an Stärke, einen Abſa⸗ 
Ion an Schönheit! Durch Zorn geblendet erklaͤrte der König 
feine Ehe mit Anna für nichtig, :(weil ſie vor ihrer Ver⸗ 
beirathung einmal daran gedacht hatte einzı Andern zu bei 
—* und nannte Pie a euſabeth unehelichz und 

a 
zug / auf ihren Water. — au Seiser Berfenhtngen Sind verlosen, 
weh; in hrk Scheidungaurbunde iſt Slutſchande und Ehrbruch gar nicht, 

namenpiäj: erwähnt: Ich, jage mit Biſchof Bodwin:, ohne ber Glaube 

— Bitter Urkunden zu nahe zu. ‚treten, wücbe ſelbſt ein 

jartamentsfggluß gegen fie mich nicht überjeugen (Todd’I, 159). 

Shen fo urtheilt Soame, wenn er fagt: (II, 121) nad dem beften 

Wrtpeit, welches bie Anpavteiifche Nachwelt zu fällenivesmag, iſt Ane 

nad Kob- ein !fo: BBB8 als irgend siner ber ein 

chrſtuches Sand. (händere. J 

i) Doech üeß Anna dem Könige, kurz. vor {ner Hinrichtung Tagen: 

er habe fie erſt zur Marquii in, bann zur Königinn erhoben. Da 

nun feine. Steigerung irdiſcher Größe mehr möglich feg, wolle er ihre, 

unſchulb Trönen mit · ber Märtyrerkrone. Bacons Apophthegms 3, 

Works II, p. 401. — Man bemerkte: fowie Anna fid gegen Katha- 

sine von Aragonien, habe Jane ſich gegen fie benommen. Soame.II, 94, 

2) Houry XI, 29. u 





Jane Seymour. . 4 


dennoch beharrte er babei, Anna fey des Ehebruchs ſchul⸗1636. 
big !)! Das Parlament, fowie die Convocation, beftätigten 
knechtiſch diefen Ausfpruc des neuen Salomon, unb jenes 
empfahl bie Königinn Jane wegen ihrer paffenden Jahre, großen 
Schönheit und Reinheit an Fleiſch und Blut 2). Ihre Kins 

ber follten die Krone erben, und im Ball fie Feine gebäre, 
dürfe der König nach Willkur über die Thronfolge entfcheis 

den. Nicht minder erlaubte man ihm alle Parlamentsfchläffe 
aufzuheben, welche ergangen waren ehe er vierundzwanzig 
Jahre zählte! 

Dance Katholiten bezeichneten Annas Fall ald eine 
Strafe des Himmels fir die Verdrängung der Königinn 
Katharine, und fuchten ven König, welcher meiſt mit ihren 
dogmatiſchen Anfichten übereinftimmte, immer mehr für ſich 
zu gewirmen. So bei dem Streite: ob man die Bibel neu 
berfegen und dem Volke in bie Hände geben fole? Die 
Proteſtanten hoben bie Thorheit hervor das geheiligte Relis 
gionsbuch zu verbergen, fie zeigten die Gefahr der, alsdann 
ſchaͤdlich einbrechenden Menfchenfagungen, und eröffneten dem 
Sönige die Ausſicht, hiedurch feinem Benehmen gegen ben 
Papft faft allgemeine Biligung zu verfhaffen. Andererfeits 
behaupteten die Katholiten: das Volk fey unfähig fich felbft 
zu rathen und bedürfe einer firengen Vormundfchaft °). Aus 
der Afterweißheit, mit welcher es die Bibel betrachten und 
verfiehen würde, müßten Neuerungen, Irrthuͤmer, Kegereien 
und Aufruhr notwendig hervorgehen. Auch wären, dies 


1) Henry XI, 289. Collier II, 119. 

2) Pureness of flish and blood. Todd I, 152. 

3) Granmer übertrug einzelnen Bifchöfen die Prüfung einzelner 
heile der Bibelüberfegung. Der Biſchof Stockelsley von London 
fchicte feinen Antheil unbefehen zuräd und fagte: das Eefen ber Bibel 
führt zu Kegereis ich will nicht der Schub theilhaft werben, das 

. Bolt in Irthuͤmer zu verwideln. Ein Anderer predigte: ſowie Adam 
aus dem Parabiefe verftoßen worben, weil er ſich mit bem Apfel der 
Erkenntniß abgegeben, fo auch bie welche ſich mit der Schrift befaße 
ten. Soame II, 109, 545. 
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4538. äußerte Gardiner, wenigſtens 100 der wichtigften lateini: 
ſchen und griechifchen Worte unliberfegbar *). — Dennoch 
fiegte, hauptfaͤchlich durch Cranmers Einfluß, die prote 
ſtantiſche Anſicht ob: im Jahre 1538 warb der Drud einer 
berichtigten Überfegung in Paris begonnen, und als man das 
Gedrudte auf Betrieb der dortigen Geiftlichkeit wegnahm, in 
London zu Stande gebracht. Bald darauf erlaubte ber As 
ulg, nach Cromwells Antrage, Jedem bie Bibel zu leſen. 

' Sonft entwidelte fi eine große Verſchiedenheit der 
Anfihten: Einige ſprachen z. 3. für die katholiſche Kirchen⸗ 
lehre, aber gegen bie Tatholifche Kirchenverfaffung, während 
Andere fich gerabe umgekehrt äußerten; Einige trachteten nad) 
einer völligen Umgeftaltung, wogegen Andere einen vorfichtis 
gern Mittelweg empfahlen. Den Iehten betretend, forgte 
Eranmer für Befferung bed Predigtweſens, Berichtigung einis 
ger ber auffallenbften Lehren z. B. Über Ablaß, Fegefeuer 
w. dergl. Weil aber feine Gegner richtig fühlen wohin dies 
führe, und deshalb eifrig widerfprachen, Fam man durch neues 
gemeinfames Berathen, Fordern und Zugeftehen, zu einer faſt 
ganz willkürlichen Mifhung des Alten und Neuen. So ſetz⸗ 
ten die Katholiken feft, die Schrift billige den Gebrauch der 
Wilder, bie Proteftanten warten bagegen vor Abgoͤtterei; 
jene erhoben die Nüglichkeit des an die Heiligen gerichteten 
Gebets, diefe verwarfen ben befonderen Schug einzelner Hei⸗ 
ligen für gewiffe Gewerbe und Handlungen u.f.w. ?). Die 
Reformisten fiegten ob: daß die Schrift und bas apoſtoliſche, 


4) Henry XII, 76, 95. Gilpin 60, Schon 1526 wurben in 
Worms 6000 Eremplare eines englifchen neuen Teftaments, gebrudt, 
Spalat. ann. 660, Nares I, 84. über den Druck der cngliſchen Bi 
bein, ſiehe Statepapers II, zu biefen Jahren. 

2) Eine ſolche Mifhung ber Anfichten zeigten bie 1536 efäie 
menen: Artieles devised by the kings Highness to stable christian 
quietness and unity among the people. Soame II, 177. Ibn 

* als gewannen die Proteflanten, währenb bie Katholiken einbüßten. 
Aud) eine allgemeine Kirchenverſammlung ward um biefe Beit engl 
ſcherſeits abgelehnt. 





Klrchenlehre. Lambert, 4 


nicäifpe und athanafifche Glaubensbekenntniß Richtſchnur des 1538. 
Glaubens; die Katholiken ba ihre Lehre von ber Oprenbeichte 
und Brotverwanblung bie richtige ſey. Insbeſondere hielt 
der König, um feine Rechtgläubigkeit zu beweifen, ſtreng an 
dem legten Punkte feſt, und als ein gewiſſer Lambert hier⸗ 
über abweichende Meinungen geäußert und ſich auf ihn bes 
rufen hatte, eröffnete er eine große Diöputation. Lambert 
vertpeibigte feine Anficht gewandt und muthig wider Grans 
mer, neun anbere Bifchöfe und ben König felbft: als er aber 
nicht widerrufen wollte, war dad Ende des ſcheinbar fo mils 
ben Beginnend, daß man ih, nebft einigen andern Wieder⸗ 
täufen, am 20fen November 1538 verbrannte '). Er Hit 
biebei furchtbar: denn das Feuer zerflörte nur bie aͤußerſten 
Zheile feines Körpers und ließ nach, ehe es ihm toͤdtete. Da 
sannten ihm (mitleibig!) zwei Gerichtöbiener ihre Hellebarten 
in ben verflümmelten Leib, hoben ihn aus ben Ketten, in 
welchem er über bem Zeuer ſchwebte in die Höhe, und wars 
fen ihn (während er laut rief: Niemand als Chriſtus!) in 
bie Gluth hinab 2)! 

Obgleich die Greuelthaten angeblich zur Erhaltung katho⸗ 
liſcher Lehrfäge begangen wurben, fonnten fie, größern Neues 
rungen gegenüber, Feine Ausjöhnung mit bem päpfllichen 
Stuhle herbeiführen; vielmehr hatte Paul IV ſchon im Aus 
guft 1535 den Bonn nochmals wiber Heinrich VIIL außges 
rohen, die Vollziehung indeß verfchoben ). Jetzt, im 
December 1538, ward der Spruch verflärkt und ber König 
feines Reiches verluftig erflärt, was eine Beftrafung einzels 
ner Perfonen, und indbefondere der Verwandten bed Karbis 
nald Pole nach fih zog *), fonft aber Feine erhebliche Fol⸗ 
gen hatte, 


1) Fox II, 206. Gedwin 67. Collier II, 152, 

2) Fox II, 497. . 

9) Burnet I, Docum. p. 9. 

H Selbſt die fiebenzigjährige Mutter Poles warb 1541 ſchuldlos 
hingerichtet. Strype I, 462. Henry XI, 826, 
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1540. Wohl aber nahm ber König einen neuen Anlauf feine 
Rechtgläubigkeit zu erweifen. Als nämlich ein Ausſchuß pro⸗ 
teftantifcher und katholiſcher Glieder des Unterhaufes fi im 
‚Mai 1540 über Feine der flveitigen Lehren vereinigen konnte, 
ließ ber König dem Parlamente und ber Gonvocation ſechs 
Artikel zur Prüfung vorlegen. Es hieß darin: um ber fo 
beilfamen Einigkeit willen ſoll jeder glauben an bie Brotvers 
wandlung, bie Austheilung des Abendmahls in einer Geftalt, 
die Unauflöslichkeit des Geluͤbdes der Keufchheit "), die Nich⸗ 
lichkeit der Privatmefien, die Nothwendigkeit des Coͤlibats 

und ber Ohrenbeichte. Die geringfie Strafe für Leugnen, 
Bweifel, Widerſpruch und Übertretung, ift Verluft der Güter 
und willkuͤrliches Gefängniß, bei Rüdfällen ber Tod; ja bad 
erſte Vergehen binfichttich des erften Artikels (der Brotvers 
wanblung) wird, ohne Erlaubniß des Widerrufs, mit dem 
Feuertode beflvaft. — Granmer und einige andere proteftans 
tifch Gefinnte widerfprachen biefem Gefegentwurfe im Parlas 
miente, wie in ber Gonvocation und erwiefen mit überwiegens 
. ben Gründen, er fey wider Recht, Wahrheit und Vernunft ). 
Der König aber Fam felbft ind Parlament, (was ihm ja 
früher ſchon die gefammte kirchliche Gefeßgebung überantwors 
tet hatte) und erklärte beftimmt feinen Willen. Wenige Tage 
nachdem ihm alle Kiöfter und Stifter zugefprochen worden >), 
am 7ten Junius 1540 ward jene vom Lorb Kanzler einges 
brachte Bill zum erften Male, am Sten zum zweiten, am 
Hten zum britten Male im Oberhaufe gelefen, am 16ten 
war fie bereitö durch beide Häufer gegangen, und erhielt am 
28ften die Tönigliche Betätigung Im jeder Graffchaft 


1) Die Priefter (fagte ber Kapellan des Herzogs von Rorfolf) 
werben, eine Weiber mehr haben, aber bie Weiber werden Prieſter 
Haben." Soame II, 873, Granmer war gezwungen feine Frau forte 
zuſchicken. 

2) Fox M, 441. Burnet I, 148. Strype I, 568. Auch Des 
lanchthon ſchrieb dem Könige wiber bie ſechs Artikel. Todd I, 28. 


8) Parliam, Hist, I, 638, 
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wurden Leute angefegt welche Thaten, Schriften, Außerun: 1540. 
gen in Bezug auf die ſechs Artikel auskundfchaften follten 
und fich in eine ſchredliche, bald auch auf andere Dinge ges 
richtete Inquifition verwandelten. Binnen vierzehn Tagen 
hatte man allein in London 500 Perfonen verhaftet‘). Die 
Audfoge zweier Zeugen führte den Angelagten zum Tode, 
mochte er noch fo Erhebliches wider jene eimvenben, oder ers 
klaͤren: fein Glaube flimme durchaus mit ben. Forderungen 
bed Geſetzes. Proteftanten und Katholiten wurden in buns 
ter Mifhung an benfelben Tagen gekoͤpft, gehangen, geviers 
theilt =); ja felbft funfzehnjaͤhrige Knaben verbrannt, weil fie 
ſich fiber das Abendmahl anderd dußerten, wie der tyrannifche 
König und das feige Parlament vorgefchrieben hatten. Erſt 
fpäter, als die Verfolgung immer weiter um ſich griff, fegte 
Granmer, wenngleich mit großer Mühe durch, daß bie Form 
des Beweiſes verbeffert, das Gefeg nur auf Geiftliche anges 
wanbt und bie Strafe erft bei der britten Übertretung volls 
zogen wurbe, fofern biefe nicht über ein Jahr alt war ®). 
Auf feinem knechtiſchen Wege fortfchreitend, erfiärte dafs 
felbe Parlament: was ber König und feine Beauftragten 
über den Glauben und die kirchlichen Einrichtungen noch bes 
fehlen werden, ſoll jeder glauben und befolgen *). Rs 
nigliche Proflamationen, bie mit Beiftimmung der Mehrheit 
des Geheimenraths ergehen, haben bie Kraft ven Reichds 
ſchluſſen, doch ſollen fie Perfonen, Freiheiten und Güter 
nicht verlegen; — ein Zufag welcher theild durch Nichtachtung, 
theils dadurch Bedeutung verlor, daß ber König much von 
Geſetzen entbinben durfte. — Nachdem die religidfe und bis 
gerliche Freiheit fo ganz allgemein preiß gegeben war, vers 
dient es kaum noch Erwähnung daß Einzelne angeklagt, und 
vom Parlamente ohne Verhör und Beweis verurtheilt wurden. 


1) Holinsh, 808. Hall 828. Strype J, 565. Henry XII, 81. 
2) Camden 6. Heay XII, 91, 
8) Collier IL, 20L 

4), Heary XUl, 90 

IL 
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1537. uUnterdeß farb Jane Geymour am 2Aſten Oltober 1537 
mach ber Geburt des Prinzen Eduard im Wochenbette, und 
der König dachte, wenig ‚darüber bekiunmert, fogleih auf 
eine neye Deizath ')., „Allein. etliche- Pringeffinnen Iehuten, 
Mißhandlungen fuͤrchtend, feine Anträge ab; und Cromwell 
flug endlich (damit Feine eifrige. Katholilinn den Thron bes 
flig)- Anna von Kleyye vor, deren Schweſter Sibylle den 
Spurfürkten Johann Friedrich von Sachſen geheitatbet hatte e). 
Durch säufchenbe Berichte von Augeneugen und ein Gewaͤlde 
‚Holbeins, eingenommen, nahm Henrich ben Vorfhlag an, 
war aher ſehr betroffen als Annas Schönheit jenem Bilbe 
keinesweges gleichkam, Mangel an Sprachkenntniß wechſel⸗ 
ſeitige Unterhaltung ungemein erſchwerte, und Mufif, welche 
er ſehr liebte, feiner Verlobten ziemlich gleichgültig erſchien. 
Hätten ihn wicht politifche Rüdfichten abgehalten, würbe er 
bie Prisgeffinn wohl fogleich zurhdgefdidt Haben die. Hoch⸗ 
1540. zeit (im Januar 1540) befiste indeſſen das Verhaltniß fo 
wenig, bafi Heinrich, äußerte: Anna fey eine dicke ſandriſche 
Stute, und ſchwerlich eine Iumgfrau ?). Wald darauf trug 
ex bei dem Parlamente und der Convocation auf Scheidung 
an: benz Anna fey fchon mit einem Anderen verlobt gewe⸗ 
fer, ex felbft habe fi buch übertriebene Beſchreihungen won 
ihrer ‚Schänheit taͤuſchen laſſen, : die Ehe nicht poltzogen *), 
ja wie egal imenic, see ng 


“ 2 mas. Burnit 10, Siatepapers H, No. 108, Can 
dem 6, Atrypa IL, 9, Nerte Mei. of Burghley I, 166. 

) Ervnmwell berichtete dem Könige van Aanas abetgrobet Schön 
beit, nach Ausfagen von Augenzengen. Statopapers FI, Ne, 162. 

8) Holinsh, 814, Herbert, 4 m. Bamıet J. 160; Bu 5 
“ai, Sirype I, 574, 

4) Dan hat (ſchreibt dec treiuiniche Geſandte Wartu) Anna 
weber fo jung noch fo ſchoͤn gefunden als alle Melt vorausfegte. Sie 
hat zwoif 6i6 funfehn Bräuleins mitgebracht, bie alle hinſichilich des 
AÄußern ihr noch nachſtehen und Übrigens fo plump umb umpaffend ges 
kleidet find, daß man fie sich nennen würde,‘ Ik im ie ſchoͤn 
wären. Raumers Briefe I, 64. 


Anna v. Kleve. Grommelt Katharine Haward. 54 


wiligt u. |. w. Parlament wie Couvocation fanden biefe 1540. 
Gründe überaus wichtig, und ſprachen im Julius 1540, nach 
Heinrichs Wimfcen, die Scheidung aus. Anne, eine gelaf 
fene und milde rau fehrieb ihren Verwandten: niemanb 
moͤge hierüber Lärm erheben *); da fie einmal des Königs Ges 
mahlinn nicht bleiben Tönne, fey fie mit Scheidung, anſtaͤn⸗ 
diger Behandlung und Abfinkung zufrieden. Nur ein Paar 
Wochen nach diefer Trennung heirathete ber Koͤnig Katharine 
Howard, eine Nichte des Herzogs von Norfolk. Die neue 
Könige, (ſchreibt des franzöfihe Gefandte Marias) if 
von nur mittelmäßigee Gchönheit, aber fehr einnehmenben 
Weſens, Hein und Bart, beſcheidenen Anfehens und milden 
Angefihts. Der König iſt ſehr und ſtaͤrker in fie verliebt, 
als in ale Andere ?)., 

So wie Wolſeys Fall fih an den Scheidungsprozeß ber 
Katherine von Aragonien anreihte, fo bes. Kal Cromwells 
an jenen neuen, Weil nämlich der Vorſchlag Anna von 
Kleve zu heirathen, von Cromwell ausging, zuͤrnte ihm ber 
König und befolgte auch biesmal feinen Grundſatz, allen 
Haß und alle Klagen des gedruͤckten Volkes auf feine Dies 
wer abzuleiten und fie zu opfern, bamit er yein und ſchuld⸗ 
lbos erſcheine. Dem Adel war Grommell verhaßt feiner ges 
ringen Herkunft wegen *), vielen Droteflanten weil ex nicht 

1) Heury XI, 328. Burnet I, Doc. 112. Herb. 489. Anna, 
(Khreibt Warillac) wiberfegt ch keiaesweges der Scheldung, worüber 
ber König um fa erfreuter if, wel man fogt. feine veve kichſchaft ſey 
bereits ſchwanger. Jene if nichts weniger als traurig, vertreibt ſich 
die Zeit auf jede mur moͤgliche Weile und zieht. ale Kage neue Klei⸗ 
der vom wunderlichem Schnitte ans — alle Beichen bewunbernswers 
ther Klugheit und Verſtellung, ober Übergroßer Cinfalt und Dumm ⸗ 
fit. Saumers Beiefe I, 65. — is Gchmdungsgrund fährt die 
Geiſtlichteit an: plurimus illecebrarum fuens adhibitus est ot maguus 
landationum acervus, .supra fidem cumulatgs ete. Statepapers II, 
p 681 — 638. Anna blieb in England, war fehr belicht und ſtarb 
den 15ten Julins 1557. Holinsh, IV. 68. Collier II, Urt. 48, 

2) Raumers Briefe I, 66. 
8) uch ſcheint Sromwell bie ſchlechten Sitten der Abligen kung 
gerägt zu haben. Hardwicke’s Statepapers ], p. 21. . 
4* 
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46 40 allen Verfolgungen ein Ende machte, ben Kathollken wei er 
die Kloſteraufhebungen leitete, nicht Wenigen endlich weil 
große Macht Überall Neid zu erweden pflegt. Seine Stelle 
als Generalvilar ber kirchlichen Rechte des ‚Könige, gab ihm 
faſt unbeſchraͤnkte Gewalt uͤber Geiſtliche und, in jener un 
duldſamen Zeit, auch über Laien. Er war Großſiegelbewah⸗ 
ver, Kammerherr, Nittee des blauen Bandes, und feit bem 
18ten April 1540 Graf. von Eſſer. Wenige Wochen, nad 
dem der- König: ihn gleichwie ein Opferthier geſchmuͤckt hatte, 
am 17ten Junius, warb er bed Hochverraths angeklagt '), 
am 29ften Junius hatten beide Häufer des Parlaments bereits 
ige ſchuldig außgefprehen*); und ohne Rüdficht auf Crom⸗ 
‚weis Bitten und auf Cranmers fo wirdige als eindringliche 
DVorftellungen, ließ Heinrich das Todesurtheil vollziehen. 
Von Stolz, Härte und Eigennug hatte fih Cromwell nicht 
frei gehalten, aber fie jene Verdammung fehlten alle Gründe, 
ja bie Anflagen erweifen mehr feine Klugheit und Redlichkeit, 
denn eine Schuls.- Auch ward er weber gehört, noch ihm 
‚eine Vertheibigung geftattet, noch das einzige Unrecht erwähnt 
deſſen man ihn hätte zeihen koͤmen: naͤmlich viel zu geoßer 
Gehorſam gegen des Königs tyrannifche Befehle). In fo 
engem Verhaͤltniſſe zu ſolch einem Herm, Tonnte Niemand 
ein durchaus veiner, vollkommener Mann feyn und bleiben; 
opus. Zweifel aber griff nach dem Falle Cromwells, Wille 

. Kir und Verfolgung noch zügeliofer um fi *), umb auch 
bie Katholiten, welche (wie Winchefter, Rorfolk und. Kathas 
tina Howard) ihn verfolgt hatten, fahen nur einen geringen 
Theil ihrer Hoffnungen in Erfüllung gehen. j 


1) Der Herzog von Borfot Line Die Kallge Portzaite of 
ülustrious personages I, 1, p. & 


2) Godwin 71. Parl. Hist, I, 544. Lingerichtet am 2öften 
Suttus 1540. Burnet I, 158. us 


8) Raumers Briefe II, 62. 


4) Horb. 456, 466. Gilpin 78, Collier II, 180, Sonme II, 
413. Heury XI, 820; XII, 91. 





Kathartne Par. Kirche. Kriege. 5 


Bunächft fand. ſich daß die Koͤniginn vor ihrer Verdei⸗ 
rathamg ‚einen fehr, unkeuſchen Mandel geführt ‚hatte. Cie 
warb deshalb (dent fpätere Vergehen leugnete ‚fie *)) am 
Aäten Februar 1542 nebſt ihren ehemaligen’ Liebpabern bins 1522. 
gerichtet ?), der ganze Skandal dern. Parlamente vorgelegt 
und erfiärt: es fey Hochverrath wenn ein..Mähchen, welches 
ber König heirathen wolle, verſchweige daß fie. feine Jung⸗ 
frau meht ſey. . Bei des „Gefahr: Heinrich möge, mern: cn 
ihrer Äberbrüffig fey; auch der Feufcheften Jungfrau Tugend -- 
leugnen ‚mb ihr Todesurtheil ausſprechen a), wollte Bein - 
Mädchen dieſem neuen Blaubart ihre Hand reichen; und fu 
kam er an Katharine Par, die fhöne Wittwe Korb Lati⸗ 
mers. Zu gleicher Zeit flellte er bie Erbrechte ber Prinzeffinnen 
Marie und Elifabeth wieber ‚her, ohne jedoch feine, früheren 
Beſchlüſſe Liber ihre amrechtmaͤßige Geburt aufzuheben *):, 
fo daß es Verrath war die Ehen des Königs mit Katharine 
von Aragonien un? Anna Boleyn für ädht, und bie Kinder 
für unaͤcht zu halten, Verrath daruber zu ſchweigen und Ver⸗ 
soll darlıber nicht auf Verlangen einen Eid zu leiſten!! 

"Zu: dieſen Jabten ließ ber König zuerſt (1537) durch, 1543. 
Bitsöfe.rinm Unterricht, und dann (1543) Befehrung 
eines, Shriften entwerfen. Beide Werke handelten vom- 
Glauben, den .fieben, Sakramenten, zehn. Geboten, dem Bas 
senufe, Ave —* ber: Rodtſerigang und dem woe ſun 
; 4) Bummet I, 172. ar Sem Blutgerüfte fagte fe: fie fen Justiy 
‚condemned, Ellis 11, 129. Schon vorher benahm fe ſich wie eiie 
Berzweifeinde. Btatepapers IL, No. 162-175 enthalten viele Einzeln: 
beiten über ben Progeß. J 

2) Au bie wurden verurteilt, net u um. ven Wandel der 
Königin gewußt, aber, feine Angelae grmaht hatten. Herbert 478— 
474, Soame II, 498. 

S) I. 497. Godwin 2 

4) Camden 7. Marie ward gerwungen des Rinigs Kite 
Gefeggebung und die Unrechtmaͤßigkeit feiner Ehe mit Katharinen ans 
auerfennen. Madden 71 
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finmten aber nicht in allen Punkten uͤberein, ba fit meift 
‚Heinrich *), von Beit zu Zeit wechſelnde, Anfichten ruthiel⸗ 
ten. Ferner verbot er daß die Bibel in der Kirche, ober 
von Bürgern, Landleuten, Tagelöhnern und Welbern geleſen 
werbe, und ließ ein konigliches Gebetbuch mit dem Befehle 
ausgehen: daß nicht bloß Öffentlich, fondern auch 
in Stuben und Kammern nur biefe Gebete und 
keine andern gebraudt werben follten *)I 
1542 — Neben diefen Innern Greigniffen liefen von 1542. bis 
1546. 4546, jedoch mit Unterbrechungen, Kriege her wiber Franke 
reich und Schottland, welche große Summen Eofleten, große 
Verwäftungen berbeiführten, und: keinem Theile wahren. Bora 
theil brachten. So wurden z. B., nach amtlichen Verichten, 
auf Heinrichs Befehl, vom Sten’ bis 23ften December 1545 
in Schottland (abgefehen von dem großen Verluſte an Men⸗ 
ſchen und Vieh) zerſtoͤrt 2), micbergeriffeh,: oder verbiamntz 
drei Hospitaͤler, fieben Köfter, dreizehn Beähben, ſechszrhu 
Burgen, fünf Marktſtaͤdte und 243 Dörfer! Wermöge: des, 
mit Frankreich am 13ten Yunlud- 1546- gefchlsffenen "Year 
dens *), behielt England Boulogne act Jahre Lang als Pfand 
für eine Schuld von zwei und eiher halben Miiilon / ihre, 
. wähtend ber Krieg 1,340,000 Pfunde Sterling gekoſtet hatte 
Um dieſe Ausgaben zu beffreiten- Hatte ber König fehlechte 
Mimze gefchlagen und den Nemnwerth des Goldes und "Stk 
bers erhöht ®), zwangsweiſe Anleihen beigetrieben, und wills 
kürlich Soldaten eingeftelt. Als indeß dieſe Mittel nicht 
austeichten, was ba$ Parlament freigebig auf frembe Uns 


1) Collier IT, 189, 190. Henry XII, 95. Der Kbnig corri⸗ 
Hirte die Schriften. Boame IT, 238. 

2) Prohibiting the use ef any othöt prayeta In their clesets, 
Henry XII, 98. Neal hist. of the Puritans I, 83. 


_ 59) Buligh Btaopap. SL Lodge Umtraßom I, No. XIX, 
p 87. 


4) Bekat. 771. 
&) Burnet I, 181. 


Norfolk; Heinstch6 Lob, Parlamente 86 


koſtenz . das heißt. 66 erlonibte dem Könige,‘ bie Guter der 1540. 
Stinshetn, Kapelien und Uniberfitäten einzuziehen, welcher 
vente. Biſhiu;z jedoch· nut theiwei⸗ uw: Ausfah · 


— tete Heinrich, ind ab fo. dick daß. er Beine 
Kreppe-ımehe fieigen und Baum ;burch -eine Zhür Hinburd; 
Tonnte *). Seine Gemahlinn pflegte Ihn aufs ‚forgfältigfte mb 
fuchte den. ſenſter Geflimmtar auf alle Weiſe zu ahterhalten; 
als er aber fand, daß ihre veligiöfen Anfichten- in.einigen 
Vunkten von ben feinigen abwichen, befahl er dem Kanzler 
Wriothefely eine Anklage wider ſie aufzufetzen, welche gewiß 
ein Todesurtheil nach ſich gezogar / haͤtte). Wriotheſely oder 
ein Andtrer verlor wber das Papier aus ber Taſche, bie Koͤ⸗ 
nigim · erhielt: Nachricht von ber, ſie bedrohenden Gefahr, 
und wicſte bei einen neuen Weligiontgeſpraͤche den Koͤnlg 
geſchickt zu überzeugen: ihr Werſpruch ſey zur aus dem 
Wunſche hervorgegangen ſich von. ihrn belehren‘ zu. laſſen. 
Als nun der Runzer brfohlenernauhen ankam, um die. Koͤnl⸗ 
Fri ſchalt ihn Beni ainen Raten und eine 


Sleichʒeitig wurde ve te an eich, der Heres 
von Norfolk) und fein teckflicher Sohn Graf Surrey, 
unter gan; nichtigen Borwänben · und 3. B. deshalb des Hoch⸗ 
vertathe angellagt, weil fie grwiſſe, dem Könige allein zus 
ſtehende Abzeichen, ober Infignien, gebraucht hätten. Der 
wahre vom Könige nicht ausgefpsschene Grund, muchte die 
Beforgniß ſeyn, welche er, gleichwie bie Dheime feines Sohnes 
Eduard, die Seymourd, vor der Macht sind dem Einflüffe jener 
Männer hegte. Norfolk und Surrey erwiefen, daß jenes Verfah⸗ 
zen feit undenklicher Beit nach Entfcheidurg ber Herolde gewoͤhn⸗ 
lich ſey, im. wuͤrden ſich ehoͤtiger Beobachtung ber For⸗ 









1) Thuna. IL, 6. 

2) Heary XI, 850. Fox IT, 588 : 

3) Rorfolk teift der Borwurf, bie FA Pen —8 Vor · 
ſchlas gebracht gu Han. Soame Li, 864. 
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1547. men wohl über alle Punkte vollig gerechtfertiget habenz allein 


der Sohn warb nach uͤbereiltem Prozeſſe bereitö::ben 17ten 
Januar 1547 hingerichtet ), der Vater den. 48ten. zur Unters 
ſuchung gezogen, ben 24ften fchon von beiden Hufen zum 
Tode veructheilt, und der Spruch am 27ften vom Könige 
beftätigt. - Granmerd Fürfprade, ſowie bie Erinnerung an 
Norfoits Gehorfam und treue Dienſte fanden keinen Eins 
gang *)5 da flarb ber tyrannifche König, am. 2oſten Januar 
1547 im 5öften Jahre feines Alters). 

Bwar hatte er nicht, ohne Parlamente regiert, aber dieſe 
taten fo wenig für die wahre Freiheit, als ihr gefürchteten 
‚Here: ſie beftätigten gar viele abgeſchmackte, widerſprechende, 
ungerechte und grauſame Gefetze. Selten dauerte rine Pars 
lamentsſitung uͤber ſechs Wochen *); man kam indeß oft 
Vor⸗ und Nachmittage zuſammen, und ohne Erlaubniß des 
Königs durfte bei harter Sttafe Niemand. fehler. Fruͤher 
bewiůigte bie. Geiftlichkeit „in ber. Gonvocation, der Abel im 
Oberhauſe und die Gemeinen im.Unterhaufe eder nach feis 
ner. Weiſe) Gaben und. Gteuem; allmaͤlig aber ward. bie 
Beiſtimmung bed legten zu jeder Gelbbewilligung nöthig, obs 
gleich ·noch manche. Geidbiſis, ihren Anfang. im Dberhaufe 
nahmen. Bei ber Thronbeſteigung Heinrich: zaͤhlte dad Uns 
terhaus 206 Glieder; er -bewilligte adıtunbbreifig, feine Toch⸗ 
ter Marie „Brelunbgwangig me Stimmen ). Ungeahtet 


9» Mary XI, 864, Gilt: m Godtn n. — 
No. 268. 

2 06 blieb Norfolk in nee ‚Haft. in ei. Ahlerdeſtei⸗ 
gung Variens. Nares I, 566, J 

8) Balmon (critical — (et Abo Bate teiale py,14,) fagts 
his reign was the most tyrannical, ‚arbitrary and crugl, der eng⸗ 

uſchen Geſchichte. Was fid in England während feiner Regierung 

entwidtelte, war welt mehr Bolge ber allgemeinen geiftigen Aufregung, 
als daß es aus dem reinen MBillen ober tiefen Ciaſichten bes Königs 
hervorgegangen wäre. 

4) Henry XII, cap.8.. 

5) Parliem, Hist. I, 507, 68% 











. Gefege. Eduard VL: Sommesfes 4a 


aller Steuern, Swangmittel und der unenmößlichen. Erbſchaft 1647; 


ber. Kirche hinterließ Heinsih Schulden ) 5... welche um fe 
beüdenber wurben, da, nach, langem Verbote alles  Bindnehs 
mens, ‚der: Zinsfuß im ahre 1046 ‚gdeglich auf zen: vom 
‚Hundert beſtimmt ward, Die Landrente ſcheint, im Vers 
gleiche. mit fpätern Einnahmen, damals ungemein gering ges 
wefen zu ſeyn; Verſuche Arbeitslopn und’ Präife ünwandelhat 
fefiquftellen. und den, Kufwanb-gu befehränten, Topnten. feinen, 
burchgreifenden Erfolg haben. Fremde Handwerker und 
Kimfttee, welde:fich Häufig in England · mieberließen, - übers 
trafen noch immer bie Eingebomen, und wurden deshalb” oft 
gehaßt, verfolgt, oder durgh einfeitige 
Sieich nachtheilig wirkten Monopole 
Gewerbe vom platten Sande, oder Hinmeifung: einzelner Ger 
werbe gu deſtimmten Geäbten: ” a 

Eduard VI, obgeich nur von einem inner The 











Vater. hatte fl. den, cft neunjährigen Knaben, einen Regent 
feftäpath von fräpichn, ‚unb. einen. Htferath, ‚von .amälk 
Perfonen ‚ingefeet 2); ‚ae mein. der tEnaaum hienen 





y Akrype 1 Ey 

: 2) Über Eduards Erziehung unb Seantaife. ‚fiehe Trarnar —R 
ef’Edward, Mary.and Elizabeth 188: über ſeinen Hof und die 
Sitten jener. Zeit, angehende :Müchrichten. tw: Ratmurrk: Briefen: Id; 
GC, ‚Wir theilen Bolgendos'and. eines’ Shawäkterftildes: Wiorektie 
weit Ubalbint mit. ‚Int Akipemein derſchwenden hie: :Engidaber, Ihre 
Ginticher.  Bie-effon oft / und ſiden wol zwei) dori dier Stunden sand 
ZUfan; vicht forsol um immer ju-cfen, als uim tie / Damen angehchu 
zu unterhalten, ohnen weiche: man nie ein WeTd.giebtu. Sie find Aus 
ſtrenguugin abgeneigt and -fäen:fb wenig, dad der⸗ Crerag kaum zum 


Leben hinreicht; weehalb ſie auch wenig Brot, aber: deſto mehr Fleiſch 


een,’ weiches fie won Aber.Att und volllvmmen gut · haben. Meht 
forifen: mab Käfe werten. übexäll bereitet, dean Zqhhliele. etrden Amir 
den Bay'und. Racht aaf ben fruchtbatſten Triſten . — ;@8 giebt kring 
Wölfe, aber ungemein viel Sirſche, Schweine und anderes win, 
Man geht ſehr häufig auf die Jagd und if fehr gaſtfrei. 

Die Weiber ſtehen in Siaſicht auf Schöapeit,. Kamuch, King 
und gute Bitten, den Gieusferinnen oder den geachtettten Italiens 


5 Busttea. Bud, Erſteo Haupifiäd. 


ABA, jwoch far vachlam ſich die Volkmacht zur Regierung auch 


som; neuen · König: ertheilen zu laſſen, und wie es Glanz und 
Vortheil des Reicht: erforderten, einen einzeinen Mae, den 
neruchen wbein des — aß —— an · die Spite 







12 haben eine. nihe hein PM —* Ein 
ethait ‘gersößnttch des Jehrre zieifache Kieidimig 
ht Seadi undden giſch "en ind täglich, 
an 
* ‚im Basen 10. 1.770 bie: Ehein aber gu 

Fppils kieln mas dahpr Hmmt, dep fe Ag) fepe viel mit minberjäße 
rigen ‚zeichen mögen verheirathen Männer, und Frauen haben eine 
Weiße Haut; um biefg natüclide Barbe‘ ad erhatten ober zu behthen 
Ühffent dleſe jahrtich wei, drei mer Re ftatt fi wie bie Itas 
Kinerimen zisfäminteni. ah 

Die Männer find von Natur Hertoieg in). LE 
DMERD,:nendshipt, Alk. ihaen zu wibeufpreggen, ev fie onfangg nicht 
ee (gan bisoga al prima urtarli),. fondgen-ihnen nad) und nach 
b rände Bahnen Auf, welche fie, ie ihYen guten Gaben, banız 
;öht einfehei:"” Stele; beneh dieſe Natlıt Ak’ Engländer micht bekannt 
—— —* ſo argibdhathchenLeuten ſehlecht · unberhandeit. 
"Die geringen Einwohner der · Starte und ‚ein Spell Der daab ⸗ 
— find den’ Fremden abhoid, und glauben daß kein Staat auf Exs 
den etwas tauge außer dem ihrigen; doch werben fie wegen fo thös 
Biker. pdat benen:guushtgnwiefen, bie mehr. Berftand 
and Mrfähenng. Haben, Indeſſen iſt es: deshalb keinem Frteiden 
dk! rathen im: Banbe umher zu. reiſen; weil man gewöhnlich erſt ua⸗ 

rſeachi ob bie Tinglänber {n ſrinem ederlande gut ober’ ſhhleche ſco 
aufgenammen: worden. Hat er aber eiarn Ioniglidhen Auß-bei fick, 
fe.nimmt man Ipn nicht: allein berall guh: anf, ſdern er aueh auch 
auit den, für bie Gefchäfte bes, Hofes. befkimmten: Pferden fortgeidgufft, 
eber Zahn fe im Nothfalle bei den .Gigenthämern ferbern. 
acı Gantz verfihleben erſcheint in diefer Wepiehung- bie Ratur ber 
Derachmen. Menn es ik kein Lord Im Laude, der nicht gern frercde 
Diener und Edellente um ſich haͤtte, denen fr «in gutes Gehalt. ante 
zahten; und ſelbſt ber Mönig hat viele talie ner und Epanier: (Erame 
gefen?) manuigfachen Sewerbes in feinen. Dideſten. Dieſe ſtehn ſchr 
Kut-mit den Boſteuten weiche getn Kaltentfdy und framſiich leruem 
und den Wiſſenſchaften nachtrachten. Wer viel Gelb hat, laͤt Shpne 
and Töchter finbisn und Latein, grischtjäg.umd pebrälfch lernen denn 
Witdem jener. Seuem bet Reperei in dab Sand eingebrochen ik, au 
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zu ſtellen. Vergeblich behauptete: der Kanzler Waotheſciyen) 1647. 
welcher (bel · Cranmers Abneigung vor i Staatt geſchaͤttem den 
größten Einfluß zu erhalten hoſſte: daß hierinn din unetlaub ⸗ 
ter Bruchnderkdaiglichen Vorſchrift -Kege und dieſe,ktluͤher 
vom Parlamente beftdtigt, nicht ohne daſſelbe aufgehoben 
werden Toriteg — malt hatte: rioch" Feine feſten ‚Grunbjäge 
Aber Die Gefkegebun ‚md wollte ME nicht haben. · Der Mei 
teter- ward · am 17ten Februar 1547: jum Hethoge "ori 
Gomerfet, :Wriötdefeiy zur Stafen von Southaniptch ers 
hoben. Weide Maͤmner, ſchon früher uneind, kamen ſich da⸗ 
durch nicht naͤher; vielmehr fand Somerſet Vorwand unb 
Gelegenheit, den lelen ganz von Geſchaͤſten zu · äntfernen, 
und ſich von · Eduard eine neus Urkunde üͤber ſeia Wrötekroräk 
ausſtelini Jurlaffen. Vermdtze derſalben heinnts ſalns · hro⸗ 
nelnung Hola Geſchaͤſt, und zu jedem Wat feine Weiltinmttng 
erforderlichz dx berief: fo "viel" Nethe unb- weiche cr wollte 
erſetzte Die cbbegangenen und Ba überhaupt faft- koniguthe 


alas 
zu: fs toi, Mi: Helge, Bepiften, km der urboecha gi id 
pero de. ai: sm, —e— a Br: be en :0% 
t .unoiffen DATE 

en Hi — un nf opn « und deſtth — 
je —* Get gegen, als fatal 17 —* agenug Tanke: 
Danuer ah Vrauen hragen mei feireyrahbärze Tächee, mit fell) 
men wohl "geaktulteten ‚Bändern und: MBottej. iind. [6 der’ nerkhiüendd 








SZhre —— — ige von / denen ke 217 
“ aber 16 Hüirakhen fruh wäh” adchi:gum. Aveittn ober Seitten Wida⸗ 
ja bimesiten haben:.ficy Werchelichte :äjan init sine Anberke 33 
oder tiner· gader in gran für den all verſpyochan / Inp ihn 
Gpegäifte fterbe. . Im, Wochenbette ‚machen.,bis Frauen Far 12 Hei 
Höchft welßer Bilde, flehen bald n ‚auf, ‚gehen aber wu 
awangig Tagen in die Kirche, Gott 6 Karten. 
“ 1) Über MWriothefely, Lodges !lnstrat, » 6. 

2) Collier II, 218, 221. ine 
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1547. Gewalt. Ob nun gleich die meiſten der: von. Heimich VITE 
gmanntaa Perſonen in⸗ ihren · KAmtern und frei von aller 
Veramworclichkeit „lichen, war doch feina -Warmanbfehaftse 
ordnung im; Weſentlichen durch jenes neue Geſet umigeſtoßen, 
mob. ram mußte daflelke, en an Könige, von. neun Jah⸗ 
ren kuͤr ¶ erſchlichen oder. enprefit halten. Er aber Nie⸗ 
ward dodurch geradezu heleidigt ward, ET) wenig auf 
fine Rechte und Anfprüspe- achtete, ein Mann an der Spite 
des —* Parteien; ‚getpeilten Reiches noͤthig erſchien und 
Semerſet ehrich DR: aemifigt warn. u 1, deine 

idrrſoxche. — 

1... Deſto lrbbafter wegten fo Be verfihenep: Aufiäten 

über Birke und Religion, ‚ Der Papft hoffte: nach / den Tode 
Heinricht werbe ſich eine Ausſoͤhuung mit Rom leicht zu 
Seande bringen laſſen, und wollte den Karbing):Pole nach 
England. ſenden; ailein die Ermahnungen des Letzten blieben, 
sine See '), Minder · eifrige oder doch van den Ver⸗ 
tniſſen genauer unterrichtete Katholiken, fo wie Biſchof 
Gardiner von Winchefter,;-- äußerten? man dürfe uamoͤglich, 
Ohrte det: Vorwurf Fträflicpee Unbeftändigkeit und der Gering⸗ 
födtung, Heintichs SVIIL- uf sic zu laben, mit ver neuen 
Lhtonbeffeigung fogleid. nee " Religiontgrunbfäbe eintreten 
Iglfens. vieſmedt möffe, das Beftehende, underaͤndart bis zur 

Großjaͤhrigkeit des Koͤnigs aufrecht erhalten, und ohne Bei⸗ 

ſtimmung des Parlimentd. Überhaupt Nichts geneuert werben, 

Eranmer dagegen, dobgleich · allen ploͤtzüchen Umgeſtaltungen 

abholdglaubte⸗es laſſe ſich gar mancherlei „auf, milden 

icheni Wege abflellen und, beffken; auch ging So: 
jefe. Done ein.- ‚ohne ſich Am, abtgeichenbe 
’ ftlichkeit--zu befünemern. n Das tyranniſche 

Gefetg über: die ſechs Artikel ward erſt gemildert, dann abs 

geefti, bie Vertheilung dẽs Abendmahltz It beiderlei Ges 

ffalt erlaubt, die Liturgie in einigen Punkten geändert, Bil⸗ 
beiftärmetel verboten, die, Sonnlagefeier eingefgärft, Progefs 
Im Eur: 


1) Pole epist, IV, p. 48. 
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fionen befeheänft und durch eine vorfichtig und germäßigt eins 1547. 
geleitete Kirchenviſitation, nüglich auf Geiſtliche und Laien 
eingewoirft *). Leider ergab fich Hiebei: daß man, um Jahr⸗ 
gelber zu fparen, unfähigen Mönchen Pfarreien anvertraut 
hatte, und andere ber Vertriebenen faft verhungern ließ, waͤh⸗ 
rend Laien die beſten Pfründen für fi behielten. Man bes 
ſchraͤnkte deshalb jene, welche heftig gegen die neuen Einrichs 
tungen prebigten, auf ihre Gemeine, verbot ihnen das eis 
fen und gab ihnen: zwölf großentheils von Eranmer entwors 
fene Homilien zum Ableſen in die- Hände *). Nicht mit 
Unrecht machte Garbiner auf dad Bedenkliche einer ſolchen 
umbebingten Vorſchrift und auf die Mängel der Homilten 
aufmerfam ?). - Allerdings enthalten- fie zum Theil fehroierige 
Auseinanderfegungen über Gnade, Rechtfertigung, - freien 
Willen u. dergl., welche Punkte damals an ber Tagesord⸗ 
nung waren und für ben eigentlichen, allgemein verftänblis 
chen, oder pflichtuͤßig zu ergründenden Mittelpunkt der 
chriſtlichen Lehre galten. Andererſeits empfehlen fie dad Leſen 
der heiligen Schrift, ermahnen zu chriftlicher Liebe und 
Milde, warnen gegen Todesfurcht, verdammen Hurerei und 
Ehebruch u. f. w. Gewiß was die Unwiffenheit der’ meiften 
Geiftlihen und die Erbaͤrmlichleit ihrer Predigten damald- fo 
geoß- und offenbar, baß irgend eine Vorſchrift nothwendig 
und jebe beſſer erſchien, als die bisperige Willkür *). - = 
Nur in einem wichtigen Punkte: waren- Granmer und 


1) Collier II, 221. Burnet II, 16, 110. ‘Neal I, 85. über 
das Berhaͤltniß ber kirchlichen Entwidelung’ in England zum Calvinis · 
mus, fiehe Todd life of Cranmer IT, cap. 12 und cap. 135 über einen 
Gntwurf neuer Kirchengeſete, der aber nie vollzogen ward. 

2) Eine zweite Sammlung von Homilien, erſchien im Jahre 
1560. Boame III, 56. 

8) Gilpin 120. Soame IH, 56—66. 

4) Some could say the pater noster in Latin, but:not in Hng- 
Hsh, few could say the ten Commandments; few could prove the 
articles of. faith. by scripture, ins was out of thalz way. Na- 
res I, 840. 
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1547. Gardiner einig, Im December 1547 wurden nämlich, un⸗ 
geachtet ihres Tebhaften Wiberfpruche, eine Menge bisher noch 
geretteter Stiftungen, Kapellen, Brüberfcpaften, Hospitäler, 
Stipendien auf Univerfitäten, Bibliothefen u, dergl., einge 

vogen und dem Könige überwiefen. 

\ Devon wollte man (fo hieß es) Schulen gründen, Arme 
unterflügen und anbere heilſame Einrichtungen treffen ); in 
Wahrheit aber nahm ‚man den Schulen und Armen ihr Ei⸗ 
genthurn und hielt nichts von bem Verſprochenen. Das Eins 
gtzogene kam meiſt in die Hände der Hoflente, und alle Dies 
jenigen welche ſchon ‚früher die Geiſtlichkeit geplündert hatten 
und fie gem noch einmal plündern wollten, unterflügten jene 
Maaßregeln unter allerhand religisfen Vorwaͤnden. 

Noch vor, Kurzem warb jeder verbrannt, bes nicht am 
die Brotverwanblung ‚glaubte; ist entftand, als Gardiner in 
Gegemwart des Königs für dieſe Lehre prebigte, ber größte 
Larm, an welchen fich Gedoch ohne Zuthun Eranmers) feine 
Verhaftung anreihte ). Man legte ihm zu verſchiedenen 
Malen eine große Zahl von Punkten vor, entfehte ihn, als 
er nicht alle gutwillig oder feige unterſchreiben wollte, feines 
Amtes und hielt ihn ſo ſtreng daß sr weder Briefe ſchreiben 
up Bücher leſen burfte °), 

Dieſe innern Entwidelungen wurben durch einen Krieg 
mit Schottland unterbrochen. .. Schon Heiurich VIII ‘Hatte 
nämlich gewuͤnſcht, daß Jakobs V ginzige Tochter Marie 
feinen Sohn Eduard heirathe, und zu bemfelben Zweck 
machte Somerſet billige Vorfgläge: Marie folle in Schotts 
land eizogen werben „.bereinft einen Gemapl mit Rath ihres 


1) Steype II, 101. Collier I7, 238. Parliam. Hist.I, 588. An- 
.drews I, 6, 878; II, 58, über die ſchlechte Finanzwiſſenſchaft, koſt⸗ 
fpielige Anleihen u. bergl. Nares I, 405, 
2) Collier II, 228, 805. Butnet II, 25, : Godwin:90, An- 
drews II, 376. 
- B) Laut andern Nachrichten warb er milbe gehalten und nur. der 
rl Perſonen und bes Beisfwechfel beſchraͤnkt. Boame 
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Ahels wählen und bis dahin ‚nur Feigen andern Deinzen vor 1982. 
Wehen °). Nicht minder wurden Grunde geltenhd gemacht, 
weiche ſich auf die perfönlichen Verhaͤltniſſe dar Herrſcher, 
fowie auf die Rage ihrer Linder und Wölden bezogen. Zur 
naͤchſt gingen bie Schotten, dieſen Vorſchlaͤgen gemäß, Ver⸗ 
vfüchtungen ein; bald aber fiegte bie .entgegengefeste Partei 
ob, welche in einer Vereinigung mit Englanb den Untergang 
ihrer Freiheit ud Religion exbiicte, und ſich aus edeln oder '? 
verwerſlichen Abſichten ben Franzoſen anſchloß. Sometſet, 
von der engliſch gefinnten Partei berufen, erklaͤrte igt: er 
lomme keineswegs um zu: erobern, nur. follten..bie. Schotten 
ihre frühere Zuſage halten. Diefe billige Erklaͤrung warb 
aber woͤglichſt verheimdicht und dagegen verbreitet: ber Her⸗ 
zog wolle das Land beſchen und bie Königan mit Gewalt - 
Binwegführen *). Durch einen großen Eieg welchen bie 
Guglänber, am 10ten- September 1547, bei. Pinkey erfochten, 
wäre die Sache wol gang entichieben worben, wens os 
merſet ſich nicht geſcheut die Gemuͤther vusch Anwendung 
von Gewalt noch mehr zu entfremden, und wenn ihm nicht 
Gründe wancherlei Art zur Heimkehr geywungen hätten. Im 
nachſten Jahre fegelte Marie nach Fraukreich, uͤnd albbald 
mar die Hoffnung einer Heirath mit @duerb, welche ber 
engliſch⸗ ſchottiſchen GBefchichte eine ganz ‚andere chWendung ge⸗ 
geben haben dürfte, völig vernichtet. 

Nach feiner Kuͤckkehr, im November. 1547, ‚berief Eu 
merſet ein Parlament, deſſen Ahktigkeit ſich großentheils auf 
die religisfen Angelegenheiten richtete. ODie bereits ergriffenen 
Maaßregeln wurden theils beſtaͤtigt, theils erweitert: alfo des 
Königs kirchliche Oberherrſchaft (bei harter Strafe des Zwei⸗ 
fels oder Widerſpruchs) nochmals anerkamnt, bie Ausdehnung 
der Geſetze Eduards III über Hochverrath und die neuern 


1) Collier II, 229. Strype II, 26. noben yb Jahre 
Lodge illustr. I, 55. 

2) Bpotarod Hilary of ie char f Bot 83 Bucha- 
man rerum scoticarum historia 507. 
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4547. Geſete Über Kehetei aufgehoben,: Wer Gebrauch des Kelchs 
und nächfiven auch die Priefterehe' aber erlaubt. Königliche 
Verfügungen folten nicht mehr mit Reichögefegen gleiche 
Kraft haben, und ber großjährige König zwar die Wirkſam⸗ 
Zeit der, während feiner Minderjäprigkeit ergangenen Geſetze 
unterbrechen, aber. acht für. vergangene Zeiten aufheben 


dürfen. 

1548... Um biefalbe geit gab Cranmer einen Katechismus here 
aus *), und balb nachher erfchien das fogenannte Commus 
nionbuc und allgemeine Gebetbuch. Im der neuen Liturgie 
fielen Anzufungen:. bee Marie und ber ‚Heiligen ganz weg, 
Anderes warb mit mehr oder weniger Beifall umgeftaltet, 
die wefentlichfle Weränberung beſtand darin daß die englifche 
Sprache an. die Stelle ber lateiniſchen trat. Mit biefen 
Beſſerungen traten aber auch Mißbräuche 2) in Verbindung. 
So wurben, unter dem Vorwande z. B. Bibliotheken der 
Stifter und Univerſitaͤten von aberglaͤubigen Büͤchern zu 
seinigen *), viele frech und dumm vernichtet, ober es zeigte 
ſich eine befondere Gier nach den filbernen Bänden und Biers 
zathen *). Die Abgaben für bie Biſchofswahlen, welche man 
lediglich in die Hände des Königs gelegt hatte, waren fo 
groß ald je, zur päpftlichen Zeit. "Bei ber Schwierigkeit 
zwiſchen dem Gebrauche und Mißbrauche ber Bilder eine 
ſcharfe Gränzlinie zu ziehen, ließen fich. viele zu arger Bils 
berftürmerei verleiten und geriethen, nachdem fie obgefiegt, 
untereinander felbft in heftigen Streit ob und wie man,. flatt 
ber Altäre, Tiſche aufſtellen fole *). Wo bie vorgefihriches 


- 1) Buerft ward ein Katechismus von Juſtus Ionas, dur) Gran» 
mer überfegt und verbeffert, bann erging 1549 ein eigener und warb 
der Liturgie angehängt. Todd II, 48, 60, 63, unter Jakob I ers 
litt ex bie legten Veränderungen. 


9) Strypo I, 9%. Todd IL, ©. 
8) Collier II, 262. Burnet II, 27. 
4) Collier U, 236, 

5) Btrype II, 49, 53, 869. 
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men Homilien dem Volke nicht gefielen, machte es ſolch Ge 1548. 
raͤuſch daß Niemand ein Wort verſtehen konnte; wo fie ums 
gekehrt dem Prediger nicht behagten, las er fie elend ab. 
Und doch ward, nachdem ber einfachere Gottesdienft ben 
großen Haufen weniger befchäftigte, . bad ‚Prebigen immer 
wichtiger, ja faſt der einzige Gegenſtand Iebhafteren und allges 
meineren Antheils. Man unterfagte deshalb Unberechtigten 
und Ungefchidten ſich damit zu befaffen, und beſtrafte Bils 
berfilirmereien ober ähnliche Gewaltthaten, Überheftigen Tabs 
lern igt obwaltender Mißbraͤuche konnte man jedoch allerdings 
antworten: bie. Geiflichkeit fey früher noch unwiſſender und 
gleichgliltiger gegen ihren Beruf gewefen, und bie Katholiken, 
welche. (vermöge ihrer Gefege) die Bibeln, ja die Menfhen 
verbrannt hätten,. waͤten ſchuldiger als bie igigen Machthaber, 
welche die geſetwidrige Zerſtoͤtung von Bildern und Bildſaͤu⸗ 
len beſtraften. 

Nach Befeitigung dieſer und anderer Einreden unb 
Störungen entfiand igt dem Protektor unerwartet eine größere 
Gefahr. Sein Bruder, Lord Thomas Seymour, ein Mann 
ohne Grundfäge und von ungezähmtem Ehrgeize, heirathete 
die verwittwete Koͤniginn (welches üble Verhältniffe zu ber 
Frau Somerfetd herbeiführte) und hoffte dereinft die Hand 
der Prinzeffinn Elffabeth zu gewinnen '). Vergebens ſtellte 
ihm der Protektot die Verkeprtheit und ‚Gefahr häuslichen 
Zwiſtes vor, vergebens bebrohten ihn mehre angefehene Maͤn⸗ 
ner wenn. er von feinen Planen nicht ablaſſe: er fuchte den 
König ganz von ſich abhängig: zu machen, klagte über So⸗ 
merſets Geſchaͤftsführung, ſuchte Edle wie Poͤbel durch vers 
werfliche Mittel an ſich zu ziehen, ließ zu ſeinen Zwecken 
falſche Muͤnze praͤgen, ſammelte Mannſchaft und trieb die 
Dinge überhaupt fo auf die Spitze, daß ba, wo beide Brü—⸗ 
der ſich nur durch Einigkeit hätten erhalten koͤnnen, einer 


1) Strype II, 208. Bumet II, 86. Burghley Statep. 89. 
Godwin 92. Keralio I, 838, Lodge I, 112. 
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1549. nothwenbig gefkärgt werben mußte *). Am 2öften Februar 
1549 ward Seymour angeflagt und obgleich voller Vertath 
nicht etwiefen war, nad) der damals Yeftigen, in ben Bor 
men mangelhaften Weile, zum Tode verurthellt. Manche 
viethen Somerſet er folle ſich ſelbſt Feine Grube graben und 
feinem Bruder verzeihen; Andere, et ſolle nur das Öffentliche 
Wohl im Ange behaften.und den Gefehen fteien Lauf laſſen 
Für bie Tegte Auficht ſprach insbefonbere Dudley Graf vor 
Warwik, ein Want von den größten Anlagen, aber wicht 
geringeren Laftern, und ber ſchon Igt darauf auöging fein 
Anfehen auf den Untergang beiber Brlider zu grühben. Am 
20flen Maͤrz 1549 warb Seymour Yingerichtet, und obgleich 
Wenige ihn bemitleideten, tabelten doch Miele daß Somer⸗ 
fet nicht alle Theilnahme am Prozeffe, ſowie die Beflätigung 
des Urtheils abgelehnt habe. 

Nach diefem blutigen Zwifchenfpiel wandte man 7 
wieber zu ben kirchlichen Angelegenheiten, ſchaffte die lateini⸗ 
ſche Meſſe md manchen Feſttag ab, aͤndettt bie Wert der 
Hrieſterweihe und befeitigte mit einem Worte ällmälig Alles, 
was man als Auswuchs der alten Lehre und als Abweichung 
vom Evangelium anſah. Von.bdiefem Augendlick des Obſie⸗ 
gens an, wurden bie Reformatoren aber ſelbſt unduldſam 
und vergaßen, daß ſie hiedurch ihren Gegnern ein Recht 
gaben, alle ihre Untemehmungen gegen bie Kirchenbeteſchaft 
als Thorheit md Aufruht zu bezeithnen. Geiſtliche iD. 
vetloren für bie. erſte Weigerung jene neue Liturgie anzundge 
wen, die Eimahmen eines Jahres, The die zweite Weigerung 
werben fie entfegt und ein Jahe hindurch, fr die dritie aber 
ledenslang eingefperrt *). Hielt es doch der Koͤnig, obgleich 
von bedeutenden Anlagen mad ſehr forgfältig erzogen, Fit 
ſandlich, feiner Sonre Warie fie Peigimäähug se 


1) Tuamer 150. Über die Einwirkung der Franzoſen und ‚iren 
Wunſch in England einen Bürgerkrieg zu erregen. Nuren I, 297. 

2) Und bod warb biefe Liturgie, zwei Jahre fpäter Ion ü in 
vielen Punkten geändert! Soame III, 401, 594. 
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geftehen, weshalb fie im Begriff war das eich zu verlaffen '). 1549. 
Ja bie geiftlichen Gerichte verurtheilten (felbft mit Beiſtim⸗ 
mung bed milden Granmer) umter Anderen eine Frau zum 
Seuertobe, weil fie Ieugnete daß Chriſtus im Mutterleibe 
Fleif von der Marie angenommen; ober, (wie Andere noch) 
fpisfindiger fi) ausbrüden) weil fie behauptete: das Wort 
fey nicht durch die in Sünden geborene fleifhlihe Marie 
Fleiſch geworben, fondern durch bie Beiſtimmung bes Inneren 
Menſchen ber Marie. Bitter fagte die Verurtheilte ihren 
Richtern: eine Andere fey von ihnen zum ode verbammt 
wegen eines Stüͤckes Brot, fie aber wegen eines Stückes 
Bleifh *). Eduard wollte Anfangs, und mit Recht, daB 
Zodesurtheil nicht unterfchreiben; jedoch ging dieſe Weigerung 
keinesweges aus tieferer Einficht in die Verwerflichkeit folcher 
Graufamteiten, fondern aus der Meinung hervor: das Weib 
werde, wenn fie in dieſem Irrthume befangen fterbe, dafur 
ewiglich verdammt °), 

In Berbindung mit al ben kirchlichen Veränderungen, 
fand Manches was mehr eine weltliche Farbe trug, ober an⸗ 
nahm. So ward die Gaftfreiheit und Milbthätigfeit der 
Klöfter fehe vermißt, und behauptet fie hätten geringere Pacht⸗ 
fummen genonunen und einen befferen Abſatz gewaͤhrt, als bie 
neuen Herren. Hiezu kam daß biefe, weil die Schafzucht 
ihnen größeren Bortheil brachte, viel Aderland zu Weide lie⸗ 
gen ließen, ober Zindleute und Arbeiter abfchafften, welche 
ohnehin, bei dem Ballen ber Silberpreife und der derſchlech⸗ 


1) Burnet II, 49, 89. Collier 808. Btrype I, 6. Man 
fagte: to give lioense to sin, was ain, Naros I, 483, 

2) Fox 1179. Collier 291. Neal I, 49. Obgleich Todd II, 
149 Einiges beibringt ben Hergang und Granmers Antheil in mildes 
wem Lichte darzuftellen,, bleibt body genügender Grund zu firengem 
Tadel. Nur find bie Katholiken nicht bazu berechtigt, welche auf 
Kegesei bie Zobeöftrafe ſeten. 

8) Ginige bezweifeln, jeboch ohne vollen Beweis, Diefe Kußerumg 
Eduards. Soame III, 545. 
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1549.terten Ausmlnzung, in großes Elend geriethen *). Weil 
Somerfet diefe Übel ernftlih unterfuchen ließ, und bie 
Gedruͤckten nach Kräften befcpligte, machte er fich bei dem 
Adel verhaßtz indeß gingen jene ebenfalls über das billige 
Maaß hinaus und erhuben aus fehr verfchiedenen Gründen 
offene Empdrung. So verlangten bie Aufrlhrer von Des 
vonfhire, mit anmaaßlichen Ausdrüden: Herſtellung vieler 
Kirchengebräuche, der ſechs Artikel und des Abendmahls in 
einer Geftalt ?), Ehelofigkeit der Geiſtlichen, Vernichtung der 
engliſchen Bibeln, Anftehung befferer Mäthe des Königs, 
Abſchaffung des Adels, fowie vieler Frohnen und Laften. — 
Ein Augenzeuge berichtet: die Urfachen und Vorwaͤnde der 
Empdrungen find ungewiß und in jedem Lager verfchieden, 
wie es mit ber hauptlofen Menge gewöhnlich ift, bie nicht 
weiß was fie will. Einige reden von Einzdumungen und 
Thiergaͤrten, Andere von Religion, Einige möchten Beute 
machen, wiederum Andere nach Willkür regieren, Ale end⸗ 
lich haſſen die Edelleute und bezeichnen fie als ihre Feinde >). 
Erſt nach blutigen Gefechten Tehrte Ruhe und Ordnung zu: 
ruͤck; heilſame Vorfehriften uͤber dad Einhegen des Aderlans 
des zu Weiden umd andere angegriffene fände, wußten 
aber bie Bornehmen meiſt zu umgehen und zu vereiteln. 
Viele, und gerechte, Vorwürfe trafen bie Finanzverwals 
tung. „Ungeachtet der Einziehung von Stiftöländereien und 
ungemein großer, außerorbentliher Einnahmen, wor fo viel 
verfchenft und vergenbet *), ja der König warb von ben 
angefehenften Beamten fo vielfach betrogen und befloplen, 


1) Man kam deshalb auf den verkehrten Ausweg, bie Peeife 
vieler Gegenftände gefeglich vorzuſchreiben. Turner 166. 

2) Collier II, 270. Strype II, 24, 246, 269, 278. Tumer 159. 
Nares I, 262. Granmers Widerlegung ber aufgeftellten Borberungen 
in Todd II, 76, . 

8) Soame III, 451. 

4) Collier 885. Strype III, 17, 108, 1, 185, 202, 215, 2 
Burnet 11, 185, 148. 
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daß er Krongüter verkaufen und dennoch zu ben druͤckendſten 1549. 
Bedingungen (Bid vierzehn vom Hundert) im Inlande und 
Auslande borgen, und obenein wol Waaren, flatt Geldes 
nehmen mußte, Im diefer Noth plünderte man, ohne Ruͤck⸗ 

fiht auf Cranmers Widerſpruch, nochmals die Kirchen und 
nahm Alles hinweg, was man an Silber, Kleidern, 
Schmuck und anderem Befigthum entbehrlich zu nennen für 

gut fand. 

Gewiß Hatte Somerfet Recht, wem er in folder 
Lage mit Schottland und Frankreich Friede fehließen und 
Boulogne für eine große Summe zurlidigeben wollte); allein 
an biefen, ald umwürbig bezeichneten Schritt, reiheten feine 
Zeinde vorzugsweife den Plan feines Sturzes. Der Abel 
haßte ihn, als einen Emporkömmling und Volksfreund, und 
alle katholiſch Gefinnte hielten ihn für ihren gefährlichften 
Feind. Etliche Glieder des Regentſchaftrathes, welche nicht 
unbedingt in feine Plane eingingen, Bagten über widerrecht⸗ 
liche Zurüdfegung, Viele tabelten feinen Aufwand, feine 
übertriebene Reizbarkeit, und dag er, um Play für die Er⸗ 
bauung eines Palafted zu gewinnen, einige Kirchen hatte 
nieberreißen Taffen. Endlich waren Southampton und Wars 
wit ?) (diefer, ein Sohn Dubleys, des hingerichteten Finanz⸗ 
minifterd König Heinrichs VII, und Vater des unter Elifa= 
bet fo angefehenen Lelcefter) ihm an Anlagen, Verftellung 
und Geſchicklichkeit zu planmäßiger Leitung einer feindfeligen 
Unternehmung weit überlegen. Im Xußern (fagt eine gleich 
zeitige Quelle) erſchien Warwik leutfelig, fanft, mittheilend; 
aber innerlich war er em fo unruhiger, ſtolzer und rachſuͤch⸗ 
iger Menfch als jemals irgend einer. Im feinem Haufe 


* 1) Burnet II, 86. Turner 178, 

2) Andrews I, 9, 18. Lodge I, 92. Seinrich VIE Hatte Dube 
ley auf Sebensjeit zum Admiral ernannt, melde Würde ihm Somer⸗ 
fet abnahm und feinem Bruder Seymour übertrug. Doc warb 
Dudley an demfelben Tage zum Grafen Warwik ernannt und er: 
hielt, als Entfhädigung, bedeutende Güter und Einnahmen. Collins 
Sydney papers I, 20. 
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» 1549. und in jeder Hanblung zeigte er ſich prachtliebend und freis 
gebigz dieſes Alles ging indeß nicht aus ebler Natur abs 
ſichtslos hervor, fonbern er gab lediglich aus Verfchlagenheit 
und nur denen, been Gunſt er gewinnen wollte, weil fie 
ihm ſchaden oder nuͤtzen Tonnten, In feiner Iugend war er 
der Gewandtefte zu Fuße und zu Pferde, im Fechten, Rin⸗ 
gen und Bogenfchießen. Dem Könige hatte er eine folche 
Meinung von ſich beigebracht, daß biefer ihn verehrte als 
wäre er des Grafen Unterthan und Alles that was biefer 
irgend wünfchte '). 

Warwik und feine Verbündeten fehrieben igt ber Stadt 
London: man müffe den König aus Somerfetd Händen 
befreien *); denn diefer habe Mißverftändniffe unter dem Adel 
veranlaßt, den Staat in Verwirrung geftürzt, Aufruhr und 
Verrath begünftigt, durch Nachläffigkeit oder Untreue den 
Verluft mehrer Drte auf dem Zefllonde herbeigeführt, nir⸗ 
gends Rath gehört, die Münze verſchlechtert, Schäge zum 
Bau von Paldften verfchwendet, und überall nus .an feinen 
Vortheil gedacht. London fiel hierauf vom Proteftor ab, und 
da auch anderwärts das Volk fich nicht für ihn erklaͤrte, fo 
entfagte er am 14ten Oktober 1549 lieber der Regentfchaft, 
als daß er Maafregeln zur Erregung eines Buͤrgerkrieges 
ergriffen hätte. Deßungeachtet ward er in den Tower gefeht, 
legte hier bemüthig ein Bekenntniß vieler Irrthuͤmer ab, und 
wies nur die Beſchuldigung vorfäglicher Vergehen zurück, 
Diefe große Nachgiebigkeit, welche Viele Kleinmuth fchalten, 
vettete ihm zwar das Leben, doch verurtheilten ihn bie Lords 
zum Verluſte feiner Amter und Güter’). Nah Somers 
ſets Fall hofften die Katholiten die Oberhand zu gewirmenz 
allein Warwik, dem alle religiöfe Anfichten gleichgültig was 
ven, erflärte fich für die Proteftanten, weil Eduard fie bes 


1) Raumers Briefe II, 74. 

2) Collier U, 288. Keralio I, 845. 

8) Burset II, 89, 98. Collier II, 287. Granmers und einie 
‚ger Anderen milde Verwendung für Somerſet teilt mit, Todd U, 157. 
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ginftigte, und er hiedurch Gelegenheit bekam ben eifrig ka⸗ 

tpelifchen Soutbampton zu entfernen, Dagegen hielt er ben 

geremüthigten Somerſet für fa wenig geſaͤhrlich, daß er 

ihn nicht nicht allein Gten Februar 1550) frei ließ, fondern ihm 1550. 

auch Zutritt zum Geheimenrathe bewilligle und am Iten Ju⸗ 

nius 1550 feinen Sohn ‚mit deſſen Tochter vermaͤhlte. \ 
Das Parlament erflärte ſich wicht bioß mit dem Allem 


tigung derſelben vorzubehelten. 

Hinſichtlich der auswärtigen Verhaͤltniſſe mußte Warwik 
nebſt feinem Anhange igt das thun, was er früher fo hart 
au &omerfet getabslt hatte: nämlich im März 1550 mit 
Schottland und Frankreich Frieden ſchließen, wobei Boulogne 
fr 400,000 Kronen von ben Engländern geräumt ward '). 
Dieſes ſtellte micht allein den abgeſetzten Protektor in ein beſ⸗ 
ſeres Licht, fondern er gewann aud wieder Muth und Eins 
fluß, weshalb Warwik, der mittlerweile Herzog von Northum⸗ 
berland geworben, feinen voͤlligen Untergang beſchloß. Am 
Aöten Oktober 1551 ließ er ihn, nebſt etlichen feiner Fremde, 1551. 
verhaften und anlagen: er habe Empoͤrungen anzetteln und 
den König ſtuͤrzen wollen. Diefe Befchuldigungen, von benen 
inöbefonbere bie Ietts ſinnlos war, weil Somerſet nur durch 
Eouard irgend Bedeutung erhalten Tonnte, fanden fih ganz 
ungegrimdet, umb nur Klagen über bie jetzige Verwaltung, 
fowie einzelne in der Heftigfeit Ausgeſtoßene Außerungen: 
daß Warwilk und einige feiner Genoſſen getöbtet werben müßs 
„ten, feheint man erwieſen zu haben. Um biefer Worte wil⸗ 
len ſprachen fiebenundzwanzig Lords über Somerfet bad 
Zobeöurtheil; aber freilich faßen unter jenen ale feine Feinde, 
ſelbſt Warwik; auch) warb er weder mit ben Anklägern, noch 
mit den Zeugen jemals zuſammengeſtellt?). Auf dem Blut» 

1) Collier IT, 835, 

3) Strype II, 877. Collier II, 818-815. Buraet II, 123, 
Reumers Briefe IL, 72. 
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1552. gerüfte fagte Somerfet: „ich bin unſchuldig gegen den Rds 
nig und habe nach beflem Wiffen überall Religion und Recht 
gefördert; doch unterwerfe ich mich dem gefeglihen Spruche, 
und danke Gott % er mich nicht ploͤtlich hinweggenoms 
men, fonbern mir Gelegenheit und Zeit zu Reue und Buße 
gegeben hat. Alle ermahne ich zum Gehorfam gegen bie 
Regierung, und bitte jeben um Verzeihung, dem ich etwa 
zu nahe getreten bin.” Nachdem er bies und Ähnliches edel 
und würdevoll gefprochen, litt er am 22ften Januar 1552 ruhig 
den Zodeöflreih. Vier feiner Freunde theilten ſogleich dies 

- Scidfal, alle andern wurden entfernt '). Northumberland 
ſtand und hertſchte igt allein; aber mit ber Macht mehrte 
ſich Übermuth, Haß und Gefahr. 

Bundhft fag ihm, weil er bei dem biöherigen Parlas 
mente manche Widerfprüche erfahren hatte, viel daran, das 
neuberufene in allen Dingen willig zu finden Deshalb hieß 
es in ben koͤniglichen Ladungen: man möge nur tüchtige 
Männer wählen, und diejenigen berüdfichtigen, welche der 
Geheimerath wegen ihrer Weisheit und Kenntniß empfehle *). 
Diefe Weifung, welche damals nicht auffiel, ward auch in 
folder Maaße befolgt, daB das neue Parlament meift that 
was Northumberlanb verlangte, ja (in jener Zeit das dußerfte 
Zeichen guten Willens) fogar Geld bewilligte. Außerdem 
befümmerte fi dad Parlament um viele Kleinigkeiten, und 
gab 3. B. Gefege über eins ımd Holzpreife, dad Fertigen 
von Hüten und Mügen, das richtige Stopfen von Feder⸗ 
betten und Matragen, bad Wagen wollener Kleider u. dergl.°). 

1553. Dagegen’ warb es nicht befragt fiber einen Entwurf wichtiger 
Vorfchriften, welche alle Geiftliche bei Verluft ihrer Stellen 
binnen ſechs Wochen annehmen mußten *), und noch weni⸗ 

1) Andrews I, 19. Holinsh 1033, Somerſets Wittwe blich 
in der Haft bis zur Thronbeſtelgung Mariens. Näres I, 566, 

2) Strype III, 287. Andrews I, 20, 

3) Parliam, Hist. I, 606. AR 

4) Strype III, 278. Gin Geſetbuch reformatio logum eodesia- 
sticarum warb, da Cduard flash, nicht beflätigt (Lingard VIL, 127). 
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ger legte ihnen Northumberland einen Plan vor, welcher, 1553. 
wie der wichtigfte, fo der bedenklichſte war. 

"König Eduard, von allen Geſchichtſchreibern wegen feis 
ner Anlagen, Thaͤtigkeit und Gefinnung hoch erhoben, unb 
von geſchickten Lehrern fehr forgfältig erzogen :), hatte leider 
eine fo ſchwache Gefundheit, daß auf Rackommen, ja auf 
ein langes Leben gar nicht zu vechnen war, und bie Frage 
über die Thronfolge mit erneuter Wichtigkeit hervortrat. 
Nach) dem Teftamente Heinrichs VII follten erben: feine Toch⸗ 
ter Marie und Elifabeth, dann die Nachkommen feiner Schwe⸗ 
Fler Marie, dann die nächften gefeglichen Erben *). Norts 
Humberlanb ſtellte aber bem Könige vor: die unaͤchte Geburt 
feiner Schweftern, bie religidfe Unduldſamkeit Mariens, fowie 
bie Unmöglichkeit biefe außzufchließen,- made es dringend 
nothwenbig und überaus heilfam beide, Marie wie Eiifabeth, 
für erblos zu erklaͤren ’). Angenommen aber, biefe Anficht 
wäre die richtige gewefen, fo hatte zweifelöohne Marie Stuart 
die Enkelinn Margarethend, der Altern Schweſter Heins 
richs VII) die nächften Anfprliche, nicht Johanne Gray; die 
Enkelinn der jungern Schwefter Marie. Der Umftand: daß 
die Nachkommen Margarethens in Heinrichs Teſtamente übers 
gangen, bie Mariend aber (man weiß nicht woher und wes⸗ 
halb) näher bezeichnet waren, verlor ales Gewicht, ſobald 
man dies Teſtament in feinen Haupttheilen umfließ; fo wie 
der Einwand von ber zeitherigen Feindſchaft Schottlands ſich 
ummenden, und bie Hoffnung künftiger Zreundfchaft, aus 
Anerkenntniß des natürlichen Erbrechts herleiten ließ. Den⸗ 


1) Wiliom Thomas, einer von feinen kehrern, entwarf bie. 
ſcharffinnigſten Themata aus Geſchichte und Politik, um ihm darüber 
Vorträge zu halten. Strype II, 162, Burnet IT, 1, 148. — Do 
feinen mehre Ereigniſſe zu beweiſen, daß es Eduard an rechter Kraft 
bes Charakters und Überlegenheit des Geiſtes fehlte. Turner 180. 

2) Rymer VI, 8, 148. 

3) Audy wurden Beifpiele aus der engliſchen Geſchichte beige 
bradt, wo man von der firengen Erbfolge abgegangen ſey. Soame 
I, 764. ” 
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1552. geruͤſte fagte Somerfet: „ic bin unſchuldig gegen ben Kö⸗ 
nig und habe nach beftem Wiffen überall Religion und Recht 
gefördert; doch unterwerfe ich mich dem gefeglichen Spruche, 
und danke Gott ee mich nicht plöglic hinweggenom⸗ 
men, fondern mir Gelegenheit und Zeit zu Reue und Buße 
gegeben bat. Alle ermahne ich zum Gehorfam gegen bie 
Regierung, und bitte jeben um Verzeihung, bem ich etwa 
zu nahe getreten bin.” Nachdem er dies und Ahnliches edel 
und würbevoll gefprochen, litt er am 22ften Januar 1552 ruhig 
den Todesſtreich. Vier feiner Freunde theilten fogleich dies 

Schickſal, alle andern wurden entfernt *). Northumberland 
ſtand und herrſchte igt allein; aber mit der Macht mehrte 
fih Übermuth, Haß und Gefahr. 

Bunächft Tag ihm, weil er bei dem biöherigen Parla⸗ 
mente manche Widerfprüche erfahren hatte, viel daran, das 
neuberufene in allen Dingen willig zu finden Deshalb hieß 
es in den Töniglithen Ladungen: man möge nur tuͤchtige 
Männer wählen, und diejenigen berlidfichtigen, welche der 
Geheimerath wegen ihrer Weisheit und Kenntniß empfehle *). 
Diefe Weifung, welche damals nicht auffiel, ward auch in 
folcher Maaße befolgt, daß das neue Parlament meift that 
was Nortbumberland verlangte, ja (in jener Zeit dad aͤußerſte 
Zeichen guten Willens) ſogar Geld bewilligte. Außerdem 
befümmerte fi) dad Parlament um viele Kleinigkeiten, und 
gab 3. B. Gefege über Weins und Holzpreife, bad Bertigen 
von Hüten und Mügen, das richtige Stopfen von Feder⸗ 
betten und Matratzen, dad Wagen wollener Kleider u. dergl. °). 

1553. Dagegen‘ warb es nicht befragt über einen Entwurf wichtiger 
Vorfchriften, welche alle Geiftliche bei Verluſt ihrer Stellen 
binnen ſechs Wochen annehmen mußten *), und noch werds 
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1663. noch erftärte Ehuard am 'ILten Junius 1503 Johannen (bie 
Tochter des Herzogb von Suffolk, bie Enkelinn Mariend) ') 
für feine Nachfolgerin, smb Northumherland (welcher feinen 
vierten Sohn Guilferd Dudley mit ihr vermaͤhlt hatte) 
glaubte bereit in Allem obgeſiegt zu haben. . Als aber bie 
Sache an den Dberrichter von England und feine Genoſſen 

„gebracht wurde, behaupteten biefes bie Prinzeſſianen Marie 
und Elifabeth wären auf genügende Weile für aͤcht erklaͤrt 
worden, und bee König, binfe die Erbfolge ohne Zufli 
des Parlaments nicht indern. Selbſt die Einwilligung bes 
hoͤchſten Gerichtöhofes, welcher dazu nicht berechtigt ey, werbe 
nach Eduards Tode, einen Parlamente gegenüber, ohne 
Wirkung bleiben, Als nım aber der König feſt auf feinem 
Plane beharrte und Northumberland Gründe, Schmeicheleien, 
Derfprechungen sund. Drohungen anwandte, ließen ſich alle 
ma (68 auf einen Namens Hals), und auch die Glie— 
des Seheimenrathes umflinmen; nur Cranımer gab erſt 
—æ und weniger dem Andringen des Koͤ⸗ 
nigs nach, als der Behauptung: nur Rechtsgelehrte koͤnnten 
eigentlich die Frage beurtheilen unb hätten fie bereits bejahenb 
wtichichen °). 
So lagen die Dinge, als König Eduard am 6ten Ju⸗ 
lius 4553 an der Rungenfucht Barb ’). Mac ber Ginwillis 


2» deinrich VIL 
‚Heimid VII. Margaretha. 
— — v8vvxm IV. Gm. Nr * Xu. 
Marie. Glifabeth. 2) Kart Herz.v. Suffolk. 
: Satıs v. | 
Sranziske. 
Marie Stuart. Gem. Heinrich Gray. 
" Johanna Gray. 


Branzista entfagte ihren Anfprüden zum Welten Johannas, welche 
Nortpumberland und der hohe Abel Leichter zu beperrfchen Hofften. 


2) Camden 9. Collier II, 837. Burnet II, 167. Gilpia 171. 
Über Geciis Thellnahme oder Richttheilnahme , Narcs I, 458, 
3) Lodge I, 182. 
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gung fo vieler angefehenen Männer aus dem — Adel, 1068 
im Vertrauen auf feine großen Reichthumer und feine zahl⸗ 
reichen Anhänger, zweifelte Northumberland gar nicht am dem 
Gelingen feiner Plane '); und doch hatte er nur halbe Maaß⸗ 
tegeln ergriffen, ja die Hauptſache verfäumt und fi, nicht 
der Pringeffinnen Darie und Eliſabeth bemäctigt. Hiezu 
kam: daß ein großer Theil des Volks Heinrichs Ehe mit 
Katharinen ſtets für Act, ober doch alle früheren Zweifel 
durch den fpäteren Reichsſchluß für befeitigt hielt, daß man 
ferner die Dudleys haßte, König Heinrichs Werorönungen 
und Nachkommen dagegen adıtete, und bi Unruhen 
fürdtete. Am meiften war Johanna Gray felbft überrafcht, 
als ihr Water und Schwiegervater fie in bie, bisher geheim 
gehaltenen, Plane einweihten und als Koͤniginn begrüßten, 
Johanna ftand, fechözehn Jahre alt, ist in des herrlichen 
Blüthe der Jugend; fie war fo fchön ald geiſtreich und lie 
benöwdirbig, ſehr einfach in ihrem Benehmen und anderer: 
ſeits doch wieberum fo gebilbet, daß fie den Platon in ber 
Urſprache las. Jenem umerwarteten Antrage, fo wird er⸗ 
zahlt ?), widerfprach Johanna mit Gründen: Mariens Recht 
ſey dad beffere, fich einer Krone anzumaaßen die größte 
Suͤnde, und fie keineswegs geneigt fi in eine fo gefährliche 
Loge zu ftürzen. Erſt als Ütern und Verwandte (Johanna 
war fehe fireng erzogen worben) lebhaft in fie drangen und 
die Dberrichter Englands erklärten, fie ſey berechtigt, ja vera 
pflichtet dem Thron zu beſteigen, gab fie nach: am Oten Ju⸗ 
Uns ſchwuren ihr bie geibtwache und bie Beamten, am 10ten 
warb ber Tower für fie in Beſitz genommen und ihr Recht, 
fowie Marien Unfähigkeit, öffentlich erörtert und erklaͤrt ’). 

1) Strype III, 282; IV, 41. Eelaircissemens sur 1’Histolre 
de Marie II, 15. 

2) Lingard VII, 154 Segweifei, vielleicht nicht mit Unsedit, ob 
Sohanna in iprem Widerſpruche fo gründlich und folgerecht gewefen 
fe. Nur fragt ſich, ob der Brief bei Point, auf den ex ſich bee 
sieht, aͤcht if. 

3) Stzype IV, 2. Andrews II, 55. 


760 Bweltes Bud. Erſtes Hauptſtuͤck 


1853. Das Volt zeigte weder Veiſal noch Mipfellen; bag 


aber Rorthumberland einen Denfchen, welcher widerſprach, 
an ben Schandpfahl flellen und ihm die Ohren abſchneiden 
ließ, war um fo mehr ein Mißgriff, da dad Gelingen des 
ganzen Planes gutentheil® von ber Gefinnung des Volks 
und biefe Gefinnung wiederum von der Milde und Herabs 
laſſung der neuen Machthaber abhing. 

Auch ergab fih bald daß -Vorftellungen über bie Ges 
fahren, welche flr Religion und Staat aus der Thronbes 
ſteigung Mariens dereinft hervorgehn möchten, bad Überges 
wicht über Gruͤnde des buchſtaͤblichen Rechtes nicht gewinnen 
Eonnten; ja fobald jene den Einwohnern von Suſſolk vers 
ſprach, fie werde an der beftehenden Kirchenverfaffung Nichts 
ändern "), traten dieſe zuerſt auf ihre Seite, und nicht minber 
feste die Prinzeffinn Elifabeth ihre Freunde fie fie in Bes 

wegung. 

Drei Tage nach Eduards Tode am Oten Julius ſchrieb 
Marie den Gliedern des Geheimenrathes: ihr gebuͤhre der 
Thron nach Geburt, Erbrecht, Parlamentsſchluß und vaͤter⸗ 
lichem Willen; erhielt aber bie Antwort: ihrem Anſpruche 
ſtehe bie nichtige Ehe ihrer Mutter, das Herkommen, Eduards 
Wille und die allgemeine Beiftimmung des Volks entges 
gen *). Gleichzeitig gab man dem Faiferlihen Geſandten bie 

Weiſung: er möge ſich ruhig verhalten und nicht in die oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten miſchen. Mit bloßem Schrift⸗ 
wechfel folder Art war aber die Sache nicht abzumadhen, 
vielmehr mußte Northumberland (von dem ist Manche glaubs 
ten, ex habe den König vergiftet) den Anhängern Mariens 

entgegenziehen. Bevor er aber im Stande war bie Über⸗ 
legenen anzugreifen, fiel während feiner Abweſenheit nicht 
bloß London von ihm ab, fondern auch ber Geheimerath 


1) Fox III, 15. Lingard VII, 492 bezweifelt ohne Grweis, daß 
Marie ein ſolch Verſprechen gegeben habe, und wird von Todd IT, 
885 widerlegt. 

2) Collier II, 889. Strype IV, 15. Bumet II, 182155, 
Camden 10. 


Fall Northumberlande.: 7 


wandte fich Chauptfächli auf den Betrieb bes Grafen von 1653. 
Arımbdel) zu Marie und forderte Johanna auf, bie Krone 
nieberzulegen '). &ie gehorchte ohme bie geringfle Zögerung 
und am ‚folgenden Tage, den 20ſten Julius, rief Northum⸗ 
berland in Cambridge felbft Marie zur Königin aus. Ohne 
Rüdfiht auf diefe erzwungene Reue warb er und Johanna 
nebſt verfchiedenen Anderen verhaftet. Am 29ften Julius 
(o ſchnell hatten fi die Verhältniffe geändert) Randen in 
London fehon Leute am Schandpfahle, weil fie gegen Marie 
geiprochen hatten, am Zten Auguft zog die Königinn felbft 
in die Stadt ein und bie Katholiken, neuer Hoffnungen voll, 
nannten fie den Spiegel aller. Tugenden, die Jungfrau Ma⸗ 
tin, die höchft gefegnete Jungfrau ?)! 

Bald darauf begann der Prozeß gegen Rorthumberland, 
feinen Sohn und einige feiner angefehenften Anhänger. Als 
der Verfuch mißlang fi) mit der Allgemeinheit des Beſchluſ⸗ 
feö über die Tpronfolge zu zechtfertigen und feine Mitfchuls 
digen aus dem Geſchwornengericht auszufchließen, ließ ſich 
der fonft fo flolge Mann zu den ängftlichften Bitten um Bes 
gnabigung hinab. Died half ihm jedoch fo wehig, als eine 
für den Katholicismus abgelegte Erklärung. Ex ward nebft 
feinem aͤlteſten Sohne und vier andern Theilnehmern am 
2ften Auguft 1553 hingerichtet umb von. Niemand beklagt. 
Vor feinem Tode aͤußerte Northumberland: bie neuen Lehren 
habe er begünftigt nicht auß innerer Überzeugung, ſondern 
um Hof und Volk zu gewinnen. Keine Schuld drüde fein 
Gewiſſen fo fehr, als die gegen Somerfet 'geübten Raͤnke. 
Er ſey überhaupt der ehrgeizigfte und argliftigfte Menſch auf 
Erden. Alle feine Handlungen hätten nur den Iwed gehabt 
ihn zu erhöhen und feine Feinde zu ftürzen. 

Nunmehr warb auch Johanna, und zwar von benfelben 
Männern zum Tode verurtheilt, welche kurz vorher die Uns 


1) Nur wenig Tage zuvor hatte ſich Arundel nebft ben Andern 
für Johanna erlärt! Strype Mem. Cranm. app. 918. 
2) Strype IV, 17, 20. Holinsh. IV, 1-8. Collier 844846. 





TB Bweltes Buch. Erſtes Hauptfläd. 


1853. ſchulbige verführt und ihr Tree gefchworen hatten ')I Die 
Königinn, welche milde erfcheinen wollte, ließ die Urtheil 
wicht vollziehen, hielt aber Johanna nebſt ihrem Bemahle 
in ſtrenger Haft, und zeigte bald in anderen Dingen ihre eis 
gentiche Rate. 

Marlene Jugend war umerfreulich geweſen und fie hafte 
{ren Water, welcher vieleicht nur durch Cranmers Fuͤrſprache 
abgehalten ward, fie hinrichten zu laſſen 2). Noth und Ges 
fabs fo bitterer Art beſtaͤrkten fie In frag kathoiiſchen Ans 
ſichten, ımb man wuͤrde gem ihre eigene Überzeugung ehren, 
wenn fie biefelbe nicht Andern aufgedrungen und hiebei bald 
alle Gränzen der Mäßigung, Kiugheit und Gerechtigkeit übers 
ſchritten hätte. Anderd dachte Kaifer Karl V, den fie in 
wichtigen Dingen um Rath fragte. Er hatte ihr geſchrieben: 
wenn ihre Unterthanen fie allein unter ber Bebingung auf 
den Thron fegen wollten, in der Religion Feine Veränderung 
vorzunehmen,’ folle fie einwilligen; wenn man ihe aber auch 
gar Nichts vorfchreibe, muͤſſe fie dennoch in allen Dingen 
mit der allergroͤßten Vorficht verfahren, und nur Hauptgegner 
beſtrafen, alle Übrigen aber ſogleich beruhigen *). — Gie 
antwortete im ihrem befehränkten Eifer: Gott, der mich bis⸗ 
her im meinem. Unglür® beſchutzt hat, iſt meine Zuverficht. 
Ich will ihm meine Dankbarkeit nicht langſam und im Verbor⸗ 
genen, fordern ſogleich und offen abftatten. — Doch verbankte 
man vielleicht jenen Rathfchlägen Karls eine oͤffentliche Er⸗ 
klaͤrung vom 18ten Auguft: Die Königimm wolle hmfichtlich 
der Religion Niemand zwingen, indeß werde Jeder angemwies 
fen die beleidigenden Ausbrüde Papift und Ketzer zu vers 
meiden *), Reben biefem Scheine der Milde fanden fich 

1) Strype IV, 41, 145. Turner 236. &aumers Briefe II, 75. 

2) Burnet II, 156, 162, Marie war geboren den Isten de ⸗ 
bruar 1516, alfo igt 37 Jahre alt, und nad) dem Fall ihrer Muts 
tee gering gehalten worben. Madden privy purse expenses of the 
prinosss Mary 18, 67—59. 

. 8) Edaireissemens 60, 56. Gaumers Briefe II, 78. 

4) Btrype IV, 83, Soame IV, 61. 
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aber allerhand Vorzeichen kuͤnſtigre Anderungen: ſo ward der 1553, 
Drut, felb von Gedichten und. Bakaden, unter bie fiengfle 
Aufficht geftellt und befohlen: Niemand ſolle gegen die Ks 
aiginn und Ihren Rath ſprechen, denn was fie thäten, ger 
veichte zu Ehren Gottes und zum Seelenheile ihrer Unter 
thanen. Daß Barbiner, Dunſtal, Bonner und ahdere Par 
tholiſche Biſthoͤſe und Geiſtliche, die Ipre& Glaubens wegen 
im iffe litten, befreit wurden, mußte man billigen; 
daß fie in ihre Site hergeſtellt wurden, Heß fich entſchuldi⸗ 
gen: als ber, unter dem Vorwande Streitigkeiten ya ver⸗ 
meiden, alleb Prebigen ohne kdnigliche Erlaubniß verboten 
und diefe wur katholiſch Geſinnten erteilt warb, als die am 
Krbmangötage (den iften Dftober) ausgefprochene allgemeine 
Berzeipung To viele Beſchraͤnkungen und Ausnahmen enthielt 
daß fein irgend Schulbiger darin Sicherheit fand, - wuchſen 
die Bedenken, und die Einwohner von Suffolk (welchen die 
Koniginn gutentheils ihre Erhebung verdankte) erinnerten, obs 
wol vergeblich, am dad Ihnen ertheilte Werfprechen milde zu 
herrſchen und ben VProteſtantismus auftecht yu erhalten >). 
Mächtigeren Widerſpruch hätte man von Seiten des Par 
laments embärten, ober befürchten ſollen: waren aber beide 
Haͤuſer ſeit Heinrich VIII nicht Immer bereit gewefen wil⸗ 
Ion: und charakterlos Ales, auch ganz Entgegengeſetztes zu 
beſtoͤigen, was von Seiten ber jebtömafigen Hertſchet oder 
Vachdaber an ſie gebracht warb? Co geigte ſich auch dies⸗ 
mal das Parlament, aus Uberzeugung, durcht, Wankelnnih 
oder Unentſchioſſenheit fo dem Hofe dingegeben, daB mar 
wagen konnte es am Sten Oktober 1653 mit einer feietlichen 
Deeffe zu eröffnen *). Die Ehe Katharktend und Hein⸗ 
vhs VAL werd gundchft Für tetmäßig erfiärt und dab 
Dronrecht Martens anerkanntz wogegen Manche tabelten 
daß fie ihre Schwefter Elifabeth (ohne Rückficht auf deren 
bülfreiches Benehmen) ald unebenbintig behandelte und ihr 


1) Holinah. IV, 7. Bumet II, 161. 
2) Strype IV, 58. 
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1553. den Rang hinter ben Graͤfinnen anwies '). Hierauf wanbte 
ſich das Parlament zur Prüfung mancher Gefege Heine 
"rich VIIL, ſchalt daß fie, gleich denen Drakos, mit Blut 
gefchrieben wären und erregte bei Kurzfichtigen bie Hoffnung, 
«8 werde bie mildeſte Regierung folgen. Allein zulegt bob 
man nur Vorfchriften auf,. welche Verbindungen: mit Rom 
oder Apnlihes beſtraften, auch hatte die in mancher Mes 
ziehung ben Richtern igt eingeräumte Willkuͤr noch drgese 
Zolgen, als vorher die buchftäbliche Vollziehung ber Gefege*). 
In einer zweiten Sigung (vom 24flen Dftober bis bten Des 
cember 1553) fchritt das Parlament noch viel raſcher vor, 
und -pergichtete, mit einem Male faft alle Gefttze Eduards VI 
über Religion und Kirche: alfo über Abendmahl, Liturgie, 
Epelofigkeit, Biſchofswahl, Weihe, Bilder, San, Zeſt⸗ 
tage u. ſ. w. 

Ungeachtet dieſer großen Nadhgiebigkeit des Parlaments 
loͤſte Marie dafjelbe auf, weil es nicht gleich unbebingten 
Gehorſam hinſichtlich ihrer Heirathöangelegenheiten zeigte, 
‚Hierauf befahl fie auß eigener Macht: es ſolle kein Gottes 
dienft in engliſcher Sprache gehalten werben, Fein verheiras 
theter Geiſtlicher kirchliche Handlungen vornehmen, und jebe 
Kirche alle zur Meffe erforderlichen Dinge anfchaffen. Mehre 
taufenb verheirathete Geiftliche wurden igt mit Weibern und 
Kindern davon gejagt, was um fo ungerechter erfcheint, da 
manche ihrer Verfolger, z. B. Gardiner, das ‚Gelübbe. ver 
Keufchheit keineswegs gewiffenhaft hielten). Diele jener 
Unglüdlihen verließen das Rei, wurden aber, weil fie 
Luthers Anficht über dad Abendmahl nicht unbedingt theils 
ten, in Daͤnemark und an ben fächfifchen Küften wie Ketzer 
behandelt, welche man lieber dem dußerften Elende preis 
geben, als ihr Gift in das reine Land einlaffen dürfe *)! 

1) Andrews I, 27. Camden 10. " 

2) Strype IV, 0 —87. 

3) Strype IV, 176, 179, 280. Burnet II, 161—166. Neal 
1,78. Collier II, 863. Andrews II, 420. 

4) The disciples of Luther betrayed the very temper of the 


BReligiöfe Angelegenheiten. Heirath. 81 
Auf die heftigſte Weiſe vertheidigte man igt in England 1553. 


alle Lehren ber alten Kirche und behauptete z. B.: das Lefen 
der Bibel gereiche zum größten Verderben, bie engliſche 
Überfegung fey verdammlich u. dgl. m. 


Erzbifcpof Exanmer, weit entfernt fein Werk feige aufs 


äugeben, ober nach dem Rathe einiger Freunde zu entflichen, 
erktärte ſich mündlich und in Schriften laut gegen all jene 
Rüdfcpritte, ward aber dafür ins Gefängniß gefegt und feis 
nem Gegner Garbiner die Leitung ber Geſchaͤfte übergeben !). 
Doch war biefer beſonnen genug einzufehen: es fey leichter 


felbe von Neuem an die päpftliche Gewalt zu gewöhnen, oder 
gar die Herausgabe ber geiftlichen Ländereien zu bewirken. 
Sefand doch Marie felbft in einem Briefe: bie Abſchaffung 
ber Kirchengefege Eduards ift nicht ohne harten Kampf und 
Streit, und nur durch bie höchfte Anſtrengung der Gläubis 
gen gelungen *); ja Papft Julius III äußerte: Marie ift 
ein Weib, ihre Macht nicht ficher und der Eifer ihrer Geg⸗ 
ner groß; daher darf man durchaus nicht raſch vorfchreiten, 
‚oder etwas uͤbereilen, fondern muß mit Vorſicht verfahren. 
Doch emannte der Papft den Wirnfchen Marias gemäß, ven 
Kardinal Pole zu feinem Bevollmächtigten, welcher aber, 
unter allerhand Vorwänden und faft mit Gewalt in ben 
Niederlanden zurücdgehalten ward. Denn, vieleicht feinen 
Einfluß fürchtend, hatte Garbiner dem Kaifer gefchrieben: 
das Volk ſey noch nicht genügend auf einen xaͤpftlichen Le⸗ 
gaten vorbereitet, und Pole werde, gleichwie Marie, in Hin⸗ 
der Religion ſchnell Alles aͤndern wollen, und dadurch 


Web verderben ·). Kari V theilte nicht allein dieſe fiber» 


wurpation which their master had so daringly opposed, ralsing 
the «sy of persecution against the strangers as enemies to the 
doctzine of consubstantiation, — a dogma scarce more intelligible 
than the mass of the Catholic. Vaugham Mem. of the Stuarts I, 44, 


1) Collier II, 347. 


2) Epist. Beg. Pole IV, 40, 42, 45. 
$) Sarpi 894. Burnet IT, 187. Camden 11. Collier II, 852. 
N. 6 
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a ſendern fürchtete ad, Pole möchte bem Plane 
Marie mit Philipp II zu vermählen wiberfprechen, ober wol 
gar baran denken nach Aufgebung des geifllihen Standes 
felbft die Königinn zu heirathen. 

Einige hatten gewänfcht: fie möge dem Grafen von 

¶ Devon hire (dem Enkel einer Tochter Eduards IV) ihre Hand 
zeichen; ee war jedoch unbefonnen und ausſchweifend, auch 
meinte Marie: bie Ehe mit einem ihrer Unterthanen koͤnne 
ihr weber Ehre bringen nod ihren Ruf erhöhen '). Hiezu 
kam daß Kerl V, dem Marie inögeheim von Anfang an bie 
Sautfpeitung über ihre Heirath anpeim geſtellt hatte, ganz 
andere Plane hegte. Seine Gefandten verhanbelten bed 
Nachts niit der Koniginn, ohne daß ihre Räthe darum wuß⸗ 
ten, unb brachten fie durch ſehr gefchiktes Benehmen dahin, 
auf des Kaiſers geheime Wuͤnſche mit Leldenſchaft einzugehen, 
und dieſelben faſt zuerſt auszuſprechen. Ja fie ward fo uns 
geduldig, daß fie ben Zoſten Oktober 1553 in ber Nacht 
Karls Gefandten kommen ließ und ihm feierlich für Phis 
lipp II das Jawort gab, ehe irgend etwas Öffentlich darüber 
verhandelt war ?). Kaum aber erſcholl Kunde von biefem 
Plane, als fi die mannigfachften Widerſpruͤche erhoben: 
Philipp fey ſtolz, heftig, abergläubig, fogar in feinen Erb⸗ 
landen verhaßt, und werde fpanifch=italienifche Sklaverei nach 
England verpflangen wollen. Die Ehe erſcheine geich be 
denklich wenn fie mit, und werm fie ohne päpftliche Brlaubs 
niß geſchloſſen werde, auch bürfte man dadurch in bie groͤß⸗ 
ten Mißverhältniffe zu Brankreich gerathen. Dieſe gerechten, 
‚ober uͤbertriebenen Beforgniffe follten num, fo wünfchte es 
ſelbſt der Kaifer, durch einen hoͤchſt Billig lautenden Heiraths⸗ 
vertrag getilgt werden; allein je mehr er und Philipp be⸗ 
willigten, deſto weniger, aͤußerten Abgeneigte, waͤren ſie ge⸗ 
ſonnen zu halten. Der Vertrag ſetzte feſt: die Verwaltung 


1) Collier IT, 801. Kclaircies. 79—96, Herrer- I, p. 2. 


2) Philipp war ber gehnte, mit dem Über eine Verheirathung 
Unterhandlungen gepfiogen wurden. Btrype IH, 203. 
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Bleibt in ben ‚Händen ber Königin, fie entſcheidet ber An 1653. 

"ter, Ländereien, Einkünfte u. f. w. In Gefegen und Rech⸗ 
ten tritt Feine Veränderung ein, kein Fremder wird angeſtellt 
‚oder eine fremde Sprache in Gefchäften gebraucht, Die Koͤ— 
niginn verläßt daB Reich nicht wiber ihren Willen, ihre Kin 
der verlafien es nicht ohne Beiftimmung des Adels. Diefe 
eben Burgund und bie Nieberlande, ja im Fall Prinz Karl 
Rürbe, die ganze fpaniihe Monarchie '). 

Das Mifvergnügen über die kitchlichen Maaßregeln und 
die fpanifche Heirath flieg mittlerweile fo hoch, daß Viele es 
für ihre Pflicht Hielten öffentlich gegen die Regierung aufzu⸗ 
treten). Hieran fich reihende Unruhen wurden nicht ohne 
Blutvergießen gedämpft und gaben, bei ber graufamen Ges 
müthdart ber Koͤniginn, Veranlaffung zu vielen Hinrichtun⸗ 
gen. So wurden ben 14ten und 1öten Februar 1554 allein 1554. 
in London funfgig Menſchen am zwanzig Galgen aufgehängt, 
und am 12ten Johanna Gray, ihr Gemahl und der Herzog 
von Suffol hingerichtet ). Jeden Falls hatte Johanna an 
den legten Aufftänden nicht den geringften Antheil. Sie litt 
den Tod (um Feine Teilnahme zu erweden im Tower) mit 
größter Standhaftigkeit und erflärte ſich auf dem Blutgeruͤſte 
ſchuldig ihrer Erhebung nicht ernfter widerſtanden und da⸗ 
durch Ruhe und Drbnung geftört zu haben *). 

Sehr viel Ing der Königinn daran, ihre Schwefter Eli⸗ 
ſabeth, berem glänzende Eigenſchaften Aller Augen auf ſich 
jogen ®), in ben Untctzgang zu verwidelns auch bezeichnete 

1) Stzype IV, 214. Cabrera 16. 

2) Collier II, 868. Strype IV, 129, 

8) Godwin 118. Eclaireiss, 118. 

4) Collier IT, 361. 

5) Heinrich) VIII Hat ihr jährlich 10,000 Dukaten angewiefen. 
Sie würde viel mehr brauchen und größere Schulden malen, wenn 
fe nicht (damit der Verdacht der Königinn nicht wachſe) vorſaͤtlich 
Haushalt und Dienerfdaft befpränkte. Denn im ganzen Keiche iſt 
fin ‚Herr oder Edelmann, ber nicht fi, ober Brüder und Söhne in 
ihtem Dienfte anzubringen ſuchte. So groß ift bie Liebe und Zunei- 
gung, welche man thr beweist. Michele, in Baumes Briten I, 77. 
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1554. fie bereitd laut Maria Stuart ald die rechte Thronerbinn. 
Am 15ten März 1554 warb Elifabeth verhaftet und im 
Zower fo fihlecht und fireng gehalten, daß man ihr nicht 
einmal verflattete auf einem Plage fpazieren zu gehn. Sie 
war überzeugt, man werbe fie hinrichten; allein bie genauſte 
Unterfuhung ergab, daß manche ihrer Anhänger allerdings 
um die Unruhen gewußt und daran gebacht hatten, fie auf 
den Thron zu erheben; daß Elifabeth hingegen (wie fie auch 
ſelbſt ſtandhaft behauptete) niemals irgend an einem folchen 
Plane Theil nahm. Sogar Bifchof Garbiner, obgleich ans 
fangs der eifrigfle Ankläger Eliſabeths, foll zulegt erflärt 
haben: es fey fein Grund vorhanden, fie zu verurteilen '). 
Daffelbe behauptete Ppilipp und bie Spanier, theils im Ges 
fühle der Gerechtigkeit, theild aus Furcht vor Auffländen, 
theild weil fie beforgten Marie Stuart koͤnne bereinft Kö— 
niginn von Frankreich, Schottland und England werben *). 
Am 19ten Mai 1554 warb Eliſabeth auß ber Haft befreit, 
inbeß noch immer unter firenger Aufficht gehalten: ein Plan 
fie nach Bruͤſſel zu fenben, oder in Savoyen zu verheirathen, 
Tam, ihres ftandhaften Widerſpruchs halber, nicht zur Aus⸗ 
führung °). 

Das neuberufene Parlament (welches vom 2ten April 


1) Nares, I, 616. Als Garbiner fie befragen ließ, wie fie bie 
Worte: dies iſt mein Leib, verfiche? fol fie geantwortet haben: 
Christ was the word tha spake it, 
He took the bread and brake it, 
And what the word did make it, 
. That i believe and take it. 
ibid. IT, 44. B 

2) Holinsh. IV, 25, 124, 127. Eclairciss. 149, 152, 171. 
Castelnau Mem. 75. Camden 13. Cabrera Historia de Phelipe II, 
p. 44. 

8) Holinsh. IV, 55. Scheinbar iſt fie frei auf ihrem Landfige, 
zwölf Miglien von London, in Wahrheit ift fie aber mit Spähern 
umringt und von Wachen eingeſchloſſen, fo daß Niemand kommt oder 
geht, daß nichts gethan ober gefprodhen wird, was die Königinn nicht 
wieder exführe. Midjele, in Raumers Briefen IL, 77. 
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bis Sten Mai 1554 verfanmelt war) ließ fich zwar obigen 1554. 
Ehevertrag gefallen, faßte jedoch nebenbei allerhand Veſchlaͤſſe 

um Philipps Einfluß überall zu abzufchneiden. Ein Antrag: 

man möge ber Königinn das Recht einräumen über bie Erb⸗ 

folge zu entfcheiben, warb aus Furcht vor ber fpanifchen 
Herrſchaft und der Ausſchließung Eliſabeths abgelehnt; umd 
&enfowenig gingen Gefegeövorfchläge wider die angeblichen 
Keber durch. Unzufrieden entließ hierauf Maria das Pars 
lament. 


Jener Heirathöplan ber Koͤniginn führte übrigens zu 
einer fo allgerneinen Aufregung, daß felbft die Schulfnaben 
ſich darüber in Parteien theilten, kaͤmpften, und ben Jungen, 
welcher König Philipp vorgeftelt hatte, im Bome aufhingen, 
fo daß er Faum wieder zu fich gebracht und vom Tode er= 
rettet wurde '). Maria dagegen fühlte eine Sehnfucht nach 
ihrem Bräutigam, die bis ind Alberne ging und mit ber 
Furcht abwechfelte es bürfte diefe Verlobung fo wenig wie 
neun frühere, wirklich zur Heirath führen ?); ober der erſt 
febenundzwanzigiährige Ppilipp möchte fie, die achtunddreißig⸗ 
jchrige Jungfrau weder ſchoͤn noch liebenswuͤrdig finden, — wie 
fe denn in ber That beides nicht war. Auch erklärte Maria, 
ds fie dem Grafen Egmont vorläufig im Auftage Philipps 
engetraut wurde: fie habe dieſen nicht aus Begier, ober 
feifglicher Zuneigung erwählt, fondern zur Ehre und zum 
Nugen ihrer Reiche ); und dem Parlamente feste Garbiner 
auseinander: wenn dem geringften Weihe bie freie Wahl 
res Mannes zuftehe, wie vielmehr einer Königin. — Ends 
ih am 20ften Julius 1554 landete Philipp nebft ben Gras 
fen Egmont, Hom, Bergen und vielen fpanifchen Großen 
in England, und ward fchon am 2öften, dem Tage des heis 

ligen Jakob, von Garbiner mit ber Königinn getraut *). 


1) Edlairciss, 176. 

2) Strype IV, 210. 

8) Belairciss. 161, 187. 

4) Belairciss. 191, 192, Holinsh. IV, 57. Parliam. Hist. T, 
617, . Berer. 865, Burnet II, 188. Herrera I, 4. Nares I, 688. 
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1554. Ihre Zärtlichleit gegen ihn verminderte ſich nicht, obgleich er 


biefelbe keineswegs erwiederte; ben Engländern aber mißfiel 
fein ſtolzes, förmliches, unzugaͤngliches Weſen und feine Uns 
Tenntniß ihrer Sprache. 

Set, nachdem bie Heitath zu Stande gebracht war, ber 
Kaifer fih auch wol überzeugt hatte, daß Pole feinen An- 
fichten nirgends zuwider fen"), kam biefer im September 
1554 als paͤpſtlicher Bevollmächtigter nach Engienb und ein 
Parlament warb berufen, auf deſſen Wilfährigkeit man um 
fo mehr rechnete, da man moͤglichſt bie Wahlen gelenkt: hatte 
umd Philipp fidy überall, nicht ohne Abficht großmuͤttig 
zeigte und für bie Befreiung anfehnlicher Gefangenen, insbe⸗ 
fonbere Eliſabeths, wirkte). Dennoch willigte das Parks 
ment nicht in die Krönung Philipps, und wollte noch wes 
niger Geld zur Unterflügung des Kaiſers gegen Frankreich 
anweiſen. Nachgiebiger zeigte es fich in Bezug duf bie Firhs 
chen Angelegenheiten. Während bie eifrig Katholifchen auf 
unbedingte Herftellung des Alten drangen, erklärte ſelbſt die 
Geiſtlichkeit: man müffe, wenn nicht Alles ſcheitern fohe, 
auf die Rüdgabe der Kirchenguͤter verzichten, und mur tie 
‚Herflellung der geiftlichen Gerichtsbarkeit und ber paͤpftliche 





Hertſchaft durchzuſetzen füchen °). Iene Berzichtleiftung mif | 
fiel allerdings dem roͤmiſchen Hofe, doch meinte er: da mar 


Kirchengüter zur Löfung von Gefangenen veräußern dürfe 
wie dielmehr zur Befreiung eines ganzen Königreich *) 
Am 24ften December 1554 hielt Garbiner, als Kanzler, im 
Parlament einen umftändlichen Vortrag über das was be 
reits verhambelt worden, was man bezwede umb wie fehnkch 
Ale die Aufnahme in den Schooß ber katholiſchen Kirche 


1) Pole Epist, IV, ep. 51. Schon früher hatte der nahmalige 


Kardinal Commendon insgepeim für die päpftiche Anfche geiwirtt. 


Gratiani vie de Commendon I, 60 
9) Ribadeneira 219. 
8) Strype IV, 260—265. 
4) Pole ep. IV, 59. "Cabrera 25. 
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antwortete Vole in einet toohigefehten 1554. 
feine Bollmachten wach, ſprach dann Alte, wäh 
bie Knie nieberfielen, im Namen des Waters, 
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icrauf ein feierliches Aebdeum gefimgen 
je machten Abgeordnete ber Stadt 
Korbinale ihre Aufwartung. Andere Bevoll: 
igte der Geiftlichkeit, des Adels und Bolks eilten nad; 
‚um am Zöften Januar 15565 (in dem Jahre, wo der 1555. 
Reigionöfeieden gefchloffen warb) hielten 80 Bis 
fhdfe, 260 Priefter und unzaͤhliges Volk, mit 90 Kreuzen 
eine feierliche Progeffion, zum Danke für bie Herflellung der 
) 


Dan muß über die Leichtigkeit und den Leichtfinm ers 
Raumen, mit welchen während biefer Zeit in England Relis 
gondveränderungen nach entgegengefegten &ichtumgen hin 
durchgefegt wurden *): denm wenn man auch bad Unter 
hans entfehulbigen kann, weil ber Hof auf die Wahlen neuer 
Gliedet überaus großen Einfluß übte, fo koͤmen boch bie 
Lords unmöglich fo oft und ſchnell ihre wahre 
geindert haben. In der Tiefe lag jedoch allerdings ein be 
harrlicherer Sinn und eine regelmäßige Entwidelung verbors 
gen, welche die Machthaber hätten erkennen und berudfic- 
tigen follen: ob des neuen Siege icbermuͤthig, vergaßen fie 
indeß jeder Vorficht und Mäpigung. Deshalb verlangte der 
Dayſt Riüdkgabe aller Kirchenguͤter und erklärte: bie unrecht⸗ 
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1) Pole ep. I, vita 36. Sarpi 895. Collier II, 874, Bumet 


, 198. 
2) Collier II, 877. 
8) Neal I, 71. Brodie History of the british empire 3, 114. 
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1555. mäßigen. Inhaber litten nur ben wohloerbienten Schaden 1); 
bie Königin bot, ohne Rüdfiht auf Gegenvorflelungen, 
hiezu die Hand, und als nicht wenige Glieber des Unters 
haufes, an ben Öffentlichen Angelegenheiten verzweifeln, fich 
ganz zurhdzogen, gereichte dies ben Übereifrigen nicht zur 
Warnung, fondern vermehrte ihre Kuͤhnheit *). 

Pole, und alle minder Leidenfchaftlihen behaupteten: 
gewaltſame Maaßregeln hätten, abgefehn von allem Unrecht, 
nie zum Ziele geführt °); ber Kaiſer ermahnte nochmals zu 
milden und allmäligem Verfahren, denn er felbft fey, bei 
haͤrtern Mitteln, unglüdlich gewefen: dennoch fiegten Gars 
diner, Bonner und Diejenigen ob, deren blinder Eifer mehr 
mit dem Sinne Mariens und Ppilipps übereinflimmte. Sie 
ſtellten vor: Duldſamkeit führe zue Gleichgültigkeit, und auf 
Befferungen in Zucht, Lehre und Verfaffung koͤnne man fich 
(fo vortheilhaft fie auch fonft ſeyn möchten) igt nicht ein⸗ 
laſſen, weil man bamit nur die Klagen ber Reformirten bes 
flätige und ihnen neue Vorwaͤnde darbiete. Da an Ausſoͤh⸗ 
nung beiber Parteien nicht zu denken fey, fo müffe eine 
berefchen und den Fuͤrſten liege ob das vorhandene Gift aus⸗ 
zurotten. Strafen wirkten beſſer ald Gründe, und wenn 
man nur ben Biſchoͤfen und Geifttichen Ernſt zeige, werde 
das Vol, der Zührer beraubt, bald auf ben rechten Weg 
kommen. 


Dieſen Anſichten gemäß begannen nım die Verfolgungen, 
und zwar nicht wegen Übertretung beftimmter Gefege, und 
noch weniger wegen eigentliche Verbrechen; fondern um 
Übereinftinmung mit kuͤnſtlichen Anſichten und Menſchen⸗ 
fagungen zu erzwingen. Bor Allem galt jeder Zweifel an 
ber Brotverwandlung für einen, mit dem Feuertode zu bes 
ſtrafenden, Frevel. Im fepredlichen, finftern Gefängniffen 
ließ man bie Angeklagten ohne Schreibzeng, Bücher unb ans 


1) Collier U, 380. Bumet III, 1. 
2) Parliam. Hist, I, 624—626. Strype IV, 272, 348, 
8) Collier II, 877, 878, 
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der Iinten Hand an ben rechten Fuß ). Mandye Richter 
legten ihnen vielfache Schlinge, gingen vecht eigentlich dar⸗ 
auf aus Schulbige zu finden, und verlangten die beſtimm⸗ 
tee Anerkenntniß abweichender Saͤtze. Wer gewiſſe ihm 
vorgelegte Bedingungen nicht unterfchreiben wollte, warb obne 
weiteres verdammt, Geſchworene bie nicht nach Wunſche 
ſprachen, eingefperrt und an Gelbe geſtraft *). In ſolcher 
Noth überweichten bie gefangenen Neuerer bem Koͤnige, ber 
Königinn und ben beiben Haͤuſern des Parlaments eine Bors 
ſtellung, worin fie unter Anderem fagen: unter zwei Regies 
mungen ward das religiöfe Suflem, nach der forgfältigften 
Prüfung fefigeftelt und von allen gelehrten unb angefehenen 
Perfonen angenommen. Ein ſchneller Wechſel deffelben bes 
. himpft zwei eble Könige und bringt die Gewifien in Ges 
fahr. Am wenigften endlich if bie Art zu vechtfertigen wie 
man Geiflliche, welche nach ben Gefegen des Reichs und 
der Kirche lebten und Iehrten, quält, beraubt, veriagt, ja 
dinger behandelt als Türken und Heiden es jemals getan 
haben. Seit fechözehn Monaten unferer Haft wurden wir 
noch nicht vechört, obgleich ber beutliche Buchſtabe des Rechts 
auf unſerer Seite fteht, und umfere Gegner die falfchen Wahr⸗ 
foger Pharass find. Deshalb verlangen wir daß man und 
die Vertheibigung unferer Lehre und eine gefehmäßige Bes 
Handlung zugeflche · . 
In einer gleichzeitig erſchienenen Schrift hieß es *): 
Garbiner und Bonner, vom denen jener einft ein Buch vom 
dem wahren Gehorſam, wiber die päpftliche Herrſchaft ſchrieb, 


1) sacype IV, 415. Collier II, 881. Fox III, 418. 

2) Strype IV, 64. 

3) Collier II, 878; 

4) Collier II, 188. Burnet I, 197. Fox II, 841, 885. 
Soame II, 18, 198. Neal history of the Paritans 1, 2. 
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1555. und biefer dne Vorvede dazu machte, welche beibe Hein⸗ 
ich VIII qriſtuche Lehrbůͤcher unterſchrieben, fein kirchliches 
Supremat felerlich beſchwuren, und fo lange Feinde ber Rös 
niginn waren, haben lediglich ans irdiſchen Gründen ihre 
Uderzeugung geändert. Selbſt unter den Tütken wirb das 
Chtiſtenthum geduldet, und überall behandelt man bie Juben 
milder 8 und: aber in jener Welt werben bie Könige 
Rechenſchaft ablegen mürffen, daß fie das’ Blut ihrer ſchutd⸗ 
loſen Unterthanen fo den Wölfen preis geben. — Alle biefe 
Vorſtellungen und Grande machten iadeß gar keinen Ein⸗ 
druck, vielmeht erhoben bie Berfolger neue Klage: einige der 
mißhandelten, berandten unb zum Feuertode verurtheitten 
Neuerer, haͤtten fich hart und heftig uͤber fie geäußert. Cher 
zu tadeln und zu beklagen war es, daß manche Reformirte 
felbſt in den Gefaͤngniſſen untereinander aufs Heftigſte uͤber 
freien Willen, Vorherbeſtimmung, geiſtliche Kleidung u, f. w. 
haderten); die meiſten litten iadeß nachmals für ihre Über 
dengung den ſchmerzhafteſten Tod mit fo ruhige Ergebung 
ud feſter Standhaftigkeit, daß ihnen aus Furcht vor zu 
großer Theilnahme an ihrem Schidfale, dad Reben verboten 
and keine Zuſchauer beim Verbrennen mehr gebulbet wurben. 

Als Garbiner fah, daß man nicht bloß bei den Haͤup⸗ 
tern ſtehen blieb, eine Hinrichtung bee andern folgte, und 
Muth und Eifer der Peoteflanten wuchs, erklaͤrte ex feinen 
Plan der Ketzervertilgung für unausführbas und lehnte alle 
toeitere Theilnahme ab. Er flach noch in bemfelben Jahre 
am 12ten November 1555 ?). Seitdem bauerten bie Vers 
folgumgen ımter Leitung des granfomen Biſchofs Bonner von 
Kondon fort; und wieberum warb fogar diefer Blutduͤrſtige 
feiner Gelindigkeit wegen von Philipp und Marie zurechtges 
wiefen ), und während er martern und verbrennen ließ, gab 
er Mufterprebigten heraus, darunter eine: „von chrifllicher 


1) Gilpin 191. Nares I, 848. 
2) Burnet II, 211. 
8) Collier II, 868, 
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Liebe und Milde, und wie gefährlich es iM, fie zurkli 1666. 
fegen "y!!" — Seoöyer, Bifchof von Sloeeſter, ward, obs 
gleich er einſt Mariend Hecht gegen Johanna Gray vertieis 
digt hatte, auf einem Holjftoße von feuchtem Holze anges 
bunden). Der Wind flend abwärts und eine Hand ver⸗ 
brannte daß fie nieberfiel; dennoch erdulbete ex ſtandhaft die 
lange furchtbare Pein. Um biefelbe Zeit grub man bie Leich⸗ 
natae ber proteflamtifcher Gotteögelehrten Bucer und Baglus, 
und der Frau des Petra Montye aus, umd derurtheilee fe 
zum Verbrennen. Im Suernfey warb eine ſchwangere Bra 
auf ben Gcheiterhaufen gebracht mb gebar vor Angft einen 
Anaben, den ein milde Seſinnter erretten weilte >); allein 
Wüthigere ergeiffen ben Neigeborerien und fehlenberten ihn 
mit Zuflimmung bed Beamten ind Feuer: dem vom Gifte 
ber Ketzerei bereits angeſteckt, müfje auch er umkommen! — 
So ſinkt der Menſch durch veligiöfe Werfolgungen in der 
Bosheit tiefer als Yölkfche Geiſter, md in der Dummheit 
imtter dad Thier hinab. 

Den allen Häuptern der proteflantifchen Kirche war mer 
noch Cranmer verfchont worden, nicht aus Dankbarkeit, weil 
er aͤnſt Marien vor den DVerfolgungen ihres Waters gerettet 
hatte; ſondern weil man hoffte, er werde fich zum Abfelle 
bewegen laffen, und eigerre Schmach ‚ver über ihn erfamtten 
Strafe zugefellem. Durch Bitten, Gründe, Vorſtellungen, 
Hoffnung ber Verzeihung ımd ber Herſtellung in fein Amt, 


1) Strype IV, 458, 489; V, 197. Soame MH, 418 bezweifelt 
dez Wormer Auch nur einen Augenblic in feiner Verfolgangewuth 
‚Nüligelaffen habe. 

©) Fox II, 155. Neal I, 78, 

+ 8) Bernet II, 223, 229. Londorp comtinuat, Sieidani I, 12. 
Lingard VII, 495 bezweifelt bie Erzaͤhlung von der Frau und dem 
Kinde, da fie allein auf dem, obenein widerſprochenen Beugniffe von 
&or (IM, 747) beruhe. Allein abgeſehn davon daß noch andere Zeuge 
niffe für den Frevel fortchen (ſiehe Narcs I, 769), bemerkt Bor ſelbſi. 
daß bie Erzaͤhlung Vielen unglaublich erſcheinen werbe, und führt 
deshalb einem genügenden hiſtoriſchen Beweis ihres Wahrheit. 
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1555. brachte man ben — ——— Greis dahin, daß 


er, weil die erſten nicht genuigten, nacheinander ſechs Ecku⸗ 
zungen niederſchrieb ober unterſchrieb, welche zwar nicht eine 
völlige Annahme aller Punkte des katholiſchen Lehre, unter 
andern aber doch ber Brotverwanblung unb ber päpftlichen 
Herrſchaft, fo wie ein Bekenntniß der Reue über feine Ir: 
thlmer und feinen Wandel enthielten ). Nicht minder ward 
ihm eine Rebe vorgefchrieben, worin er Öffentlich ben Her⸗ 
gang erzählen und fih für ſchuldig erfiären follte. Groß 
war bie Freude der Geiftlichen und Moͤnche, als fie dem 
wegen feiner Anlagen, Gelehrſamkeit, Redlichkeit, Milde und 
wegen vieler anberen Zugenben fo allgemein geachteten und 
geliebten Mann, wie fie meinten, in den Augen aller feiner 
Verehrer rettungslos zu Grunde gerichtet hatten. Zu biefer 
Schadenfreude gefeite ſich aber ein Mitleid, vielmehr betrog 
man ben Unglüdlichen vorfäglich, und machte ihm Hoffnung 
er werde Begnadigung erhalten, während man feft entfchlofs 
1556. fen war ihm zu verbrennen. Am 24flen Februar 1556 es 
* theilten Philipp und Marie hiezu den Befehl mit Bezug auf 
einen Ausſpruch Papft Pauls IV, welcher ihn ohne Rüds 


ficht auf eingelegte Berufung an eine allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung, ald Keger verbammte °). Man brachte ben Ges 





fangenen zur Kirche, wo ein Doktor Gole predigte: Reue 
bebe, wie bibliſche Beiſpiele zeigten, nicht. alle Strafe auf, 
Granmer habe der Kirche und ben Katholiken fo viel Böfes 
angetan, baß er ald Opfer fallen muͤſſe; auch hätten bie 
Könige fonft gute Grimde ihn zu verbrennen. Nach dem 
Schluſſe diefer Prebigt follte nun Granmer bie ihm vorge⸗ 
ſchriebene Mebe halten; ftatt deſſen begann er mit eine 
mildchriſtlichen Einleitung, und klagte fi) dann (zu großer 
Überrafhung der Katholiken) laut an: daß er in einem Aus 


1) Fox III, 684. Gilpin 197. Burnet II, 162, 281. Collier 
u, 891. Soame IV, 524 bringt nicht unerhebliche Sweifel Über die 
Achtheit dieſer Erklaͤrungen beit Manches ward vielleicht geändert. 


2) Rymer VI, 4, 42, 
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genbi der Schwäche und aus Todesfurcht die Wahrheit 1556. 
preis gegeben und jenen Widerruf unterfchrieben habe. Vor⸗ 
wünfe ber Katholifen : diefer Rücktritt zeuge von neuer Falſch⸗ 
heit und fchließe einen Wortbruch in ſich, Tonnten ihn nicht 
erfchüttern. Als er am 2iften März 1556 ben Holzſtoß 
beftieg, fivedte er die rechte Hand, welche ben Widerruf ges 
zeichnet hatte, zuerft ind Feuer, ließ fie verbrennen und ftarb 
. mit der größten Stanbhaftigkeit. Nicht die Rede, welche 
Granmer wirklich gehalten hatte, warb gebrudt, ſondern auf 
Bonners Veranlaffung die, welche ihm war vorgefchrieben 
worden; doch täufchte diefer luͤgenhafte Ausweg Niemanden '). 
Die Zahl der unter Mariad Regierung wegen ihrer Res 
ligion Verbrannten, fteht nicht genau feft, doch Iautet eine 
Angabe auf 4 Biſchöfe, 20 Geiſtliche, 8 Edle, 84 Bürger 
und Kaufleute, 100 Landleute und Dienftboten, 55 Weiber 
und 4 Kinder). Pole, welcher Cranmers Nachfolger ges 
worden war unb ein milbered Verfahren empfahl, gab das 
durch und durch andere Urfachen, dem übereifrigen Papfte 
Paul IV folchen Anftoß, daß er nur durch dringende Vors 
Flelungen der Königinn bewegt wurde, ihm bie ſchon abges 
ſprochene Legation wieber zu übertragen *). Als nun aber 
Höhere, wie niebere Gerichte täglich abgemeigter wurden, zu 
den Graufamteiten länger bie Hand zu bieten; fo ernannte 
man außerordentliche Bevollmächtigte, welche nach Art ber 
Snquiftion verfuhren, ihr Kundſchaften faft auf ale Gegen» 
flände richteten, Geringes mit den haͤrteſten Strafen belegs 
ten, wo religiöfe Vorwaͤnde nicht ausreichten bürgerliche Ans 
klagen hinzufügten, und felbft Nachts angefehene Männer 
aufgreifen und vermummt in ben Tower bringen ließen. 


1) Fox I, 671. Strype IV, 406—407. Collier II, 392, 
Nares I, 721. . 

2) Collier II, 897. Andere Zahlen bei Burnet III, 26% und 
laut Nares I, 768 kommen auf eine etwa fünfjährige Regierung 288 
bis 400 Hinrichtungen. 

8) Bumet IT, 212. Holinsh. IV, 744. Collier II, 899, 
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"1557. Man betrachtete König Philipp als Hauptucheber all biefer 
Übel, jedoch wohl mit Unrecht. Denn wenn man auch nicht 
in Anflag bringen will, daß er bereits im September 1555 
England verließ und nur noch einmal vom März bid Ius 
lius 1657 hinuberkam; fo würbe er doch in der Nähe und 
aus ber Kerne Nichts haben durchſetzen Finnen, wenn ber 
Kdniginn Sinnesart mit der feinigen nicht ganz übereinge- 
ſtimmt bitte’). Im der Hoffnung biefes Falten Gemahles 
Gunſt zu erhalten, erklärte fie aus ungenügenben Gründen 
den Krieg an Frankreich (28ften Mai 1557) und erprefte 
ohne Rüdfict auf Einreden des Parlaments, beſonders durch 
die willkuͤrlichſten Handelöfteuern, große Summen ?). Der 
Sieg Philipps bei ©. Quentin (10ten Auguft 1557) brachte 
mehr Ehre ald dauernden Vortheil; wogegen Calais, wels 
ches Morie nicht hinlaͤnglich bejegt und befeftigt hatte, am 

1558. achten Januar 1558 durch den Herzog Franz von Guife 
erobert warb). Der Schmerz über biefen Verluſt, die 
Abmefenheit ihres Gemahls, bie Beforgniß über das kuͤnftige 
Schickſal der katholiſchen Religion, der Unfriede mit fih 
felbft und ihren Unterthanen, griffen Mariens ohnehin ſchwache 
Geſundheit fo an, daß fie am 17ten November 1558 im 
dreiunbuierzigften Lebensjahre flarb *). Die Reinheit ihres 
perfönlihen Wandels, die Anhänglichkeit an ihren Gemahl, 
und eine gewiſſe Kraft und Feſtigkeit des Charakters, welche 
allen Tudors eigen war, verbienen loͤbliche Erwähnung °); 


1) Holinsh. IV, 80. 

2) Callier I, 39, 

8) Burnet II, 486, Hardwicke I, 107. 

4) Marie (ſagt ber Benetianer Michele) iſt eher Meiner, als 
mittlerer Gtatur, mager und zart gebaut, lebhafte Augen, kurzſich— 
tig, eine ſtarke tiefe Stimme wie bie eines Mannes, fo daß man fie 
ſchon von Weiten hört, aͤußerſt fleißig im Nähen, Sticken unb ans 
been weiblichen Arbeiten, fo fertig und gefhiet im Klavierfpiel baf 
die Meifter fich darüber verwunbern u. ſ. w. Raumers Briefe I, 75. 

5) Madden (priry purse expenses of the princess Mary) hat 
manche ‚einzelne vortheilhafte Aüge und Werichte über Marie beiges 
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doch überwogen bei Weitem ihre tabelnswerthen Cigenfchaf: 1558. 
ten, naͤmlich Halsſtarrigkeit, Grauſamkeit, Aberglaube und 
Tyrannei; und zwar bies Alles verbunden mit befchränkten 
Faͤhigkeiten des Geiſtes, ober daraus hervorgehend. Dennoch 

bieß es in ihrer Leichenprebigt: fie fey zu gut geweſen fir 

diefe Welt, habe ganz befondere Milde und Gnabe gegen 
Beleidiger gelbt, bad durch Ketzerei vergiftete Königreich ge 
reinigt u. f. w.! '). 

An demfelben Tage wie Marie, farb ber. Kardinal Pole, 
neunundfunfzig Jahrg alt, zwar nicht ganz frei von der vers 
dammlichen Unbulbfämkeit jener Zeiten; aber doch milder als 
Diele, umeigennuͤtzig, Freund und Kenner ber Wiffenfchaften, 
tadellos in Hinfiht auf Sitten und Wandel ?). 

Rad) einem halben Jahrhundert, wo Willüür und Eigen» 
fan, Schwäche und Tyrannei auf wiberwärtige Weiſe hals 
tungslos abmwechfelten und burcheinanber wirkten, wo man 
weder in Staat noch Kirche zw ingenb einem ſichern Ziele ’ 
gelangte; folgt igt die Regierung Eliſabeihs, ain erfreuliches 
Begenftüd zu vielem Fruͤheren und Spaͤteren. Maaß und 
Ordunung kehren wieder, ein bewundernswerther Varſtand 
offenbart ſich in Jeglichem, und ſelbſt die Schattenſeiten 
(velche, wie in allem Menſchlichen, nicht ganz fehlen) ven 
lüeren gutentheils ihr Dunkel, wenn man des Gleiczeitigen, 
der Falten Grauſamkeit Philipps, ber mißhandelten Rieder 
Lande, ber franzöfifhen Biugerkriege und der paxifer Blut⸗ 
bochzeit gedenkt *). 
bracht und klagt, daß fie nicht fo anerkannt und gewuͤrdigt wurden, 
wie Khnliches bei Eliſabeth. Aber ex vergißt daß dort Alles eingein 
ſteht und vom ganzen Leben uͤberwogen, ober widerſprochen wirdz 
während hier jeder Bug Anhalt und MWeftätigung findet und einem 
ebleren Geifte angehört. 

1) Holissh. IV, 117. Stzype V, 279. 

2) Pole epist. I, vita. Sarpi 419. Collier II, 406. 

8) In bem Jahre wo das Geftirn Karls V ſank, ging das Eli⸗ 
ſabeths auf. 
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Schweden, Dänemark und Norwegen, bis auf den Tod 
Ghriffians IT (1559), und Guftavs I (1560). 


Sowem, Dänemark und Norwegen wurben, von beuts 
ſchen Stämmen bevöffert, allmälig für das Chriftenthum ge 
1397. wonnen, und unter der Königinn Margarethe im Jahre 1397 
durch die calmariſche Union zu einem Reiche vereinigt. Jedes 
Land follte nach feinen eigenen Gefegen regiert und behan⸗ 
delt, Krieg und Frieden aber von allen gemeinfam befchloffen 
amd geführt werben. Zr den Ball daß bie Familie der 
Unionseönige außfküche ), war bie neue Wahl ben Ständen 
der drei Reiche zugewieſen. ine folche Vereinigung erſchien 
Vielen als ein großer Gewinn: denn ber Norden erhalte in 
ſolchem Maaße neue Macht und neued Leben, daß unfehlbar 
-alle Küften ber DOftfee (wie einft die bes Mittelmeers zur 
roͤmiſchen Zeit) bald unter einer frieblichen Herrſchaft ſtehen, 
und bie ftammverwandten Völker (nach Befeitigung jeder 
inneren Fehde) leicht ihre feindlich geſinnten Nachbarn be 
zwingen würben. Diefe fröplihen Hoffnungen gingen inbeß 
ans verfchiebenen Gründen nicht in Erfüllung; die alte Abs 
neigung ber einzelnen Voͤlker ließ ſich nämlich durch den 
Buchftaben einer ſolchen Urkunde nicht vertilgen, vielmehr 
ſtrebte jedes eben fo ſehr nach ber Oberleitung ber andern, 
1) Kuh einige Stadte hatten Mahlechte, doch übernag bie 
— heitzen und geiſtlichen Wahlmaͤnner. Faye, Rorges Hir 
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als es diefelbe Doch wiederum flchtete. Während bie Eini⸗ 
gumg ferner Manche zu groß erfchien, nannten fie Anbere 
(bei der Verfehiebenpeit der Regierungsweife und der Geſeb⸗ 
gebung) zu gering, und obgleich die Ausficht auf Eroberun⸗ 
gen oder eine Verboppelung ber Macht bes Geſammtſtaats 
Elliche veizte, erfchlen fie allen friedlich Gefinnten — 
ja ungerecht. Endlich wollte jedes Volk den Koͤnig in ſeiner 
Mitte haben, und im Fall neu eintretender Wahl aus ſeiner 
Mitte ernennen. Alle dieſe Schwierigkeiten, Maͤngel und 
Bedenken erhöhten fich noch baburch, daß Erich VIE von 
Pommern (1412— 1439) und Chriſtoph II von Baiern 
(1440— 1448), bie erſten Bundeskoͤnige, keinesweges im 
Stande waren biefelben durch ihre Perfönlichkeit zu vertilgen, 
ober auch nur unſchaͤdlich zu machen. 

Us die Dänen, nach dem Tode des letzten, den Gra⸗ 
fen Chriſtian von Oldenburg (1448 — 1481) auf. ben Thron 1448. 
beriefen ohne die ſchwediſche Veiftimmung abzuwarten, hiel⸗ 
tem ſich die Gegner des calmarifchen Bundes in biefem Reiche 
für berechtigt ebenfalls eine eigene Wahl vorzunehmen. Sie 
flelten Karl Knudſon an ihre Spige (1448 — 1470), bem 
fein Schwefterfohn Sten Sture, ein Dann von auögezeichs 
neten Anlagen unb ein Befchüger der Bauern, ald Reiche: 
vorſteher folgte. Meift waren die oberen Stände den Bun⸗ 
deöfönigen geneigt, . bie unteren hingegen für Landeskoͤnige, 
oder eigene MeichBvorfteher geftimmt. Diefer Zwieſpalt führte 
aber zu fo viel inneren Fehden und dußeren Kriegen mit 
Dänemark, daß, in. etwa ſechsunddreißig Jahren, fieben voll 
fländige Umwaͤlzungen flatt fanden. Über bie Sage: wer 
regieren ſollte? Tonnte man nicht zu der kommen, wie zu 
tegieren fey. Liebe der Freiheit ſchwand im Parteigeifl, eble 
Begeifterung ging in heftige Leidenſchaft über, und bie An 
haͤnglichkeit an Recht und Verfaffung, verwandelte ſich in 
Anhaͤnglichkeit am Perfonen, ohne geſetzliche Regel und 


Dem Könige Chriftian I folgte fein Sohn Iohann, 
(1481— 1513) dem Reichsvorſteher Sten Sture, fein Betz 
I. J 7 
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tee Svante Sture; (1504— 1512) ohne daß bie eine, ober 
die andere Vattei in Schweden völlig obfiegen konnte. Hie⸗ 
gu trug viel bei, das Verhaͤltniß der daͤniſchen Könige zu 
ihren "Ständen und den Hanſeſtaͤdten. Schon Chriſtian I 
mußte eine Handfeſte unterfehreiben, folgendes Inhalts : 
Dänemark -ift ein Wahlreih und der König beflätigt alle 
früheren Rechte und Zreibriefe. Ohne Zufimmung des größs 
ten Xheiles der Reichsraͤthe darf er Feine Fremden ins Land 
rufen, feine Schloßhauptmanns> ober Reichsraths · Stelle bes 
” feben, weder Krieg ankündigen, noch Frieden fchließen, noch 

Steuern auöfchreiben, noch Güter verpfänden, noch irgend 
wichtige Geſchaͤfte abmachen. Einrichtung und Aufficht des 
Hofſtaats und ber „Hofbebienten, liegt allein den Reichöräthen 
ob. — Der Hanbfefte König Johanns waren etliche neue 
Bedingungen hinzugefligt, bie aber zum Theil beöhalb nicht 
in Anwendung kamen, weil fie fi) gleihmäßig auf die drei 
Beiche bezogen. Allerwärtd hatten indeß Geiſtlichkeit und 
Adel uͤberwiegenden Einfluß, und unter dem letzten wieberum 
vorzugsweiſe biejenigen Yamilien oder Perfonen, melde zu 
ben wichtigen Stellen der Reichöräthe berufen wurben. 

Neben diefen Beſchraͤnkungen der Könige, liefen andere 
bee welche, burch Übermacht der Hanfeaten, alle Einwohner 
ber morbifchen Reiche abwechſelnd ober gleichzeitig trafen, 
Denn wenn es auch einerfeit als ein großer Gewinn bes 
trachtet werben muß, baß jener Bund durch Fleiß, eich: 
tum und Bildung, bie Thaͤtigkeit der nordiſchen Völker 
wedte, ben Abfa ihrer Erzeugniffe förderte, und ihrer Ars 
muth hiedurch zu Hllfe Tamz fo wollten doch anbererfeits 
bie Hanfeaten eigenmächtig alle Hanbelögenoffen ausfchließen, 
bie Preife willkürlich beftimmen, und jede öffentliche Angeles 
genheit zu. ihrem Vortheil entfcheien. 

So lagen die Dinge ald Chriſtian II, im Jahre 
1513 feinem Vater Johann auf dem Throne folgte. Die - 
‚Herfiellung des calmarifchen Bundes, die Erweiterung ber 
Böniglichen, bie Beſchraͤnkung ber hanſeatiſchen Macht, und bie 
Umgeſtaltung ber kirchlichen Verhältniffe, wurben nacheinander 


Ehriſtian IL. Heirath. ”9 


die feiner Thaͤtigkeit. Chriſtian, geboten 
ben 2ten Julius 1481 (ist alfo zweiunbbreifig ¶ Jahre 
alt) zeigte von Jugend auf eine heftige, gewaltfame, ſchwer 
zu leitende Natur *), Durch tollkuͤhne Leibesübungen ers 
ſchredte er feine Erzieher, und des Nachts trieb ex fo viel 
Unfug auf den Straßen und gegen ruhige Bürger, daß er 
von feinem Vater, bem bie Klagen zu Ohren Tamen, ſelbſt 
Borperlich gezuchtigt wunbe °). Im Jahre 1802 ſchickte ihn 
dieſer zur Dämpfung eines Aufſtandes nach Norwegen, wo 
—8* Verftand umb Kraft, zugleich aber auch ve 
‚Härte des Charakters entwidelte, welche ihn nachmals ins 
———— Eine Handfeſte, welche er bei ſeiner Thron⸗ 

beſteigung unterzeichnen mußte, erneute nicht nur die alten 
Beſchraͤnkungen, ſondern erweiterte auch bie Rechte des Adels 
fowie der Geifllichfeit umd unterfagte dem Könige bei Lebzeis 
tem über die Thronfolge entfcheiven zu laſſen. Am wichtige 
fen aber ward eine Stelle wo es hieß: wenn ber König 
wider bie Handfeſte handelt, und fic durch den Meichörath 
wicht zur Beſſerung weifen läßt, ift jeber verbunden für die 
Wſtellung zu wirken °); und was man in biefer Beziehung 
thut, geveicht weber ber Ehre zum Nachteile, noch foll es 
als Eidbruch betrachtet werben. 

Um dieſe Abhängigkeit zu mindern ſchien es dem Könige 
vor Allem gerathen, durcch eine Vermaͤblung mächtige und 
reihe Verwandte zu gewinnen, und er warf beöhalb feine 
Einer ſo ehrenvollen Vermaͤhlung ſtand aber unter Anderem 
das Verhaͤltniß entgegen, welches er bereits in Norwegen mit 


1) Svaning Christianus IT, 6, 21. Hvitfeld daͤniſche Spt 
1098. Schleget, Geſchichte der Könige von Dänemark 84. Behr- 
mann Hiftorie Ghriftians ll, I, 66. Holbergs Gpriftiaa II, Pontanus 
Yitae rogum Daniae in Westphalen Monum. II, 

2) Die Ültern lebten in Zwiſt, der Water war zu ſtreng, die 
Weatter verhätfhelte den Sohn. Riegel Bkrifter I, 11— 14, 


8) Mallet V, 540, Mehrmann I, 91. Baden Danmark Btiged ' 


diſtorie TI, 418, 
7* 
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° 1515. der Diele, einem ſchoͤnen Mädchen geringer Herkunft ans 
’ gelnüipft Hatte; und erft als feine Bevollmächtigten daſſelbe 
für befeitigt erflärten: erhielten fie das Jawort Elifabeth6'). 
Im Julius 1515 begab ſich diefe in den Niederlanden zu 
Schiffe und ward ungemein ſeekrank; ihre bänifchen Veglei⸗ 

ter liefen fie durchaus nicht an der jütländifpen Küfte Ian: 
den, bamit fie von ihrem neuen Reiche keinen zu ſchlechten 
Begriff befomme. Während des ſtaͤrkſten Regens hielt fie 
ihren Einzug in Kopenhagen, warb ben 12ten Auguft (an 
einem Tage wo fie daB Falte Fieber hatte) getraut, und 
mußte fich gar viel beſchwerliche Ehrenbezeigungen gefallen 
laffen. Unter Anderem hielt ihr ein Biſchof eine fo Lange 
"Rede, daß die Ermübete bad Stehen nicht Länger aushalten 
konnte 3 „ba mußte fi, (erzählt ein Geſchichtſchreiber) ihre 
‚Hofmeifterinn auf die Erde nieberfegen, unb bie Peingeffim 
feste fih in ihren Schooß *). Bei dem folgenden Feſte, gab 

es der Gerichte viele, aber fie waren fchlecht gekocht." — 
So viel böfe Anzeichen mancherlei Art begleiteten Elifabethö 
Aufnahme in Dänemark. Auch unterhielt ihr Gemah feine 
1517.Berbindung mit der Düvefe bis zu deren Tode; und wieder 
um war biefer Tod ein Unglück, weil Chriſtian aus Eiferfucht 
und in der Meinung feine Geliebte fen vergiftet, einen ber 
edelſten Dänen, Torben Dre’), und mehre Andere hinrich⸗ 
ten ließ. Groͤßeren Einfluß und Macht als felbft bie junge, 
ſchoͤne Beifchläferinn, hatte und behielt aber ihre Mutter 

., Sigbrit, welde, nach der gewöhnlichen Annahme, in ihrer 
‚Heimath, den Niederlanden, Anfangs mit Apfeln und Rüfs 


1) GEhriftian war feiner Gemahlinn nie treu, was bas Chron. 
Skibyense (in Langebecks scriptor. Vol. II, p. 565) mit decht dop⸗ 
pelt hervorhebt, weil er in feinem neuen Gefege bigd Vergehen mit 
der Tobeöftrafe belegt habe. Der Eliſabeth ward die ungewöhnlich 
große Mitgabe von 800000 Gülben zugefihert. Baden II, 423. 

2) Maatte hendes Hofmesterinde saette sig ned paa Jorden, 
og Prindsessen satte sig paa hendes Skjöd. Behrm. I, 99, Sra- 
aing 77—79. Hritſeld 1105. 

3) Hvitfeld 1098. Skibyense chron, 566, Mallet V, 878. 
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ſen handelte und zur Zeit als der Koͤnig ihre Tochter kennen 
lernte, Gaſtwirthinn in Bergen war. Andere meinen jedoch: 
es walteten bei dieſer Erzählung Mißverſtaͤndniſſe und Vers 
leumdungen ob, und Sigbrit ſey keinesweges ganz geringer 
Herkunft und Bildung gewefen '). Auf jeden Fall war fie 
einerfeit8 fo klug und verfchlagen, baß fie felbft in Staats⸗ 
angelegenheiten ſachkundige Rathſchlaͤge gab und der Köniz 
gim Gunft erwarb; andererfeits zeigte fie ſich flolz, tyran⸗ 
niſch und jähzernig. Oft flanden (erzäplt Svaning ihr Geg⸗ 
ner, aber ein Augenzeuge) bie vomehmften Herren und Ber 
amten in Schnee und Regen wartend vor ihrer Thuͤre, wenn 
der König bei ihr war 2). — Nicht unnatlrlich erhöhte fich 
hiedurch der Haß gegen Sigbrit, und man legte ihr bad zur 
Laſt, was wo nicht: allein aus ber Natur Chriſtians II her 
vorging >), doch feinen Anfichten und Abſichten ganz gemäß 
efgeint, 3 B. Vewachlaͤſſigung des Adels und Reichrathö, 
Anftellung nieberer Perfonen, eigenmächtige Befteuerung, Eins 
führung der Arcife u. dergl. 

Wichtiger jedoch ald alles Andere, ward in dieſer Zeit 
das Verhaͤltniß Dänemarks zu Schweden. Seinem Bater 
Soante Sture, folgte im Jahre 1512 Sten Sture al 1512. 
Reichövorficher. Sehr viele Schweden, beſonders geiftlihen 
Standes, traten aber einem Vorſchlage bei, worliber. König 
Johann am 23ſten April 1512 in Malmde mit den Hanfes 
Rädten einig geworden war: «8. follten nämlich Bevollmaͤch⸗ 
tigte beider Reiche zufammentreten und entfcpeiden, ob Schwe⸗ 
den den bänifchen König anerkennen, ober ihm jährlich 12000 
Mark zahlen mäfle. Der Tod König Johanns verzögerte 
aber einen Ieten Beſchluß und verfepaffte Sturen Zeit, fich 
durch Klugheit, ein großes Anfehn, und durch Herablaflung 


1) Behrmann I, 815 IT, 19. 
2) Svaning, Christianus II, p. 73. 


3) Gonberbar daß eine fo tyranniſche Natur, wie Cpriftian II, 
To abhängig warb von einem alten Meibe, welche Baben (U, 541) 
nennt: en ond, fael, gammel, rynket, tandjoes Kaelling. 
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und Gerechtigkeit viele Freunde zu erwerben. Darin aber 
täufchte er ſich: daß Guſtav Trolle, der Sohn feines aus 
abftammenden Hauptgegners, welchem er im 


Dänemark 
1514. Jahre 1514 das Erzbisthum Upfala- verichaffte, hiedurch für 


die ſchwediſche Anficht koͤnne gewonnen werben; vielmehr trat 
jener fogleih an die Spige ber daͤniſchen Partei, und be 
bauptete: man müfle, um Rechts, Vertrages und eigenen 
Vortheiles willen, den calmarifchen Bund aufrecht erhalten‘). 
Als die Überzahl der ſchwediſchen Stände, welche fich im 


1517. November 1517 zu Stockholm verfammelt hatten, dem Er; 


biſchofe deshalb die bitterften Vorwürfe machte, gab er kuͤhn 
zur Antwort: „ich erkenne Euch nicht ald meine Richter an, 
bin aber bereit meine Unſchuld vor dem heiligen Water zu 
beweifen, welcher mir nicht bloß ein geiſtliches, fonbern auch 
ein weltliche Schwert anvertraut hat, um bamit meine, dem 
daͤniſchen Königöhaufe geſchworene Tree zus verfechten. Nicht 
id) bin ein Verraͤther, ſondern derjenige iſt es, welcher Euch 
von dieſer Treue abwendig macht: fo ſeyd Ihr aus ferien 
Männern SHaven eined braufenden Juͤnglings gerorben." 
— Ginftimmig warb hierauf Trolle als ein Verraͤther feines 
Vaterlandes des Erzbisthumes entfegt, fein Schloß Gräfe, 
weil er fi) dem Sprüche nicht fügte, erobert und mieberges 
riſſen, ex felbft aber nach dem Kiofter Weſteraͤs gebracht mb 

. bewogen im Januar 1518, bie Stiftsherren ſelbſt "zur Wahl 
eined neuen Erzbiſchofs von Upfala aufzufordem. Ja er 
verſprach, er wolle mie nach feiner vorigen Stelle, oder nad 
Rache trachten ?). 

Diefe Rache zu üben kam Chriftian II im Junius 1518 
mit einer wohlbemannten Flotte vor Stodholm an und er 
bot ſich, da er die Stadt mit Gewalt nicht einnehmen Eonnte, 
felbft hineinzukommen und freundlich zu umterhanbeln, fobalb 


1) Dalin Geſchichte Schwedens Wand IL, »I, Say. m so. 
Een Gufavsl, I, 18, 4. Olai Petri svenuke ln I Ga 
sczipt. rer. suecic. I, 687. 

2) Behrm. I, 188. 
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man ihm, der Sicherheit wegen, Geifeln flelle. Kaum aber 1518. 
waren biefe (unter ihnen der nachmalige König Guftav Wafa) 

in feiner Gewalt '), fo ließ er die Anker lichten und führte 

fie, gegen Recht und Verſprechen, als Gefangene mit ſich 

nach Dänemark. Bor Freilaffung derfelben wollten aber bie 
Schweden von Feiner weiteren Unterhandlung hören, unb der 
Ablaßprediger Arcimbolb ?) (welcher in Stockholm für Chris 

ſtian wirken folte) ließ fi) von Sture gewinnen und erflärte 

ihn und feinen Anhang fir unſchuldig. Der Papft mußte 
indeß (ſelbſt ohne Rüdficht auf Chriſtians entgegengefegte 
Darftellung und Faiferlihen Einfluß) die Art und Weife 
durchaus mißbiligen, wie bie Schweden mit dem Erzbiſchof 
Trolle umgegangen waren: er. that fie deshalb in den Bann 

und übertrug befien Vollziehung dem Könige von Dänemark. | 
Aus dem Brautfchage Eliſabeths, dem, Arcimbold zur Strafe 1519, 
abgenommenen Gelde, und dem Ertrage neuer drüdender 
Steuern brachte diefer ein bedeutendes ‚Heer zufammen, wels 

ches von Dtto Krumpe angeführt“ den 5ten Januar 1520 

bei Zimeba, oder Bogefund in Weftgothland, die Schweden 1520, 
befiegte. Noch wichtiger war es daß Sten Sture den Item 
Februar an feinen Wunden flarb °): denn feitbem verſchwand 
Einheit und Thätigkeit unter den Schweden und die Dänen 
drangen, verwüflend unb ihr Verfahren mit der Bannbulle 
tehtfertigend, immer weiter vor. 

In ſolcher Bebrängniß verfammelten ſich bie Stände m 
Upſala und Zrole, ber wieber ald Erzbiſchof auftrat, hielt 
ihnen eine Rebe, des Inhalts: die norbifchen Reiche wären, 
nad Abſtammung, Sprache, Sitten, Lage, Vertrag und 
Gefeg zu einem Reiche beflimmt, das ist (fo wie einft Rom) 
ganz Europa zu ſchrecken im Stande fey, wenn man anders 


1) Golberg II, 48. Sqhlegel 98. Pontanus 1007, 

2) Behrm. I, 187, und beffen Abhandlung über Arcimbold in 
den Schriften ber ſkandinaviſchen iteraturgefelfchaft. Jahrgang 1810. 
6. 158, 

8) Schlegel 99. Holberg II, 52. Gelſius I, 56. 
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1520. von, ben Empoͤrungen ablaffe, welche, hauptſaͤchlich durch die 
Schuld der Sturen, das Vaterland feit unzähligen Jahren 
zu Grunde richteten. Kein -einheimifcher Edelmann koͤnne, 
ohne Mißgunft und Argwohn, das Ganze lenken; Chriflian 
Dagegen ſiamme aus dem ſchwediſchen Koͤnigshauſe, und 
werde die Freiheit vollfommen fichernde Bedingungen gem 
eingehen, fobalb man auch ihm das Billige nicht länger ver 
weigere '). 

Diefe Gründe, fowie die Macht ber Umftänbe führten 
zu einem Sieben, welcher am Tten März in Upfala gefchlofs 
fen und am Ziften März 1520 vom Könige in Kopenhagen 
beftätigt wurbe. Vermoͤge deſſelben ficherte Chriftian Verzei⸗ 
bung zu flr alles Vergangene, und verſprach die Erhaltung 
aller fchwebifchen Gefege, Gewohnheiten, Befisthümer und 
Verleipungen. Bei der Übergabe Stodholms (weldes Chris 
ſtina Gyllenſtierna, die Wittwe Stures, noch eine geraume 
Zeit tapfer vertheibigt hatte) wurden nicht allein obige Bes 
dingungen nochmals zugeflanden, fondern ausbrüdlic hinzu⸗ 
-gefügt: alle Ymter im Reiche werden ausſchließlich mit 
Schweden befegt, Sturens Wittwe und feine Freunde nicht 
in Anfpruch genommen, fowie auch: vergeben und vergeffen 
was dem Erzbiſchof Trolle, oder anderen Geiftlichen wieder⸗ 
fahren if. Der König genehmigte, gelobte uud bekraͤftigte 
dies Alles mit Wort, Eid, Handfehrift und Siegel. 

- Am Tten September z0g. er feierlich in Stodholm ein, 
begab ſich aber bald darauf nach Dänemark und kehrte erſt 
Ende Dftoberd zurüd. Sonntags den Aten November warb 
er feierlich im der Hauptliche Stockholms gekrönt, keinem 
Schweden aber babei ein Ehrenamt anvertraut, und Feiner 
Gleichwie doch mehre Dänen) zum Ritter. gefchlagen: denn 
das Reich, ließ Chriſtian verfünden, fey mit dem Schwerte 
gewonnen, und mit bem Schwerte müſſe man es auch bes 
haupten! Gt lebte ber Überzeugung: bevor nicht alle Häupter 


2) Dalin Il, 694. Behrmann I, 168, 181. Geiſtus 1, 66-76. 
Chytraei Saxonis 262. Geyer Geſchichte Schwedens I, 2a1. 
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Unter feinen Feinden vertligt wären, fäße die Krone nicht 1520, 
feſt auf feinem Haupte. Deshalb gefchah zuerſt der Vor⸗ 
flag: man folle, ſcheiabar ohne des Königs Beiſtimmung, 
einen Aufftand der Solbaten veranlafien und dabei alle Geg⸗ 
mer erichlagen; aber aus Furcht vor ber Gefinmung und 
Übergahl der Binger, warb biefer Gedanke aufgegeben. 
Hierauf meinten Etliche: man folle Pulver unter das Schloß 
legen und alle diejenigen, welche man aus dem Wege raͤu⸗ 
men wolle, beöhalb als todeswuͤrdige Verbrecher: anflagen. 
Solch Verfahren erfchien jedoch Anderen zu weitläufig und 
der Beweis zu ſchwierig. Daß irgend jemand bei all dieſen 
Berathungen Recht und Gerechtigkeit vertheibigte, wirb nir⸗ 
gends berichtet; und nur Dietrich Slaghoͤk enwedte .deri 
Sein einer folden Berhdfichtigung, obgleich er in Wahr⸗ 
beit nur. darauf ausging, einen täufchenden Vorwand für 
die bezweckten Frevel aufzuſinden. Diefer Dann, gebintig 
aus Wefiphalen und geringer Herkunft, Flug aber ohne alle 
Sittlichteit und Weligion '), war dich Sigbrit begänflige 
worden umd ist Doktor des kirchlichen Rechts, Königlichen 
Rath und Beichtvater. Ehriſtian möge, dahin ging. feihe 
Meinung, Alles halten, was er als König den Schweben 
verfprochen habe; als Bevolkmächtigter des Papſtes und Voll 
fireder der Bannbulle, führe er aber nebm bem weltlichen 
Schwerte auch das geiſtliche, mit welchem er firafen duͤrfe, 


ja miiſſe . 

Saͤhrend biefer geheimen Berathungen, Hatte der König 
viele Praͤlaten, Adelige, Rathöherren und andere angefthene 
Männer zum Kroͤnungsfeſte aufs Schloß geladen, lachte und: 
ſcherzte mit ihnen und Füßte und umarmte fie*). So vers 
gingen drei Tage aufs heiterfte und unter allerlei Kurzweil; 
Niemand ahndete Böfed. Da trat, erhaltener Weifung und 
eigener Neigung gemäß, am 7ten November. 1520 ber Erz 


1) Behrmann I, 104. Gelfius I, 98. 
2) Ausfdreiben bes ſchwediſchen Rathes bei Stiernman, Riks- 
dagars och Moetens Besluth I, 3. 
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1520. bifchof Guſtav Trolle ") herver und klagte diejenigen an, wel: 
che ihn früher von feinem Stuhle vertrieben und fein Schloß 
Staͤke zerftört hatten. Weil aber fein Antrag bloß auf 
Schadenserſatz ging, während ber König Blutgedanken hegte, 
glırnte ihm biefer ſehr, fleite ihn jeboc am bie Gpige eines 
Gerichts, zu denen nur gehorfame Dänen, ober offenbare 
Gegner ber Angeklagten berufen wurden. Frau Chriftine 
Sture, vom Könige hart angelafien, erinnerte ihn mit maͤnn⸗ 
lichem Muthe, aber vergeblich, an Eid und Gewiffen, unb 
erftärte: ihr Mann fep nicht ſchuldiger als alle Anderen, 
welche damald gegen Zrolle den Spruch gefällt unb unter 
gleicher Verantwortung vollzogen hätten 2). Obgleich dieſe 
Urkunde unverzüglich herbeigeſchafft und für ein genuͤgendes 
Beweismittel auögegeben wurde, befanden ſich die Mitglieber 
des niebergefegten Gerichtes in großer Berlegenbeit *)5 denn fie 
Tonnten unmöglich, wie der König verlangte, ein Bluturtheil 
fällen und eben fo wenig die ungeheuer hohe Entfchädigungds 
forderung von 500000 Mark Silber anerkennen *). Daher 
ergriffen fie einen anderen Ausweg und erklaͤrten, nach kirch⸗ 
Uchen, Taiferlichen und ſchwediſchen Gefegen, bie Angeklagten 
für Keger. Dem Könige war indeß biefer Spruch ganz 
willkommen; denn Keberei verdiene ja bie alerhärtefte Strafe. 

Am Morgen des Sten Rovembers (alfo kan — 
der Anklage, dem Spruche und ber Gefe 
Bezeichneten) wurben auf Chriſtians Befehl die Stanton. 
gefehloffen *), die Straßen mit Wachen und Kanonen befegt, 
und jedem bei Lebenoſtrafe geboten feine Thuͤren zu fchließen 
und im Haufe zu bleiben. Gegen Mittag fuͤhrte man bie 
Gefangenen vom Schloffe herab auf ben Markt und Nils 


1) Dalin II, ©. 704. Yolderg II, 71. Schlegel 108. 

2) Sraning II, 345. Handlingar rörende Skandinaviens Hi- 
worin II, 2, 

8) Behrm. I, 208. Holberg I, 72. 

4) Baden II, 460, 

5) Gelfiss I, 96. Pontanus 1085. 
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Lyce, ein daͤniſcher Rath erklaͤrte: der König habe ungern 1520, 
die Todesſtrafe uͤber fie ausgeſprochen; er ſey aber vom 
Erzbiſchof Trolle dreimal fußfällig und mit Thränen darum 
gebeten worben, auch erlaube des Papfles Bann Beinen ans 
dem Ausweg, und bie Werurtheilten hätten überdies ben 
König in’ die Luft fprengen wollen. — Biſchof Vincenz von 
Gfara, einer ber Verurtheilten, widerfprach laut diefen Lügen 
und machte dem Könige Vorwuͤrfe wie er fie verdiente. 
Aein Vorwirrfe wie Bitten blieben ohne Wirkung: Biſchof 
Vincenz und Biſchof Mathias von Gtrengnds wurden zuerſi 
hingerichtet, dann die Reichsraͤthe und Edlen (unter ihnen 
Guftev Waſas Vater) hierauf Buͤrgermeiſter, 

und Andere, zufammen vierundneumzig der trefflichften ſchwe⸗ 
diſchen Männer, ohne daß man ihnen mur erlaubt hätte vor⸗ 
her das Heil ihrer Seele zu bedenken, ober zu. beichten. 
Am folgenden Lage erging eine beruhigende, Alten Übrigen 
Sicherheit verſprechende Exflärung '), Baum aber kamen bie 
Verſteckten zum Vorſchein, fo erfolgten neue Verhaftungen 
und Himichtungen, nicht ohne empörende Graufameit : ja 
tin Bürger (fo heißt e8) erlitt bie Tobeöftsafe, bloß weil er 
über den Tod eines amberen Thraͤnen vergoß *). Drei Tage 
lang lagen vie verſtummelten Leichname auf dem Markte 
wild übereinander gehäuft, und Chriſtian (welcher verborgm - 
den Hinrichtungen zugefehen haben foll) fättigte fih, nah - 
den Worten eines Berichterſtatters, an dem Anblide des uns 
geheuern Frevels. Erſt auf die Vorſtellung des Biſchofs 
Beldenak: das Volk möchte durch dieſen Anblick zur Rache 
aufgereizt werden, ließ er die Leichen in drei Haufen (Geiſt⸗ 
liche, Adelige und Buͤrger) theilen und verbrennen. Gleich⸗ 
zeitig ergingen angebliche Rechtfertigungen bed Blutbads (mit 
den bereits erwähnten Lügen ausgefämmidt) in alle Lands 


1) Bieglers —— in Freheri ser. III, 149. Behrmann 
L Skibyense Chron, 869, 

2) Aud die Güter der —R wurden meiſt als verfallen 
eingezogen. Olai eronica 547. 
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3520, fpaften, wo fih zum Theil jene Blutſcenen nach Chriſtians 
Beifung wieberholten: ja im Mofter Nidala ließ er felbft, 
ohne Auflage, u 


und verbrennen. In Iönköping, fo wird ferner ergähtt, 
nach der Hinrichtung Lindorm Ribbings *), auch feine 
Söhne neun und ſechs Jahr alt ergriffen, an ihren 
über den Kopfe zufammengebundenen Haaren mufges 
und bem älteften hierauf zuerſt der Kopf abgefchlas 
u zu Boben fiel und das Blut, des zweis 
Kieib befprigte, fagte biefer zum „Henker: Lieber, 
meine Kleider nicht fo, wie bie meines 
meine Mutter böfe. Der Henker hiedurch gerührt, 
Schwert weg und wollte den Knaben nicht ent 
haupten; aber es warb ein zweiter herbeigeholt, welcher, 
nachdem er biefen hingerichtet hatte, auch jenem Weigernden 
den Kopf vor die Füße legen mußte. 
Nunmehr, wähnte Chriſtian, ſey Schweden für alte 
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in freumbfepaftfichen Verhältniffe geftanben, ſchon unn bei ih« 
nen Hülfe gegen bie Schweben zu finden; ſonſt vernimmt 
man auch hier faft alle bie Klagen, welche im Anfange bes 
fechözehnten Jahrhunderts in den meiften Ländern über die 
Ausartung ‚der katholiſchen Kirche geführt wurden). Arcim⸗ 
bold, welcher zu Anfang des Jahres 1617 nach Daͤnemark 
kam, erhielt fir 1100 rheiniſche Gulden, bie Erlaubniß 


1) Skibyense chron. 571. Olai eronica 348, Ceiſis I, 105. 
Dalin II, 710, Pontanus 1086. Chytraeus 264, 

2) Bünter ee ‚Bette CEhriſtians II, und deſſen Re: 
formationsptftorie Theil I, 
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Ablaphanbel zu treiben 2; erregte aber durch fein Benehmen 1520. 


nen unmittelbaren Schüler 

mach Kopenhagen berief. Deffen Wirkſamkeit warb aber zus 
nthſt dadurch gemindert, daß er der daͤniſchen Sprache un: 
kundig war und Paul Elia feine deutſchen Predigten dem 
Volke überfegen mußte; auch trennte fich der legte bald ganz 
von jenem, entweber weil ihn bie katholiſche Geiſtlichkeit durch 
eine gute Pfrümde in Obenfee gewonnen hatte, ober er bie 
Überzeugung gewann, daß bie Reformatoren in ihren Anſich⸗ 
ten und Verdnberungen das billige Maaß überſchritten. Fer⸗ 
ner ſchadete Reinhard feinem Anfehen duch allerlei wunder⸗ 
liche Angewoͤhnungen, welche feine Gegner zu Baftnachten 
von einem gewanbten Menſchen nachahmen unb lächerlich 
machen ließen. Zwar ſchuͤtzte der König den Berufenen noch 
immer und verbot gegen bie Reformatoren zu fchreibenz 
fühlte aber zugleich bie Nothwendigkeit 

die Leitung der Kicchenverbefferung anzuvertrauen. 

Reinharb und andere dänifche Gefandte eilten deshalb 1521. 
um die Zeit des Wormfer Reichstags nach Deutſchland und 
boten Zuthern, Namens des Königs, einen ficheren Aufenthalt 
und freien Wirkungskreis; er: aber wollte nicht den Schein 
erwecken als entfliehe er drohenden Gefahren, er wollte uͤber⸗ 
haupt feine Thaͤtigteit zundchft dem beutfchen Vaterlande, und 


heblichen — »), vielmehr wurden ‚Hans Mikkelſon Bura 
germeifter in Malmoe, und Chriſtian Peterfon Stiftsberr in 


1) Behrm. J, 185. Svaning 86. Heitfeld 1118. Baden II, 488 
2) Behrm. I, 42 — 47. 
3) Wänter Forſog 55. Reform. Hiftorich, 282. Behrm.], 249. 
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1521. Lund, des Königs Hauptratfgeber bei ſelner neuen Kishlichen 
See 


ſtehenden an umb bezwedte eine Wegſchaffung vieler Miß⸗ 
bräusches von hier aus fand ſich aber leicht ber Übergang auch 
zu men gegen welche bie katholiſche Geiſtlichkeit laut 
Ühre Gtimme erhob. Wenn alfo das, was über — 
Amtstracht, Erfüllung der Berufspfichten Alter, Kennt⸗ 

uiſſe u. ſ. w. geſagt und vorgeſchrieben warb, nur als Her⸗ 
ſtellung des Geſetzlichen erſchien; ſo gaben andere en 


machen z Grundftüde hingegen Tönnen allein biejenigen ers 
werben, welche in ben Eheftand treten wollen. 
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flänblicyer forechen werben; dann die Weilungen, Warnum⸗ 1521. 
gen und Belehrungen Kaifer Karls V und be Erasmus 
von Rotterdam, welche Beide er im Sommer 1521 in ben 
Niederlanden befuchte *); endlich der Wunſch, ja daB drin⸗ 
gende Bebhrfniß, fi mit dem Papfle wieder auszuföhnen. 
Unter dem Vorwande beffen Bann zu vollziehen, hatte er 
nämlich Strafen angeorbnet, welche dB Lirchliche Recht 
ſchlechterdings nicht erlaubt; er hatte (die Schuld Sturens 
und feiner Freunde weit überbietend) unſchuibige Bifhöfe 
himichten laſſen, und mußte ist entweber ganz mit bem 
Papfte und dem Kaifer brechen, von deren Hülfe er fir 
Schweden und bie hanfeatiichen Angelegenheiten fehr viel ers 
wartete, ober den erften zut Vermeidung ber härteften Kits 
chenſttafen auf irgend eine Weiſe begütigen. Zu biefem 
Zware ſuchte er alle Schuld des flodholmer Blutbads von 
ſich ab, und ſeinem Rathgeber Slaghoͤk —— Noch 
im Jahre 1521 hatte er diefen, ohne Befragung der Stifts⸗ 
herm, eigenmächtig zum Erzbiſchofe von Lund ernannt, aber 
die päpftlihe Beftätigung aus mehren Gründen nicht erhals 
ten *); it, ben 17ten Januar 1522, ließ er ihm wegen 1522, 
jenes Blutbads und vieler andern Verbrechen anlagen, unb 
ſchon fünf Tage nachher in Gegenwart eines päpfllihen Bes 
vollmächtigten, Johann von Potentia, verbrennen. Die 
Meiften urtheilten: Slaghoͤk habe fein Schidfal allers 
dings verbient, der König aber feine, Schuld keineswegs ges 
tügt, fondern durch neue Verlegung aller Formen erhöht. 
Auch führte diefer Ausweg und bie Rüdnahme der meiften 
jener veformatorifchen Befege nicht zu einer vollen Ausfähs 
mung mit dem Papfte; vielmehr mißbilligte Habrian VI das 
Benehmen feines Abgeorbneten und beffen Aufhebung bes 
Banned. Erſt im Jahre 1530 erneuten fih die Verbands 


1) Bon einer Zuſemmenkunſt Ghriftians IE und MBolfeps in 
Wrögge im Augufi 1521, Statepapers Vol. I, No. 24. 

2) Bkibyense Chrom. 870. Goitfelb 1180. Mehrmann I, 275. 
Mänter, Chriſtian II Reformations: Borfög zweite Abtpe 32. 
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lungen über Chriſtians Wiederaufnahme in den Schooß ber 
Kirche, wurden aber, bazwifchentretender Ereigniſſe halber, 
ebenfalls nicht zum Ziele geführt °). ' 

Die zweite Hälfte der Gefeggebung Chriſtians betraf 
die weltliche Seite, und hier verbient zuerft Erwähnung bie 


1524. Polizei» und Handelsorbnung vom 10ten Februar 1521. 


Sie ſetzte feft *): Bein Adeliger, Geiftlicher, Vogt, Lehnmann 
ober Handwerker in den Städten barf Handel treiben. Ver⸗ 
kauf und Märkte ſollen auf ben Dörfern nicht flattfinden, 
Hauficer und Handwerker ſich nicht daſelbſt nieberlaffen. Alle 
Landesfrlichte werben an bie Bürger in ben Städten verkauft, 
und nur aus beflimmten Seeplägen ind Ausland verfchifft. 
Fremde Kaufleute müffen ihre Waaren brei Tage lang ben 
Bürgern feilbieten, bevor fie diefelben an inlänbifche Kaufleute 
veräußern. Jede Obrigkeit fol nach Kräften ben Hanttivers 
tern helfen, mäßige Preife bewirken und überflüffigen Aufs 
wand abftellen. Jährlich tritt eine Verfammlung von Abs 
georoneten und Bürgermeiftern ber Kaufftäbte in Kopenhagen 
zuſammen, und berathet Über die zu ihrem Beſten erforder⸗ 
lichen Maaßregeln. — Schiffbrlichige Waaren (ſetzte bie 
gleichzeitige Strandordnung fefl) werben nicht mehr wegge⸗ 
nommen, fonbern fir ein mäßiged Bergelohn gerettet. Mel⸗ 
det fich der Eigenthuͤmer nicht binnen Jahresfriſt, fo erhält 
die Hönigliche Kammer 3 des Werths, + aber bie nächfte 
Kirche und das große Krankenhaus in Kopenhagen °). 
Manche diefer Beſtimmungen verdienten Lob, anbere 


1) Mallet V, 468. Bayn, zu 1530, $.58, 59. Gelfus I, 214. 

'2) Hritf. 1172. Holberg II, 104. Behrmann I, 224 — 284. 
Mallet Hist. de Danemarc V, 518. Riegels Skrifter I, 72— 102, 
Kolderup Rofenvinge erweifet in feiner Underfögelfe om Kong Chris 
ſtian IT geiftliche og verblige Zone, baß berfelbe 1521 fein Geſetbuch 
publicirt habe. Es fey erft 1522 erſchienen und alles Fruͤhere bloßer 
Entwurf. Gfandinav. Eitteratursfelstabs Skrifter, Vol. XX, ©. 95. 

8) Wer als arm befunden ward, erhielt ein befonberes Abzeichen 
und die Grlaubniß zu betteln. Liederliche Wäbchen follten in beftimms 
ter Gegend wohnen und Eeinen Mantel tragen. Biegel I, 101, 102. 
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ſchienen den bisher freieren Verkehr uͤbermaͤßig zu beſchraͤnken, 1521. 
noch andere richteten fi wider eigennuͤtziges Herkommen 
Vor Allem beſchraͤnkte der Koͤnig die Rechte des Adels auf 
Dienſte, Jagdfolge, Forſtnutzung u. dgl. zum Beſten der 
Bauern, verbot dieſe fernerhin zu verkaufen, nahm fuͤr die 
Krone alle Laͤndereien in Anſpruch, welche die Eigenthuͤmer 
wirt liegen liegen und nicht mit Landwirthen befegten, wies 
bie legte Berufung in Rechtsſachen überall feinen Gerichten 
zu und übernahm bie Beſetzung faft aller ftäbtifchen Amter. 
Mit Recht wollte Chriftian das ſchaͤdliche lübergewicht der 
beiden erften Stände mindern und dem Volle eine beffere 
Stellung verfhaffen; indem er aber, um ficherer das Ziel zu 
erreichen, eigenmächtig vorfchritt und Niemanden uͤber die 
nme Gefeßgebung befragte, verlegte er überall Eigenthum . 
und Befig, herkoͤmmliche Formen und bie klarſten Beſtim⸗ 
mungen feiner Handfefle *). Zwar gewannen bie Bauern 
allerdings in mehrfacher Hinficht, doch ſchien Manches wer 
niger aus Wohlwollen gegen fie, ald aus Abneigung gegen 
Üel und Geiftlichkeit vorgefchrieben zu feyn, und bie zu 
Folge halbwahrer Grundfäge aufgeftellten Handelsvorſchriften 
wurden nicht felten allen Xheilen gleich unbequem ?). Daß 
Chriſtian Kopenhagen zur erften Handelsſtadt des Nordens 
erheben wollte, mußte den bafigen Bürgern ſchmeicheln; aber 
andere Städte fürchteten dadurch zu verlieren, und .alle fans 
den die Einmifhung in ihre innen Einrichtungen bebenflich. 
Auch ging Chriftians Gefeßgebung nicht felten auf eine übers 
triebene Weiſe ind Einzelne: fo war z. B. bei ſchwerer 
“ Strafe vorgefchrieben, wann und wie man nicht bloß die 


1) Er fagte: omnes omnium poesensiones, jura, pracdia, hac- 
feätates, atque opes ad so pertinere, esseque sul juria ac potesta- 
is, ideoque omnium rerum, quoe in regno eraut, nen dubitavit 
ararissimus rex se dominum appellare, Skibyense chron. 675. 


2) YHolberg II, 130. Mänter Reformationshiflorie I, 288. 
Zaͤhrliche Biertaren nach bem Preife bes Getraides und große Sorge 
falt für die Brauerei. Riegel I, 105. 
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1621. Straßen Lehren, ſondern Hausflur, ja Tiſch und Bänke reis 
nigen folle *). . 

Während Adel und Geiftlichfeit Taut uͤber Verlegung 
Ührer Rechte Magten, bie Bürger Gewinn und Verluſt kalt 
gegeneinander abwogen und bie, ben Bauern gewährten Vor⸗ 
theile, durch neue Steuern ihren Werth verloren, beleibigte 
Chriftion die Hanfeaten durch neue Handelsorbnungen und 
Bollsollen, vor Allem aber Lübe durch ben Plan mit kai⸗ 
ferliher Hülfe diefe Stabt von Dänemark abhängig zu mas 
chen ?). Während ferner die Schweden durch Guſtav Was 
ſas Thaͤtigkeit befeuert offenen Krieg gegen bie daͤniſche Be 
gierung erhoben ), und Ehriftian weber Geld noch ein Heer 
befoß, überwarf er ſich thöricht mit feinem heim, dem 
Herzoge Friedrich von Holſtein. Diefer hatte behauptet: 
das Teſtament feines Vaters Chriſtians I ſpreche ihm allein 
die beiden Herzogthümer Schleäwig und Holflein zu; ja, 
weil das Geſetz der Untheilbarkeit bed Reiches keineswegs 
unzweifelhaft fefiftehe, fo habe er ebenfalls gerechten Anſpruch 
auf einen Theil Dänemarks und Norwegens *). Die letzte 
Borderung mußte indeß Friedrich ganz fallen laſſen, und fih 
mit einer Theilung der Herzogthlimer begnügen; auch erhob 
er, ruhig gefinnt, nach der Thronbeſteigung Chriftians II 
Teine neuen Beſchwerden. Wohl aber gab ihm biefer hiezu 
Veranlaffung, als er beim Kaifer, feinem Schwager, eine 
Urkunde vom 2iften Julius 1521 auswirkte *), wonach) nicht, 
wie biöher, der Bifchof von Luͤbeck, fondern ber König von 
Dänemark den Herzog von Holftein mit feinem Lande bes 
lehnen folte. Herzog Friedrich nahm es nun nicht bloß 


1) At holde Huse rene, feio og vaske overalt hver Loverdag 
og heilig Aften. Riegels Skrifter I, 101. Behrm. I, 230238 

9) Mallet V, 628. 

3) Davon ift nachher im Bufammenhange bie Rebe. 

4) Mallet VI, 6. Schiegel 185. 

5) Mallet V, 498. Schlegel 108. Hoätfeld 1177. Holberg 
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übel, daß fein Neffe dies durchgefeßt hatte ohne ihn zu bes 1524. 
fragen, ſondern erkannte hierin auch ben Plan Holftein in 
eine ganz andere Abhängigkeit von Dänemark zu bringen, 
als es von Lübe, einem ſchwachen Reichsſtande, geweſen 
war. Hiezu kam daß Chriſtian auf manche andere Forde⸗ 
ungen Friedrichs keine Kuͤckſicht nahm, Beweismittel welcht 
dieſem zu Gebote ſtanden eigenmaͤchtig wegnehmen und ver⸗ 
tilgen ließ, und von ihm geſtellte Hulfsmannſchaft unbezahlt 
fortſchickte *). Ein Vertrag, geſchloſſen zu Bordesholm am 
13ten Auguſt 1522, ſollte zwar allem Streite zwiſchen bei: 1522. 
den ein Ende machen; aber Chriftien konnte ober wollte 
vielmehr nicht ale Bedingungen erfüllen, und Friedrich wat 
wohl auch geneigt glinſtige Verhältniffe zur Erlangung grös 
ferer Vortheile zu benugen. Denn König Chriftian verlor 
um biefe Zeit (zum heil durch hanfeafifchen Beiſtand) 
Schweden faſt ganz, zerfiel naͤchſtdem mit Lübeck und er- 
zuͤrnte Adel und Geiſtlichkeit in Dänemark immer mehr durch 
wilfieliches Behandeln und Veftrafen, durch Vemichtung 
früherer Wahlrechte, Abnahme von Grunbftäden und ber 
gleichen 2). Anſtatt nun auf dem, vom Könige zur Abs 
belfung feiner Bedraͤngniſſe ausgefchriebenen Reichstage zu 
erſcheinen, verbreiteten jene Verletzten bie Argften Gerlichte 
von feinee Macht und feinen Abſichten; ja, ernſthaft das 
Außerfte befürchtenb, ſchritten mehre Prälaten und Barone 
feibft zum Außerfien und erließen am 2Often Januar 1523 1523, 
einen Abfagebrief an Chriftian II, worin ihm vorgeworfen 
ward: Bruch feiner befchwornen Handfeſte, Graufamkeiten 
manchetlei Art (insbeſondere das ſchwediſche Blutbad), eigen 
mächtige Erhoͤhung der Steuern, Zurhdfegung mb Bebro⸗ 
hung des Adels, Einfluß der Sigbrit und anderer Fremden, 
Untergrabung ber Kirche u. ſ. w. Gleichzeitig trugen jene 
Berbimdeten dem Herzoge Friedrich die Krone‘ unter vielen 


1) Mallet V, 5075 VI, 7. A. 113, 140. Chriſtiani 
neuere Gefchichte von Holftein I, 825. 
9) Münter H,4; I, 277. 
8* 
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1533. harten Bebingungen und mit dem Bufage an: daß fie, wenn 
er ihren Vorſchlag zurüdweife, einen Andern zu erheben ges 
fonnen wären. Friedrich, mit ber Lage der Dinge wohl bes 
kannt, wiligte Ende Januar 1523 ein und ſchloß am 15ten 
Februar ein. Buͤndniß mit Lübee wider Chrifian '). Untere 
deß hatte diefer (von Hochmuth und Grauſamkeit plöglich 
zu Furt und Demuth niebergebeugt) nach Empfang jenes 
Abfagebriefes erklaͤrt: er bereue das ſchwediſche Blutbad, 
wolle ſich beſſern, Kirchen und Klöfter gründen, dem Spruche 
des Papſtes genligen, den Ständen einen neuen Eid leiſten, 
und ihnen nicht bloß alle Gefchehene verzeihen, fonbern 
auch zu Rechte fiehn und Recht nehmen. — Die’ Verbim⸗ 
beten gaben zur Antwort: wir erkennen feinen höhern Rich⸗ 
ter Über und an; auch hat der König feine Verbrechen felbft 
eingeflanden und feine Eide zu oft gebrochen, ald daß wir 
einem neuen irgend Glauben beimefjen Könnten. Überdies ift 
fein Nachfolger bereits ernannt. 

Im diefer Lage warb dem Könige vorgeftellt: er möge 
alle noch in Schweben befindliche Mannſchaft zuruͤckrufen, 
mit Hülfe feiner Verwandten im Auslande ein Heer werben, 
bis zur Ankunft defelben Kopenhagen vertheibigen, und das 
Volk, unter welchem er noch viele Anhänger habe, für fi 
in Bewegung zu fegen ſuchen °). Allein er hatte alle Hals 
tung verloren, und feine feheinbar übermäßige Kraft brach 
aufammen, wie die gar vieler Sünder, fobald Unglüd fie 
trifft. Am 14ten April 1523 fegelte er deshalb mit feiner 
Gemahlinn, einem Sohne, zweien Töchtern, und feiner Rath⸗ 
geberinn Sigbrit (melde man aus Furcht vor Mißhandluns 
gen in einem Kaften zu Schiffe gebracht hatte) von Kopens 
hagen nach ben Niederlanden ?). Durch biefe übereilte Flucht 
erhielten feine Gegner fo freie Hände, daß allındlig alle 
Städte, felbft Kopenhagen, in ihre Gewalt Famen und auch 


1) Hoitfeld 1947. Gelſtus I, 224. Mallet V, 548. 
2) Behrmann I, 860, 
8) Beprmann I, 864, Gelfius I, 226. Pontanus 1074. 
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Norwegen dem neuen Könige hulbigte. Die meiften Gefege 1524. 
Chriſtians über Kirchen⸗ und Reichs angelegenheiten wurden 
ſogleich aufgehoben, die Rechte des Adels (beſonders in Hin⸗ 
fiht auf die peinliche Gerichtsbarkeit) erweitert und Nors 
wegen fir ein Wahlreich"erkiärt '). 

Viele freuten fi von dem Tyrannen erlöfet zu ſeyn 
und hegten bie fefte Überzeugung: deſſen Ahfegung und Vers 
treibumg fey nicht bloß den natürlichen Geſetzen, ſondern auch 
dem in der Handfefte buchftäblih ansgefprochenen Rechte 
durchaus angemeffen. Andere dagegen meinten: man fey 
über das richtige Maaß weit hinausgegangen und an der 
Stelle eines Tyrannen möchten ist mehre hervorwachſen?). 
Es iſt hier nicht dee Drt biefe Doppelanfichten genau zu 
prüfen, ja nicht einmal bie einzelnen Abftimmungen um: 
fändlich mitzutheilen, doch mag bie Luthers, ald des bebeus 
tendfien Mannes jener Zeit, bier Pla& finden. „Wohlen, 
(fo ſpricht er )) ed fey allerdings alfo, daß ber König if 
ungerecht fir Gott und der Welt, und das Recht ſteht ganz 
und gar auf der Dänen und Lübeder Seite; das ift ein 
Stud für ſich. Aber dies ift num das andere Stud: daß 
die Dänen und Lübecker find zugefahren als Richter und 
Oberherrn des Königs, und haben ſolch Unrecht geſtraft und 
gerochen, damit fich des Gerichts und der Rache unterwun⸗ 
den. Hier geht num bie Frage des Gewiffens an. Wenn 
die Sache vor Gott kommt wird er nicht fragen, ob ber 
König ungerecht ober fie gerecht find, denn ſolches ift offen» 
bar worden; fondern er wirb fragen: ihr Herm von Dänes 
mark und Luͤbeck, wer hat ſolche Rache Euch befohlen zu 
tun? Hab ichs Euch befohlen, ober der Kaifer, ober Obrig⸗ 
keit? So leget Briefe und Siegel auf, und beweifet «8. 


1) Mallet-VI, 18. Schiegel 147. Geitfeld 1252, 1268. 
2) Mallet VI, 12. Mänter dteformationsgeſchichte I, 852. 


8) Pontoppidan Reformationsgefhidte II, 779, nad Luth. op, 
Jen. tom. II germ. fol, 822. 
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1524 Können fie das nicht, fo wird Gott urteln: Ihr aufrüuͤhr⸗ 
ſchen Gottesbiebe, bie Ihr in mein Amt greift und aus 
Frevel Euch der göttlichen Mache unterwunden habt, ſeyd 
ſchuldig laesae majestatis divinae u. |. w. — Wenn fo 
font geſchehen, daß ein Jeglicher ber da Recht hätte, möchte 
den Ungerechten felbft ſtrafen, was folte in der Welt daraus 
werden? Da wide eö gehen, baß der Knecht ben ‚Herm, 
die Magd ihre Frau, dad Kind die Ültern, bie Schüler den 
Meifter ſchluͤgen; das ſollte eine loͤbliche Drbmung werben, 

was bebürfte man da noch des Richters und weltlicher Obrig⸗ 
keit von Gott eingeſetzt!“ — 

Mit Recht erklaͤtte ſich Luther hier, und in aͤhnlichen 
Verhältniffen, lebhaft wider Auftuht und für die vom Gott 
gefegte Obrigkeit. Eben fo würde er jebe Lehre, welche Ums 
fang und Dauer bürgerlichen Gehorfams von dem wechſeln⸗ 
ben Belieben der Menge abhängig macht, unbedingt verwor⸗ 
fen haben. Anbererfeits aber erichien ihm ber Begriff der 
Obrigkeit faſt immer nur in ber Form des unbefchränften 

WMonarchismus, während doch das göttliche Gebot dieſelbe 
zu ehren, für jede ſtaatsrechtliche Zorm Anwendung finden 
foR und der allgemeine tpeologiiche Ausdruck nicht hinreicht 
alle einzelnen, im pofitiven Rechte hervortvetenden ragen 
kurzweg für ober gegen Könige, Republiken, Stände, Parlıs 
mente, Kirchen u. f. w. zu unterfcheiben. Die richtige Lehre, 
daß jeber Theil feine eigenthuͤmlichen Rechte habe und kei⸗ 
ner willkuͤrlich darüber hinausgreifen dürfe, bleibt erſte Be 
dingniß der Gefunbpeit bürgerlicher Verhaͤltniſſez doch ik 
hiermit das Ziel noch nicht erreicht, vielmehr zeigt die Go 
ſchichte daß bie größten Schwierigkeiten erſt bei der Frage 
beginnen: ob unb wie das im Augenblide beftehende Recht 
femerhin zu erhalten, oder zu verändern .und neu zu bilden 
fey. Eine ſolche Höchft wichtige Trage war bie: ob Schwe 
den kuͤnftig ein eigenes Meich werben, ober von Dänemark 
abhängig bleiben ſolle. 

Guſtav, geboren den 12ten Mai 1490 zu Lindholm 
in Upland, flammte väterlicherfeitö von ben Wafa, mätter: 
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licherſeits von ben Sture *). Schon in früher Jugend zeigte 
er fo viel Munterkeit, Gewandtheit, Scharffinn und einnehs 
mendes Weſen, daß König Iohann IT ihn mit fih nach 
Dänemark führen wollte; was jedoch Sten Sture aus Bor: 
füht ablehnte. Auf der Hochſchule von Upfala, wohin er 
den Knaben fandte, war biefer fleißig unb erwarb vor Allem 
gute Kenntniffe in der ſchwediſchen Geſchichte. Während. 
des 1518 gegen Chriftian II geführten Krieges zeichnete Gus 1518. 
ſtav fih aus, gehörte aber zu ben Geifeln, welche jener 
wortbrüchig mit nach Dänemark nahm, und warb bafelbft 
feinem Verwandten Banner, gegen Stellung einer Bingfchaft 
von 6000 Thaler, in Verwahrung gegeben. Hier machte 
fi) Guſtav fo beliebt und alle feine Umgebungen fo treus 
berig, daß man ihn unbewacht umbergehen ließ und er Ges 
legenheit fand im September 1519 verkleidet nach Luͤbeck zu 1519. 
enttommen *). Hieher folgte eiligft Banner, Guſtavs Uns 
seht vorſtellend und ımgefäumte Auslieferung verlangend; 
allein der Entflopene vertheibigte feine Unſchuld und Freiheit 
fo muthig, klagte Chriſtians Wortbrüchigkeit fo nachdruͤcklich 
an und verſprach Banner ſo reich zu entſchaͤdigen, daß die 
kLuͤbeder (beſonders unter Mitwirkung des Bürgermeifterd 
Nilolaus von Broͤmſen) beſchloſſen den Huͤlfeſuchenden nicht 
auszuliefern >). Doc Fam dieſer Beſchluß und ein Vertrag 
mit Guftav erfi zu Stande, ald ber Reichövorfichkt Sture 1520. 
farb und Lübel entfcheidende Ubermacht Dänemarks im 
Norden fürchtete. Guſtav aber fand in Schweden (mo er 
im Mai 1520 anlangte) das Volk Feineswegs geneigt für 
die Erwerbung ber Unabhängigkeit etwas zu wagen: benn 
(fo forachen die Meiften) Chriſtians Strenge treffe, und wol 
nicht umverbient, nur Adel und Geiſtlichkeit; auch fehle es 
nicht an Salz und Heringen; weshalb alfo Krieg erheben? 
— Selbſt Guſtavs Schweſter Margaretha und fein Schwas 


1) Gelfius I, 2. Dalin III, 1, 1-9. 
2) Schiesel 108. 
8) bolberg I, 79. 
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1520. ger Brahe riethen ihn mit Thränen von einer Unternehmung 
ab, die ihnen als Aufruhr erſchien. Während aber jener, der 
verfprochenen Sicherheit vertrauend, zur Hulbigung nad 
Stochoim veifete, begab fi) Guſtav, bei feinen Planer vers 
harrend, tiefer in bad Innere des Landes. Bald darauf ers 
bielt er die furchtbare Kunde von dem ſtockholmer Blutbade: 
fein Vater und fein Schwager waren hingerichtet, Mutter 
und Schweſtern in Feſſeln nach Dänemark abgeführt, alle 
Freunde tobt, auf feinen Kopf ein Preis 'gefegt, ringzum 
Furcht, Schrecken und Zreulofigkeit. Aber all dies Unglüd 
und Elend brachte ihn nicht dahin, an fich und feinem Vaters 
lande zu verzweifeln; ſondern es erhöhte Muth, Eifer und 
Kraft in feinem flarten Gemüthe. Er begab fih, nur von 
einem Diener begleitet, auf den Weg zu ben Dalefarlen, 
und mußte nach deſſen treulofer Flucht bei dem reichen Berg⸗ 
mann Pehrfon als Zagelöhner und Dreſcher in Dienfte gehn. 
Sein vomehmer Anftand erregte indeß hier Aufmerkfamkeit, 
und ein bemerkter feidener Halskragen erwedte Verdacht. Auf 
näheres Befragen ergab fi daß Pehrfon und Guſtav zufams 
men in Upfala ſtudirt hatten; doch vieth jener aus Abnei⸗ 

* gung vor Tühnen Planen, fein Freund möge fi) nach einer 
entfernteren Gegend begeben. Faſt wäre Guſtav, auf dem 

Wege durch das Eis hindurchbrechend, ertrunfen; er wäre 

von einem Jugendbekannten Arend verrathen worben, wenn 

ihn nicht beffen Frau gewarnt unb er die erfie Gelegenheit 
ergriffen hätte, zu dem Kronſchuͤtten Swen Eiffon zu ent» 
tommen. Aber auch bier fuchten ihn feine unermüdlichen 

Verfolger, und er mußte fich freuen daß Elfſons entfchlofs. 

fene Haudfreu ihn als einen faulen Knecht mit der Bad: 

ſchaufel zur Stube hinausjagte, und dadurch allen Verdacht 
abwandte. Als ihn Eiffon bald nachher in einem Zuber 

Stroh verſteckt weiter. fuhr, durchſtachen argwöhnifche Dänen 

die Labung von mehren Seiten, verwunbeten ihn aber glüds 

licherweiſe nur am Fuße, umd ber kluge Schuͤtz brachte (um 
den Argwohn von den Blutfpuven abzulenken) feinem Pferde 
vorfäglich eine Wunde bei. 
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Diefer Gefahren und fruchtloſen Irrſale uͤberdruͤßig, gab 1520. 
fh Guſtav um Weihnachten 15%0 in einer großen Ver⸗ 
ſammlung der Dalekarlen bei Moͤra zu erkennen. Seine be⸗ 

Aufforderung: fie ſollten Alles für bie Freiheit des 
Vaterlandes, gegen einen fo fchredlichen Tyrannen wagen, 
erwedte zwar Xheilnahme, führte aber (bei der Erinmerung 
an frühere unglüdliche Kriege) zu keinen Beſchlüſſen ober 
Thaten. Deshalb-wolte Guſtav alle größeren Plane ganz 
aufgeben und Schweben verlaffen ); da trafen andere Zlüchts 1524 
Üinge ein, welche feine Darftellung ber Tyranneien nicht bloß 
beftätigten, fonbern auch Furcht vor neuen Graufamfeiten 
erwedten. Zurüdberufen und an bie Spige ber Fühnen Uns 
zufriedenen geftellt, überrafchte Guſtav Falun, fchlug den mit 
Wannſchaft derbeigiehenden Erzbiſchof Trolle, wiberlegte ohne 
Mühe deſſen Gerede von der koͤniglichen Milde und des ſtock⸗ 
belmer Blutbads Gerechtigkeit, und erflärte Chriftian IE feier 
lich ben Krieg). Denn biefer habe fich durch Lift und 
Raͤnke auf ben, ſchon von feinen Vorfahren verwirkten Thron 
gelegt, die Krönung mit Gewalt erzwungen, feine Verfpres 
ungen uͤberall gebrochen, der ebelften ſchwediſchen Männer 
Blut frevelhaft vergoffen und von ihm, Guſtav, nie den Eid 
der Treue empfangen. — Deffen Lage blieb indeß noch ims 
mer fehr bedenklich und fein Plan gefahwoll: denn Chriſtian 
war im Beſitz vieler Geifeln und aller feften Pläge, noch 
hatte fich Fein angefehener Mann, Fein Prälat für Guſtav 
eftärt, vielmehr beneibeten Viele fein Anfehn und feine Forts 
färitte, und von dem Wankelmuthe des Volks hatte er faſt 
fo viel zu fürchten, als von offenbaren Gegnem. Überdies 
fehlte e8 ihm an Gelbe, und von ben Hanſeaten erhielt er 
nur fo viel Unterftügung, als fie ihrem kaufmaͤnniſchen Vor⸗ 
teile für angemeffen hielten. 

As nun aber Chriflian, durch die erzählten Gründe vers 
hindert, Nichts that feine Anhänger in Schweden zu unter⸗ 


1) Telſius Leben Guſtavs I, 128, 
2) Dalin IT, 1, 28. Gelfius I, 199. 
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4621. fügen, Wefleräs und Upſala in Guftaus Haͤnde fielen, und 
die Umlagerung Stodholms begann, fo traten immer mehr 
aus allen Ständen auf feine Seite, und er ward im Auguft 
1521 auf dem Reichötage in Wadſtena zum Reichsverweſer 
ernannt. Ja als Chriſtian entfloh und Dänemark ſich einen 
eigenen König gab, trug man Guſtav auf dem Reichstage 

1523. zu Gtvengnds (Junius 1523) bie ſchwediſche Krone an *). 
Er hegte ernfte Zweifel, ob er darauf eingehn folle: denn 
das Beiſpiel der Sture konnte felbft einen Muthigen zuruͤck⸗ 
ſchrecken, auch waren bie meiften Zeftungen noch in fremden 
Händen, der Gelbmangel groß und Kriegsmacht und Flotte 
in ſchlechten Umftänden. Anbererfeits wollte Fein aͤchter 
Schwede bie Verbindung mit Dänemark erneuen, einer 
fielte fich ihm als Nebenbuhler entgegen und felbft der paͤpſt⸗ 
liche Abgeorbnete, Johannes Magnus, ſtimmte für feine Er 
hebung. So ward er am 6ten Junius 1523 feierlich zum 
Koͤnig ernannt, hielt am 23ſten unter höchftem Jubel feinen 
Einzug in Stodholm und brachte almälig dad ganze Reich 
in feine Botmäßigkeit 2). . 

Hiermit waren indeß Sorgen und Gefahren keineswegs 
ganz befeitigt: denn König Friebrich von Dänemark machte 
ist Anfprüche auf Schweden, und, die Hanfeaten verlangten 
Beſtaͤtigung, ja Erweiterung ihrer ungemein großen Rechte 
amd Freiheiten, fo wie den Erſatz ſehr beträchtlicher Vor⸗ 
ſchuͤſſe. Friedrichs Anfprüche wurden im Oktober 1523 auf 
dem Reichötage zu Süberköping verworfen; auch konnte er 
fie (in Dänemark kaum befefligt und von Chriftian noch bes 
droht) wenigftens in dieſem Augenblide nicht geltend mas 
Gen’). Den Hanfeaten, welche fich allerdings um Guftavs 
Erhebung Verdienſte erworben hatten, beftätigte er bie bis⸗ 
herigen Rechte und verfprach ihnen allmälige Abzahlung ihrer 
Vorſchuͤſſe und Darlehne. Hiezu gebrauchte man aber viel 


4) Stiernmann I, 1. Dalin III, 1, 59. 
2) Dalin III, 1, 81. Gelfius I, 264. 
8) Stiernmann I, 18. 
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Geld, fowie zum Abhalten ber Dänen eine neue tüchtigere 1623, 
Kriegeverfaffiung. Die Noth des Landes ließ aber vielmehr 

eine Verringerung als eine Erhöhung der Steuern wänfchen 

und erwarten, und bie koſtſpieligere Ruͤſtung brachte manchen 
Voeligen dahin feine Kriegsrechte aufzugeben unb In ben 
Bauernſtand zuruͤckzutreten. 

In dieſer Lage dachten Viele daran: ob nicht auf dem 
Wege der Reformatoren zugleich ber Religion und dem 
Staate geholfen werden koͤnne, und drei Männer, Lorenz 
Anderfon und die Brüder Peterfon, verdienen hiebei als bie 
thätigften genannt zu werden. Lorenz Anderfon, geboren 
ums Jahr 1498 von geringen Ältern, war fo klug als gelehrt, 
erſt Priefter in Strengnaͤs, dann Stiſtsherr in Upſala und 
endlich Kanzler des Koͤnigs ). Dluf oder Dlav Peterſon, 
geboren 1497 zu Örebro, der Sohn eines Schmidtes, hörte 
auf dem Wege nach Rom von Luthers Beginnen, wanbte 
um, flubirte in Wittenberg und warb nach feiner Rückkunft 
Prediger in Stodholm. Ein Mann von vielem Berflande, 
großer Thätigkeit und Gewandtheit, ein unbedingter Verehrer 
Luthers; aber nicht felten zu heftig, verbrießlich umb alles 
Widerſpruchs ungeduldig. Sein jüngerer Bruder Lorenz 
Veterfon, erſt Lehrer, fpäter (1531) Erzbiſchof in Upfala, 
fand ihm, milder und gemäßigten, gleichwie Melanchthon Lus 
then, zur Seite. Als beide Brüder im Jahre 1519 ans 
fingen gegen Mißbraͤuche und Ablaß zu predigen, wurben fie 
verfpottet und verfolgt, blieben aber flandhaft gegen Übers 
redungen, Anerbietungen und Drohungen der Katholifen *). 
Ja anftatt fich einfchlichtern zu laflen, gingen Olav und 
mehre ihm Gleichgefinnte in ihrem Angriffe auf bie katholi⸗ 
fen Lehren fo übereilt vorwärts, daß ber König zur Erhal⸗ 
tung und Herflelung der Ruhe und Drbnung wirken und 
die den Neuerungen geneigten Prebiger anweiſen mußte: fie 
folten nicht mit übermäßiger Heftigfeit vorſchreiten, oder ei⸗ 


1) Schinmeier, Leben der drei ſchwediſchen Reformatoren. 
2) Selfius I, 253 — 259. 
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4524. genmächtig Anderungen vornehmen, nice unanfländig über 


Vapſt und Heilige ſprechen, nicht die guten Werke verdam⸗ 
a ae sun ſ. w. ). 
In noch weit ſchlechteren Ruf mußte bie Kirchenverbeſſe⸗ 


Uh Melchior Ring, Knipperbolling und andere Wiedertäufer 
Eingefunden und Dlav durch ihre falbungsvoflen Reben bes 
taͤuſcht und gewonnen. Ring hielt ſchwaͤrmeriſche Predigten 
über bie Offenbarung Johannis, welche zu Bilberfilmereien, 
Zerſchlagen der Orgeln und anderem ſehr argen Unfug führe 
ten. Anſtatt tüchtige Maaßregeln bawiber zu ergreifen, 
meinte Diav: ber evangelifche Geift (an dem es eben fehlte) 
werde ſchon Alles wieder ind gehörige Gleis bringen. Der 
König, welcher dieſe Dinge aus einem vichtigeren Geſichts⸗ 
punkte betrachtete und es für feine Pflicht hielt, mit den 
ihm zu Gebote ftehenden Mitteln die Ordnung herzuftellen, 
ließ nach feiner Ruͤckkunft jene. Wiebertäufer fogleich gefangen 
nehmen und zum Lande hinauöbringen, bem Dlan aber ernſt 
verweilen, baß durch feine Läffigkeit die Sache der Reformas 
tion in fo uͤbles Licht geftelt worden fey *). Denn. e8 os 
flete den proteftantifchen Geiftlichen die größte Mühe ist ber 
unwiffenden Menge (welche Luthers Lehre wol für heibnifch 
ober türkifch hielt) zu beweifen, daß jene frevelhafte Schwärs 
merei nicht mit ihr uͤbereinſtimme. Gleichzeitig fanden etliche 
gegen alle Neuerungen gerichtete Schriften,_ welche auf Bes 
fehl des eifrig katholiſchen Biſchofs Brask von Linkoͤping ins 
Schwediſche überfegt wurden, nicht geringen Eingang, und 
der Erzbiſchof Johannes Magnus that bie Brüder Peterfon 
in ben Bann, weil fie aller Vorftellungen ungeachtet auf 
ihren Anfichten beharten. 

Ob nun glei der König während feines Aufenthalts 
in Lübe bie neue Lehre Liebgewonnen hatte und in einen 


1) Gelſius I, 838. 
2) Schinmeier 88. 
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Wrlefvechfel mit Luther getreten war, bütete er fih doch 1524. 
ſehr durch übereiltes Parteinehmen, gleichwie Chriſtian II, 
die Gefahren feiner Stellung zu vermehren. Deungeachtet 
mar ihm bie Geiftlichkeit größtentheils entgegen, weil fie 
allerdings unter ſchwachen Bundeskoͤnigen ihre Macht viel 
leichter erweitern und befefligen Tonnte, als unter einem 
mächtigen Schwedenkönige *)5 fie ward boppelt umzufrieben, 
als man ihr, zur Abhülfe druͤckender Landesnoth, neue Steuern 
und entbehrliches Kiechenfilber abforderte. Deshalb verbans 
den fich einige Bifchöfe zu des Königs Sturz; fie wurden 
aber nach Entdedung ihres Vorhabens abgefegt und die, laut 
Guſtavs beflimmter Vorſchrift Neugemwäpiten, von Habrian VE 
befldtigt; es fen daß er des Königs Verfahren fürs gerecht 
hielt, ober durch Widerſpruch das Übel zu erhöhen fürchtete. 
Angeorbnete Vifitationen ber ſchwediſchen Kloͤſter ließen manche 
Mißbraͤuche entbeden, was dem fonberbaren Vorſchlage, bie 
Neiterei in biefe bisher ganz verfchonten Stiftungen einzus. 
legen, fo viel Beifall verfchaffte daß die Geiflichkeit, noch 
gefährlichere Angriffe befürchtend, fich nicht einmal dagegen 
zu eflären wagte. 

Damit aber dad willkuͤrliche Hinundherreden und Urs 
theilen über die alte und neue Auficht, in einen gründlichen, 
belehrenden Gang komme, ſetzte es Guſtav durch, dag um 
Weihnachten 1524 ein Religionögefpräc zwiſchen Dlav Pes 
terfon und dem Fatholifchen Profeffor Peter Galle zu Upfala 
gehalten wurbe; obgleich ber Biſchof Brask laut Elagte: 
man ziehe Geheiligtes und Unwanbelbares auf übereilte Weife 
in Zweifel und zur Unterfuhung.. Das Gefpräcd betraf das 
Anfehn der Bibel und der Kirdhenväter, bie Gewalt bes 
Yapftes, Kiofterleben, Abendmahl, Fegefeuer, Heilige und 
andere flreitige Punkte. Nach mildem Anfange wurden die x 
Kedenden immer heftiger und jebe Partei fehrieb ſich den 
Sieg zu; dem Könige aber fhien ed angemefien, flatt felbft 
au entfcheiden, die fchriftlich eingereichten Erklärungen verftäns 


1), Dalin IN, 1, 88—92, 
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1524. digen Männern zum Abgeben eines Gutachtens mitzuthei⸗ 
len’). Hiedurch warb ber wahre Stand ber Sachen wes 
nigſtens bekannter, und bie im Reiche fich entwidelnde Ges 
ſinnung offenbar. 

Ungeachtet al biefer Schritte bediente ſich Guſtav noch 
immer der Mönche zur Belehrung. der heibnifchen Lappen, 

1525. feierte 1525 dad päpftlihe Jubeljahr, und erklärte ſich kei⸗ 
neswegs beflimmt fir die neue Lehre; doch Fam man einer 
allgemeineren Rirchenverbefferung täglich näher. So hielt z. B. 
Diad Peterfon um biefe Zeit die erfte ſchwediſche Meſſe, ließ 
Bücher zur Rechtfertigung feiner Anfichten drucken und nahm 
ein Weib. Als Biſchof Brask dringend verlangte, der. König 
folle Indbefondere dem legten Unweſen feuern, antwortete 
Guſtav: er koͤnne nicht verbieten was das göttliche Geſetz 
erlaube, und finbe es fonberbar daß bie Kirche den Geiſt⸗ 
chen fo ſtreng die Ehe unterfage, während fie ihre Buchts 
Iofigteiten fo nachfichtig bulbe *). AU biefen Anfichten · und 
„Neuerungen mit Nachbrudt entgegenzutreten hielt der Erz⸗ 
biſchof Johannes Magmıs für Pflicht; indem er aber feine 
Wichtigkeit zumächft durch äußere Pracht und Stolz darlegen 
wollte, gab er dem Könige Veranlaffung zu firengen Vers 
weifen, und ließ ſich überhaupt fo einſchuͤchtern daß er die 
Hand zu einer ſchwediſchen Bibelüberfegung bot, im Oktober 

4526.1526 aber ben fcheinbar ehrenvollen Auftrag übernahm, für 
ben König um eine Tochter Siegmunds von Polen zu wers 
ben. Er kehrte, denn Manches änderte fi unterdeß in 
Schweden, nicht wieder dorthin zurück, ſondern ging nach 
Mom und flarb bafelbft im Jahre 1544 >), 


‚1) Sefius I, 835. Baaz inventar. Eodesias 164. Dalin 116, 
Auguftt ſchwediſche Kirchenreſ. 80. 

2) Dalin 130. 

8) Dalin 139— 144. Der Papft wies fpäter dem Dürftigen 
einige Pfruͤnden in Deutſchland an, und ber Kardinal Pole verwen⸗ 
dete ſich durch Gocläus für ihn beim Könige Ferdinand. Pole 
epist. IV, p 2. 
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mar und zu Stodholm im Julius 1526, wurden ber Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr nachtheilig. Zur Beſoldung eines fchlagfertigen 
Herreß und zur Tilgung ber Landesſchulden uͤberließ man 
dem Könige in fo weit den Kirchenzehnten, als er nicht für 
den Gotteöbienft ımentbehrlich ſey; und obgleich auch Abel, 
Bürger und Bauern außerordentliche Beiträge zahlten (am 
Gelbe, Eifen, DOchfenhäuten u. ſ. w.), fo wurben fie doch 
weit weniger angezogen als bie Prälaten ımb Kiöfter, welche 
acht Reuntel einer Jahreseinnahme entrichten mußten. Diefe 
Maaßregeln wider die Geiſtlichkeit gingen aus ber Abneigung 
aller übrigen Stände hervor, auch fprach fich bie Hoffnung 
des, von Guſtav in allen feinen Rechten beflätigten Adels 
immer deutlicher aus: er werbe burch Einziehung ber Kies 
chenguͤter ungemein viel gewinnen‘). Nicht minder legte 
der König ist bei einem Gefpräche mit Peter Galle und dem 
Erꝛbiſchofe von Upfala (Pfingften 1526) feine Anfichten über 
Exwerbung, Benugung und Einziehung ber Kiechengüiter uns 
verhoplen genug dar und meinte: Feine Schenkung oder Feſt ⸗ 
fegung früherer Zeiten fey fo unmwandelbat, daß fie nicht wes 
gen veränderter Umftände und Bebürfniffe koͤnne geändert 
und zuruckgenommen werben ). 


Etliche Prälaten (unter ihnen die Bifchdfe Sumnanmds 


ber und Knut) hielten es beöhalb igt für erlaubt, ja fir 
eine Pflicht, zum Schub der Kirchenrechte, Huͤlfe im Aus⸗ 
lande zu fuchen, Gewalt gegen ben König zu brauchen und 
unter den Dalefarlen Unruhen zu erregen. Dieſe wurden 


aber balb geſtillt und jene nach Norwegen geflüchteten Praͤ⸗ 


laten zue Verantwortung vorgeladen. Man bewilligte ihnen 
fihered Geleit, ſofern fie unſchuldig befunden würben >); 
allein das außerordentliche, gegen kirchliches Herkommen 


geoßentheild mit Laien beſetzte Gericht erklärte fie, ohne Rüde 


1) Stiernmann I, 89. 
2) Baaz 204. 
3) Dalin IN, 1, 5 4 und 9. 
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1527. ſicht auf ihre gegen Form und Inhalt gerichteten Einteden, 
wegen Hochverraths des Todes ſchuldig, und ließ dies Um 
theil im Februar 1527 unter Spott und Hohn vollziehen. 
Man bekleidete nämlich jene Männer (damaliger Sitte fol 
gend) mit einem zerriffenen Meßgewande, feste fie ruͤcklings 
auf alte Mähren, band ihnen Strohfränze ums Haupt und 
zwang fie mit dem Büttel Brüberfchaft zu trinken 1). Diefe 
Hinrichtungen erregten bei Dielen Theilnahme und Zorn; 
während Theurung, drüdende Abgaben, fowie heftige Briefe 
bes Bifchofs von Linkoͤping gegen bie neue Lehre, bie Unzus 
friedenheit erhöhten. Noch übler geftalteten fich die Sachen, 
als ein Bauersfohn, Joͤns, den Sunnanwaͤder eingelibt hatte, 
fih für den um dieſe Zeit verflorbenen Sohn bes Reichsvor⸗ 
ſtehers Sture ausgab, und durch Worftellungen von feinem 
Uäglichen Schidfale und ber alles untergrabenben Tyrannei 
des Königs, auf bie Dalekarlen Eindrud machte. In Nor 
wegen fand er offenbare, bänifcherfeits verftedttere Hülfe, und 
ſelbſt in Schweden ließen fich Viele durch den Betrüger täus 
ſchen. Seine Anhänger übergaben dem Könige eing Reihe 
Beſchwerden, theil# wichtiger, theils fehr geringfügiger Art: 
ſo 3. B. über religiöfe Neuerungen und läftige Abgaben, und 
wiederum baß man am Hofe nad) ausländifcher Weife aufs 
gefchnittene Kleider trage. Guſtav beantwortete Punkt für 
Punkt kurz und verftändig, ſtrenger ober milder, überall ans 
gemeffen und felbft ſcherzhaft, 3. B. es fey eines Jeden ei⸗ 
gener Schade, wenn er feine Kleider zerfchneide. Won der 
Kirchenlehre (fagte er ihnen ferner) verftänden fie fo wenig, 
als von ber Iateinifchen Meffe, welche fie zuruͤckverlangten; 
fie folten die Beſorgung dieſer Dinge ihm, dem Reichsrathe 
und gelehrten Männern anheimftellen. Als Iene aber auf 
ihren Forderungen beharrten, ja fogar verlangten: jeder der 
Freitags Fleiſch effe, ſolle verbrannt werden; erließ der König 
firengere Maafregeln, daß Alle ſich unterwerfen mußten unb 
Joͤns, der fogenannte Daljunker, nach Norwegen entwich. 


1) Gelſius I, 395. 
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thers Schriften zu verbieten, feine wachfende Einmiſchung in 
krrchliche Angelegenheiten, bie gleichzeitigen Fortſchritte der 
Reformation in Deutfchland ımd bie Gefangennefmung des 
Papfie Klemens VII, ließen vorausfehen daß ein zum Ju⸗ 
nius 1527 nach Wefteräs berufener Reichstag von entfcheis 
dender Wichtigkeit feyn dinfte. Der Adel erfhjien zahlreich 
in Perfon,“ außer den Prälaten fin jebes Stift zwei, drei 
Geiftliche, aus jeder Stabt ein Bürgermeifter und ein Raths⸗ 
bere, für jeden Gerichtsbezirk ſechs Bauern. Der Eröffnung 
bed Reihötaged ging ein großes Gaſtmahl vorher, wo ber 
König, gegen umvorbenkliches Herkommen, bie Hochabeligen 
und Reicheräthe uͤber den Prälaten figen ließ. Gern hätten 
ſich diefe entfernt, aber fie blieben und fehwiegen aus Furcht, 
bis der König felbft anfing von ihren echten zu reden und 
ihnen bittere Dinge gu fagen. Einige meinten: es fey gleiche 
viel was man ihnen nehme ober laffe, denn mit ben Eins 


nahmen winden ſich auch bie Ausgaben mindern; andere . 
wogten nicht ihre Anfichten auszuſprechen; da trat enblich 
der Biſchof Brask von Linköping auf und erfiärte mit gros 
fer Feſtigkeit: durch Gewalt koͤnne der König ihnen bie 
Kirchenguͤter nehmen, nie aber werbe er ihre Zuſtimmung er» 


halten. Denn es fey Pflicht der Geiſtlichkeit, Ehre und Rechte 
du vertfeiiigen, fo Tange umb fo flandhaft als irgend möge 
lid. Der Donner Roms koͤnne den König, gleich mandem 
gie Vorgänger, zu Boben ſchlagen, und ihrem geifllichen 


Vater übereilt untreu zu werben, bringe Unheil und Schande. 
— & wenig diefe Rußerungen den Winfchen Guſtavs ent» 


ſyrachen, achtete er doch den Biſchof Brask, wegen feines 
Muthes und feiner Standhaftigfeit, mehr als viele Andere *); 


wu) bewegte fein Beifpiel alle übrigen Biſchofe zu einer ges 
beimen Verbindung, von der alten Lehre nicht abzulaſſen und 


der neuen einmüthig zu widerſtehn. Die deshalb vollzogene 
und befiggelte Urkunde warb umter dem Fußboden ber Dom: 
fine vergraben und erſt 1542 aufgefunden. 


m Dalin IN, 1, $. 19-21. Gelfus I, 887. Baaz 229. 
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15277. Den 22ften Junius 1577 ließ ber König den Reichstag 
duch eine, vom Kanzler Lorenz Anderfon vorgelefene, Dars 
ſtellung eröffnen. Seit fieben Jahren habe er den öffente 
lichen Angelegenheiten mit größtem Eifer vorgeftanden, und 
nur auf wiederholte Bitten die ſchwere Laft fo Tange getras 
gen. Denn die Zahl der Mißvergnuͤgten mehre fih, und 
felbſt offener Aufruhr fey nicht gefcheut worden. Man Plage 
über die Abgaben; allein wären fie nicht dringender Bedürfs 
niffe wegen bewilligt, ober das Mindefte anders als zu öffent 
lichen Bweden verwandt? Man fchreie uͤber theuere Zeiten, 
als ſtehe die Witterung in des Königs Gewalt, beffen Fürs 
forge indeß allerdings das Übel gemindert habe. Man tadele 
die Beldfligung der Kiöfter und Geiftlihen, nenne ihn einen 
Ketzer umd behaupte er wolle den chrifllichen Glauben aus⸗ 
votten. Das fey aber die alte Rede der Geiftlichen wider 
Könige, die fi ihnen nicht blindlings unterwinfen. Mit : 
Hülfe der anweſenden gelehrten Männer koͤnne er feine Un ; 
ſchuld beweifen und darthun, daß er das reine Wort Gotted 
bekenne. Weil man ihn aber ungehört bereits verurtheilt 
babe, fo fey er entfchloffen die Regierung nieberzulegen und - 
hoffe nur, man werde ihn mit einem Lehne abfinden. Die - 
Mängel, ohne deren Abftelung kein erwählter König glüds 
lic) feyn koͤnne, wolle er ihnen indeß noch aufzählen. 

Erſtens, überfteige die Ausgabe bebeutend bie Einnahme, 
amd biefe müffe erhöht werben, weil man jene nicht ermäßis 
gen koͤnne. 

Zweitens, durch Chriftiand Tyrannei, zahlreiche Kriege, 
und insbeſondere durch übertriebene Vergabungen an Kirchen | 
und öfter, fey der Adel allmälig zuruckgekommen, und 
das Bemühen ihm durch Überlaffung der Kronlehn wieder 
aufzubelfen, habe die koͤnigliche Macht und Einnahme fehr 
nachtheilig verringert. Deshalb müßten jene Vergabungen, 
von einem gewiffen Beitpunkte an, zurückgenommen werben. | 

Drittens, bebürften bie Hanbelsgefege einer erheblichen 
Befferung. 

Viertens, müßte bie große Spaltung der Gemüther, 
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welche Unruhen im Innern unb Gefahr von außen Herbeis 4577. 
führe, nothwendig gehoben werben. — Bleibe es in all, bies 
fen Punkten beim Alten, koͤnne Niemand ihr König feyn. 

Der Reichshofmeiſter Thure Joͤnſſon, welcher hierauf 
antworten ſollte, ſchwieg und richtete es ſo ein, daß der Bi⸗ 
ſchof von Linkoͤping dad Wort erhielt. Dieſer fagte: „wit 
find feiner paͤpſtlichen ‚Heiligkeit durch einen theuern Eid vers 
bumben, aber auch dem Könige zu Treue und Gehorfam vers 
pfchtet, fo weit bie kirchlichen Rechte und Gefehe nicht im 
Bege ſtehen. Diefe Erklärung deute der König ums, bie 
wir keine swegs Eigenthinmer ber Kirchengüter find, nicht 
übel; wahre Mißbräuche und Fehler der Mönche und Geiſt⸗ 
lichen werden wir dagegen niemals vertheibigen, man möge 
fie abſtellen und beſſern.“ — Der König fragte ist Abel 
und Beichöräthe: wie fie biefe Antwort fänden? worauf 
Snffon und feine Anhänger verſicherten: fie koͤnnten nicht 
anbers einfehen, als baß fie recht ſey. So habe auch id, 
entgegnete Guflad, meinen Entſchluß gefaßt und entfage dem 
Königthume. Was Wunder, wenn dev große Haufe vers 
wirt wird, ba bie Vornehmen fo vorangehen! Regen, Sons 
nenſchein, Theurung, Peft, Alles wird mir zur Laſt gelegt; 
Vriefter, Moͤnche und jede Kreatur des Papſtes fegt Ihr 
über mich hinauf, jeber will mich vichten und meiſtern: — 
welcher Menſch kann, bei diefer Weiſe, fo vermeffen fen 
Euren Bepter zu führen, felbft ber Teufel in der Hölle kann 
& nicht verlangen! Waͤhlet demnach wer Ihr mot und 
Wetfehäbigt mich, da ich wäterliches und maͤtierliches Erde 
fir daß allgemeine Beſte aufgeopfert habe. Dann wii ich 
aus dem Beiche gehen und geloben, End nie mit meinen 
Beſuche laͤſtig zu fallen. j 

Nach dieſen Worten, welche Guſtav in ſolcher Bewe⸗ 
gung ſprach, daß ihm die Thraͤnen aus ben Augen ſtürzten, 
verließ er den Saal; und die Zurückbleibenden waren ſo er⸗ 
ſtaunt und verwirrt, daß auf des Kanzlers Antrag: von den 
beiden allein moͤglichen Auswegen (Bewilligung der Forde⸗ 
sungen Guſtavs, ober eine ne Koͤnigswahl) einen zu er⸗ 

92* 
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1527. greifen, Nichts befchloffen ward, fonbern Ale fich zerſtreuten. 
Sönffon aber war voll Muthes, ließ ſich von feinen Anhaͤn⸗ 
gern mit Trommelfchtag nad) Haufe begleiten und dußerte: 
Trotz ſey dem geboten, der mic zum Heiden, Lutheraner 
ober Keger machen will. Der König hingegen befand ſich 
mit feinen Hofleuten und ben beften Soldaten im Schloffe, 
und begimftigte (als fey Nichts im Werke) mancherlei Zeits 

vertreib; mochte er nun feiner Sache gewiß feyn, ober buch 
ſcheinbare Gleichgliltigkeit feine Gegner täufchen wollen. Am 
„folgenden Tage flieg bie Verwirrung in der Verſammlung 
aufs Hoͤchſte, über Feinen Antrag Fam es zu ordentlicher Bes 
rathung. Den König begünftigende Xußerungen ber Bauer 
und Bürger, ſowie Warnungen des Bifchofs Magnus Som⸗ 
mer von Strengnds, man möge ſich nicht übereilt von jenen 
trennen und in Gefahren ftürzen, führten nicht ans Biel 1); 
vielmehr ging man zu Religionsgefprächen über, wo Dlav 
Deterfon ſchwediſch, Doktor Galle aber lateiniſch ſprach, bis 
er gezwungen warb ſich ebenfalls feiner Mutterfprache zu bes 
bienen. Die evangelifche Anficht fand ben größern Beifall - 
und nach drei Zagen erfldrten bie ungebufdig gewordenen 
Bauern: ber Adel muͤſſe zu einem feften Befchluffe kommen, 
auch hätten fie bereits verfprochen, ben König auf alle Weiſe 
zu ſchuͤtzen und feine Feinde zu verjagen. Died erfchredtte 
bie Gegner Guſtavs fo fehr, daß befchloffen ward eine Bots 
fehaft wegen Beibehaltung feiner Wide an ihn zu ſenden; 
aber erft nach wieberholten dringenden Bitten ließ er fich bes 
wegen in bee Stänbeverfammlung zu erfheinen. Hier war . 
it fein, Sieg volfommen: man leiftete ihm ben Huldigunges 
eid und übertrug ihm die Anordnung des Kirchenweſens nach 
evangeliſcher Lehre, ſowie die Ernennung und Beſoldung ber 
Geiſtlichen. Man ſetzte ferner feſt: alle ſeit Knudſon, ſeit 
1454, am bie Geiſtlichkeit geſchenkten Güter Binnen von den 
Eigenthümern umſonſt zuruckgenommen werben; 
ale af een Ze don ip ernonbeen Befkungen, muß 


1) Sqhiameler 72, Chykzaeus SAL. 
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fie gegen einen Zins abtreten, welcher mit Rüdficht auf die 1527. 
Dauer der Befigzeit ermittelt wird. — Viele Güter kamen 
auf diefe Weife an die Krone, umb* eben fo viel an ben 
Übel: dennoch iſt die ſchwediſche Kirche unter den proteflans 
tifchen eine der veichften geblieben *). Die Bifchöfe erftärten 
endlich nothgebrungen: fie wären zufrieden, wie reich ober 
arm fie der König haben wolle; bäten jedoch daß man fie 
wegen verminderter Einnahmen vom Erſcheinen im Reiches 
rathe entbinden möge. Nur biefe, ohne Zweifel übereilte 
Bitte ward ihnen, und vieleicht nicht ungern, bewilligt. 
So flürzte dad katholiſche Kirchenthum mit einem Male 
in Schweden zufammen, wozu bie, hinſichtlich der Sachen 
und Perfonen obwaltenden großen Mängel gewiß fehr viel 
beitrugen; doch wirkte nicht minder die Noth und Verfchuls 
dung bes Landes, fowie bie Begier nach Rüdnahme und 
Theilung der Kirchenglter. Iene Kämpfer für die evanges 
liſche Lehre waren gewiß wohlgefinnte und ber von ihnen ers 
Tannten Wahrheit treue Männer; keineswegs aber fol man 
deshalb leibenfcpaftlich ben Widerſtand von Sönflon und 
Brask gering fehägen, ober da bloß eigennüsige Triebfedern 
vermuthen, wo ber perſonlichen Überzeugung auch der Buchs 
flabe des Gefeges, fowie bie Anficht von Jahrhunderten zur 
Seite fland. Brask, welcher fah daß feine Bemühungen 
durchaus vergeblich blieben und ber vom Könige unter firenge 
Aufficht gefest warb, verließ Schweden und flarb fpdter in 
einem polniſchen Klofter ?). Einige Geifter (dies erweifen 
unzählige Thatſachen ber Geſchichte) hängen mit Liebe und 
Sehnſucht lediglich an der Vergangenheit, andere find mit 
außfchließenber _Begeifterung der Zufunft zugewandt, und 
noch andere begreifen umb verehren bloß ben wechfelnden 
Augenblid der jebeömaligen Gegenwart; während die höchfte 
Aufgabe zweifelsohne darin beſteht, aus dem Windigen der 
Vergangenheit die Gegenwart eigentpümlich hervorgehn zu 


1) Augufi 33. 
2) Baaz 226. 
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laſſen und ſie mit den Keimen einer großartigen Zukunft zu 


befrudten, Bu 
1528. Erſt ist, am 12ten Januar 1528, ließ ſich Guſtav feier 
" Bh von geweihten Biſchoͤfen und gutentheils nach katholiſchen 
Gebraͤuchen keinen !); in dem Eide war jedoch nicht mehr 
von Pflichten gegen Papſt umb Kirche die Rebe. Eine aͤhn⸗ 
liche Mifhung des Alten und Neuen zeigte fi in Lehren 
und Gebräucen, weshalb unter dem Vorfitze des Kanzlers 
1529. Lorenz Anderfon im Febrmar 1529 zu Orebro Berathungen 
angeftellt wurden, um eine größere libereinſtimmung zu ers 
zeugen?). Man feste, ohne Luthers Namen zu nennen, 
unter Anderem feſt: die heilige Schrift darf gelefen werben, 
Ehen find erlaubt ſofern fie das göttliche Geſetz nicht vers 
bietet, auf ben Kanzeln follen Feine perfänlichen Anfpielungen 
ftatt finden u. f.w. >). Über Weihwaſſer, Bilder, Faſten, 
Pilgerungen u. dergl. brüdte man fich ehrerbietig aus, bes 
ſchraͤnkte aber ihren Werth umb fuchte ihren Mißbrauch zu 
verhüten. Ungeachtet dieſer Vorficht, und fo viel auch be 
Alten in dem, durch Dlav Peterfon entworfenen Lehrbuche 
fichn geblieben war, entftand Unzufriedenheit, ja Aufruhr, 
und bie Mtgläubigen behaupteten: einem Feinde ber Kirche 
und des heiligen Glaubens, welcher fich weigere ben alten 
Krömungseid zu fchwören, fey Niemand - Treue ſchuldig. 
Überbied entband der Biſchof von Skara das Boll, aus 
päpfllicher Vollmacht, von allen geleifteten Eiden, und ber 
Reichöhofmeifter Thure Joͤnſſon hielt es fr fein Recht und 
feine Pflicht insgeheim eine neue Koͤnigswahl einzuleiten. 
AU diefe Unzufriedenen fanden aber fo wenig Anhang daß 
fie entfliehen mußten: auf einem neuen Rechötage wurben 
die wefterdfer Beſchluͤſſe nochmals gepräft und befldtigt, und 
1531. im Jahre 1531 Lorenz Peterfon vom Könige zum Erzbiſchofe 
von Upfala ernannt *). Zugleich ergingen ſcharfe Gefege, 


1) Gelfus I, 970. 

2) Schinmeier 78. ° 

8) Dalin IL, 1, 8.4. 
4) Schinmeier 96. 
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daß Niemand in Üübertriebenem und eigennügigem Gifer, ber 1531. 
neuen Kirche eigenmächtig etwas von ben, ihr gelaffenen, 
Gütern, Zehnten und Einnahmen entziehe :). 

Neben biefen großen kirchlichen Veränderungen gingen 
Streitigkeiten mit Dänemark und Lübe her. Jene wurden 
um fo leichter befeitigt da beide Könige, Friedrich wie Gu⸗ 
ſtav, an Chriſtian II einen gemeinfamen Feind hatten, von 
deffen Unternehmungen und. Schidjalen weiter unten bie 
Rede ſeyn wird. Schwieriger war had Verhätmig Guſtavs 
zu Lübel und den Hanfeaten: denn einerfeits hatten fie ihn ' 
zwar bei feiner Exhebung vielfach unterflügt und anfehnliche 
Summen zur Kriegführung dargeliehen; anbererfeits warb 
aber deren Verzinſung und Rüdzahlung fowie das Handels⸗ 
vorrecht aͤußerſt druckend, welches fie nach Herkommen und 
Verträgen in Schweden aushbten. Guſtav ergriff die nach⸗ 
drüdlichften Maaßregeln um zunaͤchſt feiner unleugbaren Vers 
pfllichtung nachzukommen, dann aber bie Bande zu Iöfen, wel: 
de Schweben von jenem Hanbelövereine fo abhängig mach⸗ 
ten. Mancherlei, über die Aufnahme ſchwediſcher Schiffe in 
ihren Häfen, die Annahme ſchwediſchen Gelbes, bie Zulafs 
fung hollaͤndiſcher Schiffe, bie Zolfäge u. dergl. mußten fie 
fih bei der fleigenden Macht der Könige und dem abneh⸗ 
menden Zufammenhange ihred Bundes gefallen laſſen *). 
Ja Lübe ging etliche Verträge insgeheim für fi ein und 
verſtattete die Übrigen, freilich-oft Iäffigen, Hanfeftädte von 
geroiffen Vortheilen auszufchließen, ohne zu bedenken daß es 
vereinzelt, über kurz ober lang, jene Bewilligungen nicht 
werde behaupten Binnen. Auch entftand, wie weiter unten 
genauer erzählt werben foll, zur Zeit der Bürgermeifter Wols 
lenweber und Meyer ein offener Krieg zwilhen Luͤbeck und 
Schweden. Der Plan, Guftan bei diefer Gelegenheit durch 
Unzufriebene zu flürgen mißlang jeboch völlig, und bie Hans 
featen wurden bei der Ausföhnung, im Julius 1536, hin: 1536. 


1) Baaz 238. Dalin $. 19. 
2) Dalin II, 1, c. 4, $. 10, 
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1536. fichtlich der Zoͤlle und Hanbelörechte, allen Übrigen Fremden 
gleichgefekt ). 

Obgleich der Abel des Königs Erhebung beneidete, die 
Vertheidiger ber alten Religion ihn haften, unb bie Gerins 

gern vergebens Erlaß ber Abgaben erwarteten, wußte ex doch 

allmaͤlig die Meiften zu gewinnen, ober eipzuſchuͤchternzʒ fo 

daß man ihm und feinen Nachkommen auf bem Reichstage 

1540. zu Ürebro, im Januar 1540, den Thron erblich zufprach. 

Es ſcheint (fagte hiebei Guſtav) als wünfchte ich bie Erbfolge 

nur zu meinem und meines Haufe Bellen, allein des Reis 

ches Wohl verlangt ganz daffelbe e). Ein Wahireich bietet 

nur ſcheinbare Freiheit bei wahrem Bwange: Zwiſt der Bes 

werber und Wähler, anarchiſche Zwifcpenpeiten und Einmis 

[hung ber Fremden kann nicht ausbleiben; auch fehlt dem 

Wahikoͤnige, welcher nur Vortheile des Augenblicks fucht, faſt 

immer aͤchte und dauernde Anhaͤnglichkeit an Land und Volk, 

— Zwar blieben Etliche, befonderd bie babei weniger bes 

fragten Bauern, mit ber Erbordnung unzufrieden >); fie 

1544. ward jedoch im Jannar 1544 auf dem Meichötage. zu Wes 

fleräs ein zweites Mal beftätigt, nachdem Guſtav fich wieder⸗ 

holt zur Nieberlegung der Krone bereit erklaͤrt, die Stände 

ihn aber gebeten hatten auch fernerhin zu regieren und bie 
Zehler Weniger, nicht Allen zuzurechnen. 

Mit Dänemark, Rußland, England, den Niederlanden 
ſchloß der König allmälig Sriedens = und Hanbelöverträge, 
unb trat zuerfi mit Frankreich in engere Verbindungen *). 
Näheres hierüber mitzutheilen, erlaubt der Raum nicht; wol 
aber verbient Erwähnung daß Guftav nicht bloß mit ber 
Batholifchen, fondern auch mit der proteftantifchen Geifttichkeit 
in vielfachen Streit gerieth. Wo ftcht, fragte er, daß ber 


1) Gartorius III, 461. Das Nähere bei Dalin zu den einzelnen 
Jahren. 

2) Gelflus IT, 224. Chytracus 465. 

8) Gelfius II, 840, Baaz 262, 

%) Gelfius II, 274. 
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Biſchof von Strengnds in einem ſteinernen Haufe wohnen 1544 
ſolle? Worauf diefer muthig antwortete: in bemfelben Kapis 
tel der heiligen Schrift, wonach der König die Zehnten bes 
zieht ). Sogleich ließ ihn Guſtav (man feierte des Biſchofs 
Bermählung) qus dem Hochzeitfanle ind Gefängniß führen 
and gab einem anderen feine Pfrümbe, Dies Übergewicht der 
weltlichen Macht, erfchien der Geiftlichfeit mit Recht hoͤchſt 
gefährlich: die proteftantifche wollte ist fo wenig ald früher 
die katholiſche dem König eine ſolche Obergewalt in Firchlis 
den Dingen einräumen. Dlav Peterfon, welcher ihm biebei 
vor Allen entgegentvat, ſchlug aber einen zweibeutigen Weg 1539. 
din, indem er Öffentlich) gegen Guſtavs Verfahren prebigte, 
feine Gewohnheit zu ſchwoͤren tabelte, umd, (weil einige Nes 
benfonnen ſich zeigten) vorlaut weiſſagte, es werbe durch ihn 
Ungläd über das Land kommen. Der König verwies dem 
Diav dies Verfahren und dußerte: die Prediger follen zu 
brüderlicher Liebe und Gehorfam gegen bie Obrigkeit auffors 
dem, fich aber nicht mit Schmähungen befaffen oder jemand 
verdammen, ftatt ihn vorher in Liebe zu warnen. Mit Uns 
echt verlangen jene größere Einnahmen, und vergeffen daß 
fie nur einen geiftlichen Beruf haben, keineswegs aber (wie 
fonft die Fatholifchen Prälaten) weltlihe Herren find. 

As fih Dlav hiedurch nicht warnen ließ, warb er im 1540. 
naͤchſten Jahre, 1540, angeklagt: er habe aufrühriſche 
Vredigten gehalten, geringſchaͤtig in einem geſchichtlichen Werte 
von bed Königs Vorfahren gefprochen, und Verraͤtherelen nicht 
angezeigt von denen er im Beichtſtuhle Kunde bekommen. 
In diefelbe Anklage warb auch der Kanzler Lorenz Anderfon 
verwidelt ). Beiden ſprach dad Gericht (in welchem Olavs 
eigener Bruber Lorenz, Erzbifchof von Upfala, den Vorſitz 
führte) zur Freude der Katholifen das Leben ab; fie wurden 
indeß begnabigt und farben erft im Jahre 1652.. Doc 
ſchrectte diefer Hergang alle übrigen Geiftlichen fo ein, daß 


1) Gelfius II, 190, 212 —215, 222, 
2) Schinmei 18, J 
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1540, fie den Plan bie kirchliche Gewalt in ihre Hände zu bringen: 
für ist aufgaben: ber König ernannte einen Generalfuperin, 
tenbenten, welcher nebft einigen Religionsräthen bie hoͤchſte 
Behörbe, ſelbſt für die Bifchäfe ward. Auch durfte ohne 
Guſtavs ausbructiche Erlaubniß in kirchlichen Dingen keine 
weitere Veränderung vorgenommen, ober etwas barüber ges 
druckt werben. Erſt fpdter, und durch ein mannigfaltiges 
Bufammentreffen günfliger Umftände, behauptete bie ſchwedi⸗ 
ſche Kirche eine ımabhängigere Stellung, ald mande andere 

1546. proteftantifche. — Im Jahre 1546 forderte man ben König 
auf, in den ſchmalkaldiſchen Bund zu treten, allein die Bes 
dingungen waren in ber That ſo laͤſtig, daß man fich nicht 

1548. wundern kann, wenn er um Bebenkzeit bat. Zwei Jahre 
nachher wurde, ungeachtet kaiſerlicher Empfehlung, das Ins 
ferim in Schweben verworfen: denn wenn auch Manches 
tauglich erfchiene, fo enthalte doch der größte Theil Schlin⸗ 
gen, um Unkundige zu Papfithum und Aberglauben zurück⸗ 
zuführen *). . 

Überall zeigte fi) Guſtav den Verhaͤltniſſen gewachfen 
amd, fo wie fie es verlangten, bald heiter, milde und zögern, 
balb ernft, fehredend und vorwärts treibend. Sein ſchoͤnes 
Außere, machte einen günfligen, feine Beredſamkeit bebeutens 
den Eindrud 2); vielleicht war er noch größer als Staats⸗ 
mann, denn ald Seldher. Was man ihm ald Härte vors 
geworfen bat, erſcheint fehr gemäßigt im Vergleiche mit dem, 
was ſich die meiften feiner Zeitgenoffen, Chriftian II, Heins 
rich VIII, Marie Zubor, Franz I und Heinrich II zu Schuls 
den kommen ließen. Auch ber, einige Male auögefprochene 
Zabel: er habe das Gelb zu fehr geliebt *), verliert guten» 
theild fein Gewicht, weil er bei der neuen Lage der Dinge 
unbedenklich mehr Geld brauchte als zuvor. Große Verbienfte 
erwarb ſich Guſtav um beffere Anorbnung des Steuer» und 


1) Dalin und Rähs zu biefen Jahren. Baaz 268. 
2) Gelfius II, 458. 
8) Thuan. XXVI, 25, 
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Redmungöweind: er gründete 5. B. bie hiezu erforberlichen 1548. 
Behörden, orbnete Gontrollen, zweimäßige Buchführung, 
Abfhläffe u. dergl. an, und hinterließ nicht Schulben, fons 
dem einen Schag. Kranke und Arme, Schulen und Univers 
fitäten erfreuten fich feiner Unterfiugung, und neben bem 
Rüglichen forgte er auch für Wiſſenſchaft und Kunft, indem 
er Gelehrte und Künftler aus fremden Laͤndern herbeirief. 
Die häufigere Anwendung ber Landesſprache zu Gchriften 
und Büchern erhöhte und verbreitete Bilbung, auch ward bie 
Bibel ind Schwebifhe und Finniſche überſetzt. 

Das Anfehen des Reichsraths ſank, weil Chriſtian IE 
bie ımternehmendften Mitglieber hinrichten ließ, Guſtav nur 
gimfig Gefinnte aufnahm, bie Biſchöfe ausſchieden und die 
Reichöflände öfter befragt wurben. Doch fehrieb Guftao 
einige Male Steuern aus eigener Macht aus, und verbot 
daß ſteuerbare Grundſtuͤcke durch den Übergang in abelige 
Haͤnde fleuerfrei würden. Eben fo wenig follten Rittergüter 
ohne koͤnigliche Genehmigung verkauft ober verpfändet, ober 
Bürgerlichen uͤberlaſſen werben. 

Der Kriegsdienſt der Edelleute richtete fich nach ihren 
Einnahmen von Lehn und Allode; doch bot man in gewiffen 
Fällen alle wehrhaften Maͤnner auf, und beflimmte Sammels 
pläge bei eintretenden Gefahren '). Einheimiſche Söldner 
erhielten weniger, als fremde; Allen mußten bie Eimvohner 
den nöthigen Bebarf zu geringen, feſtgeſetzten Preiſen verfaus 
fm. Der Gebrauch des Feuergewehrs wuchs, Knechte führ⸗ 
ten jedoch meift nur Bogen und Spieße. Guſtav legte den 
erſten Grund zu einer Seemacht, und fuchte den Handel auf 
alle Weife zu befördern, obgleich bie ergriffenen Maaßregeln 
teineßwegs ohne Ausnahme zwedmäßig erſchienen. Alles 
Verkehr fuchte man in die Städte zu bannen; Edelleute, 
Geifttiche, Bauern, Handwerker und konigliche Beamte folls 
ten nie, und jeber Kaufmann Vebiglich mit beſtimmten Waa⸗ 
tem handeln. Nur von gewiffen Häfen aus durften Gefchäfte 


1) Dalin III, 890 ſchw. &. 
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1548. nach fremden Reichen gemacht, Lebensmittel, Gold und Sils 
ber in der Regel gar nicht ausgeführt werben. Der König 
handelte ausfchließlih mit Salz, ja fogar mit Ochfen nach 
dem bänifchen Gebiete, wobei er oft 100 vom 100 gewann. 
Ausgehende Waaren gaben im Durchſchnitte drei, eingehende 
fünf vom Hundert; über bie legten übte ber König biswei⸗ 
len ein Vorfaufsrecht '), ober man fegte auch wol Waarens 
preiſe, wie Arbeitös und Handwerkslohn, fell. Vor Guſtav 
ging der ſchwediſche Handel nicht über die Grenzen der Nord⸗ 
fee hinaus; jest nach Frankreich, England und ben Nicbers 
landen. Wichtiger al mit Dänemard, war ber Verkehr mit 
Außland, und vergeblich wollte Guſtav die Seefahrten ber 
Engländer nach Arhangel hemmen. Nur gewiffe Handwer⸗ 
ker (Schneider, Schufter, Grobſchmiede, Bimmerleute) wurs 
den auf dem Lande geduldet, und die Einfuhr von Waaren 
erſchwert, wodurch der inlänbiffe Betrieb hätte Abbruch lei⸗ 
den koͤnnen. Da man viel Bier trank, gebot die Regierung 
Anlegung von Hopfengärten umb unterfagte tragbare Ader 
in Viehtriften zu verwandeln. Sie belohnte bie Entdeckung 
von Erzabern, hatte aber, wie es fcheint, den Vorkauf des 
Ertrages zu gewiffen Preifen. 

Im den letzten Jahren feines Lebens warb Guſtav ems 
fler, niedergefchlagener ?); denn bie liebften Freunde hatte ihm 
der Tod genommen, und bie Eigenfchaften feines erfigebores 
nen Sohnes Erich erwedten ihm manche Sorge. Indeß 
hatte er es an einer verftänbigen Erziehung nicht mangeln 
laffen, und den Charakter feiner Kinder wie ihren Geift zu 
bilden geſucht. So ſchrieb er z. B. feinem Sohne Johann: 
es ift gut daß du germ die Schriften der Alten liefeft und 
ſiehſt wie die Welt in jenen Zeiten ift regiert worben >); 
allein fege folche Schriften nicht vor Gottes Wort. In dies 
fem befindet fich die rechte Unterweifung, hier Iernt man bie 
vernuͤnftigſte Sittenlehre und die befie Regierungskunſt. 

1) Dalin 88—87, 112, 128, 405, 406. Gelfius II, 850. 

2) Dalin III, 484. 

3) Selſius II, 458. 
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Am 2öfen Ianins 1560 vebete uſtav zum letten Male 1560. 


zu ben Ständen und nahm feierlich von ihnen Abfchieb. 
Bor vierzig Jahren, fagte er unter Anderem, irrte ich wie 
ein Flüchtiger umber, und flieg dam unerwartet bis zum 
Koͤnigsthrone; das ift Gottes Wer, fo wie bie Befreiung 
von fremder, geiftlicher und weltlicht Tyrannei. ir Liebe 
und Gehorfam danke ih Euch md bitte, Ihr möget mir 
meine Fehler und Schwachheiten ergeben. Man hat mich 
einen harten König genannt, aber wol Könnte die Zeit kom⸗ 
men, wo man ſich mach mir fehnte if indeß Schweden einig, 
fo bedarf es der Fremden nicht, nd hat Nichts vom ihnen 
zu fürchten. Ich fühle daß meinelegte Stunde neht, und 
nehme deshalb von Euch den Iegtn zaͤrtlichen Abſchieb 1).” 
Niemand in der ganzen Verfamming konnte fich bei diefen 
Worten ber Thraͤnen enthalten, un ald mun ber Greid, von 
feinen Söhnen umringt, hinweggeuüͤhrt wurde, folgten ihm 
laute Segenöwünfche, ſo Tange ma fein graued Haupt noch 
erblicken konnte. Drei Monate nayher, am 29flen Septems 
ber 1560, entfeplief er ruhig, im eimmbfiebenzigften Jahre 
ſeines Lebens, im fiebenundbreißigfta feiner Regierung. Ihm 
folgte ohne Widerfpruch fein SohnErich XIV. Bon deſ⸗ 
fen Schickſalen Tann jedoch erſt fiter bie Rede feynz it, 
muß bie Gefchichte Dänemarks bis u einem ähnlichen Ruhe⸗ 
punkte nachgeholt werben. 

König Chriſtian II bemühte fir nach feiner Flucht das 
ihm wiberfahrene Unrecht durch Ehriften darzuthun, und 
ſuchte Hülfe in Deutfchland, Englan und bei feinem Schwa⸗ 
ger, dem Kaifer. Allein Vermittelngsverfuche der Chusfürs 
fen von Brandenburg und Sachſenſchlugen fehl 2); Hein⸗ 
vi VIII bewirthete und befchenkte zwar ben Vertriebenen 


im Sommer 1523, aber Hanbelötrträge bie er mit ihm 1528. 


ſchloß/ kamen nie zur Vollziehung; tarl V und das Reichs 
Tammergeriöpt erliefen Schreiben an en König Briebrich und 


1) Dalin IN, 1, 895 Über. 
2) Mallet VI, 17— 19. Holinab. 686. Dumont IV, 1, urt. 168. 
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die Stadt Luͤbeck, auf velche aber beide Feine Kuͤckſicht nah⸗ 
men. Und als endlich Chriſtian dennoch im Jahre 1523 ein 
‚Heer zufommengebracht und bis Holftein geführt hatte '), 
liefen die Deiften aus Mangel an Sold davon und Chtis 
ſtian mußte ſich des Nahts, vor den Anſprüchen der übü⸗ 
gen, durch die Flucht reten. 

1524. Diefer Gefahr entramen richtete König Friedrich feine 
Aufmerkſamkeit auf die imeren, beſonders Firdhlichen Angels 
genbeiten. Er mußte ale Hiebei mit großer Vorſicht zu 
Werke gehen, denn fobab er fich entſchieden für bie eine 
Partei erklaͤrt hätte, wüne bie andere ohne Zweifel auf bie 
Seite feines Gegnerd Chrlian getreten feyn. Erſt im Jahre 

1527.1527, nachdem feine Stlung ſich befeftigt und die öffent: 
liche Meinung allgemeinerunb beftimmter auögefprochen hatte, 
legte er dem Meichötage ine Erklärung vor, des Inhalts: 

es fei die hoͤchſte Pflicht, bottes Wort möglichft vein zu Ich 
zen, und obwol er in feiem Krönungseibe befchworen habe 
bie Kirche zu fhligen, fokönne fi diefer Schug doch nicht 
auf deren Irrthuͤmer erſticken. Luthers Lehre laſſe fi ums 
möglich ausrotten, baheı [heine e8 am gerathenften, ben 
Anhängen beider Bekentniſſe, bis auf den Ausſpruch einer 
allgemeinen Kirchenverfanmlung, gleiche Duldımg im Reiche 
zu verflatten?). Den Prlaten waren diefe Anfichten und Bes 
fimmungen hoͤchſt ungelgen, doc dünkte es ihnen immer 
noch kluͤger dem Rönigenachzugeben und nur bie einzelnen 
Schritte möglichft aufzuhlten, ald etwa dem tyranniſchen 
Chriſtian wieder in’ bie Ande zu fallen. Freiwiliiger ſtellte 
ſich der Adel auf Friedrhs Seite: theils aus innerer Über 
zeugung, theils geloct drch die Ausſicht auf Einziehung ber 
Kiochengüter. Den Geifichen erlaubte man itzt ſich zu ver⸗ 
. belrathen, und ven Mächen unb’Nonnen ihre Kizſter ju 


9 Pro II, 185. boitfeld 1256. Gelfius I, 289. Ponta- 
nus 1088. 


2) $Holberg II, 226, Dann 1801, 1399, ' Beckend. 1IT, 88. 
Münter Beform. Htfterie , 497. Baden IL, 9. 
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verlaffen; die Biſchoͤfe ſolle Fünftig nur der König beſtaͤtigen 
und Fein Palltum mehr aus Rom geholt werden. Alle Theile 
machten von diefen Beftimmungen häufig Gebrauch: ber Koͤ⸗ 
ig 3. ©. verwandelte mehre verlaffene Klöfter in Lehe, gab 
einige zur. Beruhigung den Prälaten *), und ließ fich bei 
der nächften Erlebigung bed erzbifchöflichen Stuhles 6000 - 
Gulden für dad Pallium bezahlen. Vergeblich dachten bie 
Biſchoͤfe daran, Eck oder Gochläus aus Deutfchland zu beru⸗ 
fen, um mit ihrer Hülfe die Lutheraner beffer widerlegen’ zu 
koͤnnen; einer umter den thätigften Verkuͤndern der neuen 
Lehre, der Magifter Hand Tauß?), übergab in Aller Namen, 
auf dem Reichötage von 1530, ein evangelifches Glaubens: 1530. 
befenntniß welches im Wefentlihen mit dem: augsburgifchen 
zuſammentraf °). fiber den Inhalt follte nun ein Religiongs 
gefpräch gehalten werden; als aber bie Biſchoͤfe nur Iateinifch, 
nicht daͤniſch reden und dem Papfte die hoͤchſte Entſcheldung 
anheim flellen wollten *), beftätigte man zuletzt ben Brote 


1) Pontoppidan U, 824 zu 159. 

2) Hvitfelb 1304. Tauß, cin Bauernfohn, warb geboren 1404, 
ſtudirte in Löwen und Köln, heimlich auch in Wittenberg. Muͤnter 
Reform. Hiftorie I, 342, Milkelfen Überfegte 1524, das neue Beta 
ment aus bem Lateinifchen ins Daͤniſche. Ebendaſ. 414. 

3) Tauß übergab dies Glaubensbekenntniß den Item ober 10tem 
Sulius, kannte alfo die augsburgifche Gonfeffion nicht, wol aber die 
tergauffchen Artikel und die frühere Lehre ber Proteftanten. Das bäs 
niſche Bekenntniß iſt kürzer und heftiger, erwähnt aber bie Zwinglia⸗ 
ner und andere Selten nidt. Münter Reform. Hiftorie IT, 99, 102. 
Später wurden bie dreiundvierzig Artikel des Tauß zuruͤckgeſtellt und 
das vollftändigere augsburgiihe Bekenntniß angenommen (107), doch 
blieb es der Schrift ganz untergeordnet. Die katholiſchen Widerle⸗ 
gungefchriften des Eliaͤſen zeichnen ſich in vieler Veziehung durch Kennt» 
niſſe und Mäßigung aus (242), koͤnnen aber Hier nicht einmal im 
Auszuge mitgetheilt werden. — Eine lutheriſche Gegenſchrift ſteht im. 
Danske Magazin I, 88. 

4) Hoitf, 1832. Um biefelbe Zeit war audy die Reformation in 
den Herzogthuͤmern Holftein und Schleswig zu Stande gebrocht. 
Ehriftiani neuere Geſchichte von Holftein I, 8. — Bkibyense chron. 
586. Mtänter II, 188, 
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1530. ftanten die Erlaubnig neben den Katholifen zu prebigen und 
ihre Lehre auszubreiten *). Als fich jedoch einige im naͤch⸗ 
” 1531. ſten Jahre, aus Abertriebenem Eifer, BBilberftürmereien und 
anderen Frevel zu Schulden Tommen- ließen, ftellte ber König 

wit Ernf, bie Ruhe und Dronung wieber ber *). 

Auch nahte fih ihm eine andere, laͤngſt nicht mehr für 
bedeutend gehaltene Gefahr. Chriſtian U hatte während feis 
ner Verbannung bie lutheriſche Lehre genauer kennen gelemt, 
und feine Überzeugung von ihrer Wahrheit vieleicht noch bes 
ſtaͤrkt. Andererfeits konnte er nicht erwarten als beren Ver⸗ 
theibiger in Daͤnemark von ben bereit begünftigten Neueren 

‚ anterftügt zu werben; wol aber durfte er hoffen ald Katho⸗ 
UE alle Prälaten und Altgläubige um ſich zu vereinen. Des⸗ 
halb und von verſchiedenen Seiten aufgefordert, beganı er 
im Jahre 1530 Unterhandlumgen, daß ber Papft ihn wieber 
in den Schooß der Kirche aufnehme *); und wenn biefelben auch 
nicht voͤllig zum Schluß gekommen zu feyn ſcheinen, gaben 
fie doch feinen Erklärungen eine Art von Beflätigung. We— 
niger durch den Kaifer und beffen Schweſter Marie (welche 
vielmehr fpäter allen Antheil an feiner Unternehmung ableug⸗ 
neten) als durch Fühne Niederländer unterftügt, brachte ex 
ein Heer und eine Zlotte zufammen und landete damit, nach= 
dem bie letzte bereitö durch Sturm gelitten, am 9ten Nos 
vember 1531 zu Opslo in Norwegen. Auf feine Verſiche⸗ 
rung: er wolle bie Fatholifche Religion und die Rechte bes 
Reiches anerkennen und ſchuͤtzen, traten ber Erzbiſchof von 
Drontheim nebft den Bifchöfen, ja faft alle Stände zu ihm 
über und kuͤndigten, unter umſtaͤndlicher Darlegung ihrer 
Grimde, dem Könige Friedrich den Gehorfam auf. Auch 
Schweden, dies verficherte der zu Chriftian kommende Reichs⸗ 


2) Biſchof Rönnow machte Worfchläge zu einigen Beſſerungen 
in der katholiſchen Kirche, bie aber von ben Proteftanten, als ganz 
ungenÖgend zurädgeiwiefen wurben. Münter II, 157. 

2) Pontoppib. I, 853, 857, 859. Skjbyense chron, 587. Düne 
ter II, 182, 

8) Rayn, zu 1580, $. 59. 
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hofmeiſter Iönffon, werde feinen Gegner nicht ernſtlich 1531. 
unterflügen. In der That hinderte der Winter bie Dänen, 
Schweden und Lübeder irgend etwas Erhebliches gegen Chris 
flian vorzunehmen, und wenn er nicht Zeit verloren, nicht 
täufenden Unterhanblungen »mit ben Befehlshabern ber 
Städte und Burgen Gehör gegeben hätte, wäre er ohne 
Zweifel wenigſtens in ben Beſitz bes faft ganz Fatholifchen 1532. 
Norwegens gelommen. Mit dem Srühlinge erſchien aber die 
daͤniſche und lübeckiſche Flotte, und König Guſtav fandte 
(gegen die erregte Hoffnung) dem Könige Friedrich bedeu⸗ 
tende Hülfsmannfchaft. Deshalb hielt Chriftian den Reichs⸗ 
bofmeifter Iönffon für einen Lügner und Verräther, und ließ 
in, einem Anfall feines Jaͤhzorns ben bejahrten Mann ums 
ringen. ° 

Unterbeg nahmen feine Angelegenheiten, durch Mangel 
am Gelde, Lebensmitteln und feindliche Übermacht, täglich 
eine fchlechtere Wendung, fo daß er zulegt mit Gyldenftern, 
dem Befehlöhaber ber Flotte, und einigen anderen Bevoll⸗ 
maͤchtigten Friedrich am erſten Julius 1532 einen Vertrag 1532. 
eingehen mußte, wonach er bem Kriege und allen Anfprüchen 
auf Herrfchaft entfagte, die Norweger von ben geleifteten 
Eiden entband '),_ und ſich felbft zu dem Könige Friedrich 
begeben ſollte. Im Fall beide nicht einig wuͤrden, ſtehe 
Chriſtian frei, nach Norwegen oder nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
zukehren. Um ihn zu begütigen ſchrieb Chriftian ist feinem 
Dpeime Friedrich noch einen rührenden, hoͤchſt bemüthigen 
Brief, worin er ſich mit dem verlorenen Sohne verglich; 
und kam am 2öften Julius 1532 vor Kopenhagen an. Der 
König war über biefen Ausgang ber Sache allerdings fehr 
erfreut, zugleich aber in nicht geringer Verlegenheit. Denn 
Anfangs hatte Gyldenſtern allerdings von ihm unbedingte 
Vollmacht gehabt einen Vertrag mit Chriftian abzufchließen ; 
nach gimſtiger Wendung des Krieges befchränkte aber Fried⸗ 
rich dieſe Vollmacht und verlangte daß fein Gegner fih auf 


1) Doc ward den Rorwegern eine Amneflie zugefühert. : Bar 
den TIL, 70, 
u. ‚2 
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1532. Gnabe und Ungmabe ergebe. Zweifelhaft mag es bleiben, 
ob und in wie weit bie bazu Beauftragten, bed Königs fpds 
teren mimblichen Befehl an Gyldenſtern mittheilten *); gewiß 
verfuhe Keiner nach feinen Vorſchriften, Keiner fagte dem 
gefährdeten Chriſtian daß auf · den Wertrag nichts weniger als 
mit Sicherheit zu bauen ſey. Itzt warb bie Gefahr ber 
Frellaſſung und bie Schanbe des Wortbruchs gleichmäßig in 
Betracht gezogen, und zunaͤchſt Auskunft über den Hergang 
von Gyldenſtern verlangt. Mochte nun biefer um bie Taͤu⸗ 
fung vwiffen ober nicht, immer verlangte Recht und Edel⸗ 
muth daß er mit Nachbrud für den Getäufchten ſpreche; 
ſtatt deffen half ex, um fich nur ficher zu fielen, Vorwaͤnde 
wider Chriftian auffuchen, als habe er z. B. das fichere 
Geleit gebrochen, und nach Abfchliegung des Vergleiche noch 
feindlich gehandelt. In Bezug auf diefen Bericht, und aus 
Furcht vor neuen Gefahren drang Luͤbeck, ber dänifche Adel 
und Schweden gleichmäßig darauf, Chriſtian nicht wieber frei 
zu laflenz ja König Friedrich mußte dem Abel und ben 
Reihsräthen verfprechen, das Schickſal des Gefangenen ohne 
ihre Beiftimmung nie zu erleichtern, er mußte verflatten daß 
deſſen Wächter jenen auch einen unmittelbaren Eid leiſteten. 
As Chriſtian fein Schickſal erkannte, wechfelten bie bitters 
fen, Tauteften Klagen, mit fliler Ergebung ?). "Man fperrte 
ihn zu Sonderburg in eine tube ein, und vermauerte alle 
Öffnungen bis auf ein Fenſter. Gein Zwerg, und nach befs 
fen Tode ein alter Soldat, waren bie einzigen Menfchen, 
mit denen er umgeben durfte. Alle Bemühungen feines 
Schwagers des Kalfers, und feines Schwiegerfohnes bes 
falzgrafen Friedrich, ihm die Freiheit wieder zu verfchaffen, 
blieben ohne Erfolg. Erſt im Jahre 1549 milderte Chri⸗ 
ſtian TIL das harte Gefängniß, und verfattete ihm in Kals 


4) Bkibyense chrom. 689. Holberg II, 261. Dalin zu biefen 
Jahren. Behrmann Gpriftians II Böngfels og Befrieſels- Hiſtorie. 
‚Hoitfelb 1888. Svaning 48%. Mallet VI, 116. Baden II, 72. 

2) Um dieſelbe Zeit erhielt er bie Rachricht vom Tode lenee 
Sohnes Johann. Pontanus 1182, Chytraci Baxonia 889, 
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lundborg mehr Umgang und Zerſtreuung. So lebte er, ob⸗ 1532. 
gleich von Alter und Ungluͤck gebeugi, doch die letzten zehn 
Jahre ein menſchlicheres Leben, und ſtarb endlich am 24ften 
Januar 1559, im flebemundfiebenzigften Jahre feines Alters, 

im fiebenundzwanzigften feiner Gefangenfchaft *). 

König Friedrich I ſtarb bereits eim Jahr nach Chris 
ſtians Gefangennehmung, am 10ten April 1533. Die Stände 1533. 
hatten fchriftlich verfprochen, daß ihm einer von feinen Soͤh⸗ 
nen auf dem Throne folgen folle *); jeboch (um ihr Wahl⸗ 
echt zu erhalten oder zu begrömben) nicht erflärt, welchem 
fie den Vorzug ertheilen würden. Nach Herkommen und 
Natur fehien indeß ber Exfigeborene, Herzog Chriſtian, wel⸗ 
her bereits in Schleswig und Holſtein bie Regierung als 
Vormund feiner minderjährigen Brüder angetreten hatte, bie 
meiften Anfprüiche zu befigenz auch ſchickte er Abgeordnete 
nach Dänemark um, möglichft bald, einen guͤnſtigen Beſchluß 
aus zʒuwirken. Sie fanden aber weit größere Schwierigkeiten, 
als fie erwarteten. Die Bifchöfe nämlich, überzeugt daß 
wenn fie biefen Augenbli® des Zwiſchenreiches umgenugt vors 
übergehen ließen, fir fie Alles verloren fen, verlangten ein 
ſtimmig: man müſſe zuerft uͤber die kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten berathen, bie, aus unzähligen Gründen, hoͤchſt verderbli⸗ 
chen Neuerungen ausrotten und den Reichsſchluß von Oden⸗ 
fee aufheben. Viele Edelleute (deren Rechte dieſer Reichs⸗ 
ſchluß fo erweiterte, wie er die biſchoͤflichen verkürzte) was 
ven hiermit fehr unzufrieden, Andere fürchteten Aufftände 
des Volkes, noch Andere fanden ed ratbfamer, über fü 
wichtige Dinge mit dem vorher zu ernennenden Könige 
Beſchluſſe zu faſſen. Dennoch ging zulegt, obgleich nicht 
ohme lebhaften Widerfpruch, am Zten Yullus, ein Gefetz 
durch °), wonach man den Prälaten jede ehemalige Einnah⸗ 
me, fowie daB Recht zu erwerben und Geiſtliche anzuftellen, 


1) Schlegel 133. 
2) Hvitfeld 1898. Yolberg IT, 277. Mänter II, 208. 


8) Hoitfeld 1397. Cragü annales. Schlegel 186. Die Beſtim⸗ 
10* 
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1533. oder zu entlaffen, wieder beilegte. Hiedurch wurbe nicht nur 
die Reformation zum Stillſtand gebracht, fondern auch der 
hohen Geiftlichkeit in Wahrheit Mittel und Recht gegeben bie 
neue Lehre allmälig ganz auszurotten. Nach Befeitigung bies 
fer wichtigen Vorfragen, hoffte man, eine raſche und einftims 
mige Königewahl werde Leine Schwierigkeit mehr haben; 
allein die Prälaten. meinten: ihrem augenblidtihen Siege 
mangele jede Bürgfchaft, fofern nicht ein Hertſcher ihres 
Sinned den Thron befteige. Sie erklärten fich deshalb für 
König Friedrichs zweiten Sohn Johann: benn er fey zu einer 
Beit geboren, wo fein Vater fchon den Thron befeffen, eins 
heimiſch in Dänemark und nicht (wie Chriftian) fremb und 
deutſch. Im Wahrheit grimbdete ſich ihre Abneigung wider 
Chriſtian III darauf daß er ber neuen Lehre zugethan, Jos 
hann dagegen erft zwölf Jahre alt und daher einer Vormund⸗ 
ſchaft unterworfen, auch leicht zum Guten (dad hieß Fathos 
Ufchen Anfichten gemäß) zu erziehen fey *). Hierauf erwies 
derten bie meiften Abeligen, ſowie alle proteftantifch Gefinnte: 
für Chriftian freche bie Exftgeburt, und er fey ein Mann, 
der Feiner Erziehung mehr bebirfe, ſondern das Reich gegen 
innere und dußere Gefahren fehügen koͤme. Gleichmäßig 
empföhlen ihn Milde, Mäßigung, und richtige Einficht in 
die veinere Religionslehre. Ganz verkehrt erfchiene es enbs 
lich, ben Prinzen einen Fremden zu nennen, weil er ſich 
bisweilen außerhalb Dänemarks aufgehalten habe. — Viel⸗ 
leicht Hätte Chriftian, wenn er fogleich ſcharf und beſtimmt 
aufgetreten wäre, ben Streit zur Entfcheibung bringen koͤn⸗ 
nen; flatt deffen wartete er ruhig ben Ausgang ab und flellte 
ſich, was Viele aͤußerſt rühmten, nirgends feinen Brüdern 
voran. So kam ed nun, bei fortbauernder Uneinigfeit, unter 
dem Vorwande man müffe die meift katholiſchen Reicheräthe 
mungen be Gefeges in Hinſicht auf weltliche Dinge koͤnnen wir der 
Kürze halber nicht mittpeilen. Siehe darüber Nye Danske Magazin 
Band UL, 

1 280, Hoitf. 1897. II, 266. ſqw. 
—* u doitf. Delin III, 266. qw. Ausg, 
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Norwegens abwarten, zu gar einer Wahl und ber Reichs 1533. 
tag loͤſete fich mit dem bebenklichen, nur der weltlichen und 
geiſtlichen Ariftofratie willfommenen Beſchluſſe auf, erſt um 
Johannis 1534 wieder zuſammenzutreten °). 

Dieſe Zwiſchenzeit wollte die Geiſtlichkeit zu völliger. 
Herſtellung des Katholicismus benutzen, und zog vor Allen 
den erſten unter den proteſtantiſchen Predigern, Johann Tauß, 
wegen feiner Lehren und Bücher zur Verantwortung ?). 
Ohne Einfprud der weltlichen Beifiger wide ihn das Ges 
richt gewiß zu ben härteften Strafen verurtheilt haben 2); 
doch verlor er feine Stelle und follte dad Land meiden. 
Hiegegen erhob dad Volk in Kopenhagen fo gewaltigen Aufs 
fand, daß allein Tauß im Stande war feinen Hauptgegner, 
den Biſchof Rönnow von Roſchild vor Mißhandlungen zu 
ſchutzen. Auf das. Verfprechen, er werbe fernerhin gemaͤßigt 
prebigen, warb Tauß in feinem Amte hergeftelltz die Prälas 
ten aber konnten an biefem einen Beiſpiele erkennen, wie 
weit fie noch von ihrem Ziele entfernt waren; auch gaben 
unerwartete Ereigniffe ‚der Thaͤtigkeit aller Stände eine andere 
Richtung. 

Lübeck hatte zur Auflöfung der calmarifchen Union, und 
zu Gründung eines Äußeren Gleichgewichts ber brei Haupts 
ſtaaten *) viel beigetragen und die neuen Könige von Schweden 
und Dänemarf, auch bei Chriftiand II Einbrud im Jahre 
1531, unterftügt. Allein weber Friedrich, noch Guftav zeige 
ten fi fo dankbar, wie der hanfeatiihe Bund erwartete; 


1) Schlegel 186, Hoitf. 1398. Münter IT, 192, 215, 227. 

2 Lauf Hatte allerdings durch Worte und Schriften bie Bis 
fhdfe und katholiſchen Geiftlichen aufs Bitterſte beleidigt und z. B. ges 
fagt: die Bifhöfe wären blobgierrige Tyrannen og ſtive Halſe, og be 
dorige Beiftliche Bedragere, og forblindede Klotfer, fom vare kun lade 
Buge og unyttige Jordens Byrder. Münter II, 231. 

8) Cragius 19. — Mad; Chytraei Saxonia 407 erging ben 
-12ten Julius 1533 ein Reichsrathsſchluß auf Vertreibung aller Tuther 
riſchen Geifttihen, der aber nicht vollzogen ward. 

4) Gartorius Geſch. der Hanſe TU, 96. 
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1533, und evgriffen Handelsmaaßregeln mehr nach den gegenwärtis 
gen Verhältniffen und Beduͤrfniſſen ihrer Unterthanen, als 
mit Rüdficht auf altes Herkommen und hanſeatiſche Freibriefe. 
‚Hierüber erhob ber Biisgermeifter Wollenweber, ald Abgeſand⸗ 
ter Luͤbecks, auf jenem bänifchen Wahlreichötage große Klage 
und verlangte: man fole den Hollaͤndern, deren Handel 
taͤglich wachſe, die Dftfee verfchließen. Die Reichöräthe ant⸗ 
worteten: fie Könnten die Holländer nicht bezwingen und wolls 
ten ben Handel nicht beſchraͤnkenz auch moͤchte Lübeck auf 
eine legte Entfcheidung warten, bis der neue König erwäplt 
ſey c).Hieruͤber zuͤrnte Wollenweber noch mehr und entwarf 
im Einverſtaͤndniſſe mit feinem Freunde Markus Meier, uns 
faffendere Plane. 

Georg Bollenweber, bürgerlicher Hertunft, dann 
Kaufmann,. hatte es im Februar 1533 durh Umbeutung 
eines alten Gefeges dahin gebracht, baß bie Rathöherren in 
Züberl 2) ſchneller wechfelten und vielen Bürgern die, biöher 
verfhloffene, Ausfiht auf Theilnahme an der Regierung er⸗ 
“öffnet warb. Dankbar erwählten fie ihn biefle am Sten März 
zum Bürgermeifter. — Markus Meier, urfpränglih ein 
Schmidt, dann in König Friedrichs Dienften, hierauf Anfühe 
ver ber Tübifchen Soldaten, welche dem Kaiſer zu Hülfe zie⸗ 
ben follten, war ein ſchoͤner, gewandter, insbefonbere bei 
Weibern wohlgelittener und igt, nad) Ehelihung ber Wittwe 
des reichen Bürgermeifters Lunte, in Lübeck fehr angefehener 
Mann ?). Beide, Wollenweber und Meier traten in bie 
engfte Verbindung, denn ihre Anfihten und Gemüthsart 
finmten überein. Sie erfannten daß übel und die Hans 
featen, wenn nicht deren Verbindung und Macht neu geflärkt 
und raſch gemehrt werde, allmaͤlig immer tiefer finten, und 
die Eönigliche Macht im Norden zum Verberben der vereinten 
VBürgerfchaften immer höher fleigen müffe. Nie kehre viels 


1) Cragius 18. 
2) Beckers Gef. von Luͤbeck 55. 
3) Gaftrowen Ghron. I, 117. 
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leicht ein foldyer Augenblick wie der jehige, nie ein fo güms 
ſtiges Zuſammentreffen von Umftänben wieder, welches zu 1533. 
benugen Flug, ruhmvoll und pflichtmäßig fey. Die Zahl ber 
Unzufriedenen in Schweden, erlaube Guftaven nicht ſich in 
auswärtige Händel zu miſchen, Dänemark fey in mehre Pars 
teim zerfallen, Lübecks Macht und Begeiſtecung aber durch 
bie Regierungds und Religionsveraͤnderung fo gefleigert, daß 
man mehr hoffen und wagen dürfe, ald je zuvor. 
Wollenwebers erfler und einfachfter Plan ging nun ba» 
bin: Ehriftian TIL durch nachbrädtiche Unterfklitung auf ben 
daͤniſchen Thron zu erheben 1), und hiefür ſehr große Vor⸗ 
sechte zu erwerben; ber ‚Herzog blieb aber bei feinem Beſchluſſe 
gemäßigten Abwartend und erwieberte, daß er perfönlide 
Vortheile nicht auf Koften des, Reiches gewinnen molle. 
Hierauf verband ſich Wollenweber zu kuͤhnern Unternehmun⸗ 
gen, mit den Buͤrgermeiſtern der wichtigen Staͤdte Kopen⸗ 
hagen und Malmde. Beide, Bogbinder und Mynter), 
waren geborene Deutſche, und wurden durch bie Hoffnung 
gewonnen, daß ſie entweber ihre Abſichten fir das ganze 
damiſche Meich durchſetzen, oder: vermittelſt einer Aufnahme 
in ben hanſeatifchen Bund, Racht und Reichthum jener 
Städte ungemein erhöhen, oder doch unbedenklich ben Sieg 
des Protefkäntisenud .hesbeiführen wörden. Noch weit güns 
figer Reiten ſich sdle Ausfihten ald Wollenweber im März 
15% auf vier Jahre einen Frieden mit den Nieberländern 1534. 
veradrebete °) (ohne -Dänemarf und Schweden eins 
fhießen) und Meier, durch: Gewandiheit und Verfſprechun⸗ 
gen, Heinrich VUI vermochte Geld zu zahlen und ans 
derweiten Beiſtand zu geloben. Jetzt kam es nur noch dar 
auf on einen Mann zu finden, der als Feldherr die ganze 
Unternehmung leite, und Wollenweber wanbte fi an ben 
Grafen Chriſtoph von Oldenburg. Diefer ein Blutsverwand⸗ 


1) Gälegel 188. Orag. 15. Yollf. 1404 Baden IL. 
2) Mallet VI, 174, 
8) Yoif. 1409. Eiflege 189, 
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1534. ter Chriſtians III, (ihre Großvaͤter waren Brüder gewefen) 


‚ hatte, als ein nachgeborener Sohn, nur geringe Einnahmen, 
zeichnete fich aber aus durch Muth, Kriegsübung umd eine 

ſo gründliche Bildung daß er ben griechifchen Homer auf 
feinen Feldzügen mit fi führte. Ihm ftellte Wollenweber 
als Hauptzwed die Gründung bed Proteftantismus und die 
Befreiung Chriftians Il dar, ımb Chrifioph, ein großer Ver 
ehrer Luthers, ging hierauf folgenden Vertrag ein: Lührd 
unterflägt den Grafen bis die Unternehmung zu Stande ge 
bracht iſt, und zahlt ihm alsdann eine anfehnliche Summe). 
Dagegen wird König Chriftian II der Stabt ausgeliefert, 
und ihr jede Eroberung in Dänemark und. Holftein übers 
wiefen. - 

Seht erſt offenbarte Wollenweber feine, bisher nur Be 
nigen amvertraute, Plane, dem Mathe und der Bürgerfchaft, 
und, mit ganz einzelnen Ausnahmen, bewunberten Ale feine 
Kühnheit und Gewandtheit. Imbefondere. erſchien ber mit 
dem Grafen gefchlofiene Vertrag ungemein vortheilhaft; ob⸗ 
gleich zu bedenken blieb, daß Chriftoph Nichts zu verlieren 
hatte und bei einer günftigen Wendung ber Dinge, wol 
beffere Bedingungen zu erlangen hoffte. Er forderte igt auf 
gebieterifche Weife von Chriſtian IM bie Befreiung Ehrr 
ftiand II; welcher Forderung zu genügen jener indeß weder 
Macht, noch Neigung hatte und beöhalb zur Antwort gab: 
der König fey von Schweden und Dänen, felbft unter Mit⸗ 
wirkung und Zuftimmung ber Lübecker, abgeſetzt; an dieſe 
möge ber Graf fi wenden. Im Mai 1534 erging hierauf 
deren Kriegserflärung wider Dänemark und Holftein: durch 
rechtswidrigen Bruch des ſicheren Geleite8 (am welchem Um 
vecht fie. felbft Theil genommen hatten) fey Chriftian IT ge 
fangen, von ber bänifchen Regierung mit Schweben ein 
Bund wiber Luͤbeck geſchloſſen, Handels s und Zoll⸗Rechte 


1) Gelflus II, 138. Nähere Nachrichten vom Grafen Chriſtoph 
und feinen früheren und fpäteren Belbzügen, in Chriſtianis neuer Ge 
ſchichte von Schleswig und Holftein I, 84. 
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der Stadt verlegt, 'umb bie reine Lehre Chriſti ımterbrüdt 169. 
worben 2). Gleichzeitig begann der Krieg, und da das nies 

dere Volk meift dem abgefegten Könige geneigt, die Geifkticye 

keit verhaßt, manche Stadt gewonnen, ber Abel ımeind und 

keine ordentliche Regierung vorhanden war,. fo machte Chris 
ſtoph, nebſt den Lübeckern, ungemein ſchnelle Fortſchritte. 

Er gewann Schonen, Blekingen, Laland, Falſter, Seeland, 
Fühnen, einen großen Theil Jutlands und zog am 16ten 
Julius 1534 feierlich in Kopenhagen ein ?). 

So ſchien Wollenwebers kuͤhner Plan bereits gem 
gen, als in gleich zafcher Zolge mehre, dafür höchft nache 
theilige Ereigniſſe eintraten. Zufoͤrderſt unterftügte König 
Guſtav (nachdem Wollenwebers Plan, ihm durch Svante 
Sture und andere Mißvergnüigte gefährliche Unruhen zu bes 
reiten, völlig mißlungen war) feinen Schwager Chriftian III 
auf nachdruͤckliche Weife. Ferner hatte diefer, Dänemark vor 
der Hand ſich ſelbſt Jiberlaffend, Kübel umlagert, und hiedurch 
einen boppelten, großen Vortheil gewonnen. Der Adel naͤm⸗ 
lich, fand fi) durch Chriſtophs Fortſchritte und die uͤberall 
hervorttetende, feindliche Geſinnung bes niederen Volkes fo 
bebrängt >), baß er ben Herzog am Aten Julius (ohne Rs 


1) voitf. 1498. 


2) Schlegel 19. Dalin IT, 2604 — 268. Beder Geſch. von 
übe I, 72—82, Holberg II, 300. Cragius 58, Gelfius II, 15% 
Chytraens 409. 


3) Alt Hoad Abel tilhörte, gik op i Roͤg og Damp, og felve de 
Üoelige, der havde den ulykke at Eomme i denne Pöbels Vold, mißs 
handledes ja myrdedes. Baden III, 109, 112. In einem alten Ges 
dichte (Dansle Magazin I, 252, 254) Heißt «8: 

Dog Adelen lange vel vifte 

De ſtoot faa efter beris Liff, 
Wilde de ny Ienger lade fich frifte, 
Det war paa ben pderſte Tid. 

De oprdriſke wilde alt Abel udſlyke 
Mit flig beris falste Styke 

Wilde de haffve hannem fordds. 
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1534. ſicht auf anfängliche Widerſpruche der Geiſtlichkeit) auf die⸗ 
felben Bebingungen wie feinen Water Friedrich I zum König 
erwaͤhlte; und die Bingerfchaft in Luübeck warb über bie Bes 
Iogerung ber Stabt fo mißvergnügt, daß fie am 12ten Nos 
vember ben neuen, mehr bemofratifchen Einrichtungen ents 
fagte und fechs Tage nachher mit Gfeifien '), ald dem Her⸗ 
zoge von ‚Holftein, Frieden ſchloß, obgleich der Krieg wider 

1535. Dänemark noch fortbauern folle. Dieſem, feinem Reiche 308 
ber neue König ist zu Hülfe, während fih Graf Ehrifioph 
in Seeland durch harte Maaßregeln verhaßt machte. So 
mißlichen Verhaͤltniſſen hoffte Wollenweber dadurch ein Enbe 
zu machen, daß es dem Herzog Albrecht von Medienburg 
(ven Gemahl eines Schweftertochter Ehriftians II) vermochte, 
im April 1535 den Oberbefehl zu ibernehmen). Rach ans 
fänglichem Streite vestrug ſich Albrecht ‘mit dem Grafen 

EChtriſtoph; beide wurden aber den 14ten Junius bei Aſſens 
geſchlagen, worauf Chriftian III Fühnen eroberte und am 
29en Julius die Belagerung Kopenhagend begann. Alle 
Berſuche Wollenweberd, Schweden von Dänemark zu trens 
nen, mißlangenz ja er warb gezwungen am 2öften Auguſt 
feine bürgermeifterliche Würde niederzulegen. 

Seitdem gab man alle feine Plane völlig auf, und 
dachte nur daran, fo ſchnell ald möglich einen vortheilhaften 
Frieden mit Dänemark abzuſchließen. Er kam am 14ten 

1536. Februar 1536 dahin zu Stande: daß Kübel, Chriftian den 
dritten als König von Dänemark und Norwegen anerkannte ®), 
wogegen es eine verlängerte Belehnung mit ber Infel Bornholm, 
und die Betätigung feiner alten Handel » und Zol= Rechte 

“erhielt. Dem Herzoge Albrecht und dem Grafen Chriftoph 
warb freier Abzug ausbedungen, ſofern fie die Übergabe 
Kopenhagend und Malmde bewirkte. Die legte Stadt 
ergab fich im April 1536, Kopenhagen aber vier Monate 


1) Hoitf. 1481. Gelflus I, 146. 
2) Schiegel 198. 
8) Oolberg I, 340, Dalin IL, 296-800 fdyw. Ausg. 
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fpdter nach der hartnädigfien Gegenmehr. Erſt als Wbrecht 1536, 
und Chriftoph ‚den König knieend darum gebeten, erhielten 
fie Verzeihung und Freibeit "); am Gten Auguft zog biefer 
feierlich in feine Hauptftabt ein, und beruhigte die Angftigen 
Gemüther durch milde Maafregeln. 

Markus Meier fiel den Schweden und Dänen, Beim 
weber bem Herzoge Heirrich von Braunfchweig in die Hände. 
Beide wurden rechtswidrig gefoltert, und auf unſtatthafte 
Anklagen und erzwungene Bekenntniſſe gekoͤpft, und dann 1537, 
geviertheilt. Sie. hatten fich Feines Verhrechens ſchuldig ‚ges 
macht, und ihre Plane waren ‚zwar kuͤhn, aber weder fo 
ungereht, noch fo unausführber als viele andere, woriber, 
bei günftiger Wendung der Ereignifie, ein lobpreiſendes Ur⸗ 
theil ausgeſprochen worden iſt. Wenn bie Hanſe, weihe 
nad dem Tode diefer Männer immer mehr ſank, durch ihre 
Küpnheit zu newer Kraft erſtarkt wäre, wenn flatt der obs 
fegenden Könige freie Handelsſtaaten Herten aller nordiſchen 
Reiche geworben wären; fo dürften bie meiften, Wollenweber 
laut ſchmaͤhenden, Schriftfteller ihn gleich übertrieben, erhoben 
und. fo wie itzt jede Lichtfeite, fo alsdann jede Schattenſeite 
ſeiner Unternehmungen verdeckt haben. 

Die Norweger, welche ſich bei dieſen gehden Anfangs 
mbig verhalten hatten ?), gingen igt, auf ben Gedanken beä 
Eybiſchofs von Drontheim ein, Chriſtians IL Schwiegerſohne, 
dem Pfalzgrafen Friedrich, die Krone zu verſchaffen. Dieſer 
Plan. mißlang indeſſen ganz und führte zu dem unbilligen, 
nachmald jeboch nicht unbedingt volzogenen Strafbefchluffe: 
Norwegen folle lediglich ald eine dänifche Lanbfchaft betrach⸗ 
tet und behandelt werben °). 


1) Holberg IT, 844. Cragias 147. Schlegel 200. Saſtrowen I, 
119, 153. Den Sten Auguſt Einzug Ehriſtians II in Revenpugen. 
Baden III, 138, 

2) Cragins 49. Schiegei 201. 

8) Baye Rorges Hiftorie 209. Doc; verlor Rorwegen feinen 
Reihörath und lange Zeit alle eigenen Reichttage. Baden II, 258, 
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153. - -- König -Chriftian ET, jest im ruhigen Befitze ber Herr⸗ 
ſchaft, faßte, nach geheimer Berathung mit ben weltlichen 
Neichsräthen, den Beſchluß alle geiftlichen Reichsraͤthe '), 
das hieß die Bifſchoͤfe an einem Tage gefangen zu nehmen 
und fo lange in ber Haft zu behalten, bis ſie ſchriftlich ver⸗ 
ſpraͤchen: fie wollten auf ihre vorige Würde und Macht nie 
wieder Anſpruch machen, Feine Unruhen erregen, fih ber 

"  Riüchenserbefferung nicht widerfegen,. und dem Könige und 
dem · Reiche Gehorfam leiten. — Am 20ften Auguft 1536 
wurden fie hienach verhaftet, und unterwarfen ſich (weil nach 
niehrmonatlicher Einſpertung Fein anderer Ausweg zu ents 
deden war) ben vorgelegten Bebingungen: nur Biſchof Koͤn⸗ 
nom ?) blieb bis anı feinen Tod (1544) im Gefängniß, 
weil er weber ber Kirche etwas vergeben, noch feiner Übers 
jeugumg zuwider handeln wollte. ö 
Im Oktober deſſelben Jahres berief ber König einen 
Reicötag, wo aber nur Adelige und‘ Abgeorbnete des Buͤr⸗ 
ger⸗ und Bauernſtandes erfchienen, alle Geiftlichen hingegen 
zurüdgenöiefen wurden, damit (mie man fi fonderbar aus⸗ 
Brücke)" ihr herkömmlicher Einfluß der Stimmfreiheit nicht 
nachtheilig werde ). Im biefer fo einfeitig gebildeten Ver⸗ 
fammlung geſchah ist der Antrag: alle Gewalt der Geiſt⸗ 
licyen folle Tünftig bei den weltlichen Ständen feyn, und ber 
Kirche jebes entbehrliche Gut zur Tilgung der Staatsſchulden 
und zur bedeutenden Verminderung der Steuern abgenommen 
werden *). Diefe Vorſchlaͤge fanden aus reinen und unrei⸗ 
nen Triebfedern, allgemeinen Beifall und willige Beftätigung. 


1) Chytraeus 421, 483. Des Königs Anklage gegen die Biſchoͤfe 
fteht im Nye Danste Magazin III, 1. 

2) Rönnow war von holfteinifhem Abel, und Hatte unter ans 
deren Orten, aud) in Paris ftubirt. Muͤnter Reformationshifkorie IT, 
89. Pontoppiban II, 891. Gtäublin Gtatift. I, 212 

8) Cragius 152, Mallet VI, 813. Mänter II, 804. 


4) Man nahm auch Kirchenſilber und Koſtbarkeiten. Waye 210, 
Baden 150. 
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Seitdem vergab der König bie meiften Pfründen ), aud) 1536. 
kam ein guter Theil der Kirchen= und Klofters Güter in feine 
Hände *); noch mehr aber gewann allmälig ber Abel durch 
Rüdnahme fruͤherer Schenkungen, durch neue Belehnungen 
ober wohlfeile Pachtungen, ſowie durch die flr feine eigenen . 
Güter erſtrittene Zehntfreiheit. 
Die Biſchoͤfe (ſagten ihre Gegner) haben ſich dies Schick⸗ 
fol felbft bereitet durch ſchlechten Wandel, irrige Lehre, Feind» 
ſchaft wider den Proteftantismus und eigennügiges, unpatrios 
tiſches Benehmen nach dem Tode König Friedrichs J. Milder 
als in andern Ländern ift die unumgänglich nothwendige 
Reformation zu Stande gebracht und durch befferen Unter 
sicht des Volks, ſowie durch die Verbreitung der Bibel ein 
unfchägbarer Grund zu größerer Erkenntniß und fittlicherem 
Wandel gelegt. — Hierauf entgegneten Andere: bie Bifhöfe 
thaten ihre Pflicht indem fie die alte Kirchenlehre mit allen 
Mitteln vertheidigten, und bie Neuerer übertreten ihre eiges 
nen Grundfäge, fofern fie die Duldung (welche fie früher als 
böchfles Gut für ſich verlangten) igt ben Kathoüken ver« 
weigern. Abgeſehen aber von dem kirchlichen, allerdings in 
diefem Augenblide unvereinbaren Standpunkte, laͤßt ſich 
nit Teugnen, daß mit ber veligiöfen Neuerung auch eine, 
hoͤchſt bedenkliche Umwaͤlzung ber bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
verbunden ift. Denn indem man bie Geiftlichleit von aller 
Teilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten ausfshließt, 
nimmt das zeitherige glüdliche Gleichgewicht zwifchen ben 
Ständen ein Ende, ohne daß dem Könige, oder den Bürs 
gern und Bauern daraus irgend ein Vortheil erwaͤchſt. Viel⸗ 
mehr erhält ber Adel (durch bie neuen Verträge) beſonders 
im Reichörathe, fo uͤberwiegende Gewalt daß der König nicht 
bloß allem Kriegs und, Befteuerungsrechte entfagen muß, 


1) Pontopp. IT, 887. Schlegel 208. Holberg II, 340, 

2) Die Möndie wurben melft des Landes verwieſen unb zum 
Thell Kart behandelt. Münter Heform. Hiftorie II, 49, 169, Hits 
feld 1495. Siehe den Wertrag zwiſchen Chriftian und ben Gtänden. 
Martens Grundgefege 41. 
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1536. fondern auch aufer Stand gefegt wird, ohne Beiſtimmung 
der parteiifchen Edelleute irgend etwas für die Verbeflerung 
des Zuſtandes jener durchaus untergeorbneten Stände zu 
thun ®). . 

1537. Am 12ten Auguft 1537 ließ ſich der König, durch ben 
proteftantifchen Gotteögelehrten, Doktor Buggenhagen *) 
aus Wollin, feierlich kroͤnen, und von ihm eine neue Kirchenorbs 
nung außarbeiten, welche (nachbem etliche Gotteögelehrte, ſelbſt 
Luther und Melanchthon, fie geprüft hatten) von ben Reiches 
raͤthen gebilligt und am 2ten September für Dänemark und 
Norwegen bekannt gemacht ward ). Wir heben aus ihrem 
reichen Inhalte Folgendes aus. Die neuen Superintendens 
ten, welche nach bem Tode ihrer Vorgänger ben Titel ber 
Biſchoͤfe annehmen, follen wohlumterrichtete, tüchtige Männer 
feyn und ihren, genau verzeichneten Amtspflichten, treulich 
nachkommen. Sofern Fein Patronatsrecht dazwiſchen tritt, 
(vas freilich in ber Megel der Fall war) wählen die anges 
fehenften Bewohner des Kirchfpield den Prebiger, die Prediger 
des Sprengelö ben Propft, die Pröpfte den Bifchof. Jedem 
der legten wird ein Stiftsamtmann zugeordnet, welchem bie 
Mitaufficht über die Kirchengüter, die Schulen u. dergl. obs 
Begt*). Bon fieben Domftiftern bleiben fünf, deren Stellen 
verbienten Staatsmaͤnnern von Abel, ober tlichtigen Gottes 
gelehrten verliehen werben. Die Kloftergüiter erhält theils die 
Krone, theils verwendet man fie zur Verbeſſerung der Armen⸗ 


1) Baben 142— 175. Münter I, 310—315. 

2 Holberg II, 350. Cragius 168. Buggenhagen war geboren 
1485, ftubirte in Greifswalbe, ging dann nad) Wittenberg und ward 
daſelbſt Prediger, dann Superintenbent. Er fehreibt unter Anderem: 
ic) habe nirgends geweft, ba man fo gern unb viel prebigen höret, 
als in Dennemarken, aud) bes Werkeltages, aud) bed Winters, auch 
vor Tage, und bes Beiertags ben ganzen Tag Über, und beten fleißig. 
Müller entdedites Staatekabinet IV, c. IX, &. 368. Näheres in 
Mohnite, die Krbnung Gpeiftians IT, durch Buggenhagen. 

8) Buggenhagen überſette auch bie ſaͤchſiſchen Bifitationsartitet, 
gam Gebrauche in der daͤniſchen Kirche. Muͤnter II, 882, 

4) Holberg II, 851; Cragius Suppl. Gäjlegel 211. 
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anſtalten unb Prebigerftellen. — Nach dem Befeitigen alles 1537., 
paͤpſtlichen Einfluffes blieb allerdings ber König Shethaupt 
der Kirche, jedoch auch hier wefentlich vom Adel befchränkt. 
Ja der letzte betrachtete die neue proteftantifche Geiſtlichkeit 
als ihm ganz umtergeben, und erft im Jahre 1551 befreite 
ein Gefeg Chriſtians III die Kinder der Prediger und Küfter 
von ber Leibeigenſchaft. Indeß konnte weber biefe geringe 
Begünftigung, noch die fpdtere Theilnahme mancher Geiflis 
chen an ben Reichötagen, bad ariftokratifche Übergewicht bres 
chen; ließ doch im Jahre 1570 ein Edelmann Georg Lykke, 
einen Priefter fogar hinrichten ). 

In Norwegen warb bie Reformation, nach Beendigung 
des Grafenkriegs, ohne Schwierigkeit durchgeſetzt; in Island 
hingegen Tam es während ber Jahre 1547 —1551 durch 
übertriebenen Eifer der Parteien zu heftigen Bewegungen, ja 
zu Blutvergießenz boch ‚überwog auch hier zuletzt bie neue 
Lehre. Seitdem finden wie in den bänifchen Reichen weber 
gewaltthätige Bemühungen ben Katholicismus zuridzuführen, 
noch die wilden Ausſchweifungen gewiſſer proteftantifchen 
Selten. Bon der Duldung mehrer Religionsparteien, wie 
fie Friedrich I Anfangs billigte, war aber freilich nach voͤlli⸗ 
gem Obfiegen bes Lutherthumd fo wenig bie Rede, daß man . 
engliſche Slüchtlinge, ihres Kalvinismus halber, nicht ind 
Reich ließ und im Algemeinen feſtſetzte: Niemand folle, bei 1542. 
Verluft von Leib und Gut, Keger aufnehmen ober beher« 
bergen *). { 

Mit den ſchmalkaldiſchen Fuͤrſten trat König Chriſtian IT 
nicht bloß aus zeligiöfen Gründen, fondern auch um beöwils 
len gern in Verbindung, weil Karl V nicht aufhörte fih für 
Chriſtian II zu verwenden und bie Anfprüche des Pfalzgrafen 
Zriedrich zu unterftügen. Als es aber zum offenen Kriege 
zwiſchen Dänemark und bem Kaifet kam, verweigerten bie 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten jeden Beiſtand, weil die 


2) Solberg II, 835. Cragius 20. Mänter IL, 841 — 406. 
8) Yolberg II, 883. Orag. 843, 862, Baden IH, 218. 
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Urſache bes Zwiſtes ihrer Verbindung völlig feemb fey. Durch 

1544. den ſpeieriſchen Frieden vom 23ſten Mai 1544 und den mit 
Chriftian II am 14ten Julius 1546 gefchloffenen Vertrag, 
wurden indeß alle Streitpunkte befeitigt '). Des Kaifers 
Unterthanen erhielten verſchiedene Hanbelövortheile in Nors 
wegen, und Chriſtians Töchter eine angemeffene Ausfteuer 3 

1546. er hingegen entfagte für fi und feine Erben ber daͤniſchen 
und ſchwediſchen Krone und erfreute fich ſeitdem einer mil⸗ 
deren Haft *). 

Um des fpeierifchen Friedens willen, wollte Chriftian III 
nicht am ſchmalkaldiſchen Kriege Theil nehmen >); ſondern 
erbot fih nur zur Vermittelung und rieth zur Verſoͤhnung. 
Im Jahre 1544 theilte er bie Herzogthlimer Schleswig und 
Holftein mit feinen Brüdern, und erhielt vom Kaifer die 

Belehnung über bad legte. Streitigkeiten mit Schweden hatte 
ber Friede von Bromfebroe bereits am 18ten September 
1541 befeitigt *). Seitdem herrſchte Gpriftian im Innern 
und nad) außen völlig gefichert. UÜberall zeigte ex ſich milde, 
gemäßigt, ſparſam, friebliebend und ehrlich, Ex war wohl⸗ 
unterrichtet, Liebhaber der Muſik und ein ſolcher Freund der 
Wiflenfihaften, daß er bisweilen die Hörfäle der, von ihm 
ſehr beguͤnſtigten Univerfität befuchte*). Religioͤſe Anſichten 
und moraliſche Grundſaͤtze leiteten ihn in allen oͤffentlichen, 
wie in allen haͤuslichen Angelegenheiten, woraus eine unver⸗ 
wuͤſtliche Heiterkeit ſeines ganzen Weſens hervorging. Er 

1559, ſtarb am Iſten Januar 1559 im ſechsundfunfzigſten Jahre 
feines Alters, umd ihm folgte fein Sohn Friedrich II. 


1) Svitfeld 1539. Leibnitz. mantissa 233. Crag. 222, 255— 
268, Waben III, 207. 

2) Fünf Briefe Chriſtians II an Ghriftian TIL fichen im Nye 
Danst Magazin III, 49. 

8) YHolberg II, 875, 878. 

4) Schlegel 214. Baden III, 199. 

5) Die Univerfität ward fo gut wie neu gegründet, und auch für 
die Schulen geforgt. Muͤnter II, 867. 
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Frankreich, feit dem erften veligisfen Neuerungen unter 
Stanz I, bis auf den Tod Karls IX. 


(1521 — 1574.) 


Fet ale die Übelfänbe und Mißbriuche, welche in andern 
Ländern das Bebirfnig und den Wunfch einer Kirchenvers 
befferung erzeugten, fanben auch in Frankreich flat. Diele 
Prälaten betrachteten ihre Stellen nur als Pfrümden ‚ohne 
Pflichten, und ergaben ſich anderwaͤrts allen Lüften; bie nies 
bern Geiftlichen waren oft dem Elende preid.gegeben '), und 
daB Volk lebte, ohne Seelforger, in der tieffien Unwifiens 
beit, oder dem blinbeften Aberglauben 2). Über die von 
Franz I eigennügig und leichtſinnig ernannten Prälaten fagt 
beöhalb der venetianiſche Gefandte Gorrero: ihr Beiſpiel und 
die Bügellofigkeit ihrer Lebensweiſe flinzten bad Volk in Vers 
wirrung, zerfiösten bie ehemalige Verehrung bed geiftlichen 
Standes und öffneten allen Kegereien Thur und Thor. Die 
Leute wurden mit Stöden in die Meffe gejagt, genoffen 
keines Unterrichts in irgend einer Religion, wandten fih zum 
Atheismus und lebten, man Tann fagen, Ärger als das 
Vieh. Aus diefem Elende ber Gegenwart entſtand um fo 
größere Verzweiflung, als die Franzofen wenig weiter in bie 
Zukunft fehen, als ber Schatten ihrer Füße reicht. 


1) Garnier XXVU, 6, 9. 
2) Raumers Briefe I, 232 und bied Wert Ih. I, &. 266-270. 
n. 11 
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An ben Ablaßhandel knuͤpften fih Apntiche Übel wie in 
Deutfchland, und ber Kirchenbann ward oft auf eine finnlofe 
Weiſe gemißbraudt. So ercommunicirte ein Geiftlicher Va⸗ 
lery ben Wein, welcher ihm nicht ſchmeckte, nebft Faß und 
Weinberg, er verfluchte Wagen, bie ihm in den Weg fa 
men, und was ber Thorheiten mehr waren *). Andererſeits 
nahm Wiffenfchaft, Sprachkunde, Erforfhung der Schrift 
u. ſ. w. in Frankreich wie in anderen Ländern zu, und ums 

1521. Jahr 1531 begann Brigonnet, Biſchof von Meaur, nebft 
etlichen Andern, abweichende Lehren zu verfünden ). Durch 
heftige Widerfprliche ward er aber balb eingefchchtert, fo 
daß die neuen Anfichten nur in den niederen Klaffen des 

1524. Volkes feftere Wurzel ſchlugen, und Einige auch dafür vers 
brannt wurden. Nach Franz des Erfien Rüdkehr aus der 

1526. Befangenfchaft wußte man deſſen Kriegsungläd als Folge 
amd Strafe um fich greifender Ketzerei barzuftellen. und bes 
harrte (zum Theil nach bem Mathe bes Kanzlers Diprat) 
auf dem firengen Wege. Dies hemmte jebody die Werbreis 
tung ber neuen Lehre fo wenig, daß ihr ſelbſt die Königinm 
Margarethe von Navarra, Franzens Schwefter, geneigt 
warb und biefen fie milde Maaßregeln umzuftimmen fuchte. 
Hiefuͤr ſtellte man fie als Furie auf ber Bühne dar und die 
Sorbonne verbammte ein von ihr gefchriebenes Buch: Spiegel 
der füriigen Seele betitelt. Die Univerfität ſtimmte indeß 
dieſem Urtheile nicht bei, jene Schaufpidler wurden auf Mare 
garethend Beſchwerde mit Gefängniß beftcaft, und man ſprach 
van um biefe Beit von einer Berufung Melanchthons nach 

ri, .: 

1534. Im Sabre 1534 ließen aber einige der eifrigſten Nee» 

„ter ſehr heftige Sachen, befonber& gegen bie Meffe und Brot« 
verwandlung, bruden und fogar an bie Thuͤr des Töniglichen 
Bimmmerb im Louvre ankleben. Died fegte ben König und 
bie Gegner der Kirchenverbeſſerung fo in Bom, daß viele 


1) Beza Histoire des eglises reform6en I, 29, 
-2) Beza I, 1—18. 
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Berhaftungen und Strafen eintenten, und z. B. vierundzwan⸗ 1534. 
zig Verfonen nicht bloß wegen jener That, ſondern auch bed« 
halb zur Unterfuchung gezogen wurden *), weil fie eine ganze 
Tutholifcye Gemeinde während bes Gottesdienftes hätten übers 
fallen und ermorden wollen! Zur Beglitigung ber Gottheit, 
und nicht minder um ben Papft und bie italienifchen Zürfien 
zu gewinnen, ließ Franz am 2Often Januar 1535 nach eis 1535. 
wem feierlichen Umzuge, auf jebem ber vier Hauptpläge von 
Paris acht Keger verbrennen und erklärte: wenn er wüßte 
daß eins feiner Glieder von den neuen Irrthlmmern angeſteckt 
wäre, fo wollte er es verbrennen um bad Übrige zu retten. 
In feiner Gegemwart band man jene Unglüdlichen mit Strik⸗ 
ten an einem Iangen Hebel feft, und ließ fie mit Hülfe deſ⸗ 
ſelben über dem Feuer auf umb nieder, bis fie zuletzt elenbigs 
lich gebraten in bie Flammen hinabflinzten *). — Grauſam⸗ 
keiten dieſer Art ſchreckten Viele von Bekenntniß und Ver 
thelbigumg ber neuen Lehre ab, Andere kehrten aus Furcht 
ober Überzengung zur alten Kirche zuruͤck, noch Andere ends 
lich verließen dad Land und fagten (dem Kaifer mit dem 
Könige vergleichend): Karl vollzieht nur Gefege, Franz aber 
Zobeöurtpeile wider bie Neuerer). Den proteftantiichen 
Bürften, melde fid über feine Religionsverfolgungen bes 
ſchwerten, flelte er die Verurtheilten als Empoͤrer und Ver⸗ 
brecher dar *), umb.glaubte, als jene fich bei biefer unwahs 
ven Antwort berubigten, er werde leicht die eingefchredkten, 
hauptloſen und zerfizeuten Bekenner ber neuen Lehre für die 
alte Kirche gewinnen ober ganz. vertilgen koͤnnen. Diefe 
Hoffnung ſcheiterte gutentheils durch bie Geiſtes⸗- und Cha⸗ 
rakterkraft eines Mannes. 


1) Beza I, 21. Beza vie de Calvin 17. 
2) Garnier Histoire de France XXIV, 560, Mezerai abregs 
IV, 337. La Popeliniäre I, 16, 
3) Caesar edit edieta, rex edit supplica. Ribier lettres et 
memoires d’ötat, I, 858. 
4) Le Popeliniäre I, 16. 
11* 
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1535. Johannes Calvinus warb am 10ten Julius 1509 zu 
Noyon in der Pilarbie von ehrbaren, doch nicht fehr bemite 
telten Ültern geboren *). Nach forgfältiger Vorbildung ſtu⸗ 
dirte er in Paris und Orleans, fchrieb eine lehrreiche Erklaͤ⸗ 
rung der Schrift des Seneka tiber bie Milde, wandte ſich 
bierauf von der Rechtsgelehrſamkeit zur Theologie, und ents 
floh 1533, der Religionsverfolgungen halber, unter fremdem 
Namen aus Frankreich nach Italien, zu der duldſamen Herz 
zoginn Renate von Ferrara, der Tochter Lubwigd XII. Im 
Jahre 1536 ward.er ald.Profeffor der Theologie nach Genf 
berufen ), zwei Jahre darauf aber twieberum vertrieben, kam 
dann über Bafel nach Straßburg, wohnte: 1541 für dieſe 
‚Stadt ben Reichötagen in Worms und Regensburg bei, und 
Tehrte in bemfelben Jahre auf erneute Einlabungen nad) 
Genf zurüd ?), Seitdem wirkte er hier mit: ber allergrößten 
Thaͤtigkeit als Prediger, Schriftfteller und Mitglied bes Kits 
chenraths. Er war mittlerer Größe, mager und blaß. Ein 
Tängliches Geficht, glänzende Augen, eine gebogene Nafe und 
ein ſchwarzer Bart, zeigten Außerlich ſchon den Emft, der 
ihn auch innerlich beherrfchte. Seine Abneigung gegen Aufe 
wand, Genüffe und Zerſtreuungen ftand in Verbindung mit 
tieferen Anſichten und Überzeugungen, und feine heftige Ges 
muͤthsart würde ihn noch weiter fortgeriffen- haben, wenn er 
fie nicht mit Beſonnenheit zu zligeln gewußt hätte. Eine 
große Gelehrfamkeit, ein ungemeines Gedaͤchtniß, eine bes 
wundernöwerthe Kraft ber Rebe und unerfchüitterliche Stand« 
baftigfeit geftehen ihm felbft Feinde zu. Seine Inflitutionen 


1) Beza vie de Calvin. Masson elog. II, 414, 426. 


2) Die erften reformatoriſchen Bewegungen in Genf wurben 
1532 veranlaßt durch Farel und Saunicr. In ben Jahren 1534 und 
1585 fanden arge Bilderftürmereien ftatt, two man allen ‚Heiligen bie 
\ Köpfe abſchlug und felhft die Bilbfäule Karls des Großen am Bor« 
bertheile ber Kirche nicht verfchonte. Spon Histoire de Geneve II, 
466, 587, 564. 


8) Raynald $. 37. Davila p. 80, 
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der chriſtlichen Religion gaben ben Zweifelnden, Schwanken⸗ 1536, 
den, Serfixeuten, einen feften Mittelpunkt und eine ſichere 
Haltung, und die Hoffnung ſchien nicht. eitel ober übereilt: 
König Franz werbe, wenn er das ihm. am Iſten Auguft 

1536 überreichte Werk leſe, mindeftens zu gerechteren und 
milderen Maaßregeln gegen bie verläumbeten Neuerer bewos. 

gen werden. Allein der König, welcher biefe auf Hoͤren⸗ 

fagen verbrennen ließ, gab fich nicht einmal die Mühe Cal⸗ 

vind begeifterte Zueignung anzufehen, und befümmerte ſich 

noch viel weniger um ben Inhalt des Werks '). 

In jener Zueignung heißt es unter Anderem: „Unfere 
Lehre wird täglich bei Dir verlaͤumdet, als ob fie nichts Ans 
dereß bezwecke ald den Königen ihre Zepter zu. entwinden, 
die Gerichtöhöfe und Gewalten zu ftürzen, alle Stände und 
Verfaffingen umzukehren, Frieden und Ruhe der Völker zu 
Rören, alle Gefege ‚aufzuheben, Herrſchaft und Befigthum zu 
vernichten, kurz Aled umzuwaͤlzen und zu verwircen. Und 
dennoch hoͤrſt Du nur ben Beinften Theil jener Beſchuldigun⸗ 
gen; andere furchtbare Dinge werden unter dem Volke vers 
breitet, daß, wenn fie wahr wären, bie Welt folche Lehre, 
ſammt ihren Urhebern, zu taufend Scheiterhaufen und Kreuz 
zen mit Recht verdammen müßte. — Darum fordere ich 
nicht unbillig,. daß Du eine grämbliche Unterfuhung ber 
Sache veranftalten wolleſt, welche bisher ohne alle Rechts⸗ 
ordnung und mehr in unbefoimener, aufwallender Hige, ald 
mit gefegmäßigem Ernſte verhandelt und auf jegliche. Weife 
verzerrt wurbe. — Ich vertete nicht. meine Perfon, fondern 
die gemeinfame Sache aller Frommen, ja Chriſti; fie, bie 
jest in Deinem Koͤnigreiche auf alle Weife gefchmähet. und 
jertreten in tiefem Jammer liegt, und zwar vielmehr durch 
die Tyrannei einiger Pharifder, als na Deinem Wiffen und 
Vollen. Diejenigen welche am gemäßigtften fprechen, meiz 
nm: man müffe mit den Irethümern und Thorheiten uns 
wiſſender Menſchen Narhficht haben; und doch ift hier die 


1) Beza vie %©. 
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1536. Rede vom ber Lehre des lebendigen Gottes und Chriſti. — 
Der was flimmt beffer mit bem Glauben überein, als bie 
Anerkennung daß wir von jeder Tugend entblößt find, ur 
vom Gott beffeivet, alles Guten leer um von ihm erfüllt, 
Knechte der Sünde um von ihm befreit zu werben. Reber 
wir fo und auf ähnliche Weiſe, werben fie unwillig mb 
murren, baß, ich weiß nicht was für ein blindes Licht der 
Natur, eingebildete Vorbereitungen, Freier Wide; ſeligmachende 
verbienftliche Werke, fammt ihren ieuſtlichkeiten zu 
nichte wuͤrden; weil fie nicht entzogen Ybnnen, Doß alle be 
ten unb jeder Tugend Gerechtigkeit und Weisheit, Ruhm 
und Ehre, Gott allein gebühren fol. 

Die wahre Religion, wie fie in ber Schrift enthalten 
iſt und Allen bekannt feyn follte, nicht zu kennen, zu vers 
nachläffigen und zu verachten, dad verftatten unfere Wider 
ſacher gern fih und Anderen; fie glauben es ſey wenig 
daran gelegen, mas ein Jeder von Gott und EShriſto wiſſe 
oder nicht wiſſe, wofern er mm mit unbebingtem Glauben 
feine Seele dem Urtheile ber Kirche unterwirft. Es befüme 
mert fie nicht, ob Gottes Ehre durch bie offenbarften Laſte ⸗ 
rungen befledt werde, wenn nur Niemand gegen die Herr⸗ 
ſchaft des apoſtoliſchen Stuhles und bad Anfee ber heiligen 
Wutterlicche den Finger erhebt. Sie fchelten umfere Lehre 
eine neue, weil ihnen Chriſtus kun wen 85 
fie war durch Schuld menſchlicher Gottlofigkeit unbekannt 
begraben; follte aber, ba fie uns bush —— wider 


dieſe im Einzelnen wohl ircen konnten, und Ehriſti und der 


unverſchaͤmt vor, baß wir über bie alten Graͤnzen hinauszu⸗ 
kein Bedenken trügen. Zwar erhält, was die Menge 
thut, leicht das Recht herkömmlicher Sitte: aber Baum hat 
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es mit bee Menfchheit je fo gut geflanden, deß ber Mehr: 1536. 
sahl dad Beſſere gefiel; öfter entſtand aus Verirrungen vice 
ker Einzelnen der Irrthum des Ganzen, oder vielmehr eine 
Bufommenftimmung fir das Verkehrte, und aus biefer allges 
meinen Peft allgemeiner Untergang. Sehr entfernen fich un⸗ 
fere Gegner von der Wahrheit, wenn fie Feine andere Kirche 
anertennen wollen, als bie fie vor Augen fehn und mit wills 
Rürlipen Schranken zu umgeben ſuchen; und daß fie biefe 
Form an den Gig der roͤmiſchen Kirche und deren Priefter 
Hand Enüpfen. Wir behaupten umgekehrt, daß bie Kirche 
befiehen koͤme ohne fichtbare Form und daß dieſe Form 
nicht in dem aͤußern Glanze, den fie thöricht bewundern, 
fondern in ganz andern Merkmalen enthalten fey: nämlich 
in seiner Verkündigung des göttlichen Wortes und geſetz ⸗ 
iger Verwaltung ber Sakramente. Ale Unruhen und 
—— bie ſich wider und erheben, legen fie und zur 
Laſt; während vielmehr bie alles Übels Urheber find, welche 
Irrthuͤmer hegen und ber Kraft Gotteö wiberfireben. Unfer 
Sort ifi ein Gott des Friedens und mit Unrecht heißt es, 
wir bezwedten den Umſturz ber Regierungen; obgleich wir 
nie ein aufrührerifches Wort auöfprachen, ſtets unter deinem 
Bepter ein files, anfpruclofes Leben führten und ſelbſt 
ügt, in ber Verbannung, Dir und Deinem Reiche alles Gute 
zu erflehen nicht aufhören. Auch if duch Gottes Gnade 
des Evangelium nicht fo fruchtlos bei uns geblieben, daß 
unfer Leben jenen Verläumbern nicht zum Mufter der Keufch- 
geit, Mide, Barmberzigkeit, Entpaltiamkeit, Geduld, Bes 
ſcheidenheit und jeder Tugend dienen koͤnnte. Sollten Einige 
unter dem Vorwande bes Evangeliums Aufruhr erregen, ober 
ihre Bügellofigkeit mit der Freiheit der Gnade Gottes rechtferti· 
‚gen wollen; fo giebt es Gefegeund gefegliche Strafen, womit man 
fie nach Verdienſt erhftlich zugeln möge; nur muß bad Evan: 
gelium, des Frevels ſchaͤndlicher Menfchen halber, nicht ver- 
Tätert werben. Werm aber bie Einflüfterungen Übelgefinnter 
ſich Deiner Ohren fo bemädhtigt haben, daß die Befhuldigten 
Hein Gehör mehr finden ſich zu verteidigen, umb wenn dann 
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1536. jene grimmigen Furien (unter Deiner Bulaffung) fortwährend 


mit Feffeln, Geißeln, Foltern, Gnthaupten, Verbrennen 
gegen und wüthen, fo werben wir zwar, wie zue Schlachte 
bank beftimmte Schaafe, in Noth und Elend gerathen; jes 
doch dergeftalt, daß wir in Gebuld unfere Seelen fallen und 
die ſtarke Hand des Herm erwarten, welche fiherlich zu ſei⸗ 
ner Zeit erſcheinen unb gewaffnet fich zeigen wirb, ſowol 
um bie Armen aus bem de zu retten, als auch an ben 
Verräthern Rache zu nehmen, weldye fich jetzt mit fo großer 
Sicherheit bruͤſten. Der Here, der König aller Könige, bes 
feflige Deinen Thron durch Gerechtigkeit, und deinen Stuhl 
durch Billigkeit, durchlauchtigfter König." 


&o viel aus ber an Franz I gerichteten Bueignung Cal⸗ 


vind; ‚den Inhalt feines Werkes felbft mitzutheilen ift hier 
nicht ber Ort; doch dürfen wir behaupten, daß wohl fein 
proteftantifches Lehrbuch jener Zeit ihm an Umfang, innerem 
Reichtum, tiefem Ernſt, fiegreihem Scharffinn, würdiger 
Beredſamkeit und durchgreifendem Zufammenhange gleichfiche. 
In einigen Stellen und Lehren führt aber Calvins ſpekula⸗ 
tive8 Talent und feine richtige Überzeugung von dem Werthe 
ächt wiſſenſchaftlicher Behandlung der Tpeologie in eine Bahn, 
welche eben fo Abwege erlaubt als bie des bloßen unents 


widelten Gefühle; es führt jene ſtrenge Schlußfolge, jene , 


rüdfichtölofe Confequenz auf einen Boden, ber mehr philos 
ſophiſch als veligidß erſcheint, und Fragen und Aufgaben were 
den bis in bie dußerfte Höhe und Ferne der Spekulation 
verfolgt, während das Evangelium mehr auf ben Mittelpunkt 
des Lebens hinweifet, und mit flillem feligen Glauben, die 
Sehnfucht ſchon auf Erden zu ſchauen, beruhigt, ober abs 
weile. &o Eönnte man, ausgehend von Galvins ſtrenger 
Lehre über die voͤllige Verderbtheit des Willens, die Vorher⸗ 
beſtimmung und Gnadenwahl, bis in bie Nähe des Pan 
theismus, ober Manichaͤismus gerathen, welche beide mit dem 
Ehriſtemthum unverträglich find "); «3 bürfte ſich Hocmuth 


1) Ienes nämlich, ſofern die unbedingte göttliche Entſcheidung 
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ober Werzagtheit einſinden, oder bie Perfönfichkeit, welche 1536. 
Chriſtus nicht vertilgen fondem laͤutern und verklaͤren wollte, 
ganz verloren gehn. Die Achte Lehre von ber Freiheit hebt 
bie von ber Gnabe nicht auf; weil aber überall Verſchul⸗ 
dung, ‚mithin auch Überall Beduͤrfniß der Begnabigung vors 
handen ift, behält die Annahme einer unbegreiflichen, willfrs 
lichen Gnadenwahl immer etwas Zuruͤckſtoßendes. Gottes 
Gaben find zweifach: durch Natur und Schöpfung, und 
durch Gnade und Exlöfung; man foll die eine, nicht um 
ber anderen willen Teugnen, ober für nichtig erklären. Moͤ—⸗ 
gen bie Menfchen über Werth und Vertheilung berfelben tms 
merhin nicht ganz gleichförmig urteilen, ihre höhere Einheit 
und Eintracht follte Niemand beſtreiten. Die entgegenftehen- 
den Behauptungen: ber Menſch habe Kraft nur zum Sim⸗ 
digen, und, ex habe Kraft hinreichend zur Seligkeitz 
laſſen fih durch Schlußfolgen fcheinbar darthun, führen aber 
an zwei aͤußerſte Punkte, wo man umlehren, ımb.fih zum 
richtigen mittleren Maaße zuruͤkwenden muß. Kein Gemüth 
Tann ſich dabei beruhigen, daß Gott jemald und gegen Ies 
mand immerbar und ewig ungnaͤdig feyn koͤnne; jeder Menfch 
fühlt ſich verlaffen, wenn lediglich aus ihm felbft feine Selige 
Zeit und Exlöfung vor fich gehen fol. 5 

So wie bie Anſichten Caloins über einzelne Punkte ber 
Lehre unter feinen Anhängern ſpaͤter zu Mißverfländniffen 
und Freveln führten (ein Schickſal, dem auch die Eatholifche 
Kirche unterworfen iſt); fo auch feine Anfichten über die 
Kirchenverfaffung. Bid dahin galten in berfelben nur das 
monarchifche Element des Papfles, unb das ariftofratifche 
der Bilhöfe; Calyin hingegen bob dad mehr demokratiſche 
der Gemeinen hervor; welches, fofern es die ausfchließende 
Herrſchaft gewinnt, eben fo tyrannifch werden Tann, als 
jene erſten. j 

Anſtatt nun auf eine verfiänbige Verföhnung biefer heil⸗ 


überall vorwaltet; dieſes fofern der Gegenſat von gut und böfe, ohnt 
freie fittliche Vermittelung als unauflöslich hingeſtellt wird. 
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1536. ſamen Beftanbtheile hinzuwirken, ober an die Beſſerung großer 
Mißbraͤuche ernſte Hand zu legen, beharrte bie alte Kiuche, 
durch König Franz leidenſchaftlich unterftügt, bei ihrem grau⸗ 
famen Verfahren; konnte aber der fogenannten Keger um fo 
weniger Here werden, da feit 1535 das Lefen der, mit Hülfe 
Calvind, durch Robert Dlivet ind Branzöfifche überfegten 
Bibel, ebenfalls ihre Zahl vermehrte '). 

1546. Am ten Dftober 1546 wurden vierzehn Perfonen, welche 
ihren Glauben nicht abſchwoͤren wollten, in Meaur auf viers 
zehn im Kreife ſtehenden Scheiterhaufen verbrannt ?). Sie 
lobten Gott und tröfleten ſich untereinander bis zum lebten 
Athemzuge; währen viele unter ben Zuſchauern ſchrien: 
ſolche Dpfer feyen heilfam und Gott wohlgefälig! Am an⸗ 
deren Tage prebigte, während bie Scheiterhaufen noch brann« 
ten, ein Doktor der Sorbonne Pilarb an biefer Stelle, uns 
ter einem Baldachine von Golbfloff, und fagte, anderer leis 
denfchaftlichen Dinge nicht zu gedenken: „Gott wäre nicht 
Gott, werm er bie Verurtpeilten nicht ewig verdamme!“ — 
Sn demfelben Jahre wurden an fechzig Perfonen aus mehs 

‚sen Drten auf Karcen nach Paris gefchleppt, und theils ver⸗ 
bannt, theils gegeißelt, theils verbrannt. Noch allgemeiner 

1545. und fcpredlicher war die Verfolgung der, feit Jahrhunderten 
ruhigen und unfchädlichen Waldenſer. Minier, der, ald Präs 
fivent des Parlamentd von Provence, auf Recht und Ges 
rechtigkeit zu halten doppelt verpflichtet war, zog mit Manns 
ſchaft gegen biefelben aus, und verſprach den Einwohnern 
der Stadt Cabriere Nichts zu Leide zu thun, wenn fie ihm 
freiwillig bie Thore öffneten. Kaum aber war dies geſchehen, 
fo wurden Ale ohne Rüdfiht auf Alter, Geſchlecht, Reli⸗ 
gion, Stand und Würbe niebergehauen, und nicht minder 
graufam in ber Umgegenb geplündert und gebrannt °). Um 

1) Beza hist. des egl. I, 86. 

2) Ib. 51—52. Belcar. 780. 

8) La Popelin. I, 25—29. Belcar. 766, 920. Sarpi II, 128. 
Mezerai IV, 808. Mathieu Histoire de Franco III, 196. Fox 
martyra II, 19. 
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von den Ungluͤclichen Geſtaͤndniſſe zu erpreſſen, fisdte man 1545. 
ihre Beine in Stiefela mit kochendem Taige angefuͤlt. Vier⸗ 
39 Weiber ließ Minier in eine Scheune voll Heu und Stroh 
einfperten und dies anzinben. Als alle Bemühungen das 
Feuer zu löfchen vergeblich blieben, wollten jene zu einer 
Lucke herauöfpringen, wurden aber mit Lanzen zuruckgeſtoßen 
und Samen in ben Slammen ums Leben. Viele bie in Waͤl⸗ 
der und Gebirge flüchteten ftarben vor Hunger, ober wurben 


betfchen Meformirten antwortete Sranz: er babe Alles aus 

genügenben Gründen angeordnet und fie folten ſich nicht som 

Dinge bekummern, bie fie nichts angingen, oder barum, wie 

er Verbrecher zu ſtrafen für gut finde. Doch erging am 

20ften April 1545 eine Verfügung, worin es Allen: Milde 
verſpricht und ihnen Verzelhung zufüherte, — fofern fie bins 
nen drei Monaten ihren Glauben abfcreisen! Als dies nicht 
geſchah, erneute ſich die Verfolgung und allmaͤlig kamen an 

4000 Denfchen dabei ums Leben. Erſt nach Franzens Tode 

warb über diefe Ereigniſſe eine feierliche Unterſuchung bei 

dem Parlamente von Parid eröffnet, bie aber damit endete, 
daß ein Einziger von ben Schuldigen eigentlich wegen .andes 
ver Verbrechen gehangen, Dinier, der Hanpturheber aller 

Frevel aber, in feiner Wide beflätigt warb, nachdem ee 

verfprochen — bie Provence von ben neuen Chriſten zu rei⸗ 

nigen! — Wie man auch Über den, in biefe Zeit fallenden 
fomafkalbifchen Krieg denke, auf jeden Fall unternahm und 

Fährte ihn Kalfer Karl V in größerem Sinn und. Style, 

als König Franz diefe Ausrottungsfehde gegen ohnmächtige, 

gehorfame Unterthanen. 

Den 3iften März 1547 flarb der legte, und obgleich 1547, 
die Gefchichtserzählung im Ganzen über ihn genuͤgende Aufs 
klaͤrung giebt, mögen doch folgende einzelne Bemerkungen 

* hier noch Platz finden. Franz war groß und Fräftig gebaut, 
nur erfchienen die Beine im Verhaͤltniß zu bem ganzen Körs 
per etwas ſchwach. An die breite Stirm ſchloß ſich die Kings 
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1547. liche, etwad gebogene Raſe an; helle Augen gaben dem Ges 
fipte Beweglichleit und Leben '). Das Haar trug er kurz 
abgefchnitten, den ſchwarzen Bart ließ er dagegen lang wach⸗ 
fen. Er fprach nur feine Mutterfprache, dieſe jeboch berebt 
unb gewandt; er hatte weber tiefe, noch umfafjende -Kennts 
niffe, aber ein ſtarkes Gedaͤchtniß und eine vege preiswuͤrdige 
Zheilnahme für Wiffenfchaft und Kunſt. Daher fammelte ex 
Hanbfcgriften, Bücher und Kunſtwerke, berief Gelehrte und 
Künftler und erfreute ſich am ihren geiſtreichen Gefprächen, 
fandte Leute nach dem Morgenlande, um bie dortigen Spras 
en zu erlernen ?), ‚gründete Lehrftelen für das Griechiſche 
und Lateinifche, für Arzneikunde und Größenlehre, und be: 
fahl die Verhandlungen vor Gericht Lünftig in framoͤſiſcher 
Sprache zu führen. Daher befam und verbient er ben Nas 
men eines Vaters ber Wiſſenſchaften; obgleich nicht überfehn 
werben darf daß der Schwung, welchen bie frangöfifche Li⸗ 
teratur nahm, keineswegs von ihm allein ausging, er an be⸗ 
lebender Kraft felbft manche kleinere Fuͤrſten z. B. die Mer. 
dicaͤer bei weitem nicht erreichte, und zu feiner Zeit in Frank 
reich Fein einziges Werk der Wiffenfchaft oder Kunft ent» 
fland, welches klaſſiſch zu nennen und nicht im Laufe ber 
Beit bereits abgeftorben wäre. 

Daß ihn zu feinen Kriegen keineswegs Gefühl und Er: 
kenntniß der wahren Freiheit Europas, fondern untergeord⸗ 
nete Anſichten und Vergrößerungsliebe beftimmten, ift bereits 
dargethan worden )3 auch war er und fein Bundesgenoſſe 
Solyman . jener Breiheit mindeſtens eben fo gefährlich als 
Karl V. Mehr würde er übrigens auögerichtet haben, wenn 


1) Belcar, 485, 476. Gaillard Histolre de Frangois I. I, 446. 


2) Matthieu I, 25, 26. Vieilleville Mém. XXVIIT, 303. Beza 
Hist. I, 8. Sandov. II, 839. Thuan III, 6. 


3) Im Jahre 1527 ſchreibt Wolfen aus Brankreih: in ben 
Städten und Drtfhaften, durch welche ich Komme, finde ich Dürftig: 
keit, Mangel an Echensmitteln, viel Sammer und Elend in ben ger 
ringern Klaſſen u. f. w. State papers I, No, 125, p. 229, 
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ex verftanden hätte, tlıchtige Männer um fi zu, verfammeln 15472. 
und feflzubalten; fo aber finden wir an feinem Hofe kaum 
einen ganz rechtlichen und ehrlichen Mann, ımb gegen zwei⸗ 
deutige Beamte, 3. B. sie Brion, Poyet md Semblancai, 
wurden bie Prozefle wieberum viel zu einfeltig und leiden⸗ 
ſchaftlich geführt *)5 wie fich denn überhaupt des Königs 
haͤufige Einreden und Eingriffe in die Mechtöpflege gar nicht 
vechtfertigen laſſen. Gleich nachtheilig wirkte der, durch ihn 
Herbeigeführte Verkauf der Richterftellen, die Veraͤußerung ber 
Krongüter, die eigenmächtige Auflegung von Steuern und 
bie Beſeitigung alles - fländifchen Einfluffes *). Als einſt 
Karl V den König fragte: „was ihm einige franzöfifche 
Städte einbrähten?” antwortete erz „fo viel als ich will 4 
Und Kaifer Maximilian II dußerte fpäter in Bezug auf diefe 
Antwort: „fo finde ich, daß der König von Frankreich nur 
ein König von Thieren ifi“ °). Seine Gemahlinn Leonore, 
des Kaiferd Schweſter, liebte Franz nie, unb bie Achtung 
welche er ihr erwieß, veichte nicht hin bei einer Vergleichung 
mit ihrem erften Gemahle, dem Könige Emanuel: von Por⸗ 
tugal, ihm den Vorrang zu: verfchaffen *). Auch mit feinem 
älteften Sohne lebte Franz lange in Uneinigkeit. Einſt batte 
viefer in einer Geſellſchaft halb ernſthaft halb ſcherzhaft er⸗ 
Ulärt, wie er bereinft bereichen, wen er anftellen und wer 
entfernen werde. Kaum warb dies dem Könige hinterbracht, 
fo eilte er mit Wache nach dem Zimmer, Bebienten und 
Hagen, welche er nach Entfernung ber Übrigen allein noch 
dafeibft fand, mußten aus Furcht vor bem „Hellebarben durch 
die Senfter entfpringenz Betten, Tiſche, Stähle wurden nach⸗ 
geworfen, Kleider, Tapeten und andere Dinge zerſchlagen 


1) Garnier XXV, 274, 290. 


2) Mezerai IV, 175. Belcar. 716. 


8) Je trouve done quo le roi de France eat le rei des bites. 
Cayet Mem. LV, 248, 


4) Mezer. IV, 288. Seodins Leben Pfalzgraf Friedrichs II,.845. 
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1547. und gerriffen *). Der Daupfin verließ eiligft Hof und Stabt, 
umd die Ihenehmer an jener Geſellſchaft fixafte ber König 
mit" Verweiſung. 

.. 3u biſen mb. anderen großen Übelftänden gaben Leichte 
fon und Gemupliche, vor Allem aber bie Weiber und Beis 
fedferinnen Anlaß, von welden fi) Franz auf unwürdige 
Weile beherrſchen ließ. Daher berichtet ber venetianiſche Ges 
fandte Marino: Kouig Franz Et und trinkt fehr gut, fchläft 

. mehr. alß. vortzefflich umb (mas noch wichtiger iſt) will nur 
teben in Höchfter Froͤhlichkeit und Freude 2). Daher liebt ex 
fich zu putzen mit Golde, Stickereien und Koftbarkeiten, trägt 
prachtvolle Kleider mit Verbrämungen und Bierrathen, vingde 
um gefliäte Weſten ober Waͤmſer, bie fchönften Hemden, 
weiche durch bie Offnungen des Wamſes hindurchgezogen 
werden; alles Dinge nach franzoͤſiſcher Weiſe, bie zum fröge 
Tichen und langen Leben beitragen. Hierauf folgen andere 
Nachrichten icher Franzens Verſchwendung und laͤſſige Ge⸗ 
ſchaftsführung, welche wie uͤbergehen, um noch einige fran⸗ 
zoͤſiſche Zeugniſſe über feine Leidenſchaft fie die Weiber ab⸗ 
zuhören. Der König (ſagen fie) Hält das Steuerruder nur 
in fo weit, ald es Gimftlinge und Wolluͤſte verſtatten. Fire 
dieſe hat er eine wahnfinnige Neigung, ex iſt ganz in-ihnen 
mntergegangen. Mehr Hilft es den Hof und bie Weiber Eens 
nen, als ſich auf Staat und Krieg verftehen. Aleranber ber 
Oroße fah nur Frauen, wenn er Beine Gefchäfte hatte; Franz 
wird fih um dieſe erft befümmern, wenn es keine Frauen 
mehr giebt. (x erhob Leute ohne Werbienft, befchäftigte fie 
ohne Urtheil, und überließ ihnen Krieg und Frieden, um 
feinen Luͤſten nachzuhaͤngen. Die Weiber, beſonders bie Meine 
Bande der Herzoginn von Etampes regierten Alles, und 
ftellten felbft Feldherren und Staatömänner an ?); weit mehr - 
als das Alter fürzten jene ihn ind Grab. — Im Jahre 


1) Vleillev. XXVIIE, 194. 
2) Raumers Briefe II, 267. 
3) Tavannes XXVI, 8, 9, 11, 86, 185. Belcar. 476, 477. 


Scanzıns Charakter. - Heincid IL 475 
ließ er ſich in Liebeshaͤndel mit einer Frau ein, bie IR 
em Namen ber ſchoͤnen Feroniäre bekanut geworben 
iſt. Aus Eiferfncht und Kachſacht ſteckte iht Man mit Vor⸗ 
fat ſich, dann die Frau, und dieſe dem König an. Jener 
warb geheilt, bie Frau ſtarb und Franz warb ſeitdem nie 
wieber völlig gefumd '). Eine Berletzung des Sapfens hine 
derte ihn. in fpätern Jahres deutlich zu ſprechen, bösartige 
Sefchwire *) verehrten feine Kräfte und feine ehemalige Hei ⸗ 
terkeit verſchwwaind gänzlich. Mit Bezug auf dieſe Erſchei⸗ 
mungen ſagen ernſte Geſchichtſchteiber: Weanz war der exe, 
welcher Liebesgeſchichten aus dunkler Heimlichleit an ben vol⸗ 
ken Tag zog, Unkeuſchheit belohnte, und Die Hofleute ges 
"wößnte feine Achtung mehr für die Sitte zu haben >)... 

Selbſt Voltaire (jo gern er fonft alles Branzöfifche lobt) 
geſteht: die Regierung Franz I war eine Zeit ber Verſchwen⸗ 
dung und bes Unglints'*); und Napolem.wtheilt: Fran- 
gois I, apres tout, m’stoit qu’un höros des tournois, 
un beau de.salon, um de con. grand. hommes Pyg- 
möen ®). 

Indeß war allerdings fein Sohn und Nachfolger Heinz 
rich UI, ist achtundzwanzig Jahre alt, Tein Mann danach 
vorhandene Mängel auszutilgen ober gar beſſere Wege eine 
zuſchlagen. Sein übermüthiges, ja. ausſchweifendes Jugend⸗ 
leben ging fo wenig aus großer Kraft hervor, daß er viel⸗ 
mehr, mach augenblidlicher Aufreguag, gleichgültig oder er 


1) Gamier XXV, 206. . Gaillard IV, 2 £eobius 840, 

2) Inter anum et vesicnm ab immodica venere enatum. Bel- 
car, 793, 

8) Matthien U, > 84, Collect. de Mömeir. LII, 96. Gaillard 
IV, 85. 

4) Ocavr. Gotha XXVI, 64. Histoire du Parlement chap. 
XV. Gin fehe firengeb, aber wahres urtheil findet fh in ber Re- 
was chronol. de l’histoire de France p. 17, wo es unter Anderem 
Heißt: son regne m’offre qu’un enchainement de fantes at de mal- 
beurs dont hai m&me est la cause. 

5) Cases V, 258. 
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1547. ſchoͤpft in Unbeberttfamkeit zuruͤckſank *). Körperliche Ges 
wandtheit und Ausdauer konnte ben Mangel an Geiſteskraft 
nicht erfegen, und: Abneigung gegen Arbeit mb Anſtrengung 
erwies, daß ber neue König mehr geboren: war beherrfcht zu - 
werben, als zu berifchen. Heinrichs natürliche Güte ging 
in Sorglofigkeit und Schwäche über, und wo er einmal 
Zeſtigkeit und Beharrüchkeit zeigen wolte, fehlte ihm Scharfe 
fian und Überbli die rechte Stelle zu treffen Nie war es 
fein eigener ‚Here, weshalb es boppelt wichtig iſt biejenigen 
kennen zu lernen welche ihn, gleichzeitig ober abwechſelnd, 
sun Bellen ober Schlechtern hinlenkten. 

‚Katharine:non, Medici, die Könlginn, warb von 
ihrem Gemahle nicht geliebt, und. hatte unter feiner Regie⸗ 
zung wenig Einfluß. Deflo mehr Diana von Poitiers, 
geborenes Fräulein ven Valier, Wittwe des Seneſchalls von 
Breye. Daß fie, wie man erzählte, in ihrer Jugend Franz E 
vermochte, ihren in des Konnetable Verfchwörung verwidelten 
Vater zu begnadigen, erſchien Keinen. verwunderlich, bee 
beide Perfonen kannte *); wie aber die achtumbvierzigjährige 
Diana den neunzehn Jahre jüngeren Heinrich fo habe feſſein 
koͤnnen, hielten Viele fie ganz unbegreifich, und fchoben es 
auf. Liebeötränfe und Zauberei. Die Zauberei Dianens war 
aber Feine andere als die, welche eine, noch immer fchöne, 
Uuge und raͤnkevolle Frau uͤber einen ſchwachen, ber Leitung 
bebürftigen Mann ausübt. Ob fie dem Könige treu geweſen 
ſey, ift ſehr bezweifelt worden; gewiß hatte er neben ihr 
noch andere Beifchläferinnen, bie aber, ſobald Diana «8 ers 


1) Tavannes M&m. XXVI, IX, 45. Villars Men. XXXIII, 
489; XXXIV, 485. Belcar. 798. Garnier XXVI, 1. 


2) Thuan. III, 7. Vieilleville XXVIII, 480. Mezer. IV, 410. 
Garnier XXVI, %. Nach Voltaire Hist, des Parlements XXVI, 74 
wöre Diana bamals erft vierzehn Jahre alt, und am Hofe unbelannt 
gewefen. Allein nad) Murinos Bericht (Baumers Briefe I, 271). wer 
fie vor dem Tode Branz I ſchon achtundvierzig Jahte, alfo 1523 ges 
wiß vierundgwanzig Jahre alt. 
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fuhr, fortgejagt wurden '). Nach folchen Beweiſen ihrer 1547. 
Macht kehrte Heinrich aus Anhaͤnglichkeit, oder Schwäche, 
immer wieber zu ben Fuͤßen feiner Herrfcherinn zurüd. „Dem 
Beifpiele Franzens folgend (erzählt ein alter Geſchichtſchrei⸗ 
ber 2)) machte fich der König Fein Gewiſſen daraus, Frau 
und Beifchläferim an einem Tiſche neben fich zu haben, als 
fen er verpflichtet jeben Tag feines Lebens zugleich im Ehes 
flande und Ehebruche hinzubringen. Diana konnte in einer 
Nacht die jahrelangen Arbeiten der Stantsbeamten zu Grunde 
sichten. Sie mifchte fi in Alles, war von ımeifättlichem 
Geige ?), und hielt zwölf Jahre lang ben Himmel fo vers 
ſchloſſen, daß nicht ein einziger Tropfen Gerechtigkeit, es wäre 
denn verflohlen, auf Frankreich herabfiel.“ 

Die Herzogin von Etampes, Franzens Beifchläfes 
sinn, verließ eiligft den Hof und verlor manche Befigthümer. 
Da verflagte ihr Dann’ fie wegen ihres Umgangs mit dem 
Könige (den er ſehr wohl gewußt und wofuͤr mah ihn bes 
gimſtigt hatte) und Heinrich II ward bei dieſem Rechtsſtreite 
als Zeuge vernommen! *). 

Wichtiger ald die Seitenlinie des koͤniglichen Haufes, 
die Bourboniben, wurben unter biefer Regierung bie Mont⸗ 
morencys und die Guifen. Iene Familie rechnete fih, und " 
nicht ohne Grund, zu den älteften Frankreichs und fuchte zu 
beweifen, baß fie zuerft den chriftlichen Glauben angenommen 
babe *); die Guifen dagegen waren ein Zweig des Iotharins 
giſchen Haufes, nannten Gottfried von Bouillon unter ihren 
väterlichen Ahnen, und fuchten in weiblicher Reihe ihr Ges 
ſchlecht bis zu einer Tochter Karls des Großen hinauf zu 


. 1) Matthieu VII, 521. Courtilz vie de Coligny 99. 
2) Matthien II, 83, 34. Belcar. 928. 


3 har dee Papſt fehenkte ihr Perlenſchnuren und andere Dinge, 
Ribier II, 


Fe 529. Lacretelle guerres civiles I,.6, 
5) Davila I, 9. Desormeaux Hist. de la maison de Mont- 


morency, Vol. I. 
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1547. teiten. Der Konnetable Montmorency, von welchem in 
diefer Geſchichte ſchon oft die Rede geweſen, und ber Her 
zog Klaudius von Guife, welcher fi in mehren Schlachten, 
befonbers bei Marignano, außgezeichnet hatte '), waren bie 
Häupter beider Familien; in ben legten Jahren Franz I 
aber vom’ Hofe theils auf beſtimmte Veranlaffungen entfernt 
worden, theils weil dem Könige die überlegene Erfahrung 
und Strenge des erſten unbequem, bie Umnhe und ber aufs 
ſtrebende Sinn bed letzten aber gefährlich erſchien. Kutz vor 
feinem Tode ermahnte Franz feinen Sohn, bie gegenwärtigen 
hohen Beamten beizubehalten, und warnte ihn weiſſagend 
vor dem Ehrgeize der Guiſen *); dennoch änderte Heinrich IL 
die Verwaltung unb ber Konnetable, fowie Franz von Guife, 
ber ältefte Sohn bed Herzogs Klaudius“), erhielten übers 
wiegenden Einfluß. Jener, geboren 1492, genoß großen 
Anſehns wegen feiner Jahre, feiner reihen Erfahrung und 
feiner genanen Kenntniß aller Berhältniffe und Einrichtungen 
des Landes; diefer, geboren 1519, nahm ein durch Jugend, 
Lebhaftigkeit des Geiftes und Empfaͤnglichkeit für große Ges 
danken. Montmoreney war ein Freund bed Friedens und 
Ernſtes, der Sparſamkeit mad Drbneng; Guife Hingegen 
Triegerifch, heiter, beredt und freigebig. Des erſten Gerech⸗ 


1) Im Jahre 1527 ward Klaubins zum Herzoge von Guiſe, eis 
ner Stadt in der Pitardie, ernannt. Moreri Diotionnsire, 

2) Fhuan. IH, 7. 

3) Maubius von Guiſe + 1550, 


— — —— — — 
rang . Marie + 1560, Karl, Kar Klaubius Ludwig, Renatus 
+ 1“ . Gem. Jakob V dinal, von Au: Kardis von El 


v. Schottland, + 1574, male nal boeuf 
Tochter Marie + 1573. + 1578. + 1566, 
Stuart. 
Karl + 1618. , 


— — — 

Heinrich Katharine Karl von Ludwig, 

+ 1588. v. Monte Mayenne Kardinal 
ı penfier + 1611. + 1688, 
1 £ 1596. 

‚Karl. 
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tigfeit ging bisweilen in Härte, fein edler Anſtand in ans 1547. 
maaßlichen Stolz, feine Feſtigkeit in Eigenfiun über). Man 
tabelte ferner, daß bie Neigung Alles felbik zu thum ihn bis 
weilen zur Wefchäftigung mit Kleinigkeiten und zum Vers 
nachlaͤffigen des Wichtigeren führe, und meinte: eine noch 
größere Hoheit des Gemuͤthes würde ihn gleichgältiger gegen 
Gelb und Befig erſcheinen laſſen. — Diefe Fehler, meiſt 
eines bejahrten Mannes, hatte Guife nicht zu vermeiden, 
wohl aber diejenigen, welche Kuͤhnheit der Jugend und ein 
keineswegs durch fee Grundſaͤte gezaͤbmter Ehrgeiz herbei⸗ 
sufähren pflegen. Dem Konnetabie zur Seite Randen drei 
Söhne feiner Schwefter, bie Brüder Chatiklon, ‚von denen 
Det fpäter Kardinal, Franz Anbelot Oberſter bes franzöfis 
ſchen Fußvolls, und Kaspar Coliguy Admiral warb *). Uns 
ter ben Brudern des Herzogd Franz verdient zunaͤchſt Ev 
waͤhnung der Kardinal von Lothringen, Karl von Guiſe: 
einerfeits ein unterrichteter berebter Mann, höchft wärbigen 
Anfehns, ungebeugt im Ungläd; ambererfeits aller Ruhe und 
Mäigung abhold, von einem Plane zum anderen uͤbergehend, 
Freund der gewaltfemften Maaßregeln, und hart und unver 
ſchaͤmt im Glüde °). 

Der Regierungsantritt Heinrichs folkte nun, wie jeber, 
deuch Exlaffung guter Gefege verherrlicht werben und es er⸗ 
gingen dergleichen über daB Tragen von Waffen, bie Bet 
telei, den Aufwand in Kleivern u. dgl *). Allein manche 
Beſtimmungen, indbefondere bie legten, blieben unwirkſam, 
da ſich die Vornehmen nit daran kehrten, und bie Gerins 
geven ihr Recht ober ihre Neigung mit Gewalt vertheibigten. 
And) verſchwanden biefe Dinge als kleinlich ver dem Wich⸗ 


1) Gailard IV, ss -68. Bavua I, 12. Veiner. XXVIM, 
252, 857. Villare XKKIIL, 299, $01. Geier XKY, 268, Por-. 
bes publio transactions of the reign uf Elisabeth II, 340. 

2) Courtils 7. 

8) Thuan. LX. & Beza Hist. I, 19. 

4) Garnier XXVI, 60-66. 
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1547. tigeren, dem neuen Kriege gegen Karl V, ber Geldnoth und 
den Religionsangelegenheiten.‘ Frankreich bedurfte des Fries 
dens in jeder Beziehung, auch hatte Franz im Schatze zwar 
einiges Geld, fonft aber weit mehr Schulden hinterlaffen *). 

1548. Betrug doch ſchon im Sriedendjahre 1548 die Einnahme nur 
8,547,000 Liores, bie Ausgabe hingegen 9,487,000, welches 
Mißverhältniß obenein täglich größer ward: denn bad nach 
alten Sägen gering bezahlte Heer erlaubte ſich Bedrückungen 
und erzwang Lieferungen mancherlei Art, und die Verſchwen⸗ 
dung des Hofes wuchs von Tage zu Tage. Die noch vors 
handenen genauen Verzeichniffe erweifen, daß unter Heinrich 
und ben nächflen Königen eine ganz unglaubliche und uner⸗ 
meßliche Zahl von unfinnigen und ffandalöfen Ausgaben und 
Geſchenken ftattfand, und überhaupt die Finanzen auf eine 
nichtöwürbige Art verwaltet wurden ?). Oft erhielt 5. 8. 
«der Habfucht Dianens nicht zu gebenken) ein Hofmann zum 
Geſchenk drei,. vier Rathöftellen, oder gar alle Strafen ımb 
Gitereinziehungen, bie in einer Landfchaft vorkommen wuͤr⸗ 
den; woraus, um biefen verruchten Gewinn zu erhöhen, heim⸗ 
liche Verbindungen mit nichtswuͤrdigen Richtern entftanden! 

Anftatt mit Ernft und Nachdruck auf Herftelung des 
Gleichgewichts der Ausgaben und Einnahmen binzuarbeiten, 
dachte man nur daran bie legten zu erhöhen, unb jebeö da⸗ 
bin wirkende Mittel erfchien wilfommen: Verkauf der Krons 
güter, Muͤnzveraͤnderungen, Steigern der Abgaben, Zehnten, 
die fogenannten freien Gaben der Stände u. f. w. Für 
Rückgabe der im Fahre 1539 befcränkten kirchlichen Ges 
richtsbarkeit, bewilligten die Geiftlichen anfehnlihe Summen, 
verkauften, um biefelben aufzubringen, Reliquien, Kirchen⸗ 
filber u. dgl. und vertheilten das Fehlende auf alle Kirchen. 
Viele Staatdeinnahmen wurden verpfändet, oder ihr Loskauf 
durch eine Kapitalzahlung erlaubt: ja der König befahl, alle 
feftftehenben Hebungen der Städte follten zwanzigfah zu 


1) Garnier 70— 77. Bergl. jedoch Thuan, III, 6. 
2) Raumers Briefe I, 275. 
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Kapital gerechnet und ihm baffelbe von ben Verpflichteten 1548. 
gezahlt werben; wofür er die Berichtigung ber Iaufenden 
Ausgaben an bie Berechtigten Übernehmen wolle. Und wähs 
vendb man fo Alles, felbft fremdes Gut, veräußerte und los⸗ 
ſchlug, erließ Heintich ein Gefeg wonach diejenigen welche . 
von ihm oder feinen Vorgängern, Krongüter, Renten oder 
irgend etwas ber Art erſtanden hätten, bie einjährige Eins 
nahme zahlen, ben Erſatz aber erwarten ſollten; auch muͤß⸗ 
ten fie fich gefallen laſſen, daß ber Staat, für Ruͤckgabe des 
Kaufpreifes, ſich wieder in den Befig feße ')! Gleichzeitig 
machte man Anleihen, mußte aber bis fechözehn vom Hun⸗ 
dert Zinfen bewilligen, und erhielt doch nur wenig, weil bie 
Meiften fürchteten: der König wolle in Wahrheit weder Ka: 
pital noch Zinfen zahlen ?). — Mit einem Wale wurden 
600 neue Richterfiellen verkauft, ja biefer Handel mit neu 
erſchaffenen Ämtern ging hinab bis auf Waarenverfleigerer 
und Koblenmeffer °); und doch konnte Feine einzige Stelle 
auf diefe Weife neu gegrlindet werben, ohne daß die Beein⸗ 
trächtigten, ober die Öffentlichen Kaffen, ober das Wolf, die 
Binfen des Kaufgeldes unmittelbar, ober mittelbar herbeis 
Schaffen mußten. So wurde allmaͤlig bie Zahl aller Finanz» 1551 — 
bebdienten und Parlamentsräthe verdoppelt, und Gegen 1554. 
vorftelungen über diefe und bie anderen bereits erwähnten 
Unbüben, entweber nicht angehört, oder mit Drohungen zus 
rüdgewiefen. Um jeboch das, befonderd mächtige parifer Par⸗ 
lament zu beſchwichtigen, machte ber Finanzminiſter vielen 
Mitgliedern Hoffnung, der König wolle ihren Söhnen Ams 

ter erteilen, ihre Töchter ausflatten, ihre Gehalte erhöhen 

und bergl. und Öffentlich verfündete man: bie Prozeffe wir 

den nady Verdoppelung der Räthe und Aufhebung ber Ger 
rien, fehneller geführt und Peine Gebühren mehr erhoben wer⸗ 

den. Im Wahrheit erhöhte fi die halbjährige Ausgabe für 


D 


1) Garnier XXVI, 348, 866, 268, 504. 
2) Rabutin XXXVIIT, 502. Bodiaus I, 105. 
3) Garnier XXVII, 272. 
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1555. dad Parlament von 48,000 auf 87,000 Livres, die Prozeffe 
gingen langſamer und bie Gebühren wurden, umter einer 
neuen Form, mit geößerer Härte als vorher eingeforbert ). ⸗ 
Unterdeß fliegen, gutentheils durch dm Krieg, bie Auöfälle 
an ben gewöhnlichen Einnahmen täglich höher; weshalb bie 
vornehmften Herren bes Hofes, fowie Diana ihr Sil⸗ 
ber fcheinbar großmüthig in die Münze ſchickten: aber waͤh⸗ 
vend andere, dem guten Beifpiele nachfolgende Perfonen wirk⸗ 
lich etwas opferten, warb der Beitrag jener genau abges 
ſchaͤzt — der Rüdzahlung wegen *)! 

1556. Der Waffenflilftand von Vaucelles im April 1556 auf 
fünf Jahre gefhloffen, warb ſchon in bemfelben Jahre, Haupt» 
fachlich auf Betrieb des Papfies Paul EV, wieder gebros 
den °), und ber Krieg unter Guifes Anfüheung in Italien, 
unter Montmorencys am der flandrifchen Gränze begonnen. 
Weil jener die befte Mannſchaft bei ſich hatte, riethen Miele 
dem Komnetable nur die feften Vlaͤte zu befegen, jede Schlacht 
Dingegen zu vermeiden *)5 er aber fprach voll Buwerficht: 
ich will ben Feinden einmal ein Stüd der alten Kriegskunft 

1557. zeigen. Am 10ten Auguft 1557 begann um acht Uhr Mors 
gens die Schlacht bei S. Quentin, Anfangs, beſonders durch 
wohlbedientes Geſchuͤt, zum Wortheil der Franzoſen. As 
aber die ſtaͤrkeren Jeinde ſich des vortheilhaften tÜbergangs 
Aber ble Somme bemächtigten und jenen auf einem, durch 
Verſehen umbefegten Hochwege in ben Rüden kamen, als 
bie hiedurch Herbeigeführte Umſtellung einzelner Schaaren ben 


1) Garnier XXVI, 514, Über die ſchlechten Kolgen des Halds 
ährig figenden Parlaments und bie Nothwendigkeit biefe Einrichtung 
wieber aufzußeben, fiehe In Roche sur ies Parlemens 85. 

2) Garnier XXVI, 366-8685 XXVII, 275. Villere XXXIE, 
26, 29%. 

3) Rabutin XXXVIII, 846, 865. de Serres 44. Garmier 
XXVI, 288. SBantaeroeo S. 1482 ſucht bie Schuld der Kriegeer ⸗ 
hebung vom Papfte abzuwälzen. 

4) Mergey Men. XLI, 21, 24, 
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Übrigen als der Anfang des Ruͤckzages erſchien, fo marb 1557. 
Verwirrung und Flucht allgemein. Vergebens ſtuͤrzte ber 
Konnetable mit etwa breißig Gefährten unter bie Feinde und 
rief elle guten Diener bes Königs folkten ihm folgen ')! 
Er ward in der Hüfte verwundet, umringt und gefangen. 
Sehr Viele erlitten daſſelbe Schiefal, faft alles Gechüg fiel 
den Siegen in bie Hände, und noch viel entſcheidender wäre 
die Niederlage geworben wenn Philipp IE, der erſt nach ber 
Schlacht bei feinen Belbherren, dem Prinzen von Savopen 
und dem Grafen Egmont, anlangte, nicht mit der Belage⸗ 
rung von &,.Dyeutin viel Zeit verloren. hätte, Hiezu kam 
Daß unter Spanien, Deutihen und Engldndern großer Streit 
entftand und Viele, weil ihnen ber Seid nicht pünktlich bes 
zahlt wurde, auseinander liefen *). Der Herzog von Guiſe, 
welcher aus Italien herzwilte und am bten Dftober mit faſt 
unbeſchraͤnkten Rechten Dberfelbhere ward °), ergriff zweck⸗ 
mäßige Maaßregeln zum Gchuge Frankreichs und erhöhte, 
feinen, burch bie tüchtige Vertheidigung der Stadt Me& ges 
gen Karl V begründeten Ruf nach. ungemein, ald er im Ja⸗ 
nuar 1558 zum hoͤchſten Verdruß der Rönighn Maria von 1558. 
England, Calais und .am. 23er Junius Thionville ers 
aberte *). Hingegen beiisgte Graf Egmont nochmals bie 
Branzofen am 13ten Zulius bei. Eisanelingen. 

Dies wechfeifeitige Ungläk beachte beide Theile zur Be⸗ 
firmumg, und obgleih Guiſe, neue Lorbern hoffend, auf Fort: 
ſetzung des Krieges dtaug, wuͤnſchte doch ber König, Diana, 
und vor allen der Konnetable ſeiner Befreiung willen, den 
Frieden. Der letzte nebſt dem Kardinale von Lothringen und 
dem Marſchalle St. Andr6 unterhandelten franzoͤſiſcher, ber 
Herzog von Alba, Prinz Wilhelm von Dranien und Ruy 


1) Meivil M&m. I, 65. BRabutin XXXIX, 86-60, 88, 

2) Rabutin XXXIX, 101. La Chastre XL, 819, 

3) La Chastra Mem. XL, 883. 

4) Paradinug de motibus Galliae et expugnato nio Caletorum 
in Schardi seript, III, 9 
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1559. Gomez ſpaniſcher Seit '); und obgleich Frankreich in dem 
am ten April 1559 zu Cateau⸗Cambreſis abgefchloffenen 
Frieden vielerlei herausgeben und ben flegreichen $elbherm 
Philipps, Herzog Philibert von Savoyen, herſtellen mußte, 
tröftete man fi mit dem Gewinn von Metz, Toul, Verdun 
und Galais, und meinte: für die Zukunft fey die Ruhe das 
durch trefflich geſichert, daß König Philipp bie Tochter und 
Herzog Philibert die Schweſter Heinrich II zu heirathen 
verfproden. 

. Auch Hätte man um eine wahren Friedens willen wol 
noch haͤrtere Bedingungen eingehen koͤnnen, leider dauerten 
aber zunaͤchſt die ſchaͤdlichen Parteien am Hofe fort. Um 
die ihrige zu verftärken heirathete der dritte Bruber der Guifen, 
Klaudius Herzog von Aumale, die Tochter Dianas Aloifia 
Graͤfinn Maulevrier; und wiederum Heinrich, der zweite 
Sohn des Kommetable, deren Nichte. Indeſſen war Diana 
aufrichtiger den Guifen, ald den Montmorencys zugethanz 
und noch überwiegender ward der Einfluß jener, nachdem 
ihre Schweftertochter, Maria Stuart, am 24ften April 1558 
den Dauphin Franz geheirathet hatte ?). 

Nur in einem Punkte waren alle biefe, ſich untereinan⸗ 
der beneibenden und haſſenden Parteien einig, in ber Ders 
folgung der Proteftanten- oder Huguenotten, für welchen Ras 
men mehre Ableitungen aufgeftelt find, worumter bie von 
Eidgenoffen vielleicht noch die wahrſcheiniichſte ſeyn duͤrſte °). 

Faſt Fein Jahr der Regierung Heinrichs U verfloß, ohne 


3); Vieiller. XXXI, 224. Villars XKXVI, 200. Bantacroce 
188. 

2) Rabutin XXXIX, 199. Darila I, 14. Art de verifier 
xu, 268, 


3) Der gewöhnlichen Annahme zufolge hat König Hugo, als 
Schuttherr von Tours, wo Verfammlungen ftattfanden, den Ramen 
veranlaßt; oder man betrachtete die Huguenotten als Bertheibiger 
der Ablömmlinge Hugo Kapets, wiber bie Anfprüce der Guiſen. 
Popelin. I, 16% Montluc XXIV, 463. Cartelnau 95. Thuan, 
XXIV, 21. Beza I, 270, 
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Schaͤrfung der Gefege wider biefelben. So beftinmnte 3. 8.1551. 
am 27ften Junius 1551 das fogenannte Edikt von Chateaus 
briand : jedes Gericht, es ſey weltlich ober geiftlich, iſt bes 
rechtigt und verpflichtet fie zu Unterfuchung zu ziehen; jedes 
fol die Nachlaͤſſigkeiten des andern rügen und anzeigen, und 
der Adel in folhem Falle mit Verluſt der Gerichtsbarkeit 
beſtraft werben. Ohne Zeugniß feines katholiſchen Glaubens 
wird Fein koniglicher, oder ftäbtifcher Beamter, oder Schuls - 
lehrer eingefeßt, und durch ſcharf geftellte Fragen ſoll bie 
Geſinnung der jegigen ermittelt werben. Wer Keger aufs 
nimmt, ihren Verfolgen entzieht, ober auch nur ein Gefuch 
zu ihrem Beſten einreicht, wird als Begümſtiger der Ketzerei 
geſtraft. Dieſe galt für erwieſen ſobald Jemand irgend eine 
Lehre ber katholiſchen Kirche, z. B. die ber ſieben Sakra⸗ 
mente leugnete, oder vor einem Bilde nicht niederknien 
wollte). — Beil viele Schriften zur Rechtfertigung der 
nenen Lehre gebrudt, oder aus Deutfchland eingeführt wur⸗ 
den, verbot man biefe Einfuhr, eröffnete jede Buͤcherkiſte in 
Gegenwart zweier Theologen und verkaufte Feine Bibliothek 
vor genauer Durchſicht. Als fi nicht Wenige, diefer Wer 
folgungen wegen, wach Genf und der Schweiz flüchteten, 
ließ der Koͤnig ihre Güter einziehen und Angebern ein Drit⸗ 
tel: bes Gewonnenen zufihern. 

Das Zerfallen bes franzoͤſiſchen Hofes mit dem Papfie 
führte Teineswegs, wie bie Verfolgten hofften, ein milderes 
Verfahren herbei *); vielmehr benahm man ſich noch firenger, 
um zu zeigen daß jener politifche Zwiſt, der größten. Recht⸗ 
gläubigkeit einen Einttag thue. Der Koͤnig wollte indeß 
(ward Neugierde oder eine Aufwallung von — 
Doch einmal einen Ketzer ſelbſt hören, und ber Ke— 
von Lothringen wählte, bie Gewandtheit der m 
ſcheuend, hiezu einen geringen Mann. Deſſen Antworten 


1) Belecar. 869. Beza I, 26. Garnier XXVI, 307. La Po- 
peliniöre I, 8, 19, Matthieu IT, 3. 


2) Moterai IV, 345. Belcar. 822. 
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1556. waren ungemein verftändig '); als er aber Dianen (bie fich 
in bad Gefpräch mifchte) über ihren Wandel anzligliche Dinge 
fagte, gerieth fie nebſt bem Könige in ſolchen Zorn, daß 
beide den Angeklagten in ihrer Gegenwart verbrennen ließen. 
Überhaupt (dies fagte men laut) fanden Berurtkeilungen 
nicht minder aus Eigenmutz, als aus Beligiondeifer flatt, 
weil ber König die einzeziehenden Güter feiner Beifchläfes 
sinn und anderen Hafleuten fchon vor gefältem Urtheile 
ſchenkte ). Unter vielen, auf fo umoärdige Weiſe Begna⸗ 
bigten, war ber eble Marſcheli Vieilleville ber. Einzige, wel⸗ 
cher bie ihm zugeſtellte Anweiſung in gerechtem Zorne zerriß. 
uunter dem Vorwande, man bürfe die Kunde der Ketze⸗ 
rei nicht weiter verbreiten Iaffen °), wurden gewöhnlich bie 
Progefacten mit verbrannt und den Wewurtheilten, damit fig 
nicht vom Scheiterhaufen herab zu ben Umſtehenden fprechen 
koͤnnten, ein Holzkloben mit folder Gewalt in den Mund 
gefickt, daß beide Seiten bluteten. Bisweilen verbrannten 
die Steide, womit ber Kloben hinter dem Kopfe feſtgebun⸗ 
den war, fo daß jener zu Boden fick, worauf bie Verur⸗ 
theilten Bott lobten unb ihen Glauben laut befannten, trotz 
Ihe: Pen! 

Auf Anſuchen Kinig Heinrichs und hen Betrich bes 
Karbinald von Lothringen, erließ Papft Paul IV am 26ften 

1557. April 1557 eine Bulle *), daß bie Inquifitign, nach ſpani- 
ſcher Weife, auch in Frankreich eingeführt werben folle, und 
ein koͤnigliches Gefeg vom 2aſten Yuljus ſtimnte ganz das 
wit fibexein. Vergeblich machte das Parlapyent wider daſ⸗ 
felbe die gegrümbetften Vorſtellungen: der König ließ es den⸗ 
noch eintragen, unb bie Ausführung wurde nur dadurch ers 


ſchwert Haß einige Inquifitoren bie Anfichten dey Vrsumor 


1) Bea 1, 79. 

2) Sarpi 896. Thuan. XIT, 18. Vieilleville XXVIIL, 173. 

9) Beza I, 28, 9%. Popeiniöre I, 105, Castehsu 25, 
Gamier XXVI, 10. Aubigns I, 95. 

4) Ribier 1, 677. Dass I, 114. Gamier KXVIL, 448. 


Religionsverfolgungen. ‚Stände, 187 


ten theilten, anbere ihre Mache fuͤrchteten, und noch anbere 1558. 
ſelbſt der ſchaͤndlichſten Laſter Überführt wurden. 

Um diefe Zeit, im Iamuar 1558, berief ber König die 
Stände und Viele hofften, won ihnen werbe bie Beſſerung 
aller vorhandenen bel ausgehen. Außer der Geiftlichteit, 
dem Abel und den Abgeorbneten. bes dritten Standes erſchie⸗ 
nen bie Parlamentöpräfidenten und bilbeten (zum erſten Male. 
vom dritten Stande gefondert) den vierten Stand ber Rechts⸗ 
pflege‘ oder Gerechtigkeit *). Heinrich eroͤffnete die Sigungen 
des Reichstages mit einer Rede über bie Nothwendigkeit des 
Krieges und den obmwaltenden Geldmangelz er verfattete dad 
Einveihen fepriftlicher Beſchwerden, damit er entfcheiben 
koͤnne, warm und wie denfelben abzuhelfen fey. Aber alles 
auf biefem Wege zur ‚Sprache Gebrachte warb bei Seite ges 
ſchoben, und nur über die zu bewilligende Gelbpülfe lebhaft 
weiter verhandelt. Der Kardinal von Lothringen erklärte: 
1000 Geifitiche wirhen jeber dem Könige 1000 Thaler (cas) 
Leipen; der dritte Stand möge durch 2000 Perfonen: bad 
Doppelte zahlen ?). Deſſen Abgeordneten etwiederten: eine 
ſolche· Auswahl und Abſchaͤtung fey, ſelbſt für geringere 
Summen, unmöglich; doch fand zulest eine anfehnliche Bes 
willigung flatt, ohne daß bie Art des Cinzahlens genau zu 
erſehen if. Nur wird berichtet: daß ſchon ein Yahr wor 
in Paris 300,000 Livred durch eine Klaſſenſtenet von 20 
bis 420 Livres aufgebracht werben follten, wobei es jedoch 
an lauten Klagen ımb großen Reften nicht feßlte °). 

Noch weniger als bie Stände, brachte der Frieden von 1559. 
Gateau s Cambreſis dem Huguenotten Hülfes vielmehr verbans 
den fih Frankreich unb Spanien durch eine geheime Bes 
dingung zu gleich firengem Berfahren *), amd. ber Kardiaal 


1) Gamier XVII, 428. 

2) Rabutin XXXIX, 88-92, Popelia. 1, 112, J 

) La Chartre XL, 810. Ser Abel sb, wie es ſcheint, nichts, 
Thoan. XX, 4. 

4%) Tavannes XXVII, 14, Pasquier lettred' w 8. Draniens 
Apologie in Dumont Y, 1,.p. 892. 
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1559. vom Lothringen erklaͤrte laut im Parlamente: der König habe 
um jeben Preid Frieden gefchloffen, damit er zur Vertilgung 
der Ketzer freie Hände erhalte. Cinzelne Xußerungen Hein 
richs, welche auf Verzeihung alles Früheren hindeuteten und 
nur binfichtlich der Zukunft warnten und drohten, gewährten 
durchaus Feine, genügende Beruhigung '), Um nun ihren 
Verfolgern offen enfgegenzutreten und die ſchaͤndlichſten, mit 
neuem Eifer wider fie ausgeſprochenen Verläumbungen zu 
wiberlegen, entwarfen die Abgeorbneten aller reformirten Kir⸗ 
en, im Mai 1559, en umftändliches Bekenntniß über Lehre 
und Kirchenverfaffung nach Calvins Anfichten °). Insbefons 
dere fprach man aus: Feine Kirche fiche höher als die ans 
dere, und gemeinfame Angelegenheiten würden auf Verſamm⸗ 
lungen ber Abgeordneten unter einem ermwählten Vorſteher 
entfchieben °). , 

Alein dies und Thnliches, was ihnen nur Herftellung 
des vein Evangelifchen zu ſeyn fehlen, galt ihren Gegnem- 
als ein frecher Angriff auf alles Ehrwuͤrdige und Heilige, 
welchen mit den härteften Mitteln abzuwehren um fo mehr 
erlaubt fey, da felbft Calvin in einer Schrift zugeftandee und 
erwiefen habe, baß die Obrigkeit Keger mit dem Tode bes 
ſtrafen muͤſſe *). Leider ward biefe unfelige Lehre von ben 
Reformirten auch in Ausübung gebracht. Michael Servet, 
fonft genannt Reves, ein ſpaniſcher Arzt aus Aragonien, 
ließ mehre Schriften druden worin er über die Dreieinheit 
abweichende Lehren aufftellte und behauptete: Chriſtus fen 
erſt Gott geworden, nachdem er Menſch gewefen. Ob biefer 
Anfichten erhob Calvin eine Anklage wider ihn, ald den vers 
ruchteſten Ketzer, die Geiftlichen in Bafel, Bem unb Zürich 
flinmten derfelben aut bei, und am 27ften Oftober 1553 


1) Cond6 Min, I, 10. 7. 

2) Castelneu 30, 81. Mezerai V, 10, 

3) Beza I, 173. Popelin. I, 138. 

4) Thuan. X, 14. Calvini epist. p. 72—76, 91. Ruchat 
Hist. de la reformation de la Suisse III, 106. 
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warb Seret, der nicht wiberrufen wollte, wirklich in Genf - 
verbrannt. Selbſt der chriſtmilde Melanchthon (fo entfegliche 
Gewalt hoben irrige Grundfäge in gewiſſen Zeiträumen) 
ſchrieb an Calvin: es fey recht, daß bie Obrigkeit den got: 
teöläfternden Menſchen zum Tode verurtheilt habe!). — 
Meinte Calvin hiedurch zu zeigen: ihm gehe das wahre Chris 
ſtenthum über Alles; fo konnten eifrige Katholifen antwor⸗ 
ten: wenn ex geringe Abweichungen von feiner Anficht für 
tobeöwindig achte, welche Strafe erfcheine dann ſtreng genug 
für die zahllofen, größeren Abweichungen ber Neuerer von 
ber alten Kirchenlehre? 

Am 10ten Junius 1559 hielt Heinrich II eine feierliche 
Sigung des Parlaments in Paris, um über die Behandlung 
der Keger zu berathen und zu befchließen ). Der Präfident 
Minart empfahl hierauf die hoͤchſte Strenge, indem er mit 
größtem Lobe von allen älteren und neueren Ketzerverfolgun⸗ 
gen ſprach. Andere ſchlugen vor, bis zur Entſcheidung aller 
Streitfragen durch eine Kirchenverfammlung, jede Verfolgung 
auszuſetzen; bie Parlamentöräthe Dufour und Dubourg end⸗ 
lich äußerten: ein fittlicher Wanbel der Geiftlichen und forgs 
fältiger Unterricht find dad befte Mittel gegen Irrthuͤmer; 
werben dieſe Mittel verfchmäht, hilft Fein Gefeg und Feine 
Strafe. Auch entbehren die legten alles richtigen Maaßſta⸗ 
bed: denn einzelne fpefulative Meinungen, welche auf Exhals ' 
tung der Gefelfchaft faft keinen Einfluß haben, beflvaft man 
härter als bie aͤrgſten Verbrechen. Und dennoch werben bie 
Übel auf diefem furchtbaren Wege nicht vertilgt, fondern 
Eifer und Standhaftigkeit erhöht; mithin erregen bie Wer 
folger, nicht die Verfolgten alle Unruhe. — Zornig erfldrte 


1) Calv. epist. ed. Amstel. p. 92. alia ed. No, 187. Luther 
wollte falfche Lehrer nicht hinrichten, fondern nur verweifen. Schrödh 
V, 187, 492. Raumer Geſch. Europas I, 526. 

2) Sleidan XXVI, 510. Popelin. I, 134, 188, Gamier 
XXVII, 689. Vieillev. XXXI, 243, 407, 413. Forbes transact. 
of Elisabeth H, 126. 
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1559.igt der Koͤnig: auch im Parlamente wären ſtrafwuͤrdige Kater: 


etliche Räthe wurden, zum Gchreden Aller, verhaftet ımb 
Dübourg fpäter ſogar hingerichtet .). 

Beichlüffe und Maaßregeln biefer Art ſtoͤrten den weit 
Uchen Gang und Sinn des Hofes nit, wielmehe ließ Hein 
rich große Auſtalten zur Verhertlihung bee bevorſtehenden 
Heirath feiner Tochter und Schweſter treffen. Bei einem 
Lanzenrenmen aber, zu bem er ben Grafen Montgommern 
faft zwang *), verwunbete ihn biefer zufäßig fo ſchwer am 
Haupte, baß alle Kumftmittel vergeblich blichen und er am 
10ten Julius 1559 farb. Montgonmery floh nah Eng 
land, warb Caloviniſt, in den Würgenfriegen gefangen, und 
1574 auf Befehl der Königinn Katharina unter grauſamen 
Martern als Hochverräther hingerichtet. Um Mitternacht vor 
ihres Vaters Tode mußte ſich Eliſabeth, bei Fackelſchein, in 
ber Kirche dem Herzoge von Alba, für Philipp IL, antrauen 
laſſen >). Faſt alle Lafter (fagt Mezerai *)), welche große 
Staaten zu Grunde richten und ben Born des Himmels her 
beigichen, vegierten am Hofe Heinrichs II: Verſchwendung 
Keichtfinn, Unzucht, Gotteslaͤſterung und die fo dumme als 
gottlofe Begier, Geheimniffe der Zukunft durch die verabs 
fhenungdrvürbigen Kunftmittel der Zauberei zu erforfchen. 

Heinrichs ältefter Sohn, Franz II, welden Katharina 
von Medici am 20ſten Ianuar 1543, nach langer Unfrudts 
barkeit und unter Amwendung überheftiger Arzneimittel ge 

f 


1) Den protzftantifgen Bürften in Deutſchland ſchrieb man ii 
genhaft: Alles fen wegen ſchlechter Rechtspflege, nicht wegen ber Be 
Ugion gefchehen. Forbes I, 128. Aubigns Histoire universelle I, 1. 

2) Montluo XXIV, 16%. Ginige Verbrecher wurden Hingeride 
tet und in ihre Köpfe Langen hineingeftoßen, um durch nähere Unter 
fuchung Rath zu finden. Vieillev. XKXI, 257. 

8) Vieillev. XXXI, 260. Herrera I, 382. Dod) ſtiamt diele 
chronologiſche Angabe nicht in allen Quellen überein. — Die Hugo 
notten betradjteten Heinrich® Tod als eine beftuumte Strafe bes Dim 
mels. Pasquier letir. IV, & 

4) Mezer. IV, 409. 
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boten Hatte, zählte erſt ſechezehn Sahee, war ſchwach an 1559. 


Seife, wie am Leibe, ohne Lafer umd ofme Tugenden, vom 
der Ratur zu ewiger Minderjährigkeit beflimmt ). Auf bie 
Vormmndſchaft machten Auſpruch: erſtens Katharina ald Muts 
ter, zweitens bie Bourboniden ald naͤchſte Prinzen von Ges 


biüt, und drittens bie Guiſen wegen ihrer Verdienſte um 


den Staat und ihrer Verwandtſchaft mit Maria, ber Ges 
mahlien des Könige. Leicht Tah Jeder ein daß bei Ent⸗ 
ſcheidung biefer Anfprüche, die Macht und Gewandtheit ber 
Perfonen nicht winder wichtig fey, als ihr Recht. 
Katharina von Medici, die Tochter Lorenz des 
Jingeten, geboren 1519, mithin itzt vierzig Jahre alt, hei⸗ 
tathete im vierzehnten Jahre Heinrich II. Wielleicht wuͤrde 
ſich dieſer, weil er fie ohnehin nicht liebte, won ihr wegen 
zehaijͤhriger Unfeuchtbarkeit haben ſcheiden laffen, wenn nicht 
der Konnetable Montmorauy und Diana von Poitierd wis 
derſprochen hätten: jene aus Furcht der Ring werde eine 
Schweſter der Guifen, biefe, er werde überhaupt eine ſcho⸗ 
nee und jüngere heirathen und fie velaffn. Ja bie Beis 
ſchlaͤferian war fo kühn ihm zw befehken, daß und werm er 


Nachts bei der Königinn bleiben folle*)! Katharina war’ 


eine anfehmliche, im Ganzen wohlgebildete Frau, und wenn 
auch ihr Beumb etwas groß erfihien, fo zeigte er wenigſtens 
ſchoͤne Zähne. Schweizeriihe Befandte ruͤhmten ihre wohls 
formirte Bruſt, wunderten ſich aber über bie, in Italien 
haͤufige Ziefe ihrer Stimme’). Sie zit vortvefflih, ſchoß 
get mit der Armbruſt, war eine Freundien der Wuſck, des 
Ranges, bee Schaufpiele, und orbnete in ber Regel bie gros 
Pen und menmigfaltigen Feſte des Hofes, Sie liebte Ges 
kehrte und Kimftier, ließ viel ſchoͤne Gebdube aufführen, Habs 
friften und Bücher fammeln und las felbft ſehr fleißig *): 


1) Matthien IV, 208. Garnier XXVIII, ©. Samtacrooe 1446. 
9 I. IV, 7. 

8) Weißer Gefch. Yeivet. I, 270. 

4) Cayet LV, 320, Journal de Henry III, II, 8. Mezer. V, 177, 
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1559. Doch hatte alle Bildung fie nicht von thörichtem Aberglauben 
an Hererei und Wahrfagerei befreit *). Gegen ihre Kinder 
zeigte ſich „Katharina oft heftig und ſtreng; ja man behaups 
tete fpäter, fie erzeuge umter ihnen Argwohn und Eiferfucht, 
um biefelben, fowie deren Beamte befto leichter beherrſchen 
zu koͤnnen. Ohne Zweifel war bie Königinm höchft ehrgeizig; 
was ist, nachdem fie lange unter dem Drude gelebt, mit 
verboppelter Kraft zum Vorſchein Fam. Dennoch konnte fie 
einer gewiffen Zucchtfamkeit nie Here werden, und anflatt 
mit Fühner Zeftigfeit und in großem Style nach einer Rich⸗ 
tung vorzufchreiten, veranfaßte fie unzählige Raͤnke und Bere 
wirrungen, welche zu entwirren alle ihre Kräfte und die an⸗ 
geſtrengteſte Thaͤtigkeit nicht hinreichten. Eben fo führte ihr 
Grundfag: entzweie, um zu berefchen, nur zu uͤbereiltem 
und ſchwachem Wechfel der Anfichten und Parteiungen. Ka⸗ 
tharina war nicht ſchlecht aus Luft am Böfen, nicht gut von 
Natur, ober aus Pflichtgefühl; im Gegentheil hingen ihre 
Zugenden oder Lafter meift von den Umftänden und Beduͤrf⸗ 
niffen des Augenblicks ab 2). Alles fuchte fie für ihre Zwecke 
zu benugen, jedes Mittel war ihr, ohne Rüdficht auf Sitt⸗ 
Hichkeit oder Unfittlicleit, willlommen. Auch die Religion 
hatte fie die Herfchfüchtige nur aus dieſem Standpunkte 
Bedeutung, und die Huguenotten traf ihr Haß hauptfächlich 
weil fie ihre Sitten und ihre Verwaltung am ſtrengſten ta> 
delten. So hieß es, unb nicht mit Unrecht: die Königinn 
verfammele Schaaren der fchönften Frauen und Mädchen, 
und bebiene fich ihrer um bie Männer zu verführen, deren 
Geheimniſſe zu erfahren und fie für ſchlechte Plane zu ge= 
winnen; ja Manchem behagte diefe Vielweiberei bergeftalt, 
daß er feine eigene Frau preiß gab, um mehre ungeftörter 


1) Sie tieß kein Gebäude fertig bauen, aus Furcht dann muͤſſe 
fle ſterben. Marguerite Mem. LIT, 199. Bouillon XLVII, 488. " 
Serres 574, . 


2) Anguetil I, 66. Vie d’Höpitel 48. Mezerai V, 25, 177, 
181, 210. 
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zu genießen. Indem man fo von dem weiblichen Gefchlechte 1559. 
Beine Achtung mehr verlangte, brachte man es dahin fi 
ſelbſt nicht mehr zu achten '); und indem Katharina jedes 
ächte Gefühl des Herzens ihren Eünftlichen Berechnungen und 
Zwecken opferte, ihre Klugheit höher flellte als bie ewigen 
Geſetze der Tugend und Sittlichkeit, mußte fie auf dem das 
mals wild empörten Meere aller Leidenfchaften hin und her 
getrieben werben, ohne Außere Ruhe grimden, noch inneren 
Brieden erwerben zu koͤnnen. 

Der Koͤniginn zumächft flanden die von Robert, dem 
Jüngften Sohne Ludwigs IX, abflammenden Bourboniden: 
Anton von Vendome mb Ludwig von Condé). 
Jener, der Vater Heinrichs IV, war ein ſchoͤner, freigebiger, 
milder Mann, allein nur von mäßigen Gaben des Geiftes und 
geringer Kraft bes Charakters. Er hatte mit feiner Frau Jos 
hanna von Albret Anfprüche auf Navarra erworben, die er 
ohne Beiſtand des Hofes gegen Spanien nicht burchfegen 
Tonnte. Im der Hoffnung einft diefen Hauptzweck zu errei⸗ 
en, gab er gutwillig in vielen anderen Dingen nach; wos 
gegm Gombe (buch ſolche Ausfichten nicht hingehalten ober 
getcöftet, und weit Iebhafteren ſowie unruhigeren Geiſtes) 
über manche zeither erfahrene Zuruͤckſetzung hoͤchſt ungeduldig 
war, und glaubte, jetzt ſey der rechte Zeitpunkt groͤßeren 
Einfluß zu erwerben. Trotz ſeiner Neigung zu Vergnügun⸗ 
gen und Weibern, verlor er wichtigere Plane nicht aus den 
Augen, und werm er feine Leidenſchaften nie unbedingt bes 


1) Bonillon XLVIT, 456. über das Schwierige ber Stellung 
Katharinens und ihre etwanigen Berbienfte, ſpricht Correro in Baus 
mers Briefen I, 277. 


Karl, Herzog von Vendome + 1537. 
Kardinal Eubroig I von Gonbe 
7 Fe 7 15%. t 1, 
Henri, lv +1610, | 
Tran un Guns Benannte I 
Seinei Id. Eonds en ae a Tone 


u, 13 
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"4559, hertſchte, ward er auch niemals von ihren ohne Haltung 
fortgeriffen '). Heiterkeit, Offenheit und Kuͤhnheit machten 
ihm beliebt, und noch mehr Freunde hätte er gewonnen, wenn 
feine hoͤchſt einnehmende Art von Freigebigkeit nicht oft durch 
Gelbmangel wäre beſchraͤnkt worden. 

Bei der nach Heinrichs II Tode unausbleiblichen Ums 
ſtellung der Parteien, fuchte fich jede fo viel als möglich zu 
verftärken: ber Konnetable indem er die Bourboniden anfs 
forderte den uͤbermaͤchtigen Guifen beflimmter entgegen zu 
treten 2); dieſe indem fie fich mit Katharina (welche die Anz 
ſpruͤche jener Prinzen des Haufe auf die Vormundſchaft 
fürchtete) enger verbanben. Aus dem legten Bunde ging bie 
Verweiſung der, vor Kurzem noch allmaͤchtigen Diana her⸗ 
vor, auch wurden ihe mehre Güter und Kleinodien abgenoms 
men >). Zwar ſchaͤmte fih ihr Schwiegerfohn ber ‚Herzog 
von Aumale, baß er dies geftatten, ober gar die Hand dazu 
bieten folte; allein fein Bruber, bee Kardinal von Lothrin⸗ 
gen, antwortete ihm: er folle fich des aus dieſer Verwandt⸗ 
{haft erhaltenen Geldes freuen, die Schande abfcütteln und 
den Haß nicht länger auf ſich laden *). : 

Der ſcheinbar ehrenvole Auftrag, für die Begraͤbniß⸗ 
feierlicleiten des verfiorbenen Königs zu forgen, zwang ben 
Konnetable dreiunddreißig Tage bei deſſen Leiche zuzubringen, 
welche Beit die Guifen mit großer Thätigkeit für ihre Zwecke 
benugten. Sie beherrfchten die Koͤniginn Maria, diefe lei 
tete ihren Gemahl; und leicht warb der Schwädling über 
redet: Montmorency fey finfter und herrfchfüchtig, bie Bour⸗ 


1) Darila I, 16. Anquetil esprit de ia ligue I, 41. Lacret. 
U, 227. Er war fehr Hein. Vieillev. XXXI, 818. 

2) Oboleich Antonie von Bourbon, eine Nante ber Bourbons, 
Aaniter ber Guifen war, Haben ſich body beide Hänfe. Bantacroce 
1. 

3) Anquetil I, 28. 


4) Thuan. XXIIT, 2. Forbes I, 228. Siehe S. 178 bie ges 
nealogifche Zabelle. 
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bouiben unruhig und gefährlich. Mit den zierlichſten Worten 1559. 
und unter dem Vorwande feine Gefundpeit zu ſchonen und 
feine väterlichen Ratbfchläge fir die wichtigeren Fälle aufs 
zufparen, entband man den Konnetable von allen Geſchaͤf⸗ 
ten. Satharina, ob fie ihn gleich aus mehren Gründen 
baßte, wiligte in feine völlige Befeitigung nut aus Zurcht 
vor den Bourboniden*). Leichter ald man glaubte, ließ 
ſich König Anton, welcher nad ſchaͤdlicher Bögerung bei 
‚Hofe anlangte, durch Weiber und Hoͤflichkeiten iocken 
und beruhigen, der Prinz von Condé aber zur Annahme 
einer Gefandtfchaft am Philipp II bewegen. Rach biefem 
unerwartet glüdlichen Obſiegen über fämmtliche Gegner, ers 
bielt Herzog Branz von Guife die Leitung aller Friegerifchen, 
der Karbinal von Lothringen aller friedlichen Angelegenhels 
ten; bie Königin Mutter, fo bieß es, folle das Ganze 
überfehen und lenken. Wohl fühlte biefe, daß fie wirbiger 
Beamten zu ihrer Stüge bebürfe, und berief deshalb ben 
Kardinal Tournon und den Kanzler Dlivier zuruͤck. Die 
Anftellumg des erfien ließen ſich die Guifen gefallen, weil 
es ben Montmorencys abgeneigt war; bie des legten, um 
ben Schein zu erweden, es folle eine gerechte Verwaltung 
eintreten *). Dlivier hatte früher zwar nicht mit der Stand⸗ 
haftigfeit eines „Helben, doch mit dem Exnfle und der Auf⸗ 
richtigkeit eines vechtlichen Mannes, den Verfolgungen, fos 
wie dem Erpreffen und Verſchwenden widerfprochen mb 
deshalb, hauptſachlich auf Dianens Betrieb, dem nachgiebl: 
geren, gehorfameren Bertrand weichen möüffen; bald aber 
fand er daß bie Schwierigkeiten und fibelftände jetzt noch 
größer waren, als unter ber vorigen Regierung. 

Die Guifen begnügten fich nicht daß Heer, Feſtungen, 
Schäge u. f. w. allmälig in ihre Gewalt kamen, fondern 
beleivigten igt unvorfichtig ihre Feinde, indem fie dem Mars 
falle Briffac, die, bereits dem Prinzen von Condé zus 


1) Gamier XXVIU, 17. 
2) Ib. XXVI, 252. Matthieu IV, 2%. Thuan. XXI, 3. 
13* 
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1559. gefagte, Statthalterfchaft der Pikardie übergaben, und 
Branz von Guife bie Stelle eines koͤniglichen Oberhofmeiſters, 
welche dem Sohne des Konnetable zugefagt war, für fich 
behielt. Eben fo wenig einnehmend erfchienen die Formen, 
womit beſonders ber heftige Kardinal von Lothringen, bie, 
freilich oft zubringlichen und ungegrimbdeten, Gefuche abwied. 
Ja zulegt warb bei Fontainebleau ein Galgen errichtet und 
verkündet: jeder Bittfteller, der ſich nicht binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden nach Haufe begebe, folle daran aufgehängt 
werben )! 

Auch die Huguenotten, welche auf Navarıas Fuͤrwort, 
Katharinens milde Außerungen und Dianend Entfernung 
große Hoffnungen gebaut hatten, fahen ſich bitter getäufcht. 
Am 14ten November 1559 erging, hauptfächlih durch Bes 
trieb des Karbinald von Lothringen ein Gefeh, des Inhalts: 
jeber welcher proteftantifche Verfammlungen befucht oder vers 
anlaßt, wird mit dem Tode beſtraft ?), und das dazu bes 
nugte Gebäude niebergeriffen, ohne daß man es jemals wies 
der aufbauen darf. Angeber erhalten zur Belohnung Gelb» 
ſummen, ;ober die Hälfte der einzugiehenben Güter; fie bleiben 
wider jeden Anfpruch gefichert, felbft wenn ihre Mittheilungen 
umwahr befunden werben. Wer einen Huguenotten kennt 

und ihm nicht anzeigt, verfält in den Bann; bie Biertelds 
meifter von Paris find verpflichtet jede Anzeige zu beruͤckſich⸗ 
tigen und danach die Verhaftungen einzuleiten. — Aus einer 
folchen Gefeßgebung entfprangen natürlich Verfolgungen und 
Verlaͤumdungen der mannigfachften Art; ja man ging, je 
nachdem Leidenfchaften, oder falſcher Meligionseifer vorwärts 
trieben, noch weit über den Buchſtaben bes Geſetzes hinaus. 
Die unfinnigften Beſchuldigungen über bie aͤrgſten Zuchtlofig- 


1) Thuan. XXIII, 9. Mezer. V, 12, Schon für die Zeit 
Oeinrichs II ſchreibt Santacroce (J. Martene thesaur. V, 1429) von 
den Guifen: sua praesentia aliis aditum colloquendi ac se in fami- 
Naritatem insinuandi omnibus artibus praecludebant, 

2) Beza I, 210. Mem. de Conds I, 6, Casteluau 28. Po- 
pel I, 106, 147, Belcar. 869, 
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Teiten der Huguenotten fanden Glauben ımb während graus 1550. 
fame Martern, arge Geftändniffe von den Unfchulbigen ers 
preſſen follten, irrten deren Kinder huͤlflos umher und waren 
in Gefahr vor Froſt und: Hunger umzukommen, weil jeder 
fEh fürcptete ihnen Beiftand zu leiſten ). Es genligte daß der 
Pöbel durch Gefchrei jemanden al& Proteftanten bezeichnete, 
und auf der Stelle wurden felbft eifrige Katholiken mißhans 
delt unb geplimdert. Gin Buchhändler, welcher um biefe 
Beit eine wiber bie Guffen gerichtete Schrift verlegt hatte, 
ward aufgehangen, ja einen Kaufmann traf daſſelbe Schids 
fal weil er hierüber Mitleid bezeigte ?). b 

Der König von Navarra machte it in Paris, Namens 
vieler Unzufriebenen, ernſte Vorſtellungen über bie Leitung 
der Staats = und kirchlichen Angelegenheiten, warb aber zus 
nachſt durch bie Hoffnung beruhigt, man wolle feine Anfprüche 
auf Navarra lebhaft unterftügen, und dann von Philipp IT 
(nad) Katharinens Weifung) hingehalten, bis er endlich ver⸗ 
zweifeln allen ‚Öffentlichen Gefhäften entfagte und fich nach 
Bean zuruͤckzog. Der Prinz von Eond6 hingegen (keines⸗ 
wegs geneigt feine Anfprüce und bie Ausficht auf Macht 
und Ruhm gutwillig aufzugeben) verfammelte feine Freunde, 
und bie heftigeren. unfer ihnen fimmten dafür: man möffe 
den Prinzen von Geblüt die ihnen zukommende Stellung 
werfehaffen °), und den Koͤnig nöthigen Falls mit Gewalt aus 
Der. ietigen unheilbringenden Abhängigkeit befreien. Unwich⸗ 
tig erſchien ihnen der Eimwand: daß der König, deſſen Min 
derjährigkeit ſpaͤteſtens mit dem funfzehnten Jahre zu Ende 
gehe, die. Leitung her Gefchäfte Übertragen Zönne vorm er 
wolle, unb baß keineswegs bie nächften Verwandten immer 
Vormänder ober Geichäftöträger gewefen wären. Mehr Wirs 
kung that der Wiberfpruch des Admirald Goligny: ohne Geld, 
Zeſtungen, Mannſchaft und eine fehr große Zahl zuverläffiger 


1) Garnier XXVIN, 116. 121, 140. 
9) Castelmmu LXIU, 97. 
3) Davila I, 27. 
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1559. Anhänger, führe jebe Heftige Maafregel ind Verderben; ja 
felbft wenn dies Alles zur Hand wäre, blieben Klugheit, 
Borſicht und Mußigung ſchlechterdings notwendig. Überhaupt 
fe der Wortheil bex Prinzen eine zu einfeitige und ſchwache 
Grundlage fie. eine ‚große Unternehmung; man nlıffe fich 

. mit ben Refornurten äinigen; und überhaupt bie Teligion 
als Triebfeder und Beweggrund darſtellen. Mährenb aber 
Manche nur die Ausführbarkeit der Plane pruften, unters 
fachten bie Huguenotten auch ihre Rechtlichkeit: fie wollten, 
obgleich graufam verfolgt, ihrem” Glaubensbekenntniſſe term 
bleiben '), worin es hieß: „wir halten alſo bafür, man 
muͤſſe den Gefegen und Anordnungen ber Vorgeſetzten gehor⸗ 

chen, Abgaben zahlen, jeber anbern Pflicht nachkommen, und 
fich der Obrigkeit, ſelbſt wenn · ſie nicht vehtgläubig (infi- 
dele) wäre, mit gutem und freiem Willen unterwerfen, ba= 
mit das Bei; Gottes ganz ungefidet bleibe. Wir veräbe 
ſcheuen alfo diejenigen, welche ale Obrigkeit verwerfen, Ge» 
meinfchaft und Gleichheit der Güter einführen und bie-Dxbs 
nung ber Rechtspflege umftürzen wollen." 

In diefer Lage befragte man bie angefehenfien Soues⸗ 
und Rechtsgelehrten Frankreichs und Deutſchlands: ob man, 
da alle Bitten und Vorſtellungen an dem König ohne Erfolg 
blieben, weil er ganz in den ‚Händen ber Guiſen fey *), des 
ven unhellbringende Gewalt abwehren und ihnen entgegenttes 
ten birsfe, ſofern Nichts gegen ben König, die Prinzen von 
Gebluͤt, die Verfaſſung und Ordnung bed Reiches geſchehe 
Sobald man ſich der Guiſen bemaͤchtigt habe, wolle man 
ſogleich bie Krichsſtaͤnde berufen, bamit fie vor biefen. vom 
ihrer Verwaltung Rechenfchaft ablegen koͤmnten. — Als hier⸗ 
auf beifälige Antworten. eingingen, fofern bie Unternehmung 


1) Bera I, 185, Abfag 40. Calvin fagte nur (Institut, IV, 
10, 8) Constitutiones hominum verbo Dei sunt contrariag, quae 
ad verum Dei cultum finguntur pertinere, et quibus servandis con- 
scientiae obligantur, quasi observatu nevessariae eszenf. 


2) Beza I, 249— 250, 
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nus wiber ungerechte Gewalt gerichtet und von einem Prin⸗ 1559. 
zen geleitet fey, als die Verfolgung erneut und ber oben er: 
wähnte Parlamentsrath Dübourg, am 2iften Decamber 1559 
grauſam hingerichtet warb, Fam es zu einer engeren Verbin⸗ 
dung von Unzufriebenen aller Art, welche unter dem. Namen 
der Berfchwörung von Amboife befannt iſt ). Viele ber 
Theilnehmet wurden geleitet von ber reinſten Liebe zu König 
und Vaterland, Andere von Ehrgeiz, noch Andere von Rach⸗ 
ſucht, ober der Luft an Neuerimgen überhaupt. Unter ber 
ausdrucklichen Boransfegung: daß Nichts gegen den Staat 
und die koͤnigliche Zamilie unternommen und beabfichtigt 
werbe, verfprach ber Prinz von Eond6 feinen Beiſtand; und 
in einer am erſten Februar 1560 zu Nantes gehaltenen Vers 1560. 
fanmlung, warb jene Bedingung feierlich anerfannt und zum 
Grunde gelegt. Conds “begab ſich it an den Hof um bei 
der Ausführung zur Hand zu ſeyn; Coligny dagegen in feine 
Heimath nad Ghatillon, weil ihm, und mit großem echte, 
der Plan uͤbereilt und gefährlich erſchien. Mehre hundert 
Menſchen, von denen die meiften in das Geheimniß gezogen 
waren, ſollten ſich nämlich von verfchievenen Seiten nach 
Blois begeben amd um freien Gottesdienſt bitten; hierauf, 
nach der wahrſcheinlich Karten Zurückweiſung, aber gewaffnet 
zuſammentteten, die Guifen ftürzen, Gonde an bie Spige 
der Gefdpäfte flellen und jene Witte mit Gewalt burdfeben. 
Es ift weit mehr zu verwundern daß ber Plan fo lange vers 
ſchniegen blieb, als daß es endlich ein geroiffer Avenelle für 
feine Pflicht hielt, dem Hofe davon Anzeige zu machen. 
Der Kardinal von Lothringen erſchrak, vielleicht im Bewußt⸗ \ 
feyn der groͤßern Schuld, aufs Höcftes Franz von Guife 
dagegen ſah tichtiger und beſchloß die, nur ſcheinbar ungln- 
fligen Verhaͤltniſſe, zur Exhöhung feiner Macht zu benutzen. 
& führte den Hof nach dem ſicherern Amboife, wiberfprady 
aber beharrlich allen Vorfchlägen ben Plan zu hemmen, oder 


1) Conde J, 262. Thuan, XXI, 10; XXIV, 17. Belcar. 
926. Vieillev. XXXI, 276, Serres 81. Lacret, I, 340. 
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1560. zu unterbrüden. Ungelbt, ohne Führer, ohne gehörige Waf: 
fen, koͤnne die Menge. nichts ausrichten; wol aber erfahre 
man Abfihten, Theilnehmer und Zufammenhang weit beffer, 
und errege nicht den Verdacht um eigener Zwecke willen eine 
Verfolgung begonnen zu haben. Nur dem Könige erregten die | 

Guiſen vorfäglich folche Angft, daß er den Herzog Franz um | 
Seneraltieutenant des Reichs mit, faft unumfcpränkten Bol 
machten ernannte. Nicht bloß alle Beamte, fondern auch 
Barone und Prinzen wurden ihm unterworfen, und er burfie 
firafen ohne Beobachtung ber geſetzlichen Foͤrmlichkeiten '). 
Katharine ſah dieſe Maaßregel fehr ungen; weil fie aber 
diefelbe igt weber hintertreiben konnte, noch mit ben Gaifen 
brechen wollte, fo tröftete fie fich durch die Hoffnung: der 
Haß wegen aller bevorftehenden Gewaltſamkeiten, werbe jene 
allein treffen und bes Königs Macht in günſtigern Auges 
bliden bergeftellt werben. 

As die erften Huguenotten unbewaffnet nahten, (dem 
viele wußten kaum daß noc von etwas Anderem, als von 
Uberreichung einer Bittſchrift die Rebe fey) ſchickte ihnen der 
König den Herzog von Neverd entgegen, und fimfzehn ber 
Edelſten kamen, nach Verſprechung ficheren Geleites, mit 
ihm um ihr Anliegen vorzutragen *). Kaum aber waren fie 
bei Hofe angelangt, fo wurben fie wortbrücig verhafte, 
gefoltert, hingerichtet und gleichzeitig bie andern, unbedacht⸗ 
fam Aahenden Abtheilungen der Verbimdeten überfallen, 96 
ſchlagen und zerſtreut. Renaudin, ein Hauptführer, farb 
fechtend, unter den zahlreichen Gefangenen wurden einzelne 
zu weitern Belenntniffen aufgefpart, bie meiften in aller Eile 
gutentheils in Gegenwart des Hofes, nach auegeſtandener 
Marter, geräbert, erfäuft ober gehängt. Über 1200 Men⸗ 
ſchen, Katholiten und Proteftanten in buntem Gemiſch, folk 
len auf biefe Weife ums Leben gekommen feyn°). Zur Rechts 


1) Sans forme, ni figure de procds. Castelnau 53, 
2) Ib. 50. Vieilleville XXI, 271. 
: 3) Mezerai V, 20. Forbes I, 878. 
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— fo grauſamen Verfahrens behaupteten bje Sat 1560. 


: bie Verfhwörung fey gegen den König und bie 
Far Familie gerichtet geweſen; fie habe ben Umſturz 
der Monarchie, fowie die Grimbung eines Freiſtaats nach 
Art der Schweiz bezwedt :). Als Conds aͤhnliche Vorwürfe 
ſelbſt aus dem Munde des Königs hören mußte, bat er, 
Th in öffentlicher Verſammlung vertheibigen zu dürfen *). 
Anftatt aber, wie man erwartete, demüthig nachzugeben, ers 
klaͤrte er (nur den König, feine Mutter, Gemahlinn und 
Brüder ausgenommen) jeden ber obige behaupte für einen 
ſchaͤndlichen Luͤgner. Guiſe, abgeneigt es bei ber Entfernung 
feiner übrigen Gegner, ist. zu einem Kampfe ober Bruche 
kommen zu laſſen, nahm nicht allein keine Kenntniß von 
diefem verſteckten Angriffe, ſondern äußerte: ex hege diefelbe 
Überzeugung und fey bereit fie für Conds mit den Waffen 
zu verfechten. Nach ſolch einer Erklaͤrung glaubte diefer, er 
babe fr feinen Ruf genug gethan und entfernte fid vom 
‚Hofe; die Sieger hingegen zeigten ſich fo beſcheiden, ja aͤngſt⸗ 
id, daß auch Argwoͤhniſche nicht mehr an böfe Abfichten 
glaubten, fondern voransfegten: die Guifen wollten mit Huͤlfe 
der Stände, Mißbraͤuche abftelen und annehmliche Vergleiche 
herbeiführen. Im Wahrheit aber ging deren Hauptabſicht 
dahin, alle ihre enttommenen Gegner liſtig zu verfammeln 
und dann mit Gewalt zu filrzen. Gem hätte Katharine, 
welche jeve Erhöhung der Macht Guifes fürchten mußte und 
als ein fremdes Weib von ben Ständen Nichts hoffen 
konnte, bie Berufung ber legten hintertrieben 2) 3 um jedoch 
ihren Feinden nicht ganz rathlos gegenüber zu ftehen (denn 
der Kanzler Dlivier war ben 28ften März 1560 zum Theil 
wol an Gram tiber das Unglüd ber Zeiten geftorben), ſcheint 
fie dapin gewirkt zu haben, daß Hospital deſſen Stelle erhielt °). 
1) Beza I, 26%. Thuan. XXV, 1. Castelnan 56, 94. For- 
bes I, 858. 
2) Brantome III, 74. . 
3) Cond6 I, 14. Beza I, 268, Belcar. 926, 987. Thuan. 
XXIV, 20, 24. Londorp I, 115. 
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1560. Michael Hospital war 1506 zu Xigueperfe in Aus 
vergne geboren, kam nebft feinem Water, einem Arte, in 
Karl von Bourbons Dienſten nach Italien, ſtudirte in Tou⸗ 
louſe und Padua, und erhielt, (ein Beweis daß er ſich ſchon 
damals auözeichnete) die Würde eines Auditors ber Rota in 
Rom. Nach der- Rüdkehe in fein Vaterland warb er almaͤ⸗ 
ig Sachwalter, Parlamentsrath, koͤniglicher Bevollmaͤchtigter 
bei bee Kitchenverfammlung in Bologna, Geheimerath, 
(maitre den requätes) Vorſteher des Finanzweiend, und 
endlich Kanzler '): Unter Franz I und Heinrich IE Hatte er 
fih nicht Immer der Aufträge entfthlagen koͤnnen, welde dem 
geroöhnlichen Gang der Rechtöpflege nur zu oft ſtoͤrten; und 
vielleicht hielt man ihm deshalb flr ſchwaͤcher und beugfamer 
als er war Jetzt erft entwidelte er bie ganze Größe ſei⸗ 
ned Geified und Charakters. Gelehrſamkeit, Klugheit, Würde, 
Unbeſtechlichkeit ftanden in feltenem Bunde; mit feſtem, un⸗ 
gebeugten Gemüthe, mit helvenmüthiger Ausdauer, kaͤmpfte 
ex gegen bie Frevel und Leidenſchaften aller Parteien »). Ex 
befaß (was faft alen, auch ben talentvollſten Machthabern 
jener Zeiten fehlte) wahrhafte Tugend, und ward deshalb 
von Vielen gehaßt und verfolgt, von Keinem gering geachtet. 
Sein erſtes großes Verdienſt ais ‚Kanzler beſtand darin, daß 
er ein, nach den Forderungen des Kardinals von Lothringen 
im Mai 1560 bereis entworfenes Geſetz, über die Einfüh⸗ 
rung ber Inguifition zu hintertreiben wußte *); wogegen er 
nicht verhindern konnte daß bie Unterfuchungen über Ketzerei 
den Parlamenten abgenommen wurden und in bie Hände ber 
Biſchoͤfe kamen. 


1) Vie NHopital. Amsterd. 1762 

2) Garnier XXVII, 187, 284 Aubigns I, 129 behauptet, 
Hospital habe am ber Verſchwoͤrung von Amboife Theil genommen, 
was um bie urſpruͤngliche Schuldloſigkeit der Unternehmung darzu⸗ 
thun, beitragen würde, 

3) Thuan. LVI, 18. 

4) Serres 98, Thuan. XXV, 5, Mezerai V, 24. 
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Zum 20ften Auguft 1560 berief man noch nicht die 1560. 
Reichöftände, fondern zuvoͤrderſt nur eine Verfammlung aus⸗ 
erwählter Großen, Abgeorbneten und Räthe nach Fontaine⸗ 
bleau; Navarra und Conds entfchuldigten indeß ihr Außen⸗ 
Bleiben. Nachden der König und die Königin Mutter 
Zeben aufgefordert hatten unverhohlen feine Meinung zu fagen, 
ſprach Hodpital im Allgemeinen Aber die Verhäftniffe, und 
ber Herzog von Guife legte Mechenfchaft uͤber das Kriegs⸗ 
weſen, der Karbmal von Lothringen über die Finanzen ab. 
Herftellumg der Einigkeit in der Religion, und Zilgung ber 
Staatöfgulden ohne neue Auflagen, wurben als Hauptges 
genſtaͤnde der Berathumg bezeichnet. Am folgenden Tage, den 
21ften Auguft, überreichte der Admiral Coligny '), (unter 
heimlicher Iufttmmung Katharinens) Namens ber Huguenot⸗ 
ten eine Schrift des Inhalts: fie bäten, man möge fie nicht 
ungehört verbammen, fondern ihre Lehre prüfen und ſich 
überzeugen daß fle treue, gehorfame Unterthanen wären. 
Beforgniffe tiber Ihre geheimen Zufammenkinfte würden am 
beften abgefchnitten wenn man ihnen Öffentlichen Gottesbienft 
verflatte, ober bis zur Entſchridung einer franzoͤfiſchen Kir⸗ 
henverfammlung, wenigftend alle Verfolgungen einftelle und 
jeden bei feinem Glauben laſſe *). — Kühn fügte Coligny 
hinzu: „wohl 50,000 Denfchen find bereit diefe Bittſchrift 
zu unterzeichnen. Übel aber iſt e8 wenn ber Herrſcher das 
Bolt, und dies jenen fürchtet, wenn man fiy von alten 
Gefegen entfernt und ben König mit Wachen umtingt, ſtatt 
ihn zu belehren und in vichtigen Anfichten zu befeſtigen.“ 
Franz H, wahrſcheinlich zur Verſtellung angewiefen, nahm die 
Bittſchrift höflich anz Guiſe aber, fuͤhlend wem der Angriff 
Colignys gelte, ermieberte: „nicht unter Furcht und Haß 
wird ber König erzogen, fondern ımter weifer Leitung.' Durch 
die Raͤnke einiger Frevler, welche dorgeben ihre Verſchwoͤ⸗ 


1) Sur raaurades de la reine. Tavannes XXVI, 87. Fo- 
pelin. I, 19%. Aubigus 1, 181. 
2) Beza I, 276. Thuan. XXV, 10. 
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1560. rungen wären nur gegen beffen Käthe gerichtet, iſt es aber 
dahin gelommen, daß man ihn mit ben Waffen fügen 
mug." — Etliche, wie der Biſchof von Valence und der 
Erzbiſchof von Vienne, klagten itzt laut uͤber die Maͤngel der 
Geiſtlichkeit und des römifchen: Hofes; wogegen Andere bes 
haupteten: nach ber Lehre ber Reformirten habe ber König 
keine Macht und Fein Recht wider den Willen des Volkes, 
jeder Geiftliche mache den Biſchof, die Bibel fchreibe Feine 
Abgaben am Edelleute vor und es fey thöricht ſich die eher 
malige Sklaverei länger gefallen zu laffen *). Am beftigften 
erklaͤrte der Karbinal von Lothringen; jene Bittſchrift fey ver⸗ 
wegen, Pegerifch und ſchaͤndlich, ja wer den Neuerern Kits 
hen einräume, verdiene die ewige Verdammmiß, — Um ber 
immer mehr fleigenden Unruhe ein Ende zu machen, befahl 
ber König: es folle nach der gefeglichen Ordnung abgeflimmt 
werben, wobei fi die Minderzahl für eine franzoͤſiſche Kir⸗ 
cherwerſammlung erklaͤrte, bie Mehrzahl dagegen (nebft den 
Suifen) daB Anſchließen an bie tridenter und bie Annahme 
ihrer Befchlüffe verlangte. Einftimmig wünfchten Ale, man 
möge Reichöftände berufen, was benn auch am Ziflen Auguft 
geſchahe ?). . 

In ber Bwifchenzeit betrieb ber Kardinal von Lothringen 
fehr eifrig: daß ein ſtteng und verfänglich gefaßtes Glaubens⸗ 
befenntniß erft allen Ordensrittern und hohen Beamten, hier⸗ 
auf durch ben Kanzler allen Richtern, und durch dieſe end⸗ 
lich allen übrigen Einwohnern vorgelegt werde’). Wer ſich 
weigere es zu befchwören, verliere feine Stele und koͤnne 
ohne weitere Formen als überführter Ketzer "verbrannt wer⸗ 
den. Die nächften Ereigniſſe hinderten jedoch bie Ausführung 
dieſes heilloſen Planes. 

2a Sague, ein Diener Navarras, eröffnete um dieſe 
Zeit ben Machthabern gar viel über die gefährlichen Abſich⸗ 


1) Sarpi 441. Montinc XXIV, 21%, Bena I, 276-284. 
2) Popelin. I, 202. 
3) Bexa I, 388. 
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ten ber Bourboniden, unb ein, obgleich mißlungener, vet 1560. 
auf bie Stadt Lyon erhöhte bie Beforgniffe des Hofes. Auch 
lehnten jene Prinzen bie dringende Einladung fi zum Kös 
nige nach Drleans zu begeben, Anfangs unter mancherlei 
Vorwaͤnden ab, und änderten erſt fpdter aus Gründen biefen 
Beſchluß. Sie waren nämlich in ihren eigenen Landen vor 
Töniglichen und fpanifchen Soldaten nicht fiher, wollten den 
Schein vermeiden als hätten fie ihre Partei ganz aufgegeben 
und firchteten, abwefend am erfien verurtheilt zu werben. 
Auch) fühlten fie ſich (befonders Navarra) Feinesweges in ers 
beblicher Schuld ımd glaubten: ein italienifch Weib und zwei 
Ausländer würden gegen fie, bie nächften Prinzen von Ges 
* Diät, nichts Ungebührliches wagen. Kaum aber waren beibe 
am 3ften Oktober 1560 in Drleand angelommen, als Condé 
gefangen gefeht, und Navarra geringfchägig behandelt ward !). 
Ja der Plan der Guifen ging, laut be Thou, bahin: jener 
folle eifigft hingerichtet, dieſer eingefperrt werben, und fofem 
die Anklage auf Hochverrath nicht audreiche, laffe fih bie 
wegen Kegerei zu „Hülfe nehmen *). Katharina von Medici 
(welcher die Guifen für Beiſtimmung zu diefem Plane bie 
größten Verſprechungen machten) mochte nach ihrer Weile 
ſchon berechnen, wo ber meifte Vortheil zu erwarten ſey? 
als Hospital ihr mit Nachdruck vorftellte: die Bourboniden 
hätten das größte Intereſſe an ber Erhaltung des Reiches 
und wirden, wenn fie fi ſchuldig wüßten, nicht freiwillig 
nach Hofe gekommen feyn. Unleugbar habe man ebenfalls 
gegen biefelben gefehlt; weshalb Katharine, durch Begümſti⸗ 
gung graufamer Maaßregeln alles Vertrauen verlieren müffe, 
und fi (möchten die Angeflagten, insbefondere Navarra, 
ſchuldig oder unſchuldig befunden werben) für bie Zukunft 
jeden Falls in die uͤbelſte Lage verfehe. 
Seitdem fuchte Katharine die Guifen als Urheber des 


1) Thoun. XXVI, 6. 
2) Serres 114. Garnier XXVIII, 545, 562. Meser. V, 88 
Matthieu IV, 228. 
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„1560. Gefäigenen barzuftellen, während biefe auf Beſchleunigung 
bed Prozeſſes drangen. Condé hingegen (welcher Feinen Aus 
. genblid den Muth verlor, uud ſich aufs beftigke gegen feine 
Verfolger ausſprach) behauptete: er koͤme nur von dem Par« 
Iamente zu Paris ımter Theilnahme alles Paird gerichtet 
werden. Statt ihm dieſe gefegliche Forderung einzuräumen, 
erklaͤrte man: jeder Schweigende gelte für überführt. Hier⸗ 
auf verſtand er ſich dazu, einem koͤniglichen Mathe außerges 
richtliche Antwort und Auskunft zu geben,. und auf den 
Grund diefer Vernemungen ſprach man bad Todesurtheil 
über ihn, und verwarf feine Berufung an eine unpartelifche 
Behörde und ben beffer zu unterrichtenden König '). Von 
allen Beifigern des angeblichen Gerichts, verweigerte nur der 
Drbensritter Sancerre (obgleich Katholit und Freund ber 
Guifen) gleihwie Hospital, bie Unterfchrift des Urtheils. 
Weder ihr Weigern, noch Katharinens Schwanken, noch die 
Hoffnung auch den Konnetable zu fangen, duͤrfte bie Voll⸗ 
ziehung des Spruches hintertrieben haben, wenn nicht König 
Franz am 5ten December 1560 unerwartet geflorben wäre. 
Denn obgleich fein . eilfiähriger Bruder und Nachfolger 
Karl IX fo wenig zu vegieren im Stande. war ald er, ftellten 
ſich doch die Verhältniffe anders. Der Einfluß ber Guifen (als 
Dheime ber regierenden Königin) hörte auf, die Bedeutung 
der Königin Mutter flieg, und bie Anfprüche der Bourbos 
niden flelten fih in ein neues Licht. Died voraudfehend 
hatten bie Guifen den König auf feinem Zobtenbette erklaͤren 
laſſen: alle Maafregeln gegen Condé, wären buch ibn, 
wider ihren Rath ergriffen worden. hieran reihte ſich beffen 
Befreiung ?), ja am 2aſten Auguſt 1561 (eilf Jahre vor 
der parifer Bluthochzeit). föhnte er fih, in Gegenwart des 
Hofes, mit Guife aus, und warb fpäter vom parifer Parlas 
mente und ben Pairs feierlich und um fo eher für unſchuldig 


1) Castelnau 115. Serres 120. 


2) Popelin. I, 256. Pasquier letir. IV, 8. Beza I, 400, 405. 
Garnier XXVI, 588. 
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erflärt, da Riemand ihn ist anklagte. Katharine, welche vor 1560. 


ausfetzte fie werbe wenigfiens eine Partei fir fich gewinnen, 
wenn deren zwei nebeneinander fländen, berief igt den Konnes 
table Montmorency zuruͤck und machte ben Huguenotten 
große Hoffnungen, weshalb ber Admiral Goliguy lebhaft für 
fie wirkte‘). Das Exgebniß gar vieler Verathungen und Ber: 
handlungen war folgendes: die Königinn Mutter tritt an bie 
Spige der Regierung, ber König von Navarra wird Präfis 
dent bes Raths und Generallientenant des Reichs; ber Kommes 
table, Dberfelbhere der Heere; der Herzog vom Guiſe, Groß: 
meifter des Palafted; der Kardinal von Lothringen, Finanz: 
minifter. Die biöherigen Statthalter der einzelnen Landſchaf⸗ 
ten bleiben in ihren Ämtern. Alle Eingaben ans dem Ins 
nem bed Reiches werben an Navarra gerichtet, welcher dar⸗ 
über der Königin Vortrag hält und nach ihren und bes 
Geheimenzathes Beichlüffen, Befcheid ertheilt. Der auswaͤr⸗ 
tige Briefwechfel kommt zuerfl an die Königim, und durch 
fie an den König von Navarra. Im Abweſenheit jener. hat 


ex, und nachſt ihm ‘der Kometable ben Yorfig im Gehei⸗ 


Ale dieſe Befchlüffe hatte man gefaßt ohne die Staͤnde 
zu befragen, welche fich zwar ſchon vor dem Tode des Kö— 
nigs verfammelten, aber erſt am 13ten December durch ben 
Kanzler Hospital eröffnet wurden. In feiner Rebe fegte er 
die Beſtimmung und ben Nuten ber Reicheſtaͤnde lichtvoll 
auseinander, und ging dann auf die Lage der öffentlichen 
Angelegenheiten, ber Finanzen und ber Religion über. Im 
letzter Beziehung fagte er unter Anderem: „das Chriſtenthum 
iſt weber durch die Waffen gegründet, noch durch biefelben 
zw erhalten und ausjubreiten ?). Mehr als,die Strenge, wird 
die Milde, werben Lehre, Bitten und Ermahnungen wirken. 
Laßt die Namen bes Auftuhrs und der Parteiung, Lutheraner, 
Hugumotten, Papiften ganz fahren, und den Namen Chris 


1) Davila II, 67—69. Tavannes XXVII, 49, Bexa I, 473, 
2) Castelnau 184, Mezer. V, 37. 
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1560. fen nicht veränbern, ober ablegen.” — Das fonberbare, ja 
verkehrte Gebot König Franzens, auf der Gtänbeverfamms 
lung gar nicht von Religiondangelegenheiten zu fprechen, war 
hiedurch, und mit Recht vernichtet *); allein Hospitals 
Außerungen- genuͤgten ben Eifrigern Feiner Partei und man 
bob tabelnb einige ſchwaͤchere Seiten jener Rebe hervor, wähs 
rend man bad Höchfte und Wuͤrdigſte in derfelben zu begreis 
fen außer Stande war. Deshalb fagt felbft der Geſchicht⸗ 
fehreiber Beaucaire *) (fonft ein verfländiger Mann): „Hoss 
pital ift zwar gelehrt, aber feiner Religion zugethan, ober, 
damit ich die Wahrheit fage, ein Atheift!" — Fuͤr jedem 
Stand trat igt ein Redner auf, und Peiner unterließ bad 
zue Sache Gehörige, mit fremdartigen Dingen zu umhüllen 
und ganz unpaffende Gelehrfamkeit zur Schau zu legen. 
Der Redner des britten Standes klagte viel über bie Uns 
wiffenpeit und fehlechten Sitten der Geiſtlichen, und brang 
auf bie Nothwendigkeit einer Kiechenverbefferung. Der Red⸗ 
ner des Adels legte biefem Stande große Wichtigkeit bei, 
leitete ihn von Mofes und Romulus her, und forderte man 
folle nicht deffen Reinheit trüben und feine Vorzüge mindern, 
indem man foviel Bürgerliche darin aufnehme und ihnen uns 
angemeffen die Gteuerfreipeit ertheile. Andere Yußerungen 
des Rebnerd waren gegen bie Geiſtlichkeit, und die Ausdeh⸗ 
nung ihrer Mechtöpflege gerichtet ); zum Schluffe empfahl 
er häufige Berufung ber Stände und Berudfihtigung ihrer 
Vorſchlaͤge. Der Biſchof von Autuͤn endlich, leugnete als 
Redner ber Geiſtlichkeit die gerügten Übel, drang auf unbes 
dingte Feſthaltung bed Beſtehenden und auf ſtrenge Beſtra⸗ 
fung der Keger. 

In getrennten Verfammlungen ftellte jeder Stand feine 
Wuͤnſche, Erinnerungen und Befchwerben zufammen (die 
Eingabe des dritten Standes zählte allein 350 Punkte), und 


1) Castelnan 118. Popelin. I, 218— 229, 
2) Belcar. 987, 952. 
3) Thuao. XXVIT, 3. Serres 126. Aubigne I, 148, 
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aus ben verfcyiebenen Entwuͤrfen follte eine allgemeine Dars 1560. 
ſtellung angefertigt werben. Dies erfchien indeß um fo we 
niger möglich, ald ſich ſchon in jedem einzelnen Stande ents 
gegengefegte Anfichten hervorthaten. Einige Edelleute z. B. 
drangen auf bie heftigften Maaßregeln wiber bie Proteftans 
ten !), andere empfahlen Duldung, noch anbere forberten 
völlige Gleichſtellung mit den Katholiken; und ähnliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten zeigten ſich bei den Fragen Über die Vormumd⸗ 
ſchaft des Königs, die Stellung Katharinend und Navarrad 
uf. w. Gleichzeitig wirkte gar mancherlei von außen auf 
die Stände; bie Reformirten z. B. flellten vor: fie wären 
ruhige Bürger und trügen willig alle Laften, während fie 
ärger behandelt würben als die Ehriften in ben Ländern des 
tintifhen Sultans. Das Parlament hingegen erflärte zwei 
Religionen fir unerträglich in einem Staate, und ber Komne⸗ 
table behauptete ſtandhaft: jede Veränderung in ber Religion 
führe auch Veränderungen im Staate herbei ?). 

Mehr aber, als an allen Vorfchlägen uͤber kirchliche 
Angelegenheiten, lag den Machthabern daran von den Staͤn⸗ 
den Hülfe gegen bie bringende Sinanznoth zu erhalten. Es 
ergab fi, dag man während ber Regierung Heinrichs II 
(neben fleigenden Abgaben und bem Verkaufe vieler Krongü⸗ 
ter) über dreiumdvierzig Millionen Livres Schulden gemacht 
hatte. und zu ihrer Verzinfung und Tilgung um fo weniger 
Gerd vorhanden war, ald bie laufenden Ausgaben jährlich 
zwei und eine halbe Million mehr betrugen als die Einnah⸗ 
me >). Alle bereitö angewandten Mittel, z. B. Rüdnahme 
der Geſchenke früherer Könige, Herabſetzung der Binfen von 
ſechezehn bis fünf vom Hundert, Verringerung ber Heeres 
und Hofſtaates, Vernichtung von Anwartfchaften u. bera!. 


1) Garnier XXIX, 2, 70, 108, 118, 125, 185. Bexa I, 
47, 427, 

2) Berres 181, 182, 

8) Gamier XXVIII, 7090; XXIX, 182, Popelin, I, 192. 
Bodin I, 105. Casteln, 285, 
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4560. führten (ungeachtet fie zum Theil ſehr hart und gewaltfam 
waren) keineswegs zum Ziele. Die Stände, welche unter 
Angabe vieler Gründe, faft bie Aufhebung aller Steuern 

- verlangt hatten, waren hoͤchſt unzufrieden ald man ihnen jet 
die Übernahme neuer Laſten fo dringend zumuthete, und ers 
klaͤrten mit großer Sreimüthigkeit: wenn bie Könige gezwun⸗ 
gen gewefen wären, ihre Unternehmungen nach ihren Einnahs 
men abzumeffen, würben fie ‚Herz und Hand vor Eingriffen 
in die Freiheit ihrer Nachbarn, umd in bie Geldbeutel ihrer 
Untertanen bewahrt haben :). — Während etliche Abgeords 
nete daran dachten, bie Keichsſchulden durch Einziehung 
geiſtlicher Güter zu tilgen, hielten ſich bie meiſten zum Aufs 
legen neuer Steuern nicht für berechtigt ?), doch fanden zus 
legt noch einige Bewilligungen ftatt, woran fi, aus Furcht 
größeren Einmiſchens, die Auflöfung der Stände mit ber 
Weilung anreiptes fie folten für den Fall einer — 
neuen Einberufung umfaſſendere Vollmachten mitbrirg 
Daher fprachen Viele: es ift eine alte Tpochet, weide üb 
kluge Franzoſen beherrſcht, daß Nichts das Bolt fo fehr er 
leichtern Tonne, als fländifche Verfammlungen 2). Im Ges 
gentheit thut ihm, aus unzähligen Gründen Nichts mehr 
Schaden, und Ende und Ausgang aller Beratungen iR im⸗ 
mer die Auflegung neuer Laflen. 

Am zufriedenfien Über bie augenblidtiche Lage der Dinge 
war Katharine von Medici: denn fie glaubte alle Parteien 
in ein ſolches Gleichgewicht geſtellt zu haben, baß Feine ihr 
gefährlich werden, ober bie Gntfcheibung fireitig machen 
koͤnne. Bald aber entftanden Schwankungen unb Reibungen, 
wicht ohne erhebliche Folgen. Die Guiſen nämlich (welche 
feit Franzens Tode am meiſten an Einfluß verloren hatten) 
überzeugten fi, nur als eifrige Beſchuter der katholiſchen 
Religion, die alte Bedeutung wieder gewinnen zu koͤnnen; 


1) Gamier XXVIIT, 409; XXIX, 178, 154, 
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und auf ähnliche Weiſe ward Condé, ‚im fchmerzlicher Erins 1560. 
nerung am jene peinliche Anklage, zu ben Huguenotten hin⸗ 
getrieben. Einverſtanden mit Goligny (den Fein perlönlicher 
Bed‘, ſondern Überzeugung von der Tahrheit und Gerech⸗ 
tigfeit der Sache antrieb) fuchte er ben Konmetable umzus 
ſtimmen. Allein obgleich Condoss Frau eine Nichte deſſelben 
und die Chatillons, Söhne feiner Schwefter waren, behartte 
Montmorency auf feiner undulbfamen Anfict *). Hierauf bes 
trieben jene heimlich den Vorſchlag: man folle bie Geſchenke 
voriger Könige zur Bezahlung der Keichsſchulden einziehen, 
und hofften hieburch ben Konnetable zu fchreden, umb bie 
Guifen, Diane von Poitierd, ſowie andere Gegner vieler 
Güter. zu berauben. Statt deffen wandten ſich die Guiſen 
mit Lift, Herablaffung und Unterwerfung an Montmorency, 
und flelten ihm (unterftligt von Diana und dem Marfcalle 
©. Andre) nachdruͤcklichſt vor: es fey Unrecht: wenn er für 
eine falfche Religion, ein fremdes Weib und im Widerſpruch 
mit frühern Gefinnungen, fprechen und handeln wolle. So 
tam unerwartet eine Ausföhnung biefer alten, mächtigen 
Gegner zu Stande, worliber Katharine dergeſtalt erſchrak 
daß fie ſich enger an Navarra anſchloß und Hospital ers 
laubte im April 1561 ein Gefe zu entwerfen, welches den 1561. 
Bekennern beider Religionen Schutz bewilligte, und ben Vers 
bannten und Entflohenen die Ruͤckkehr erlaubte. Weil man 
daffelbe aber ımmittelbar ben niebern Gerichten zugefandt, 
nicht dem Parlamente vorher zur Prüfung vorgelegt hatte *), 
erhob dies große Klage, und noch mehr wirkten bie Beſchwer⸗ 
den der katholiſchen Machthaber, als bie Huguenotten (flatt 
des neuen Glüdes mit Mäßigung und Dankbarkeit zu genies 
fen) fi an manchen Drten übermäthig zeigten, Kirchen 
ylinberten und Geiftliche vertrieben °) Weber Katharine 
noch Navarra wollten ſich als offenbare Befchhger der neuen 


1) Thuan, XXXII, 4. Tavannes XXVII, 50. Davila II, 72. 
2) Garnier XXIX, 254. Vie d’Höpital 98. 
5) Davila II, 75. Conds I, 60, 69. 
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1561. Lehre Fund geben, und fo wurben (hauptfächlih auf Betrieb 
des Karbinald von Lothringen) im Parlamente neue Beras 
thungen Über bie zu ergreifenben Maaßregeln eröffnet. Hos⸗ 
ital fegte in einer Rebe die Gründe für eine gemäßigte Bes 
handlung nochmals trefflich auseinander und fügte hinzu: 
unter beiden Parteien giebt es nichtönugige Leute, Leute 
ohne alle Religion, welche diefe aber zum Vorwande nehs 
men, um Wilke aller Art zu Üben. Ja betrachtet man 
was auf biefer und jener Seite gefchieht, fo möchte man 
behaupten: bei allen Religionöftreitigkeiten führe ber Teufel 
den Vorſitz ). 

Waͤhrend der fortgeſetzten Berathung kamen viele Mei⸗ 
nungen zum Vorſchein: man ſolle allen Huguenotten freien 
Privatgottesbienft verſtatten 2); alle Strafen bis zum Bes 
ſchluß der Kirchenverſammlung ausfegen; bie Unterfuchung 
Lediglich den Geiftlichen überlaffen, die Strafe aber nur bis 
zur Verweifung ſteigern; Kegerei nach wie vor mit dem 
Tode beſtrafen u. f. w. Zuletzt ging vermöge einer Mehr⸗ 
heit von nur brei Stimmen der Beſchluß durch: die Hugues 
notten follten aus dem Lande gejagt, ihnen jeboch erlaubt 
werben ihre Güter zu verkaufen! Mit größter Lebhaftigkeit 
behaupteten die Verurtheilten: um einer fo geringen Stim⸗ 
imenmehrheit willen dinfe man das Unmögliche nicht befehlen 
und das Reich in Unruhe ſtuͤrzen; und mit gleicher Lebhafs 
tigkeit forderte Guife, man müfje das Befchloffene ausfuͤhren. 
Die Königin ließ, zur Beruhigung der aufgeregten Gemüs 
ther, bie leidenfchaftlichen Abftimmungen verbrennen >); fo 
viel aber auch Hospital an dem neuen Gefege vom Julius 
1561 milberte, es lautete noch: Gottesdienſt und Austhei⸗ 
lung ber Saframente findet Tünftig nur nach altkatholiſcher 
Weiſe ſtatt. Strafen früherer Kegerei werden erlaffen, fos 
fern die Angeklagten verfprechen künftig nach Weife der alten 


1) Garnier XXIK, 276282. 
2) Bexa I, 468, Castelnau 189, 
3) Pasquler letir. IV, 10, 
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Kirche zu leben; Unterfuchungen über neue Abweichungen 1561. 
leitet das geiftliche Gericht und übergiebt, fobald ber That \ 
beftand feſtſteht, die DVerurtheilten dem weltlichen Gerichte, 
welches bi zur Entſcheidung der Kirchenverfammlung, Feine 
höhere Strafe ald die Verweifung auflegt '). — Während 
dies Gefeg dem Papfte noch Tange nicht fireng gemug erfchien, 
bat ihn Katharina: er möge den Huguenotten den Genuß 
des Kelchs erlauben, und bewilligte ihnen ein Religiondges 
frräh, wo fie hofften ihre Anfichten fiegreich zu vertheibis 
gen). Diefe Maaßregeln erhielten einerfeitd die Neuerer 
bei guter Laune und. machten anbererfeitd bie argwoͤhniſche 
Seiftlichkeit, der man Gelb abnehmen wollte, williger darauf 
einzugehen. 

Bor Eröffnung jenes Religionsgeſpraͤchs, wozu viele 
Prälaten nach Poiſſy geladen waren, verfammelten fich bie 
Abgeordneten ber beiden anderen Stände zwar nur in fehr 
geringer Zahl (dreizehn für den Abel und breizehn für den - 
Bürgerftand) in Pontoifes doc waren ihre Vorfchläge fo . 
eigenthuͤmlicher Art, daß fie hier eine Erwähnung verdienen. 
Einig zuoörderft erklaͤrten ſich beide Stände über ben Nugen 
ihrer häufigen Berufung, und die Nothwendigkeit einer mils 
den Behandlung der Huguenotten >). Dann überreichte der 
Abel folgendes Gutachten über die Finanzen: Obgleich unfer 
Stand nur Eriegöpflichtig, nicht fleuerpflichtig iſt (alfo keinen 
näheren Theil an dieſem Gegenftande nimmt), hält er es 
doch, um das ihm bezeigte Vertrauen ded Königs zu ehren, 
für feine Pflicht ſich darüber auözufprechen. Bor Allem muß 
die biöperige Verwaltung genau geprüft, das Vergeudete wie⸗ 
dereingezogen, jeber Strafbare geſtraft werden. Zur Tilgung 
der Staatöfchulden kann man unbedenklich die Kirchengüiter 
verwenben: denn biefe find von bem Könige und bem Abel 
gentlich der Geiftlichkeit nur zur Verwaltung übergeben, und 


1) Sarpi 459. 
2) Matthieu V, 246, Serres 142, 
3) Garnier XXIX, 290— 827. 
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1561, eine anderweite Beſtimmung fir gemeinnügige Zwecke erfcheint 
unbedenklich. Hat man auf biefem Wege zwei Drittel der 
Schulden abgetragen, fo theile man das legte Drittel in drei 
Theile, wovon einen bie Finanzbeamten Übernehmen, einen 
die Einwohner der geichloffenen Städte, einen bie übrigen 
Einwohner und bie nicht abeligen Geiſtlichen. Die Staats 
einnahmen von Domainen und Zöllen mag man verpachten, 
die Erhebung und Vertheilung ber Grund⸗ und Perfonens 
fteuer aber den Landſtaͤnden überlaffen, wodurch eine große 
Zahl von Beamten entbehrlich wärrde. Überhaupt folte man 
dieſe nie auf Lebenszeit anftellen und dadurch ficher und Lffig 
machen; fondern, zur Vermehrung des Fleißes und Eifers, 
ihnen nur Aufträge von brei zu drei Jahren ertheilen. Dafs 
felbe gilt von ben Parlamentsräthen, deren Gehalte ſich fügs 
lich auf zwei Drittel bis auf die Hälfte ermäßigen ließen. 

Der dritte Stand machte hinſichtlich ber Finanzen einen 
doppelten Vorſchlag. Der erfle ging dahin: man folle ben 
König zum Erben aller Prälaten und Geiftlichen erflären, 
biefelben nach gewiffen Abfiufungen boch befleuern, alle Eis 
nahmen nicht vefidirenber Pfeimbner einziehen unb ben Bettels 
orben diejenigen Befigthümer abnehmen, welche fie wiber ihre 
Regel befäßen. Laut des zweiten, noch kuͤhneren Borfchlages 
verlangte ber britte Stanb: daß alle geiftlihen Güter zum 
Verkauf geſtellt, und nur aus einigen Kriegälchen gemacht 
werden follten. Die mäßig zu befoldende Geiftlichkeit ges 
rathe hiebucch, ganz angemefien, in Abhängigkeit von ber 
Regierung. 


Um biefe Beit war bereits Alles zur Eröffnung des Re⸗ 
ligionsgefpräch8 vorbereitet. Nur dem Papfie ımb ber tri⸗ 
benter Kischenverfammlung ganz ergebene Perfonen hatten es 
ſchlechthin mißbilligt; wogegen alle anderen Parteien davon 
gänftige, obgleich ſehr verfchiebene Erwartungen hegten. Die 
Reformirten nämlich wollten durch Darftellung ihrer Lehre 

obſiegen; bie Katholiten dieſe widerlegen ober verdammen; 
die Königinn endlich eine Partei durch die andere beſchraͤnken 
und für jebe Bewilligung viel Gelb oder ambere Vortheile 
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erhalten '). Es erfchienen in Poiſſy drei Kardindle, ſechs⸗ 1561. 
undbreißig Erzbiſchofe und Biſchoͤfe, ber ganze Hof, mehre 
Glieder der Stände, zwölf reformirte Geiſtliche umd zweiund⸗ 
avanzig Abgeoronete ihrer Kirche, welche ſchon 21650 Ges 
meinen zählte. 

Der wichtigfle unter allen teformirten Gotteögelehrten 
war Theodor Beza, geboren ben 24ften Junius 1519 
zu Vezelai in Burgund, Er ſtudirte die Rechte in Orleans, 
hegte indeß meit größere Vorliebe fin alte Litetatur und 
Dichtkunſt, und gab eine Sammlung von Gedichten heraus, 
welche er fodter in vieler Beziehung mißbilllgte. Als ein 
ſchoͤner, veicher, geiſtreicher Mann, lebte er in der Jugend 
luſtig, bis eine ſchwere Krankheit feinen weltlichen Sinn dns 
derte. Im Jahre 1548 ging er nach Genf, warb bann 
Profeffor der griechifchen Sprache zu Lauſanne, Tehrte 1559 
nach jener erfien Stadt zuruck und bekleidete daſelbſt bis an 
feinen Tod (13ten Oktober 1605) die Stelle eines Prebigers, 
& war einer der eifrigſten, gruͤndlichſten und wärbigften 
Schüler Ealoind 2); zeigte fich aber in Umgang und Bes 
nehmen fo viel milder und eimmehmenber, daß einige Genfer " 
im Scherze äußerten: fie wollten lieber mit Beza in ber 
Hoͤlle, als mit Calvin im Himmel feyn’). Zum Theil 
dieſer Eigenfchaften wegen warb er zum Hauptredner ber 
Reformirten erwaͤhlt und, wenigſtens Anfangs, In Poiſſy 
aͤußerſt Höflich und zuvorkommend behandelt *). 

Am 9ten September 1561 eröffnete Hospital bie Sigun- 
gen mit einer Rebe, worin er erklärte: bie Verſammlung fey 
für ein Nationalconcilium zu halten und bürfte beffer bie 
Heilung ber gerügten Übel in Frankreich bewirken, wie eine 
Allgemeine Kirchenverfammlung. Das erfle und einzige Mit⸗ 
tel, fo fuhr er fort, iſt jedoch hiebei daß Ihr in Demuth 


1) Besa I, 500, 669. Popella. I, 279. 
9% La Faye vie de Beza. 

8) Masson elogia II, 428. 

4) Calvini epist. p. 158-160. 
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1561. verfahret und nicht bloß Erperlich gegenwärtig, fonbern geiflig 
auch einig feyd. Bu biefer Einigkeit werdet Ihr gelangen, 
fobalb ſich Keiner zu hoch anfchlägt, Gelehrte und minder 
Gelehrte fi) nicht untereinander verachten ober beneiden; 
fobald man ferner alle Spigfindigkeiten und leeren Steit 
bei Seite fegt, und nur Gottes Wort und Chriflum zu ers 
kennen firebt. Auch folt Ihr die Anhänger der neuen Lehre 
nicht für Feinde halten, denn fie find getauft und Chriſten 
gleichwie wir; Ihr folt fie nicht aus Vorurtheil verdam⸗ 
men, fondern fie vielmehr rufen, aufſuchen, ihnen bie Thin 
öffnen, und ſtatt Bitterfeit und Haß walten zu laflen, fie 
in aller Liebe aufnehmen "). — Als die Reihe des Sprechens 
an bie Reformirten Fam, fielen fie auf ihre Knie nieder, und 
Beza’ hielt ein fo feuriges Gebet, daß Ale bavon ergriffen 
wurden. "Nicht minder billigte man die verſtaͤndige, milde 
Weiſe, wonach er, ohme bie Gegner anzuflagen, nur bie 
neuen Anfichten zu vechtfertigen fuchte. Kaum aber hatte 
er, bei Entwidelung der Abendmahlslehre, die Worte aus⸗ 
geiprochen: „Chriſtus Leib ſey vom geweihten Brote fo ents 
fernt, wie der Himmel von der Erbe"; fo entftand bie leb⸗ 
hafteſte Bewegung, und nur mit Mühe erhielt er, gegen den 
Antrag ded Karbinald Tournon, bie Erlaubniß feinen Bor 
trag ungeftört zu beenbigen. 

Im ber zweiten Sigung, ben 16ten September, fuchte 
der Kardinal von Lothringen (dem ein Theologe Despenfed 
Huͤlfe geleiftet hatte) das unbebingte Anfehen der katholiſchen 
Kirche und ihrer Abendmahlslehre mit Gründen und unzaͤh⸗ 
ligen Zeugniffen barzuthun. Auch riefen ihm die Altgläubis 
gen lauten Beifall zu und der Kardinal Tournon bat den 
König, Namens der Berfammlung: er möge bie Reformirten 
fogleich zur Unterfchrift des Bekenntniſſes über beive Punkte 
anhalten, ober fie mit Schande fortjagen. — Hiedurch uns 
gefchredt, erbot ſich Beza des Kardinals Beweiſe aus dem 
Stegreife zu widerlegen; was man jedoch verſchob, weil die 


3) Conds II, 492, Castelnau 148. Sarpi 462. Aubigne I, 147. 
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Sitzung bereits zu lange gedauert habe. Bei ber bitten 1561. 
Sigumg war (vielleicht durch Eimwirkung des mittlerweile ans 
gelangten Karbinallegaten Hippolyt von Eſte) der König 
nicht gegenwärtig, ‚auch wurden Feine Zuhörer eingelaffenz 
denn (fo meinte man) jener bürfte ſich, gleichwie biefe, vers 
führen laſſen, ober bie ‚Hartnädigfeit der Streitenden durch 
ihre Anweſenheit erhöht werben. Die Unterfuchung über die 
Abendmahlslehre ward diesmal -fortgefegt ımd eine Rede bes 
Iefuiten Lainez, worin er bie Macht des Papſtes Über Alles 
erhob und die Reformisten mit. ungebührlich harten Worten 
angriff, von Beza nachdrüͤcklich beantwortet"). Um leiden⸗ 
ſchaftliche Wendungen der Gefpräche noch beflimmter abzus 
fneiden, verhandelten von igt an nur fünfe von jeder Pars 
tei, und biefe brachten auch. eine Abenbmahlöformel zu 
Stande, welche felbft dem Karbinale von Lothringen genügte. 
Die Angſtlichen und die Eiferer bewirkten jedoch, daß fie 
der theologifchen Fakultät in Paris vorgelegt wurbe, welche 
gleich Anfangs gar viel Bedenken, Möglichkeiten und Deus 
tungen darin fand, und fie zulegt als ungenuͤgend, verfängs 
lich und ketzeriſch verwarf. — Wenn man, fo fprachen ist 
Viele, über diefe wichtigfte Lehre ımeinig bleibt, Hilft alles 
Berathen über minder Wichtiges zu Nichts; auch hatte man 
ſich nach drei Monaten in der That. über keinen einzigen 
Punkt verglichen *). Jede Partei fchrieb ſich indeß den Sieg 
zu, und während Pius IV der Meinung beitrat: es bringe 
den Völkern Gift, wenn man aud nur eine Forderung, den 
Gebrauch des Kelchs, bewillige >); fehritten die Huguenotten . 
ebenfalls auf ihrem Wege wiederum vafch vorwärts, und 
prebigten und hielten Gotteöbienft, unbefimmert um bas 
frenge Gefeg vom Julius 1561. Viele Obrigkeiten konn⸗ 
ten, manche wollten bied nicht hindern: dem unter ber 


1) Calvin. ep. 1. c. Garnier XXIX, 850-375. Molf, Ge 
ſqichte der Sefuiten I, 247. 
2) Castelnau 150, 


3) Sarpi 470, 


f 
"28 Bweites Bud. Drittes Haupeflüd. 


1561. Menge entftand Unruhe und Widerſtand, und ſelbſt Gebil⸗ 
detere richteten ſpoͤttiſche und bittere Gedichte wider die in 
Voiſſy verſammelt geweſenen Prälaten '). Im fo bedenklicher 
Lage erbot fich bie Geiftlichkeit jaͤhrlich 1,600,000 Livres 
Staatsſchulden zu tilgen, wenn man bie Aufrechthaltung 
ihrer Rechte und des Katholicismus verſpreche 

Durch all dieſe Verhaͤltniſſe wurden neue Berathungen 
re ah Hiezu berief men alle Prinzen, bie 
Großwürben der Krone, die Staatsräthe und Requetenwei- 
flec, fowie mehre Räthe aus jedem Parkmente*). De 
Kanzler Hospital entwidelte in einer trefflichen Rebe ben 
Gang, welchen die Gefehgebung in zeligiöfer Beziehung ſeit 
1517 genommen habe, und fügte hinzu: „So find bis it 
alle Mittel ohne Erfolg geblieben! Wendet man hiegegen 
ein: bie Gelege waren gut unb nur bie Ausführung mangels 
haft, fo antworte ich: zur Vollziehung fehlten eben bie Wit 
tel. Freilich vathen Viele: der König folle fih gan und 
unbedingt auf eine Geite fielen; heißt bie aber etwas 
anderes ald einen Krieg ber Glieder, wider bie Glieder, um 
Verderben des Leibes empfehlen? als einen Bürgerkrieg her 
beiwimſchen wo Ültern, Kinder, Geſchwiſter, Freunde gegen 
einander kaͤmpfen und jeder Sieg ein Unglüd iſt? Gold ein 
"barbarifches, gottloſes Mittel, wo der entſchiedenſte Erfolg 
die größte Verwüſtung in fich ſchließt und das Reich in Ge 


darf und fol man allerdings nicht ändern; menfchliche Bor 
kehtungen muß man aber ben Verhaͤltniffen ampaffen und 
prüfen was ausführbar, was für Beit, Ort und Bolk ar 
gemeſſen fey. Hier fol nicht entſchieden werden, welde m 
Higiöfe Anficht bie beflere, oder wie die Religion zu begrim⸗ 
den; fonbern wie der Staat zu erhalten und bie öffentliche 


1) Cond6 II, 515. Gamier XXIX, 892. 
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Rufe herzuftellen if. Wenn felbft Nichtchriſten, wie bie Er: 1561. 


fahrung vielfach beweiſet, fich in chriſtlichen Staaten als 
ruhige Birger bewaͤhrten, warum follten dann Chriſten, bie 
in einzelnen Pımkten der Lehre von einander abweichen, 
nicht frieblich in demfelben Lande wohnen und ihre Bürgers 
pflichten erfüllen Tonnen? In biefee Überzeugung verlangten 
Mel und Bürger in Pontoife, daß man den Huguenotten 
freien Gottesbienft bewilige, und in gleichem Sinne beras 
thend, werben wir eher das Biel erreichen, als auf den biös 
berigen Ierwegen. 
Außer den eifrigen Katholiken, erklaͤrten fi auch ver 
paͤpſtliche und ber fpanifche Gefandte, laut gegen 
und Milde!) imb fo kam, als Ergebniß ber vielfachften 


Anregungen und Einflüffe, dad Gefeh vom 17ten Januar 
1562 zu Stande, folgenden Inhalts: die Huguenotten geben 1562. 


bie in Beſitz genommenen Kirchen und Kirchengäter zuruͤck, 
und zahlen den Zehnten*). Cie bürfen Beine heimliche 
Verbindungen fchließen, Peine Steuern (es fey denn für 
Geiftliche und Arme) ausſchreiben, Feine Synoden eigenmaͤch⸗ 
tig berufen, keine Mannfchaft werben, bei Lebensſtrafe Beine 
Kirchen, Kreuze und Bilder zerſtoͤren, und in den Städten, 
weber bei Tage noch bei Nacht, prebigen oder Sakramente 
austheilen. Dagegen wird ihnen außerhalb ber Städte freier 
Gottesdienſt zugeflanden und daB Edikt vom Jullus 1561 
nebft den darin angebrohten Strafen aufgehoben, ſofern fie 
Nichts gegen dem Inhalt der Bibel und die Schlüffe ber 
Sichenverfammlung von Nicaͤa lehren. Beide Parteien ents 
halten ſich aller Verleumbungen, Spottſchriften, und gehors 
hen ben bürgerlichen Gefegen. 

Im Vergleiche mit dem Gefege vom Julius 1561 ent 
hielt dies neue allerdings große Bephnfligungen bes Hugue⸗ 


1) Anquetil I, 12%. Sarpi 448. 


2) Sarpi 481. Thuan. XXIX, 7. Bera I, 677. Lacret, II, 
%5. Beneit Histoire de l’&dit de Nantes I, urk. &. 1. 
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1562. notten "); allein die Entgegenfesung von Stabt und Lan, 
einer ‚Religion innerhalb und außerhalb der Stabtmauem, l 
erſcheint als ein ungenügender, auf Beinen aͤchten Grund⸗ 
fügen beruhenber Ausweg. Doch fchwiegen die Huguenotten, 
größere Bewiligungen erwartend. Deſto lauter wiberfpras 
en bie eifrigen Katholiten, insbefondere das parifer Parla⸗ 
ment. „Dad neue Gefeß (fo heißt eö in der Gegenvorflels 
lung des legten) tadelt die früheren harten Maaßregeln und 
beleidigt hieburch die Könige Ftanz I und Heinrich IL; ob 
gleich die Reformirten, wie Servets Hinrichtung zeigt, gegen 
abweichend Lehrende eben fo ſtreng verfahren, wie bie Ras 
tholiten. Auf jeden Zall hielten jene firengen Geſetze die 
Ketzer beffer in Baum, als bie fpätere Milde. Aus ihrer 

Duldung wirb ihre Herrſchaft emporwachſen, und es ift His 
ger fie jest zu befchränten, als etwa fpäter, wenn Beſchlüſſe 
der Kicchenverfammlung es vorfchreiben, bie Macht dazu aber 
geringer geworben iſt. Im jedem Staate müflen alle Beam: 
ten einer Religion, es dürfen die Gefege über Ehe, Fa⸗ 
milie u. bergl. nicht verfchieben feyn. So lange (mie bie 
neue Verfügung es erlaubt) zwei abweichende Anfichten nebm 
einander ftehen, hat ber Streit Fein Ende, es ift Fein Friede 
gedenkbar 2).“ — Diefe Vorftellungen wurden, nach Hos⸗ 
pitals Entwurfe, vom Hofe dahin beantwortet: alle die her⸗ 
vorgehobenen Bedenken und Schwierigkeiten habe man bei 
der Berathung von St. Germain nicht Überfehen ober vers 
geflen, ſondern noch weit gruͤndlicher entwidelt und erwogen. 
Die Aufgabe fey gewefen aus mehren Übeln das Heinfte zu 
wählen; und weil nun die Audrottung ber Huguenotten un: 
gerecht, ja unmöglich erfcheine, und eine völlige Verweigerung 
alles Gotteödienftes zum Atheismus führe, fo müfje man, 
bis zu völliger Ausfähnung, zwei Kirchen nebeneinander dul⸗ 
den. Bon ben Gegenvorftelungen des Parlaments koͤnne 


1) Belcar. 967. 
2) Gamier XXIX, 450-477. Pasquier III, 18. Bea lı, 
674, 6. 
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man kelnen Gebrauch machen, da fie lauter Deklamationen 1562. 
enthielten, zur Abſtellung der Unruhen und der ungemein 
großen, gegenwärtigen Übel, aber auch nicht das geringſte 
Mittel nachwieſen. — Die meiften Parlamente trugen ist 
das Gefeg vom Januar unweigerlich ein; das parifer fügte 
jedoch allerlei Neben hinzu: 3. B. es fey erlafien wegen 
dringender Noth, angenommen nach bes Königs Befehl, ohne 
Biligung der Neuerungen und nur vorläufig, bis etwas Ans 
deres verordnet werbe. — Ganz in entgegengefegtem Sinne 
bewirkte Hospital einige milde Zufäge und Erläuterungen bed 
Sefeges '), 3. B. alle Ebelleute haben in ihren Schlöffern 
freie Religionsuͤbung. Iſt bisher in ſtaͤdtiſchen Haͤuſern res 
formirter Gottesdienft gehalten worden, fo mag bies auch 
fernerhin gefchehen; nur follen Feine Kicchen dazu genommen 
werben und dieſe Bewilligung nicht für Paris gelten u. f. w. 
Seit dem Erlaſſen diefer Gefege wagte es Mancher ſich 
als Huguenotte Fund zu geben, und nicht minder trafen ans 
dere Grimde zufammen ihre Zahl zu mehren: z. B. Über: - 
zeugung von ber Nothwendigkeit einer Kicchenverbefferung, 
wahre Froͤmmigkeit, Eifer, Kenntniffe und Wandel ber res 
formirten Geiſtlichen, Schimmer falſcher Freiheit, Geift des 
Widerſpruchs, Unkunde aller Kirchenlehre, Wißbegier und 
Neugier ?). Während nun manche, zeither unwiſſende und 
nachlaͤſſige katholiſche Prieſter, unter dieſen Gefahren ihre 
Kenntniſſe zu erhöhen und ihre Sitten zu verbeſſern ſuchten, 
meinten bie ehemaligen Machthaber: ohne Aufhebung ber 
neuem Geſetze und Herfielung ihrer Macht fey alles Andere 
unbedeutend und Stüdwerf, Und fo gefchah was Niemand 
früher für möglich gehalten hatte: ber Herzog von Guiſe, 
der Konnetable Montmorency, ber Marfchall St. Andr& und 
der König von. Navarra ſchloſſen einen Bund‘, angeblich für 
die katholiſche Religion gegen die Huguenotten. Daß bie 


1) Recueil des edits de Pacification 1, 24, 29. Dument V, 
1, Urt. 46, 
2) Gamon 805, Castelnen 158. Pasguier III, 12; 
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1562. beiden erften, bei der Gleichheit ihrer Anfichten Über Kirche 
und Religion, ber alten Feindſchaft vergaßen und ſich dens 
felben Zweck vorftedten, läßt fih erflären; wie aber, fragt 
man erftaunt, konnte Navarra Frau und Bruder, Vers 
wanbte und Glaubendgenofien verlaffen und zu einer anderen 
politifchen und rellgisfen Partei treten? Er hegte, fo lautet 
die Aytwort, Mißtrauen gegen Katharina von Mebici und 
Zweifel über manche Anfihten der Neuerer. Philipp II 
täufchte ihn mit der Hoffnung Sarbinien für Navarra abs 
zutreten ); er war unzufrieben, daß fein Bruber Condé 
unter ben Huguenotten mehr Anfehn und Einfluß befaß als 
er, und glaubte ohne Buftimmung ber katholiſchen Partei 
koͤnne er fein Erbrecht auf den Thron .niemald geltend mas 
en. AU diefe Grimbe reichen indeß zur vollen Erklaͤrung 
des Ereigniſſes nicht aus, fobald man vergißt daß fie von 

„ überlegenen Männern benutzt. und geltend ges 
macht wurben, um einen ſchwachen wankelmuͤthigen König 
i Seine Gemahlinn Johanna verließ mit ihren 
Kinbern unzufrieden den Hof, und nicht minder zogen fich 
die Guifen zuruͤck, als wollten fie aller Theilnahme an Ges 
ſchaͤften entfogen *). Katharina von Medici fühlte aber ſehr 
richtig daß dies nicht Ernſt fey, und fie den Verbuͤndeten 
vereinzelt gegenüber ſtehe; deshalb dachte fie baran fi mit 
ihren Kindern wo nicht ganz in ben Schutz der Huguenotten 
au begeben, body Gonb& und Coligny für ſich zu gewinnen >). 
* Auch gelang dies bergeftalt, daß fie bie Königinn vollſtaͤndig 
mit ihren Planen und Kräften befannt machten, wogegen 
der Papft und bie Katholiten über dieſe enge Werbinbung 
mit den Huguenotten fehr bange wurden. 
Es war leicht voraußzufehen, daß diefe unficheren Ber 
haltniſſe halb zu entfepeibenben Thatſachen führen würden. 


1) Davila 80-81. Tavannes XXVII, 41, 56. Conde III, 8. 
Cabrera 269. 

2) Vieillev. XXXI, 820— 828. 

3) Tavannes XXVII, 61, 76. 
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Das Geſetz vom Januar warb Teinedwegs uͤberall vollzogen; 1562. 
oder die Huguenotten mußten wenigfiend Spott und Hohn 
erbulben, wo fie, nach Abhaltung ihres Gotteöbienftes, aus 
Doͤrfern und Vorſtaͤdten beſchmuzt und in ſchlechtem Wetter 
wrüdtehrten ). Während Navarra fie ganz aus Paris zu 
verdrängen fuchte, unterfiliste fie Eonds mit großer Kühns 
beit; wärend jener ben Herzog von Guife zu Hülfe rief, 
beſchwur ihm Katharina nicht nach der Hauptſtadt zuruͤc⸗ 
aufehren *). Seine Freunde, antwortete Franz, duͤrfe er 
nit in Stich laſſen, und begab ſich mit vielen Begleitern 
auf den Weg. Als biefe den Aften März 1562 in Vaſſy 
ankamen unb hörten baß Huguenotten in einer Scheune 
Gotteßbienft hielten, begaben fie fich aus Neugier, ober Übers 
muth dahin und veranlaßten ungebührlihe Störung. Bon 
Burechtweifungen ging man zu bitteren Worten, bann zu Ges - 
waltthaten über, wobei an fechjig Huguenotten, Männer, 
Weiber und Kinder jaͤmmerlich umkamen, Guife aber (wel⸗ 
cher anfenernd ober abmahnend herzueilte) an ber Bade vers 
wunbet warb. Die genaueren Erzählungen beider Parteien 
weichen in einzelnen Umfländen von einander ab ); als erwies 
fen it anzunehmen, baß bie unbewaffneten mit Weibern und 
Kindern zum Gottesdienſte verfammelten Huguenotten ben 
Kampf gewiß nicht fuchten, und daß wenn fie ungebührlihen 
Stoͤrungen woiderfprachen, bad Recht auf ihrer Seite fland. 
Ja wäre ſelbſt irgend eine Thaͤtlichkeit von ihnen ausgegan⸗ 
gen (was Teinedwegs bargethan if), fo bezweckte fie nur 
Herftellung der Ruhe, und eine allgemeine Metzelei kann nicht 
als Nothwehr ber zahlteicheren umd bewaffneten Sieger bes 
zeichnet werben. Während die Huguenotten hierüber, und 
wegen anderer in mehren Xheilen des Reiches gegen fie ge> 
übten, furchtbaren Grauſamkeiten die bitterfien Klagen ers 


1) Castelnau I, 168, 

2) Davila III, 85. Angquetil I, 125. 

5) Beza I, 728. Berres 148. Conds IH, 119; I, 74. Bel- 
car. %8. Lacretelle II, 60, 66. Popelin. I, 284. Aubigns I, 188. 
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1362, hoben, gab es eifrige Katholiten, welche äußerten: ber Her⸗ 
gang ſey durch Mofis Beiſpiel und Gottes Befehl gerechte 
fertigt ®). 

Nachdem Conbs, auf Befehl feines Bruders, Paris vers 
laſſen hatte, zog Guife Anfangs April mit 1200, ober gar 
2000 Reitern wie ein Herrfcher in feine Hauptfladt ein, und 
ordnete mit Montmorency und dem Marſchall St. Andro 
Alles nach Belieben °). Ja der Konnetable ſchloß nicht bloß 
alle Kirchen der Proteflanten, fondern ließ im Eifer auch 

. alle Geräthe und Bänke verbrennen, wofle man ihm bem 
Namen Hauptmann Bankbrenner gab. Katharina hatte fich, 
bie Macht der Werblindeten fuͤrchtend, mit ihren Kindern 
nad Fontainebleau begeben und ſchrieb bem Prinzen von 
Cond6: er möge Mitleid mit ihnen haben und ben König 
befreien und fchügen. Ehe ibm bied aber möglich warb, 
eilten jene katholiſchen Häupter (wohl wiſſend wie viel daran 
liege den König in ihre Gewalt zu bekommen) dahin, und 
zwangen Katharina unter Zhränen nach Paris zurückzukeh⸗ 
ven und bie ergriffenen Maaßregeln zu billigen °). Indges 
heim entfeulbigte fie fich gegen Conb& mit erlittener Ges 
walt und forderte ihn auf, er möge ben Muth nicht verlies 
ven. Deshalb bat biefer alle Huguenotten, ihn mit Gelbe 
und Mannfchaft zu unterftügen, feste fich in den Befig von 
Drleand, legte den fremden Mächten die Gründe feines Ver⸗ 
fahrens dar, und erflärte am 20ften April in einer Schrift: 
er bezwedle die Befreiung des Königs aus der Gefangen⸗ 
ſchaft, ſowie Herflelung der Ruhe und ber Gefege *). In 
Wahrheit hatten aber feine Gegner eine vortheilhaftere Stel⸗ 
Img: denn nicht bloß der König, die Königin, dad Pars 
Iament und ber hohe Rath wiberfprachen, fondern felbft zwei 


1) Castelnau 167. 
2) Pasquier letir, IV, 15. Lacret. II, 70. Cond6 I, 78. 
3) Mergey 45. Castelnau 171. Mezeral V, 54. Davila III, 92. 
4) Popelin, I, 800. Belcar. 970. Castelnan 190, Thoan. 
xxX,2 





Innere Unrußen. 225 


Brüder Condés ftanden auf ihrer Seite. Nur wenn er ımb 1562. 
die Seinen fogleich die Waffen niederlegten, wollte man ihs 
nen für diefen Aufruhr Verzeihung bewilligen. Hiezu er⸗ 
Härte ſich Cond& bereit, fofem bie Guifen daſſelbe thäten 
und bad Gefeg vom Januar beobachtet werde. Statt beffen 
verjagte Navarra jeben ber neuen Lehre Verbächtigen aus 
Paris, wobei der Pöbel mehre erfhlug und erfäufte 1); 
Montmorency ließ alle Häufer, wo Verfammlungen der Hus 
guenotten ſtatt gefunden hatten, in der Umgegend nieberbrens 
nen, und fämmtliche katholiſchen Haͤupter verlangten, daß 
deren Gottesdienft im ganzen Reiche verboten werde! Als 
man dieſe Forderung (hauptfächlich auf Betrieb Hospitals) 
ablehnte, drangen die Verbuͤndeten deſto eifriger auf Krieg 2); 
und als jener bie Gründe wiber benfelben fiegreich entwicelte, 
ſagte ihm der Konnetable: „die juriſtiſchen Langroͤcke haben 
keine Stimme in Kriegsſachen“). — „Ihr möget (erwiederte 
Hospital) beſſer verſtehen, wie er zu fuͤhren, wir aber, ob 
er zu erheben ſey.“ Auch waren Navarra und Montmorency 
einem Vergleiche immer noch geneigter als Guiſe, der vor 
Allen auf gewaltſamem Wege, Ruhm und Einfluß zu erhöhen 
hoffte. Um diefelbe Zeit fuchte Cond& nochmals durch ernſte 
und würbige Vorfielungen den Konnetable umzuſtimmen. 
mBie koͤnnt Ihe (fo fhrieb er ihm *)) Eure alten $reumbe 
um Eurer alten Feinde willen verlaffen? Wir wollen keines⸗ 
wegs den Katholiten Gewalt anthun, wir wollen uns nur 
von ihnen nicht willkinlich mißhandeln laffen; wir verweigern 
keineswegs dem Könige gebührenden Gehorfam, wollen aber 
nicht, daß deſſen Name wider und gemißbraucht werde.” 
Katharina, mit Recht überzeugt, daß fie bei dem völlis 
gen Obfiegen ber einen ober ber anderen Partei alle Bedeu⸗ 


1) Conde III, 888, 462; I, 89, 91. Castelnau 172. Bel- 
ear, 92. B 
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1562. tung verlieren müfle, gab ſich ernſte Mühe einen Mittelweg 
aufzufinden. Conds, mit bem fie deshalb mehre Male zus 
ſammenkam, wollte aber auf ihre Behauptung: es duͤrfe nur 
eine Religion im Lande ſeyn, niemals eingehen, und erflärte 
ſich nur bereit das Reich zu meiben, wenn auch feine Gegs 
ner den Hof verließen. Wie erftaunte er aber,‘ ald gegen 
feine Erwartung die Nachricht eintraf: Guife, Montmorency 
und St. Andr6 hätten fih wirklich aus Paris entfernt. 
Seine Anhänger, felbft viele Geiſtliche, behaupteten igt: er 
dürfe Katharina täufchen, ba fie ihm fo oft nicht Wort ges 
halten habe, und fein ſpateres Verſprechen koͤnne das frühere, 

die Huguenotten anzuführen, nicht aufheben. Als dieſe und 
ähnliche Gründe ungenligenb erfchienen, geſchah der gleich 
zweideutige Vorfchlag: Conds möge zur Königinn eilen, bie 
Haͤupter der Huguenotten folten ihn aber wieber abholen und 
an ihre Spige ftelen '). Als endlich Fund ward, daß jene 
Verbimdeten fid) nur ein paar Meilm von Paris entfernt 
hatten, buch Navarra ihren vorigen Einfluß ausübten und 
(wie aufgefangene Briefe zeigten) keineswegs gefonnen was 
ven benfelben jemals aufzugeben, faßte man ben Beſchluß, 
das Pönigliche Heer vor Ankunft der Guifen umb ber ſchwei⸗ 
zerifchen Hülfemannöfchaft zu uͤberraſchen, was jedoch miß⸗ 
glüdte und die Huguenotten zwang ſich größtentheils in ihre 
Städte zu vertheilen. Conds insbefonbere begab fich nach 
Drleand und verjagte alle Katholiken, ohne daß einer mehr 
von feinem Vermögen als zwölf Livres und zehn Sous ents 
nehmen durfte *)! Zur gleicher Zeit fuchte er Hülfe bei dem 
beutfchen Proteftanten und ber Königinn Eitfabeth. 28 bie 
letzte verlangte, baß man ihr Dieppe, Havre be Grace und 
Rouen eimräume, fahen Viele darin uͤbertriebene Vorficht, oder 
einen fir Frankreich weſentlichen, die Ehre verletzenden Nach⸗ 
thell. Weil aber bie Gefahr fehr brängte, und insbefonbere 
die Prediger darauf befianden: man folle das Irdiſche bem 


1) Davila 100, Thuan, XXX, & 
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Himmliſchen nachfegen; Tam endlich) am 20ften ‚September 1562. 
1562 ein Vertrag nad) Euſabelhs Wuͤnſchen zu. Stande, und 
dieſe erklaͤrte Öffentlich: fie wolle nicht Exoberungen machen, 
fondern dem minderjährigen Könige feine Länder gegen bie 
Zorannei der Guifen fügen helfen, und Angriffen vorbeus 
gen, womit auch fie von dieſer Seite her bebroht werde '). 
Unter Anderem entgegnete Philipp II auf dieſe Erflärung: 
wenn Elifabeth, wie ber Vertrag lautete, nur Calais wieber 
zu gewinnen benke, ‚habe er MichtS dagegen; richte fih aber 
bie Unternehmung wider bie katholiſche Religion, fo müffe 
er fie mißbilligen. Wie ſich endlich die mächtige Königinn 
‚Englands vor den Guifen (die mit dem jegigen Könige nicht 
einmal verwandt wären) fo fürchten Rinne, fey nicht zu bes 
greifen. 

Daß die Regierung über biefen Verein der Huguenots 
‚ten mit England laute Beichwerbe erhob, kann ihr Niemand 
verargen; boch blieb immer bie höhere Frage übrig: wer 
diefen ungluͤckfeligen Zuſtand herbeigeführt habe? Im der 
Verbindung der franzöfiichen Katholiken mit Spanien und 
der Bückgabe piemontefifher Städte an ben Herzog von 
Savoyen, fahen bie Reformirten nur verwerfliche Mittel zu 
‚ihrer Unterbrüdung ?). Auch wurden in ber That alle Ges 
fee, welche ihnen Dulbung zuficherten, unbedingt aufgehos 
ben ®), Jeder aufgeforbert die Waffen wider fie zu ergreifen, 
Coligny nebft feinen Brübern geächtet und nur der Prinz 
von Eond& nicht angeklagt, weil er behauptete diesmal zur 
Theilnahme gezwungen zu feyn. Allmälig wurben Blois, 
Zours, Poitou, Bourges von den Katholiten erobert und 
(o heftig begann der Bürgerkrieg) geplündert, ja zum Theil 
zerſtoͤtt. Jetzt wandte man fih zur Belagerung Round, 
wobei Anton von Navarra fehwer verwundet ward. Noch 
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1562. auf dem Krankenlager ſchwaͤrmte er kindiſch und Tangweilig 
über feine kuͤnftige Herrſchaft in Sardinien, ergoͤtzte fih an 
Befchäftigungen und Streitigkeiten ber Hoffräulein, mit wel- 
hen Katharina ihn aus politifchen Abfichten gern umringte, 
und in deren Eine er übermäßig verliebt war. Erſt ald er 
fi) überzeugte daß fein Tod fehr nahe fey, wandte er ſich 
zu geiftlichen Gedanken und Übungen, hiebei, wie es fchien, 
den Reformirten liberal den Vorzug gebend. In ruhigeren 
Beiten möchten feine loͤblichen Eigenfchaften auögereicht, und 
feine Schwäche nur für Milde gegolten haben +); jegt ges 

nugten feine theologifchen und politifchen Anfichten weder ber 
einen noch ber anderen Partei, Peine glaubte mit Sicherheit 
auf ihn rechnen zu dürfen, und anftatt alle zu beherrſchen, 
gerieth er abwechſelnd in Abhängigkeit von allen. Daher 
veranlaßte auch fein Tod (er flarb den 17ten September 
1562) Feine erhebliche Veränderung in ber Stellung ber 
Parteien. 

Am 26ften Oktober warb bad von den Engländern bes 
feste Rouen erobert und ohne Rüdficht auf Schuld oder 
Unfhuld, Stand oder Religion, acht Tage lang aufs Ents 
feglichfte geplündert 2). Ja die veformirten Anführer hing. 
man auf, weshalb Condé (um von fo graufamer Behand⸗ 
lung abzufchreden) in Orleans einige Gefangene zu berfelben 
Todesart verurtheilte. Jede Partei (daflır fprechen leider 
nur zu viele Zeugniffe) ließ ſich die Argften Frevelthaten zu 
Schulden kommen, und das Elend Frankreichs flieg auf eine 
faft unglaublihe Höhe. In jeder Stadt, jedem Dorfe, ja 
in jeder Familie erhob fi graufamer Zwiefpalt, alle Bande 
des Bluts und der Natur verloren, den wilben Leidenfchafs 
tem bed Tages gegenüber, ihre heilfame Bedeutung, und es 


1) Thoan, XXMI, 18. Belcar. 985. Beza II, 667. Ro 
varra hatte eine unmiberftehlice Neigung zur Bilouterie, weshalb 
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ſchien gerechtfertigt wenn Söhne ihre Väter anflagten, und 1562. 
Väter gegen ihre Söhne kaͤmpften. Wo bie Huguenotten - 
obfiegten, zerftörten fie Kirchen, Orgeln, Bilder, Altäre und 
Bücherfammlungen (fo die herrliche Bibliothek von Clugny), 
plünderten die Geiftlichen und fehlugen Geld aus ben Kits 
chengeraͤthen "). Wo die Katholiten die Oberhand wieder 
gewannen, tauften und trauten fie von Neuem, verbrannten 
die Bibeln, -und meinten das Ärgfte in Vollmacht eines vom 
Kardinale vom Lothringen erfiittenen Gefeges begehen zu 
dürfen, welches jedem Einzelnen erlaubte, wider jeden Hus 
guenotten Krieg zu beginnen ?)! Während eined Kriegs⸗ 
jahres ließ Sommerive in der Provence unglaublich viel Män- 
ner, Weiber und Kinder hinrichten; der Vater litt ben Tod 
weil ber Sohn, der Mann weil bie Frau den neuen Glaus 
ben angenommen hatte; Hebammen warb bad Leben abge 
ſprochen, weil fie proteftantifchen Weibern beigeftanden und 
die Kinder zur Kirche getragen hatten! — Der Prinz von 
Eond& mißbilligte wenigftend den blinden Eifer und die Fre⸗ 
vel der Huguenotten, ob er gleich nicht im Stande war fie 
zu zugeln >); ber katholiſche Montluc hingegen, welcher 
lange in Sübfrankreich befehligte, erzählt von ſich ſelbſt: 
ih nahm mir vor auf alle Weiſe graufam zu feyn; benm 
in Bürgerfriegen muß man Niemand verfhonen, und nur 
duch Furcht kann man hindern, daß nicht Alle igt zur neuen 
Lehre übertreten. — Zwei Henker begleiteten ihn überall, von 
rechtlichen Formen war gar nicht die Rebe, und ein Dugend 
Menſchen ungehört an den Fenſtern aufhängen zu laſſen, er⸗ 
ſchien ihm wie eine Kleinigkeit. Eben fo wenig wurden 
Weiber oder Kinder verfchont, und nirgends findet fich ir⸗ 
gendwo eine Spur von Theilnahme ober Mitleid; vielmehr 


1) Thuan. XXXT, 6, Sarpi 662, Londorp contin. Sleid, 
m, 2%, 


2) Castelnau 220. Beza II, 82, 881, 898, 529, 58%, 6715 
In, 29, 837. 


8) Mezeral V, 57. Anguetil I, 176. 


230 Bweites Buch. Drittes Hauptfiüd. 


1562. fagt jener Simbder mit furchtbarer Wahrheit und Auftichtig⸗ 
Reit: ich war oft fo wüthend vor Zorn, daß ich von meinen 
Simen nicht wußte 1)! 
ö Nach ſolchem Vorgange ber Anführer ward fein Bun 
ber wenn Gefindel und Frevler beider Bekenntniſſe in bun⸗ 
ter Mifhung Kirchen plünderten, Priefter ermordeten und 
die größten Audſchweifungen begingen ?). Daher fagte Hos⸗ 
pital in einer Rebe: „ber Franzoſe welcher einmal: im Kriege 
gewefen ift, kennt Feine anbere Belchäftigung mehr. Es 
giebt Geſeliſchaften von Aufrührern und Schurken, welde 
Aled mit dem Mantel der Religion bedecken, aber nicht 
Reformirte oder Katholifen, ſondern Gottesfeugner find und 
mit Verwerfung Tirchlicher und bürgerlicher Gefege Lediglich 
ihrer frevelhaften Willkür nachhangen" °). — Caſtelnau 
Magt: „plimdern, rauben, Kirchen zerflören, koͤnigliche Gel 
der und geiftliche Cüter wegnehmen, Priefter und Mönde 
erſchlagen, kurz alle und jede Graufamkeit und Nichtöwins 
bigfeit ift an der Tagesordnung, und Frankreich erfährt, 
wie fo viele Staaten, daß es die verberblichfte Peſt iſt, den 
Parteim freien Spielraum zu geftatten.” Noch rirhrenber 
befchreibt er die Verhälniffe an einer anderen Stelle '): 
„Der Landbau fonft in Frankreich, diefem Garten der Belt, 
beſſer getrieben als irgendwo, liegt banieber, Städte und 
Dörfer find in Unzahl geplündert ober verbrannt. Die ar 
men, von Haus imd Hof gejagten, von Jedem ohne Rüds 


1) Montlac XXIV, 208, 208, 210, 215, 250, 279, 805, 815, 328. 

2) Gamen 827, 

9) Conds I, 575. Cine feredtiche Beſchreibung des Elende, 
der harten Auflagen, der Regterungswilllär, ber ſchlechten Rechte: 
pflege, hat auch der Engländer Kortescue in feinem Buche de lau- 
dibus legum Anglise: Brodie History of the britieh empire I, 456. 
und ber engliſche Gefandte Norris fügt einer Schilderung des bekla⸗ 
genswerthen Zuftandes hinzu: bie Meihtöpflege wird ganz vernadhe 
Täffigt ober parteiifch geübt, bie Soldaten plünbern, überall zeigt fih 
Graufamkeit, nirgends Gehorfam u. ſ. w. Raumers Briefe I, 288. 

4) Castelcau 41, 42, 206, 
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fiht auf Religion mißhandelten Landleute, fliehen wie ſcheue 1562. 
Thiere umher, damit fie denen nicht wieber in die Hände 
fallen, welche Mitleid und Gnade nicht kennen. Kaufleute 
umd Handwerker find, in ähnlicher Lage, gezwungen ihre 
Gewerbe zu verlaffen und bie Waffen zu ergreifen; ber Adel 
iſt umter fich zerfallen, die Geiftlichkeit unterbrüdt und Keis 
ner feined Eigenthums ober Lebens ficher. Nirgends kommt 
Recht und Gefeg zur Anwendung, und fo wirb biefer Bürgerkrieg 
eine unerfchöpfliche Quelle aller Bosheiten, Diebftähle, Morde 
thaten, Nothzucht, Ehebruch und aller nur denkbaren Lafter 
und Zrevel, welche an feinem Orte Baum, Zügel oder Strafe 
finden. Die Waffen, welche man angeblich zur Vertheidi⸗ 
gung der Religion ergiff, haben alle Religion und Froͤm⸗ 
migkeit zu Grunde gerichtet und, gleich einem verberbten und 
faulen Körper, das Gift und die Veſi einer Unzahl von Gots 
tesleugnem hervorgebracht. Was in Jahrhunderten des Flei⸗ 
ßes und der Ordnung erbaut war, zerfdrte ber Übermuth 
und bie Srechheit eines Zages!" 

Doc konnte dies allgemeine uͤberſchwaͤngliche Elend die 
Leidenſchaften keineswegs bändigen; erſt als perſoͤnliche Uns 
fälle die Machthaber trafen, gedachten fie des alleinigen 
‚Heilmittelö, des Friedens. Nach manchen unentfcheidenben 
Kriegäbegebenheiten trafen bie Hauptheere beider Parteien am 
19ten December 1562 bei Dreur auf einander, und ſchon hat⸗ 
ten die Huguenotten obgefiegt unb ben Konnetable gefangen, 
als Guife hervorbrach, Alle aus dem Felde fchlug und den 
Prinzen von Condé in feine Gewalt bekam. Der Marfhall 
St. Andre, ein Sohn des Konmetable und 8000 Mann !), 
von jeder Partei ungefähr gleich viel, blieben auf dem Plage. 
Als Anfangs die Nachricht von einer Niederlage ber Kathos 
lien in Paris verkündet ward, erfchrat man aufs Höchfte, 


1) Diefe Zahl, welche Mezerai angiebt, iſt nach Throgmortons 
Bericht (Forbes II, 250), weicher ber Schlocht beiwohnte, gewiß 
übertrieben. Auch fagt Aubigas I, 236, Andere ſpraͤchen nur von - 
6000, . 
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41562. und Alle verließen die zeither hochverehrte Herzoginn von 
Guiſe !); Katharina hingegen foll gleihgültig gefagt haben: 
„Nun wohl, man wird alfo Tünftig in franzoͤſiſcher Sprache 
beten muͤſſen.“ Zulegt war ihr der Sieg, welcher alle Macht 
in Guifes Hände legte, keineswegs willkommen; doch trat . 

1563. fie einem Gefege vom 13ten Februar 1563 bei, wonach alle 
beweglichen und unbeweglichen Güter, Pfründen und Amter 

- derjenigen Reformirten, welche Waffen getragen hatten, zut 
Einziehung verurtheilt wurden ?). 

Mit großer Thaͤtigkeit fuchte Coligny Ordnung und Bus 
fammenhang unter ben Huguenotten herzuftellen >), doch 
konnte er nicht verhindern, daß Guife (welcher übrigens ben 
Prinzen von Condé ehrenvoll und ritterlich aufnahm) Des 
leans umlagerte. Schon war er im Begriff bie Stabt eins 
zunehmen, als Johann Poltrot, Here von Mercen, ihn meuch⸗ 
lings fo verwinbete, baß er ſechs Tage nachher, am 24ften 
Februar 1563 ſtarb. Auf dem Zodtenbette ermahnte Guife 
die Königinn zum Frieden, welchen er doch bis jest haupts 
ſaͤchlich gehindert hatte *)! Ein. Mann von ungemeinem 
Verftande, raſtloſer Ihätigkeit, ausgezeichnetem Feldherrnge⸗ 
ſchick; ein großer Mann, wenn er in anderen Verhältniffen 
gelebt und feiner Tapferkeit auch Maͤßigung, Gerechtigkeit 
und Milde zugefellt hätte. 

Auf jeden Fall war es eine frevelhafte Taͤuſchung zu 
glauben, dag Mord wahren Frieden herbeiführen koͤnne, und 
nicht vielmehr Saamen noch furchtbarerer, vachfüchtiger 
Parteiung werben muͤſſe. So beſchuldigte igt Poltrot auf 


1) Davila III, 126. Montluc XXV, 2, „Sonde I, 106. Mo 
gerai V, 71. 

- 2) Conds I, 118, 

8) Gamier XXX, 8186, 

4) Tavannes XXVII, 98. Conde I, 128; IV, 240. Thuan. 
XXXIV, 17. Garnier XXX, 815. Lacret, II, 126, 135. Forbes 
1, 8389. — Aubigne I, 251 fagt: il parla du massacre de Vassy 
avec regret et excuse. 
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ber Bolter ben Yomiral Coligny und Theodor Beza der Mit: 1963. , 
wiſſenſchaft und Theilnahme am Morde, nahm dann feine 
Ausſage zuruͤck, änderte fie hierauf mehre Male, fo daß als 
lerdings (felbft abgefehen von der Wirkung ber Marter) 
darauf gar nicht zu bauen war. Sobald indeß Coligny hies 
von Nachricht bekam, erklärte er mit größter Offenherzigkeit: 
er halte Guiſens Tod für das größte Süd, und würde ihm 
mit allen erlaubten Kriegsmitteln zu töbten gefucht haben:); 
aber ex verpfände Ehre und Leben, daß er am Morbe auf 
keine Weife Theil habe. Zugleich bat er dringend: man 
möge Poltrot vor einer Zufammenftellung mit ihm unb 
grünblicherem Ermitteln der Wahrheit, nicht hinrichten. Den⸗ 
noch gefchah dies am 18ten März 1563, weil (wie Einige 
meinten) ber Königinm daran lag Colignys Schuld ober Uns 
ſchuld nicht augenfcheinlich and Licht zu bringen ?), damit 
fie ihn und auch wohl die Guifen hiedurch von fich abhängis 
ger mache. — Während nun einzelne Huguenotten wähnten: 
Poltrots That fey durch Moſis Beifpiel zu rechtfertigen °), 
behaupteten eifrige Katholiken: nicht einmal Coligny fey freis 
sufprechen. Denn nach feiner eigenen Darftellung habe er 
den Mörder gefannt, ihm (wenn gleich zu einem anderen 
Zwecke) Geld gegeben und deſſen Worte: er möchte wohl 
Guiſe tödten, ohne beftimmte Burechtweifung mit angehört. 
Reben folcher Art, aus denen weiter nichts folgte, fielen aber 
damals gewiß häufig vor, und ber Admiral hielt eö entweder 
nicht feines Amtes eifrig dagegen zu ſprechen *), ober (dies 
iſt die härtefte Deutung) er meinte: was ohne feine Zuſtim⸗ 
mung gefchehe, fey lediglich als Werk eines Anderen, als 
göttliche Fügung zu betrachten. 

1) Castelnau 281. Thun. XXXIV, 16. Matthieu V, 273, 
Beza II, 810. 

2) Courtilz vie de Coligny 297. z 

8) Castelnau 285. Garnier XXX, 328. Pasquier IV, 22, 
le Grain 140, \ 


M Die Ausfagen Yoltrots und Golignys Antworten in Schar- 
üi script, III, 118. 
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Guiſes, in biefem Augenblick für feine Familie uner⸗ 
feßlicher Tod, Montmorencys und Condés Wunſch aus der 
Haft befreit zu werben, ſowie die Furcht vor den Englaͤn⸗ 
dem trieben jeboch igt nicht minder zum Frieden, ald Hos⸗ 
pitals edler Eifer, bie Noth des Landes und bie Erſchoͤpfung 
ber Finanzen. So groß war bie legte, daß bie Einnahme 
nur zwei, die Ausgabe ſiebzehn Millionen betrug, und aus 
vielen Landfchaften gar Nichts einging '). 

Der endlich in Amboife am 19ten März 1563 gefchlofs 
fene Friede fegte feft: in Paris, einigen ausbrüdlich genannz 
ten Städten und ba wo fich ber Hof befindet, darf Fein 
huguenottifcher Gotteöbienft gehalten werben; wohl aber in 
den Beſitzungen unmittelbarer Föniglicher Lehnsmannen, und 
da wo er biöher fchon flatt fand. Weggenommene Kirchen 
ſoll man zurudgeben, nirgends Gewalt brauchen, Gefangene 
frei laſſen und alles Gefchehene verzeihen *). — Auf ben 
Widerſpruch des Parlaments und des Abmirald Coligny ges 
gen biefen Frieden ward feine Rüdficht genommen; doch 
hatte der legte wohl eher Recht, daß ben Huguenotten zu 
wenig, als jene Behörde, daß ihnen zu viel bewilligt fey. 
Denn auch Orleans’ und andere Orte wurden ber Königinn 
zurliigegeben ®), und die Waffen mit folchem Erfolge gegen 
die Engländer gewandt, daß fie Frankreich räumen und am 
13ten April 1564 in Troyes einen Frieden fehließen mußten, 
der mehre Bedingungen über Handel, Geißeln, Zahlungen 
u, dergl. enthielt *). 

Katharinend Beſorgniß: Cond& werde ald Prinz von 
Gebluͤt Antheil an der Regentfchaft verlangen, und auch das 
Haus Guiſe ſich wieder hervorbrängen, führte den Plan herz 


bei, Karl IX für großjäheig erklaͤren zu laſſen. Als das 


Parlament von Paris behauptete: der König müfle das vier⸗ 


1) Garnier XXX, 848. 
2) Beza II, 285. 
8) Conde I, 185, 
4) Camden 88. Castelnau 826. Belcar. 1000. 
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zehnte Lebensjahr nicht bloß begonnen, ſondern vollendet ha⸗ 1564. 
ben, erfolgte jene Erflärung am 17ten Auguſt 1563. duch 
das willigere Parlament in Rouen *), und auf Beſchwerden 
der parifer Räthe entgegnete der König fireng: fie möchten 
ihrer Beſtimmung gemäß Recht pflegen und fich nicht in 
Staatögefchäfte mifchen. 

Um biefe Zeit wurden, ohne Rüdficht auf geiftfichen 
Widerſpruch, mehre Kirchengüter zum Beſten der Staatds 
kaſſe verkauft 2); am Hofe aber drängten fi, als wären 
alle Wunden des Landes bereits geheilt, große Feſte, Tänze, 
Schaufpiele, Turniere. Griechen kaͤmpften mit Trojanern, 
fchöne Fräulein wurden in Thuͤrmen von Rieſen und Unges 
heuern gefangen gehalten und bewacht, vom Könige und feis 
nem Bruder aber befreit, umb die Thuͤrme in Brand ges 
fledt °). Die firengen Huguenotten nahmen an diefen und 
ähnlichen Eitelfeiten großen Anſtoß; wogegen Katharinens 
Hofdamen und Hoffräulein deren Ernft lächerlich, den Grund⸗ 
fat aber, daß jede Ehebrecherinn aufgehängt werben fole, 
entfeglich fanden. Daher war es ihnen und beſonders ber 
Koͤniginn fehr gelegen, daß Conde, das Haupt jener Eiferer, 
ein Hoffeäulein ſchwaͤngerte, welche dann, zu beiberfeitiger 
Schmach, mit großem Lärme vom Hofe gejagt wurde *). 

Unter Allen wirkte faft allein Hospital unermüdlich für 
das Wohl des Reichs und erließ mehre heifame Verfügungen 
über die Gefchäftsführung bei den Behörden, die Errichtung 
von Handelöfammern, die Ausfuhr roher Erzeugniffe, bie 
Aufhehung manchen Alleinhandeld u. f. w.“). Leider Pas 
men aber in biefen unruhigen Zeiten gute Gefege nicht ims 


1) Davila 186—140. Tavannes XXVII, 100, 105. Mat- 
thieu V, 274. 

2) Conds I, 131. 

3) Castelnau 322, 

4) Conds 1, 142. Manche fürdjteten, Conds werde katholiſch 
werben. Forbes II, 385. 

5) Vie @’Höspital SO, 174. Mezerai V, 88. 
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1564. mer zur Ausführung. Als er (obgleich aus verſchiedenen 
Gründen, einflimmig mit dem Parlamente) ber Annahme 
fämmtlicher tridenter Kicchenfchlüffe nachdruͤdlich widerſprach, 
gerieth er in fehr heftigen Streit mit bem Kardinale von 
Lothringen und felbft ber Papft verlangte feine Entlaffung. 
Allein deſſen, fowie Philipps I und des Herzogs von Sa 
voyen anmaaßliche Forderungen mißfielen in Paris, man 
fchiefte ihre Gefandten mit unbeftimmten Antworten hinfiht: 
lich der Kirchenverſammlung nad) Haufe, und Hospital ſchrieb 
fo offen als wuͤrdig an Paul IV: ben Leidenfchaftlichen bei⸗ 
der Parteien fey er allerdings verhaßt, denn er habe feine 
Grundſaͤtze nicht, wie mancher Andere, nach ben Zeiten dns 
dem und ihnen anpaffen wollen '). 

Sehr wünfchte der Kanzler, daß Karl IX fi zu ei⸗ 
nem ächten Herrſcher bilde, und durch Bereifung feines Re 
ches alle Verhältniffe genau kennen lerne; diefe Wüuͤnſche 
ſchlugen jedoch theild durch bie Perfänlichkeit des Könige, 
theils durch fremde Einwirkung fehl. Die guten Einbrüde, 
welche Amyot und feine befferen Lehrer auf ihn gemacht hats 
ten, wurden an dem verborbenen ‚Hofe bald ausgetilgt und 
die böje Seite feiner Natur trat überwiegend hervor *). Er 
zeigte fich nicht felten hart und roh, und moch öfter träge 
und gleichgültig. Schwoͤren und Fluchen galt ihm für Zei⸗ 
en des Muthes und wildes Jagen für eine koͤnigliche Ber 
ſchaͤftigung. Später Iehrte ihn feine Mutter haffen, ſchwei⸗ 
gen und den Augenblid der Rache abwarten. War er in 
deß einmal aufgeregt, fo ging fein Jaͤhzorn leicht in Blut 
burft über. Gin gleichzeitiger Schriftfteller fagt von ifm: 
„feine Leibesübungen beftanden im Springen, Ball fchlagen, 
Pferde zuweiten ober befchlagen und im Fahren, welches er 
felbft mit vier Pferden wohl verftand. Außerdem ſchmiedete 
er Waffen, goß Kanonen, fiſchte und jagte. Insbeſondert 


1) Gamier XXX, 96, 511. Vie d’Höpital, 170. Castelnau 336. 


2) Bouillon XLVII, 446, Mongez Vie de Marg. 38. 1- 
eret, I, 2 . 
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war er ber Jagd, von Kindesbeinen an, bis zum Wahnftnn 1564. 
ergeben. Died tägliche Verfolgen ber Thiere machte ihn graus 
fam gegen diefelben und nicht minder gegen bie Menfchen. 
Pferde tödtete er mit eigener Hand und wenn er Efeln bes 
gegnete, fehlug er ihnen oft den Kopf herunter und zahlte 
ihren Eigenthümern den Kaufpreis. In Gegenwart ber Hofs 
leute fhlachtete er Schweine und wühlte mit blutigen Häns 
den in den Eingeweiden wie ein gemeiner Schlaͤchterknecht. — 
As Kind trieb er Grammatik und, befchäftigte ſich gern mit 
den BWiffenfchaften, fobald er aber König warb, unterließ er 
alle diefe Studien als eines Herrſchers unwürdig; denn nach 
der Meinung der Hofleute ift es loͤblich unwiſſend zu feyn ).“ 
Die Reife durch Frankreich, welche Karl im April 1564 
mit feine Mutter begann, hatte im Ganzen nur nachtheis 
lige Folgen fir die Huguenotten. Die Trümmer ber von 
ihnen, beſonders im füdlichen Theile des Reichs, zerſtoͤrten 
Kirchen und Kloͤſter wurden ihm mit Vorſatz gezeigt, der 
Herzog von Savoyen und ber päpftliche Gefandte zu Avig⸗ 
non indgeheim uͤber bie veligiöfe Gefinnung des Hofes bes 
ruhigt, und im Junius 1565 zu Bayonne eine Zuſammen⸗ 1565. 
kunft mit Katharinend Tochter, der Königinn von Spanien, 
gehalten 2). Neben Zerfireuungen und Feſten gingen geheime 
Unterhandlungen her, wobei der Herzog von Alba behaups 
tete: „Nichts iſt gefährlicher und fr den Staat auflöfender, 
al wenn man ben Grillen eines Ieben, in Hinfiht bes 
Gewiſſens freien Lauf läßt. Feuer und Schwert darf man 
wicht ſcheuen, um fo umermeßliche Übel zu vertilgen. Doch 
fol man nicht bloß Froͤſche angeln, fondern vielmehr bie 
großen Fiſche fangen und bie hoͤchſten Mohnkoͤpfe abſchla⸗ 
gen." Zwar ging man keineswegs unbebingt auf diefe Vor⸗ 


1) Raumers Briefe I, 283. 

2) Davila III, 145. Matthien V, 283. Cond6 I, 141. "Thuan, 
MXVI, 11. Gin Plan ber Spanier bie Königinn von Navarra 
und Heinrich IV zu fangen, ward entdeckt und hintertricben. An- 
guetil I, 195 zu 156% 
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1565. fhläge ein, und nogh weniger beſchloß ‚man eine einzelne, 
erſt nach Jahren auögeführte Maaßregel!); wohl aber warb 
man einig, daß Spanien und Frankreich fih in Bezug auf 
die Anoronung ber veligiöfen Angelegenheiten unterflügen 
folten; nur wollte Katharina bei der Macht, dem Anfehen 
und dem Stande der Neuerer erft verfuchen, was unb wies 
viel man burch milde Mittel erlangen Tome. Die Zuſam⸗ 
menkunft (fagt indeß felbft ein Katholit) machte nur uns 
nüge Koften, und bewirkte nur bie Befcpleunigung de Bür- 
gerkrieges ?). 

Anfangs freilich ſchien man einem wahren Friedſtande 

1566. immer näher zu kommen. Auf einer im Februar 1566 zu 
Moulin gehaltenen Verfammlung von Prälaten, Edelleuten 
und Abgeorbneten der Parlamente, gab Goligny fein Ehren 
wort und rief‘ Gott zum Zeugen, daß er den Tod Guifes 
weber unmittelbar noch mittelbar veranlaßt, oder gebilligt 
babe >); worauf ihn der Kardinal von Lothringen zum Beis - 
hen der Ausföhnung umarmte, Herzog Heinrich von Guife, 
Franzens Sohn, dagegen feine Abneigung nicht verhehlte. 
Doc blieb biefem um fo weniger ein genügender Vorwand 
fortbauernden Haſſes, da auch dad Parlament einftimmig 
erflärte *): ed fey gar. Fein Grund vorhanden den Admiral 
für Anftifter oder Theilnehmer des Mordes zu halten, und 
der König deſſen unbedingte Freiſprechung beſtaͤtigte Auf 
jeden Fall hielt man es für Gewinn, daß alle Parteihaͤupter 
(den Kardinal von Lothringen und einen Sohn des Konnes 
table ausgenommen) den Hof verließen. In ben Landſchaf⸗ 


1) 1672 ertlärte Katharina, und biedmal wol aufrichtig, bes 
fimmte Werabrebungen der Art für eine Babel. Walsingham III, 
116. Merkwuͤrdige Nachrichten Über dieſe Zufammenkunft in Raus 
mers Briefen I, 102. 

2) Belcar. 1005. 

8) Matthieu V, 287. Popelin. XXVI, 28. Conds I, 141. 
Montluc XXV, 415. 


4) Conds I, 168. 
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ten ſah es aber keineswegs fo heiter aus wie am Hofe, und 1566. 
die wechfelfeitigen Klagen der Katholiten und Reformirten 
fliegen täglich höher: jene nämlich hielten auch bie geringfte 
Beroilligung für unerträglich und einen rechtswidrigen Ver⸗ 
luft; diefe verlangten eine völlige Gleichftelung mit ben An- 
bängern der alten Kirche :). Die Huguenotten, fo fprachen 
die Katholiten, dehnen jedes ihnen bewilligte Recht willkuͤr⸗ 
U aus, halten verbächtige Bufammenfünfte, knuͤpfen Ver⸗ 
bindimgen mit dem Audlande an und fammeln Gelb zur 
Bezahlung von Söldnem u. f. w. Umgefehrt Magten bie 
Huguenotten: faft Feine Bedingung des und zugeflandenen 
Friedens wird gebührend gehalten, Priefter folen bei Galee⸗ 
renſtrafe ihre Weiber entlaffen, die Verabredung in Bayonne, 
gleichwie der neue mit den Fatholifhen Schweizern geſchloſ⸗ 
fene Bund, deuten auf bie feindfeligften Abfichten und viele 
ber Unferen find in verfehiebenen Landſchaften bereits heim⸗ 
tüdifh erfhlagen worden ). — Einer Geſandtſchaft protes 
flantifcher Fürften, welche ſich für freieren Gottesdienſt der 
Hugumotten verwandte, gab Karl zur Antwort: bann werde 
er auch Herftellung der Meffe in deutfchen Städten verlangen 
müffen ?). — Heftiger entgegnete er dem Abmiral: erſt 
genuͤgte Eudy ein wenig Freiheit, nun wolt Ihr und gleich 
feyn, umd bald werbet Ihr und aus dem Reiche vertreiben 
wollen. — Seit diefer Zeit war er heftigen Maaßregeln fo 
geneigt, daß feine Mutter und felbft der Kardinal von Los 
thringen ihm zur Mäßigung auffordern mußten *). 

Der Zug des Herzogd von Alba nad den Niederlanden 1567. 
gab einen günftigen Vorwand Gelb beizutreiben und Soͤld⸗ 
ner zu werben; doch verfiellte ſich der Hof fo gefchiett, daß 
felbft der Papft glaubte man wolle Philipp bekriegen, und 
Eonb& dem Könige hiezu die Dienfte vieler Huguenotten an 


1) Anguetil I, 211, 220. Davila IV, 152. Montiuc XXV, 418, 
29) Castelnau 841, 859, 871. Villare XXXIH, 9, 14, 87. 
3) Davila 157. 

8) Ib. 161. 
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1567. bot. Zom und Verdruß, welche Karl über dies Anerbieten 
zeigte, wiefen jedoch auf andere Plane und Gefinnungen hin, 
unb in ber hierauf gehaltenen Verfammlung proteftantifcher 
Anführer behauptete man: alle zum Beſten ber Huguenottere 
erlaffenen Verfirgungen werden nicht gehalten, und im Fall 
ud der König günftiger denken follte, bleiben doch feine 
Mäthe und bie Häupter der geheimen Fatholifchen Verbin» 
dungen befto feinblicher gefinnt :). Im Bayonne iſt unfer 
Untergang. befchloffen, bereits nahende Schweizer find‘ wiber 
uns geworben, alle Nachgiebigkeit erfcheint vergebens und 
wenn uns nicht das Schickſal der Niederländer treffen foll, 
müffen wir die Waffen zur Vertheidigung der Sache Gottes 
exgreifen. — Diefen Anfichten widerſprach Coligny: denn es 
fehle an allen Kriegövorbereitungen und man folle den Vor⸗ 
wurf des Friedensbruches auch nicht einmal ſcheinbar auf fich 
laden, Seinem Rathe folgend wandten fich die Huguenotten 
deshalb nochmals mit Bitten und Borfielungen an den Hof: 
fie verlangten Erfülung des Verſprochenen, Gleichſtellung 
mit den Katholiken in der Art, wie Karl V dies für Deutſch⸗ 
Land bewilligt habe, Ermäßigung der drüdenden, hauptſaͤch⸗ 
lich von Italienern erfundenen Abgaben, und Berufung ber 
Reichöftände. — Forderungen fo umfaflender Art beleibigten 
den Hof, und inöbefondere zürmte Katharina von Mebici über 
jene Erwähnung der Italiener. Auch fanden Hospitals und 
Vieillevilles friedliche Vorfchläge bei ihr und dem auf Krieg 
bringenben Konnetable fo wenig Gehör ?), daß man vielmehr 
verlangte bie Huguenotten follten die Waffen fogleich niebers 
legen und bem König, wie es ſich gebühre, gehorchen. Weil 
aber zugleich offenbar warb, man wolle, anftatt in Hinficht 
der Religion noch mehr einzuräumen, felbft dad Bewilligte 
zuruͤcknehmen, weil bie Schweizer gleichzeitig weiter vorrüd- 
ten, fo fam man einem neuen Kriege immer näher, obgleich 
Katharina den Warnungen Montlucd und Caftelnaus über 


1) Tavannes XXVIL, 114. Anbigne I, 296. 
2) Thuan, XL, 1-5. Vieiller. XXXI, 185, 191. 
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die Plane ber Huguenotten Anfangs Beinen Glauben beimef: 1667. 
fen wollte '). . 

Bei der erneuten Berathung Außerte Hospital: wenn 
man, wie bereits verfprochen worben, bie Schweizer entlaffe, 
wuͤrden auch die Huguenotten die Waffen niederlegen. — - 
Wollen Sie, antwortete Katharina, dafür haften, daß jene 
keinen anderen Zweck haben ald dem Könige zu dienen? — 
Ja, entgegnete Hospital; fobalb man mir zufichert daß man 
die Huguenotten nicht betrügen wil. — Weil aber dies allers 
dings ber legte Zweck des Hofes war, fo folgte Nichts aus 
Hospitald Vorſchlaͤgen; Condé und Coligny aber, überzeugt 
daß alle Ruͤſtungen nur ihnen goͤlten, beſchloſſen zu übers 
raſchen und nicht fich uͤberraſchen zu laſſen. Am 28ften Sep⸗ 
tember 1567 festen fie ſich in den Befig von Drleand, wos 
"hei an dem Kirchen wieber große Ungebühr verübt warb 2); 
am 29ften ſchlug hingegen der Verſuch fich des Königs in 
Meaur zu bemäctigen, durch die Tapferkeit der herbeigeeilten 
Schweizer fehl. Im einem Gefechte bei St. Denys, den 
10ten November 1567, mußten die Huguenotten zulegt der 
Ubermacht der Katholiten weichen, wogegen ber Konnetable 
töbtlich derwundet warb und zwei Tage nachher, 74 Jahre 
alt flarb. „Ich habe (fagte Katharina) doppelte Urfach dem 
Himmel zu danken: einmal daß ber Konnetable den König 
an feinen Feinden gerächt hat, dann daß biefe den König 
vom Konnetable befreit haben.” Wichtiger bemerkte Vieilles 
ville 2): „weder die Huguenotten noch die Katholiten haben 
die Schlacht gewonnen, fonbern der König von Spanien." 
Einen Mönch, welcher den Kormetable auf dem Todtenbette 
tröften wollte, wie er mit ber Bemerkung von ſich: er werde 
in vierundfiebenzig Lebensjahren doch gelernt haben eine Vier» 
telſtunde lang zu ſterben *). 


1) Montluc XXV, 14, 17. Anguetil I, 226. 
2) L’art de verifier VI, 180, Brantome IIT, 71. 
8) Vieiller. XXXII, 215. Lacret, IT, 190. 
4) Darila 176, 
I 16: 
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1568. Die Huguenotten fuchten und fanden Hülfe bei den 
deutſchen Proteftanten, insbeſondere dem Churfürften von bee 
Pfalz; den Katholiken bot der Herzog von Alba *) Beiſtand 
an: bald aber fand biefer, in ben Niederlanden hinreichende 
Beſchaͤftigung, und jene hatten fo wenig Gelb daß alle im 
‚Here, vom Prinzen Condé bis zum Marketender hinab ihre 
Beſitzthuͤmer hergeben mußten, um nur einen Theil des Sol⸗ 
des für die fremde Mannfchaft zufammenzubringen. Es ges 
hörte Condss heitere Laune und Colignys Stanbhaftigkeit 
dazu um bie völige Auflöfung des Heeres zu verhindern z 
und body machten die Katholiken, unzähliger Fehler wegen, 
Teine erheblichen Fortſchritte *). Diefe unglüdtichen Verhaͤlt⸗ 
niffe benutzte Hospital und ſprach: kaͤme felbft das ganze 
‚Heer der Huguenotten um, fo wuͤrden ihre Nachkommen doch 
den Kampf and Rache boppelt heftig erneuen. Auch ift von 
ihnen fir den Staat weniger zu beforgen, als von ber übers 
hand nehmenben Macht der Guifen. Der König übe Gnade 
und er wird bie Gnade Gottes finden, er verfchließe fein 
‚Herz nicht, und Gott wirb ihm das feine öffnen. Der 
König verzeihe Beleibigungen und bald wird dieſe Wohlthat 
reichliche Zinfen tragen; er vergeffe alle Mißverftänbniffe mit 
feinen Unterthanen, und dieſe werben bald fich felbft vergefs 
fen, um ihn aus allen Kräften zu ehren und ihm treu zu 
dienen ). 

Jene Ereigniffe und diefe Gründe bewirkten endlich den 
zweiten Frieden, welcher am 27ften März 1568 in Longjus 
meau gefchloffen wurde, ‚unb im Wefentlichen mit dem Ges 
feße vom Januar 1562 übereinftimmte *). Doch waren eis 
mige, ben Hugusnotten günftige Berfprechungen hinzugekom⸗ 
men: fo vor allem baß die Duldung nicht auf eine beffimmte 
Beit, ober bis zu einem beflimmten Ereigniffe, fondern bauern 


1) Herrera I, 675. 

2) Lacret. II, 196. Cond6 I, 192. 

8) Castelnau 423426. 

4) Casteln, 428, Popelin. XIII, 50. Tavannes XXVII, 136. 
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ſolle bis alle einer Religion wären. Dieſer Friede beendete 1568. 
jedoch, fo wenig als die frühern, ben Haß ber einen, ober 
das Mißtrauen ber anderen Partei. Nur eine Bedingung ers 
fülte der Hof ſchnell und aufrichtig, nämlid bie beutfchen 
Söldner zu befriedigen, bamit fie Frankreich deſto eher vew 
laſſen möchten; wogegen er Schweizer und Italiener in Dien⸗ 
ſten behielt, und dadurch den Huguenotten Veranlaffung gab 
einige Sicherheitöpläge nicht zu raumen. Waͤhrend biefe ſich 
ferner beſchwerten über neue Werbungen, Anlegung von 
Burgen in ben Drten wo fie vorzugöwelfe Kirchen befaßen 
und Gottesbienft hielten !), gleichwie über manche aus Rom 
und Spanien eingehende beforgliche Nachricht u. f. w., ers 
Härte ſich anbererfeitö ber Kardinal von Lothringen (und mır 
zu Viele ſtimmten ihm bei) wider alle gemäßigten Maaßregeln, 
und die Jefuiten erwieſen, mit Bezug auf das alte Teſta⸗ 
ment: man brauche den Kegern Fein Wort zu halten?). So 
warb denn im Kabinet (welches man, zur Mehrung der Wille 
kur, an bie Stelle des mit auögezeichneten Edeln und Bes 
amten befegten Rathes, errichtet hatte) befchloffen: man wolle 
den Prinzen von Cond& und den Admiral Coligny gefangen 
nehmen. Beide aber entfamen gewarnt nach Rochelle, ſam⸗ 
melten fchnel ihre Anhänger und verbanden fi mit der hel⸗ 
. benmüthigen Königinn von Navarra. Als auf folche Weiſe 
alle Hoffnungen des Hofed vereitelt waren, und bie, ben 
ruhig bleibenben Huguenotten zugeſicherte Religionsͤfreiheit 
keine Spaltung unter ihnen hervorbrachte, ſetzten die Macht⸗ 
haber endlich alle Verſtellung bei Seite und erlleßen im 
September 1568 eine Verfügung folgendes Inhalts: da 
alle, ben Huguenotten zugeftandene Bewilligungen nicht ges 
holfen und zum Ziele geführt haben, ihr Widerruf erlaubt 
und vorbehalten ift, ımb aller Streit wie alles Unheil von 
ihnen ausgeht; fo wird jede Religionsbulbung hiemit aufge 
hoben und kuͤnftig darf, bei Todesſtrafe und Einziehung der 


1) La Noue 186. Lacret. II, 200. 
2) Montluc XXV, 150, 494. Thuan. XLIV, 8. 
16* 
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1568. Güter, nur katholiſcher Gottesdienſt im Reiche ftatt finden. 
Ale huguenottifche Geiftliche verlaffen binnen vierzehn Tagen 
das Reich, doch will ber König die übrigen Reformirten nicht 
in ihren Gewiffen beunruhigen, fofern fie nur fogleich katho⸗ 
liſch werden *). Indeß verlieren fie alle Würden und Ämter 

* und Niemand wird von jest an angeflellt, welcher nicht ſchwoͤrt 
in der katholiſchen Religion zu-Ieben und zu flerben. Bloß 
Katholiten genießen den Schug ber Gefege. 

‚Hospital hatte aufs lebhafteſte dieſen Maaßregeln und 
dem Beſchluſſe widerſprochen: aus dem Erloͤs der, mit paͤpſt⸗ 
Uüicher Erlaubniß verkauften Kirchengüter, die Koflen bed neuen , 
Religionskrieges zu beftreiten. Aus Zurcht daß der würbige 
Mann bei dem Könige zu großen Einfluß gewinne *), gefellte 

ſich Katharine, diesmal fo umverftändig als ungerecht, zu feis 
nen leidenfchaftlihen Gegnern, welche ihn des heimlichen 
Proteftantismus beſchuldigten, und erklaͤtte: im Rathe habe 
er mehr, denn alle Feinde im Felde und ſeine Entfernung 
ſey durchaus nothwendig!! Am ſiebenten Oktober 1568, we⸗ 
nige Tage nach jenem Aufheben aller Religionsduldung, er⸗ 
hielt Hospital ſeine Entlaſſung, und ſagte kuͤhn dem Koͤnige 
und der Koͤniginn beim Abſchiede: „er ſaͤhe daß unheil⸗ 
bringende Rathſchlaͤge obſiegten; doch bitte er ſie, wenn ſie 
fich im Blute ihrer Unterthanen gefättigt, den Frieden wenigs 
ſtens zu ergreifen, ehe Alles in aͤußerſte Aufloͤſung und voͤl⸗ 
ligen Untergang gerathe °)." — So verließ ber letzte tugend⸗ 
hafte Mann den auögearteten Hof, und wunderte ſich fpäter 
felöft, wie er es fo lange mit fo veraͤchtlichen, nichtswuͤrdigen 
Menſchen habe aushalten Können. In der würbigften Muße 
lebte er auf dem Lande feinen Verwandten und $reunden, 
der Wiſſenſchaft und Dichtkunft, und nur bie gerechte Theil⸗ 
nahme an ben Leiden ber Zeit, flörte ben heitern Frieden 
des glüdlihen Weifen. \ 

1) In conscientiis suis vexentur. Thuan. XLIV, 16. Serres 

” SAL. Conds I, 195, Casteln. 483. Davila 189, ° 
2) Matthieu V, 812, Conde I, 197. Mezeray V, 109, 
6) Thuan. LVI, 18. Vie 205 —219. 
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Mit ſolcher Strenge brachte man jenes undulſame Ges 1568. 


fe vom September 1568 zur Anwendung, daß Mehre hins 
gerichtet wurden, bloß weil fie proteſtantiſchen Gottesbienft 
gehalten ober ihm beigewohnt ‚hatten '). Anftatt aber hiedurch 
Zurcht und Gehorfam zu erzeugen, verließen die Huguenots 
ten Haus und. Hof, Weib ımd Kind, und eilten unter Con⸗ 
863 Anführung ihre Verfolger zu bekämpfen. Elifabeth 
ſchickte Pulver, Blei und andere Kriegäbebinfniffe nad Ro« 
helle, und jener bezahlte diefelben mit Wolle und Metall, 
Glocken und Kirchengeräth 2). Gleichzeitig lieh der Hof in 
Stalien Geld zu wucherlichen Zinfen. Ale endlich plünberten 
und lebten auf Koften des Landes, und mit ber Noth vers 


größerte fich die Zahl der Soldaten. — Ein Sieg, welchen 1569. 


die Katholiken umter Anführung des Herzogs Heinrich von 
Anjou, ober vielmehr des Marfchalld Tavannes, am 13ten 
März 1569 bei Jarnac an ber Charente erfochten, warb 
doppelt wichtig weil Cond&, nachdem er fich fehon ergeben 
hatte, von einem Herm von Montesquiou meuchlerifch ers 
ſchoſſen wurde. Nicht lange nachher ftarb Andelot an einer 
Krankheit , welcher zweifache Verluft, (dies Außerten die Ka⸗ 
tholifen mit Tauter Zreube) die Partei ber Huguenotten ganz 
auflöfen und zerfprengen werbe *). Auch zeigte fich fogleich 
Unentfchloffenheit, ja Uneinigfeitz bis Goligny, im Einvers 
ſtaͤndniß mit der Königinn von Navarra, ihren Sohn und 
den jungen Gond&, als Prinzen Pöniglichen Geblüts an bie 
Spige der Partei flelte und felbft, von ist an noch mehr 
als vorher, bie Seele des Ganzen ward. 

Coligny, geboren den 16ten Zebruar 1517, der Neffe 
des Konnetable Montmorency, ward fchon von Branz I ges 
achtet und gebraucht, von Heinrich II aber zum Admiral, 
Dberfien des gefammten Fußvolkes und zum Statthalter der 


1) Conde I, 205. ' 

2) Castelnau 436. Lacret. II, 214. 

9) Villegomblain Mem. I, 48, 54. Castela. 447. Laeret. II, 
27. Darila 218. 
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1569. Pifarbie ernannt. Er wer eher Mein als groß, von inneh⸗ 
mender Geſichsbildung und ſprach, trotz aller Lebhaftigkeit 
des Geiſtes, ungewoͤhnlich langſam. Nach tapferer Verthei⸗ 
digung Saint Quentins ward er gefangen und erhielt Muße 
die, ihm von ſeinem Bruder Andelot uͤberſandten, Schriften 
proteſtantiſcher Gottesgelehrten fleißig zu leſen und ſich von 
der Wahrheit ihres Lehre zu überzeugen. Die, ſchon früher 
aus vielem Grimden, geldfete Freundſchaft mit Herzog Franz 
von Guife, ging ſeitdem in offene Feindſchaft über, und, 
abgefehn von allen andern Gründen, mußte der Ernſt und 
die Strenge feiner Sitten ſowie die Wahrhaftigkeit feiner 
Rede, am einem fittenlofen, truͤgeriſchen Hofe mißfallen. 

Nicht minder wie in öffentlichen Verhaͤltniſſen, wird Goligny 
als Ehemann und Vater gerühmt. Mit der größten Thaͤtig⸗ 
keit, paarte ſich bei ihm die höchfle Verfchwiegenheit. Im 
Belde war er, als der minder Mächtige, oft unglücklich; aber 
nie ward er bezwungen, nie fah man ihn verzweifeln. Seine 
Ruhe beruhigte Ale, fein Muth theilte ſich Jedem mit, und 
«he man es erwartete fland er wieber an ber Spige neuer, 

ihm unbebingt vertrauender Heere. Er war die feftefte, kraͤf⸗ 
tigſte Seele in diefer ganzen Zeit ). 

Als der Hof fah daß feine, auf Condéss Tod gegründes 
ten Hoffnungen fehl ſchlugen und ber Krieg mit gleicher 
Gefahr durch Colignys Züchtigfeit fortdauerte, ließ man ihn 
am 13ten September 1569 vom Parlamente in Paris als 
Hochverraͤther zum Tode verurtheilen, fein Bild am Galgen 
aufhängen, und verfprach demjenigen ber ihn tobt ober leben⸗ 
dig einliefere, 50,000 Thaler. Auf ähnliche Weiſe wurden 
mehre Andere verurtheilt, ihre Güter eingezogen umb felbfl 
Üpre Kinder für ehrlos erklaͤrt 2). Ja in Paris lieg man 
die würbigften Leute hinrichten und ihre Häufer niederreißen, 
weil bafelbft proteftantifcher Gottesdienft gehalten worben. 


.1) Courtilz Vie de Coligny 7,12, 115,186. Coligny Mdmoir. XL, 
185 —216. Anquetil il, 88. Thuan. XLVII, 20. Santaczoce 1459. 
2) Cond6 I, 207. Thuan. XLY, 23; L, 12, 
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Nach mancherlel Kriegsbegebenbeiten, wobei fih Ratho 1569. 
liſcherſeits zuerft ‚Heinrich von Guife, Franzens Sohn, auds 
geichnete, warb Goliguy am äten Oktober 1569 durch die ’ 
deutfchen Söldner zur Schlacht bei Moncontour gegen Anjou 
und Tavanned gezwungen '). Sie war fehr blutig, ging aber 
für die Huguenotten zum Theil dadurch verloren, daß Eos 
ligny gleich Anfangs eine ſchwere Wunde erhielt. — Allein 
jedes Unglüd ſchien feinen Muth, jede Schwierigkeit feine 
Einficht zu verdoppeln, und fo fland er durch raſiloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit und den Eifer der Huguenotten bald wieder im Felde 
fo mächtig da ald vor jener Nieberlage; während die Fathos 
lſchen Häupter uneind wurden, ber kranke Anjou in feiner 1570. 
Abwefenheit Feine Fortſchritte wünfchte, ein großer Theil des 
Eöniglichen Heeres audeinanberging, die Bleibenden mehr des 
Pündernd als des Krieged gebachten und unzählige Fehler, 
den beſſer geführten Huguenotten gegerüber, begangen wurz 
den ?). Auch aus Deutſchland und England erhielten diefe 
Unterftügung, und zwei Zelbzüge brachten die Katholiken ih⸗ 
tem Ziele um keinen Schritt näher. Ja ber König wünfchte 
faft eher den Huguenotten Glück, als feinem beneideten und 
beargwöhnten Bruder ?); und wiederum lag biefem wenig 
daran durch völlige Beruhigung des Reichs ſcheinbar entbehr⸗ 
lich zu werden. Am Hofe endlich lebte man nur den Ver⸗ 
gnuͤgungen, Lüften und Verführungen; und erſt als fat alle 
Staatseinnahmen auöblieben, mußte man zulegt auf das 
gränzenlofe Elend des Landes *) und auf bie, felbft durch 
Colignys Strenge nicht zu hemmende Zügellofigkeit der Sols 
baten, einen Blick werfen, und des Friedens gedenken. 
So fehr ihm König Philipp IL, Papft Pius V und alle über 
eiftigen Katholiten zu bintertreiben fuchten °), fo fehr wirkte 


1) Davila 282. La Noue 91. 

2) Villegomblain I, 185. Lacret. IT, 242, 

8) Tavannes XXVII, 181, 

4) Matthieu V, 314. Mezerai V, 30, 184. 

5) Karls Eeſandter ſchrieb ihm aus Mabrit: ber König von 
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1570, Euiſabelh von England für denſelben; und während alle 
Gemäßigten ihn aus edlen Gründen beförberten, wimſchten 
ihn Leichtfinnige und auch wol’ der König, um Künftig uns 
geftörter ihren Vergnügungen leben zu koͤnnen '). 

Diefer dritte Religionöfriebe, welcher ben Bten Aus 
guf*) 1570 zu St. Germain en Laye abgefchloffen ward, 
bewißigte den Huguenotten Vergeſſen alles Gefchehenen, 
Theilnahme an Amtern und Würden, vier Sicherheitöpläge 
(Rochelle, la Charit6, Montauban und Cognak) auf zwei 
Jahre, faſt überall freien Gottesbienft (nur Parid und den 
Aufenthaltsort bes Hofes ausgenommen), Vernichtung ber 
gegen fie ergangenen Rechtsſpruüche; anderer Bebingungen 
über Gefangene, Entſchaͤdigungen, Befegen der Gerichtshoͤfe, 
Verwerfen katholiſcher Richter u. ſ. w. zu gefchweigen. 

Viele Gründe trafen für die Überzeugung zufommen: 
der Hof meine es ehrlich und wolle, nach fo zahlreichen und 
traurigen Erfahrungen, einen wahren, feften und -billigen 
Frieden. Die Verhandlungen waren für die Huguenotten 
ſchnell und günftig zu Ende gebracht worden, man vollzog 
pünktlich die eingegangenen Bedingungen und ſtrafte Ver» 
legungen berfelben mit Strenge. Der König, welcher ben 
Frieden feierlich befchworen hatte, zeigte fich ungemein freunde 
lich und herablaffend, erlaubte den Huguenotten für, ihre 
Bebürfniffe und Zwecke Geld aufzubringen, erneute Bimdniſſe 
mit ben beutfchen Proteftanten, betrieb die Heirath feines 


Spanien bittet Euch aufs inftändigfte Keinem Gehör zu geben, der 
von einer Ausfdhnung mit ben Rebellen fprichts benn aus den ſchon 
fo oft entwidelten, ſich Immer glei) bleibenden Gründen, müffe jeder 
Friede Curem Mufe nachtheilig, Eurer Perfon gefäprlih und für 
Eure Krone, fowie für bie aller anderen Herrſcher, hoͤchſt verderblich 
ſeyn. Raumers Briefe I, 289. 

1) Castelnau 502. Walsingham Mem. I, 220, 225, 

2) Diefen Tag hat Thuanus XLVII, 20. Davila den Alten, 
Vart de verifier den 15ten Auguſt. Nach der urk. bei Dumont V, 1, 
No. 89 und bei Benoit 1, urk. S. 9, geſchah bie Gintragung im 
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Bruderd Heimich mit der Koͤniginn Elifabeth von England 1570, 
und ſchien, gleich Katharinen, dem Gerlichte Glauben beizus 
meffen, daß Philipp feiner Gemahlinn Elifabeth den Tod 
bereitet habe :). — Andererfeits fprachen Viele: man hat 
nicht die Gefinmung, fondern nur ben Augriffsplan gegen die 
Huguenotten geändert, und bereitet ihnen heimtuͤckiſch auf 
andere Weiſe den Untergang. Dafl zeugt der eingewurzelte 
Haß, der Blutdurft und bie Wortbrüchigfeit bes Königs und 
der Königinn, fo wie der nicht zurückgenommene Grundfag: 
daß man Kebern Fein Wort zu halten brauche. Deshalb if 
der eble Hospital weggejagt worden, während die heimlichen 
Unterhandlungen mit dem Karbinal Alerandrini zu deſſen 
Zufriedenheit fortdauern; bahin deuten ‚aufgefangene Briefe 
des Karbinald Pelleve, daß bald ein, für bie Katholiken 
erfreulicher Wechfel der Maafregeln eintreten werbe: wo⸗ 
gegen aus ber einflweiligen Entfernung. der Guifen nichts 
Gimftigeö abzuleiten iſt, weil fie verkleidet in die Berathuns 
gen kommen, oder aus ber Ferne fortbauernb ben größten 
Einfiuß ausüben. 

So die Anfihten im Allgemeinen, während eine Menge 
einzelner Ereigniffe bald bie Furcht, bald die Hoffnung ers 
hoͤhte. Zuvoͤrderſt fuchten die Häupter ber Huguenotten durch 
allerhand Klagen und Forderungen, die wahre Abficht des 
Königs zu erforfchen; aber Bewilligungen und Zögerungen 
wurden hierauf fo geſchickt vermifcht, daß fich Feine beftimms 
ten Folgerungen daraus ziehen ließen. Als zuletzt Karl ernfts 
lid) erklärte: ex wolle feine Schwefter Diargarethe, um wel 1571. 
be ſich Herzog Heinrich von Guife lange beworben hatte, . 
mit Heinrich von Navarra vermäßlen * ) als er fi von den 
Bathfehlägen feiner Mutter immer weiter zu entfernen und 
einen Krieg gegen Spanien vorzubereiten ſchien, traute ſelbſt 
Coligny feiner Redlichkeit und begab fich nach Paris. Der 
König empfing ihn aͤußerſt zuvorkommenb, erfegte ihm (gleich 


1) Sally I, c. 8, 4. Walsingh, IL, 16%, 
2) Thuan. XLVIE, 21. B 
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1574. mehren Andern) reichlich ben im Kriege erlittenen. Schaden 
und rief aus: „Water, nun halte ich Dich feft und Du 
ſollſt und nicht entkommen, wenn Du willſt ).“ Überall wur⸗ 
den bie Huguenotten vorgezogen unb ſchienen fo Alles am 
‚Hofe zu vermögen, daß Papft Pius V und König Philipp II 
ernſtlich über bie legten Abſichten des Hofes beforgt wurben 
und jener bie Erlaubniß zur Heirath Heimichd und Margas 
rethens verweigerte. Schon wollte man vorfchreiten ohne 

\ darauf Rüdficht zu nehmen, ald Pins V am erſten Mai 

1572.1572 farb und man von feinem Nachfolger Gregor XIII 
ehr Nachgiebigkeit erwartete. Weil aber auch diefer Bedin⸗ 
gungen vorlegte, welche ſchlechterdings nicht durchzuſetzen was 
zen, beſchloß Karl zu genehmigen daß die Trauung ſelbſt 
vor einer völligen Berfländigung mit dem Papfle vorgenom⸗ 
men werbe ?). 

Nur die Königinn Iohanne von Navarra zweifelte noch 
ob biefe Verbindung ihrem Sohne und ihrer Religion zum 
‚Haile, oder zum Untergange gereichen werde, und nahm einen 
Anftoß daran daß Margarethe katholiſch bleiben und Heins 
rich in Paris Beinen proteftantifchen Gottebienft haben folle. 
Minder wichtig war das Bedenken: ob die Trauung von 
einem Priefter in alter Amtskleidung gefchehen koͤnne *). Erſt 
nachdem ber Vertrag über die Heirath wirklich in Blois zu 
Stande gekommen war, begab ſich die Königinn nach Paris *). 
Sie fand aber bei Mehren, inöbefondere bei Katharine, Feis 
neöwegs eine angenehme und freundliche Aufnahme, erkrankte 
und ſtarb 44 Jahre alt, den 7ten Iunius 1572 °). Dies 


1) Serres 415. 'Thuan. L, 14. Lacret, II, 295. 

2) Raumers Briefe I, 29% . 

9) Walsingh II, 859, le Grain 204. Mongez 8.—92. Rau: 
mers Briefe I, 290. 

4) Matthien VI, 836 fegt ben Heirathävertrag auf ben 1iten 
April 1572, auch hienach ift er wirklich vor Eingang ber paͤpſtlichen 
Dispenfation zu Stande gekommen. le Graia 215, 

5) Tavannes XXVIE, 417. 
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ſey, (fo ſprach man laut) die Jolge des, ihr durch bie Beitze 1572. 
von Handſchuhen 'beigebrachten Giftes; welcher Anfiht indeß 

vie Öffnung des Leichnams und glaubhafte Zeugen wibers 
ſprechen ). Johanne zeigte fich in der Jugend als eine 
Freunbinn der Vergnügungen, warb aber bald fo für ernfte 
Anfichten, insbeſondere religiöfer Art gewonnen, daß ihre 
Beftigkeit und Strenge, Manchem für Eigenfinn galt. Sie 
hatte ein großes Gedaͤchtniß, dichtete, und ließ die Pfalmen, 
welche fie auswendig wußte und das neue Zeflament, ins 
Navarrefifche und Bearnſche uͤberſetzen *). 

Unterdeß war am 19ten April der Friebe, ımb am 
Todestage der Königinn von Navarra, gar ein Schutz⸗ und 
Zrugbündnig mit England zu Stande gekommen*). Schon 
früher hatte Graf Ludwig von Naffau, dem Könige bei einer 
geheimen Zuſammenkunft in Brie vorgeſtellt: daß die Nieder⸗ 
länder, wenn er ihnen jebt, während der höchften Noth nicht 
zu Hülfe Tomme, fich den Spaniern wieber unterwerfen 
müßten. In der angefleliten Beratung erklärte ſich Mor» 
villiers gegen einen Krieg: denn Philipps Macht fey groß, 
Hagen wie Hoffmingen der Unzufriebenen übertrieben, und 
fein genügenber Grund fih deshalb in die größten Gefahren 
zu ſtuͤrzen. Coligny hingegen behauptete: nach Befiegung 
der Niederländer werde Philipp Frankreich mit verboppelter . 
Macht angreifen; feine Tyrannei und Überlegenheit zu bres 
hen, fey der eigentliche Beruf des Königs, und innerer 
Friede werde erft nach Ableitung alles Gaͤhrungsſtoffes 
durch einen auswärtigen Krieg, feft und bauernd gegründet 
werden *). \ 


1) Berres 418. Davila 265. Anquetil III, 17. le Grain 211. 
Mongez 18. Rad) Cayet LV, 818 warb auch der Kopf geöffnet, 

2) Matthieu VI, 339. 

$) Ib. 810, Thuan. LI, 18. Bonillon XLVIIT, 187." Dumont 
Y, 1, üsk. 100, . 

4) Thuan. L, 14. MatthienVI, 336. Tavannes XXVIE, 225, 
Das Gerücht Cliſabeth werde ſich ganz zuruͤckziehen und alle Eng« 
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So fehr fehlen ber König in Collgnys Anficht einzugehn, 
daß es an ben. flandrifchen Gränzen wirklich fon zu Feind» 
feligleiten kam, und jener, ber fich mit fo großem Erfolge 
aus ben ungünftigfien Verhaͤltniſſen emporgearbeitet hatte, 
jet der feften Hoffnung lebte: den König fortwährend zu 
lenken und ſich als Feldherr einen unfterblichen Namen zu 
erwerben ). Mehre warnten den Zuverſichtigen, ja Langoi⸗ 
ran, ein huguenottiſcher Edelmann welcher aͤngſtlich die 
Hauptſtadt verließ, ſagte ihm: ich will mich lieber mit den 
Narren retten, als mit ben Uberklugen zu Grunde zu gehen? 
Coligny aber antwortete: ich will lieber einmal, als taͤglich 
flerben, und mich lieber in Paris zu Tode ſchleifen laſſen, 
als einen vierten Bürgerkrieg beginnen?) ! . 

Auch fand ja in der Heirath Margarethend und Heine 
richs (dev täglich durch Geift und Herz mehr Freunde ges 
wann) bie völlige Ausföhnung ber alten Parteien bevor. 
Zwar fprach jene bei der Bermählung am 18ten Auguft 1572 
das Jawort, (tie man fagte im Angedenken an Guife) nicht 
deutlich aus, fondern nidte nur mit dem Kopfe; allein Nies 
mand nahm dies hoc auf, und bie nächften Tage verfloffen 
unter Feſten, Schmaufereien, Zänzen und Turnieren aller 
Art auf die heiterfte Weife. 

Katharine von Medici aber und Herzog Heinrich von 
Anjou glaubten bemerkt zu haben, daß ber König mehre 
Male, nachdem ex Coligny gefprochen, fich gegen fie hart 
und zurudftoßend zeige; fie fürchteten durch jenen gewaltigen 
Mann allen Einfluß zu verlieren. Daher befchloffen beide, 
aus nichtöwürbigem Neid und verbammenswerther Rachfucht, 
den Admiral ermorden zu laffen.?). Mehre Mäthe, die Her 


Länder aus Flandern abrufen, gab den Gegnern Colignys Gelegenheit 
das Gefährliche feiner Plane von einer neuen Geite derzuſtellen. Kei⸗ 
wer traute dem Andern. Turner 557. 

1) Mezerasi V, 144, 145- 147. Aubign6 II, 537. 

2) Tavannes XXVII, 507, 610. Thuan. XLVII, 20, Mere- 
sei V, 146. Lacret. II, 314, 

8) Berres 426. Tavannes XXVII, 261. 
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zogen von Nemours, und ihr Sohn Herzog Heinrich von 1572. 
Guiſe flimmten bei’). Die beiven legten glaubten insbeſon⸗ 
dere dazu hinreichend berechtigt zu feyn, weil Goligny den 
Tod des Herzogs Franz von Guife herbeigeführt habe. Daß 
der Admiral eidlich feine Unſchuld behauptet und dad Parlas 
ment ihm feierlich frei gefprochen hatten, daß eine Ausfdhnung 
dee Familien eingetreten war und beide, Coligny und Guife, 
ſich erft im letztvergangenen Iahre in die Hände des Königs 
Freundſchaft zugeſchworen hatten, konnte ihre Leidenfchaften 
nicht bezähmen®). Freitags den 22ften Auguft, ald ber 
Ariral nach Haufe ging, traf ihn Montraverd ber gebungene 
Mörder, jedoch nicht töbtlich, denn nur der linke Arm ward 
verwundet und ber rechte Zeigefinger abgefchoffen ). Die 
Huguenotten erſchraken fehr, klagten laut, verlangten ſchnelle 
Unterfuchung und Beſtrafung; ja fie drohten, wenn man ih⸗ 
nen dies verweigere, und gaben zu verfichen: daß fie den 
Bufammenhang ber Sache wohl ahndeten und ihn aufzuklaͤ⸗ 
sen im Stande ſeyn dürften. Goligny wollte ſich nach Chas 
tillon bringen laffen, und bie meiften Huguenotten ihm zu 
neuen Berathungen und Befchlüffen folgen. 

Sobald der König von dem Allen Nachricht erhielt, 
zuͤrnte er aufs Heftigfte und rief aus: „ſoll ich niemals 
Ruhe gewinnen!" — Er eilte zu Coligny. Katharine und 
Anjou, die Folgen eines geheimen Gefpräches fuͤrchtend, bes 
gleiteten ihn und erheuchelten die größte Theilnahme am 
Schickſale des Verwundeten. „Sie haben (fagte Karl zu ihm) 
die Wunde, ich aber den Schmerz, und ſchwoͤre eine ſolche 
Race zu. üben daß fie im Angedenken der Menfchen bleiben 
ſoll )!“ Bu größerer Sicherheit, dies befahl oder genehmigte 
er, folle ein Theil feiner Leibwache bie Wohnung Colignys 


1) Die Herzogin Anna von Buife hatte in zweiter Ehe den 
Herzog Jakob von Nemours geheiratheh 

2) Popeliniere XXVI, 28. 

8) L’art de verifier VI, 184, ° 

4) Mergey 87. Lacret, II, 828, 
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1572. befegen, unb alle Huguenotten möchten in feine Nähe ziehen. 
US das Gefpräh ſich auf ben fiandriſchen Krieg wandte, 
deſſen Führung dem Admiral felbft im ale feines Todes 
noch am Herzen lag, aͤußerte der König: „welcher Erfolg 
wirb unfere Heere begleiten, wenn fie von dem größten Feld⸗ 
herrn des Jahrhunderts angeführt werden!" — Nach Wor⸗ 
ten fo zutraulicer und theilnehmender Art, fagte Coligny 
dem Könige, wie er wuͤnſche ihn allein zu ſprechen. Kathas 
sine und Anjou mußten hierauf and andere Ende bed Zim⸗ 
merd gehn und fahen fich hier von vielen Anhängern Co⸗ 
lignys, bie fo betrübt als zomig ausfahen, plöglih eng ums 
zingt und geriethen in Todesangſt daß Alles entdeckt und 
Rache befchloffen fey. Endlich ergriff Katharine ben Vor⸗ 
wand: ein längerer Beſuch dürfte den Verwundeten zu fehr 
anftvengen, und zog ben König, der fehr ungern bad Ges 
ſpraͤch unterbrach, faſt mit Gewalt hinweg. Erſt auf der 
Straße fhöpften die Mordbewußten wieder Athem und bran- 
gen lebhaft in Karl, er möge ihnen den Inhalt des Geſpraͤches 
mittheilen. Nach langem Weigern antwortete er mit Heftige 
keit: „es ging darauf hinaus, daß ich bie Eönigliche Gewalt 
nicht in andere Hände geben fole." Ale Bemühungen ſei⸗ 
nen Zorn zu beſchwichtigen fchlugen fehl, er blieb bei dem 
Vorfage bie Urheber des Morbverfuches aufs Haͤrteſte zu 
ſtrafen und ertheilte hierüber Verſprechen an Navarra und 
Gonds, nicht ohne bittere Außerungen über die Guifen '). 
Kotharinend und Anjous Furcht und Angſt flieg unterdeg 
immer hoͤher; fie fchienen verloren, mochte nun bie, gerechte 
Strafe durch den König, ober bie Huguenotten, oder bie 
mitwiſſenden Guiſen über fie hereinbrechen. 

Am andem Morgen hielten fie mit Zuziehung einiger 
Gleichgeſinnten neuen Rath und befchloffen: da der ſchoͤne 
Plan wider den Abmiral fehlgeſchlagen ), und zufälig ftatt 
des Todes nur eine Verwunbung eingetreten fey, fo fehe man 


1) Thoan, LITT, 8, 5. Jourm, de Henry III, II, 278. 
2) Ce bean coup feilli, fagt Anjou. Matihieu IV, 369, 
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fih gezwungen ihn und bie Häupter umzubringen ), wos 1572. 
zu der König feine Zuftimmung geben fplle und muͤſſe. — 
Die Königinn, Anjou, die Herzöge von Nevers und Re, 
der Marſchall Tavanned, der Großprior von Angouleme 
(ein uneheliher Sohn Heinrichs 11) und der Kanzler Biragus 
begaben fi zum Könige, wo vor Allen Katharine dad Wort 
führte‘). „Wie viel (fo ſprach fie) Habe ich für Dich gethan 
und wie übel ift der Lohn, welcher mir zu Theil wirb. 
Keberifche Feinde gelten Dir mehr als Deine Mutter, und 
während Du fie vernachläffigft hältft Du mit jenen geheime 
Berathungen. Und doch erſcheint die Kühnbeit, ja die Freche 
heit und Xreulofigkeit ber Huguenotten größer als je: fie 
find im Begriff das Reich mit Spanien, ja mit allen rechts 
gläubigen Staaten In gefährliche Kriege zu verwideln, ober 
wenn man ihnen hierin nicht freie Hand laͤßt, die Waffen 
wider Dich, Deine Mutter und Geſchwiſter zu Fehren ®); für 
welchen Zweck fie bereits mit proteftantifchen Fürften und ber 
Schweiz Verbindungen angelnüpft haben. Mit Recht wollte 
man Goligny, den Urheber alles Übel, aus dem Wege räus 
men; es ift mißglüdt und zu beforgen daß die Guifen, um 
fih zu reinigen, alle Schuld auf Did; werfen und die Hus 
guenotten furchtbare Rache üben werben. Erklaͤrſt Du hins 
gegen Öffentlich daß Du den Tod Colignys aus jenen Grins 
den gewollt, genehmigft Du feinen und einiger andern Haͤup⸗ 
ter Untergang; To Tann Niemand mehr die Rechtmäßigkeit. 
des Schrittes bezweifeln. Jeder Katholit wird, flatt wie 
bisher Deine Unthätigkeit anzullagen, beruhigt und muthig 


1) L’aceident de la blessure au lien de:mort, lea menaoss, 
forcent le conseil & la resolution de tuer tous les chefs. Tavan- 
nes XXVII, 267. 

2) Matthieu VIIT, 521. Mexersi V, 151. Cheverny L, 79. 
Marguer. Mem. LII, 173. Thuas. LM, 6. Bouillon XLVIII, 207. 
Brizard du massacre de la 8. Barthel. I, 4043. 

8) L’inidelit, braveries, audnoes, menaces et entreprisen 
huguenoties, eont magnifides avec tant de veritö et artifioes, que 
@amis, les voila ennemis du Roi. Taranncs XXVI, 260, 264. 
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1572. auf Deine Seite treten, und Fein Huguenotte Widerfland zu 
leiften wagen. Nur auf dieſe Weife Tann man dem Bürger 
kriege zuvorlommen, in Paris ohne Mühe die entfcheidende 
Schlacht gewinnen, und allen innern und dußern Gefahren 
mit einem Male ein Ende machen. 

Durch diefe und ähnliche Vorſtellungen gerieth der Kb 
nig in großen Zorn, forderte bag man andere Auswege aufs 
finde und verlangte enblich jeder Einzelne folle umſtaͤndlich 
abſtimmen. Alle erklaͤrten igt, gleichwie Katharine und Ans 
jou: die Ermorbungen wären nothwenbig und nüßlich, und 
für das Nothwendige und Nuͤtzliche fehle es nach der That 
noch weniger an Grimben ald vorher, und am wenigſten 
an Mitteln biefelben geltend zu machen. Unerwartet trat 
aber in dieſem Augenblide Reg hervor und behauptete: der 
Plan ſey geſetzwidrig, treulos, hoͤchſt gefährlich, und zwei 
felsohne von den Argften Folgen. Diefe mit Gründen unters 
fügte Abftimmung, feste alle Andern in bie größte Verwiw 
zung; doch erholten fie fich wieder, und erneuten und fleigen 
ten ihre Forderungen, bis Karl in wüthenbem Zorne ploͤtlich 
umfpringend, felbft weiter ging als die Morbgierigen '). 
Denn er Hagte daß Colignys Wunde nicht toͤdtlich fey und 
rief aus: „nun ja, ich willige ein, aber unter ber Bedin⸗ 
gung daß Fein Huguenotte in Frankreich übrig bleibe, ber 
mir Vorwürfe machen koͤnne.“ Nach diefen Worten verließ er 
das Zimmer, bie Andern aber blieben bis in die Nacht beis 
-fammen, um über bie Ausführung zu berathen und alle 
Noͤthige anzuordnen. Darüber ob auch Navarra und Gonds 
ermordet werben folten, war viel Streitz jeber ſuchte ſich 
nachmals dad Verdienſt ihrer Rettung zuzueignen, obgleich 


1) Thuan. LVII, 19, Doch Eönnte Reg, nachdem fein Vorſchlag 
wicht durchging, dem Könige, wie Andere behaupten, gerathen haben: ben 
Admiral durch Guiſe, biefen durch bie Freunde beffelben, bie Freunde dur) 
durch das Wolf umbringen zu laffen, und ſich fo aller proteftantifchen 
unb katholiſchen Feinde zu entiebigen. Lacret. II, 325, Abweichende 
Nachrichten über feinen Tod. Joum, de Henry III, 8. Bocillen 
XLVIU, 265. 
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nur Zufall und. untergeorbnete Nüdfichten, keineswegs Scheu 1572. 
vor dem Verbrechen entfchied. 

Dem Herzöge von Guiſe übertrug man bie Leitung. des 
Unternehmens. Am Abend des. 24ften Auguſts verfammelte 
er Marcel, den Vorſteher von Paris, und mehre ihm zugethane 
Hauptleute und eröffnete ifnen ben, wie er fagte, vom Koͤ⸗ 
nige gebiligten Plan. Zweitauſend Bewaffnete follten fi 
bis Mitternacht bereit halten, und wenn bie Glode des Pas 
laſtes Iäute, Lichter in die Feuſter geftellt werben. Ein weißes 
Kreuz am Hute, und ein weißes Tuch am Are, war bad 
Kennzeichen ber Verfchworenen ). 

Unterdeß hatten mehre der angefehenften Huguenotten, 
wegen werbächtiger Anzeichen nochmals darauf gebrungen, 
daß man fogleich Paris verlaffe; aber des Admirald Wunden 
erfchwerten jede Bewegung, auch wollte ex um fo weniges 
Mißtrauen darlegen, ba ſich der König fo freundlich gezeigt 
amd foger feinem neuen Schwager Navarra gerathen hatte: 
er möchte, um den Schlihen und Nachflelungen der Guifen 
zu entgehen, feine Freunde verfammeln und im Louvre ſchla⸗ 
fen laſſen). Sobald dies aber geſchehen, wurden alle Thore 
und Zpiren befegt und Niemand hinausgelaffen. Mit dem, 
aud zum Tode beflimmten, Herzoge von Rochefaucoult 
ſcherzte ber König noch Abends Teichtfinnig beim Ahfchiede): 
als nun aber die Dunfelheit einbrach und bie Stunde‘ ber 
Zrevel immer näher rüdte, ſchwankte er von Neuem und 
begab fich in den Morbrath ber Genannten. Gene Mus - 
ter wies ihm jeboch hart zurecht: daß er die von Gott dar⸗ 
gebotene treffliche Gelegenheit feine: Feinde zu vernichten, 
ungenugt vorbeilaffen wolle. Sie befahl, damit er fich nicht 
noch einmal ermanne, bad Mordzeichen mit der Glode folle 
frühen. gegeben werben. Nach nur zweiftündigem Schlafe 
Tamen Karl, Katharine und Anjou in einem Zimnter zufams 
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1572..men, deſſen Fenſter auf den Hof bes Louvre gingen: ba fiel 
unerwartet ein Schuß, was die Frevler fo erfchredte und 
betäubte, daß fie faft die Beſinnung verloren. In der Ges’ 
wiffendangft ließen fie dem Herzoge von Guiſe fagen: er 
folle den Admiral nicht toͤdten; erhielten. aber die Antwort: 
es ſey zu fpätz und gaben fih von igt an ben Ereigniſſen 
ganz wilenlos hin. 

Die koͤniglichen Wachen, welche man zum Schutze 
Colignys ') aufgeftellt hatte, machten nach Guiſes Weifung 
den Anfang mit den Freveln. Sie ſchlugen bie, Thuͤren des 
Haufed und ber Stuben ein, durch melden Lärm Coligw 
aufgemedt warb und, die Verhältniffe durchſchauend, feinen 
wenigen Begleitern fagte: „Eure Hülfe kann mie Nichts mehr 
nuͤtzen, rettet Euch!" Einigen gelang dies über die Böden 
und Dächer, Andere wurben niebergehauen. Besmes . ein 
Diener Guiſens drang ist mit Etlichen in das Zimmer und 
Goligny fagte ihm: „junger Menſch, Du ſollteſt Achtung 
haben vor meinen grauen Haaren; doch wirft Du mein Les 
ben nur wenig verkürgen‘).” Hiedurch ungerühtt gab jener 
ihm den Todesſtoß. Nachdem bie Leiche aus dem Fenſter 
auf den Hof geworfen. worden, wiſchte Guife das Blut vom 
Sefichte des Entfeelten und ſprach: „ich erkenne ihn, er if 
es!" Dann, ihn mit dem Buße zur Seite floßend, fuhr er 
fort: „Muth ihr Soldaten, wir haben glüdtich begonnen! 
Eilt igt zu den. Anden, wie der König befiehlt." — Ob 
das Letzte buchſtäblich ber Wohrheit gemäß war, ober nicht, 
gilt gleich: denn unter Karls Augen rief man ist 200 ber 
edelſten Huguenotten, welche fih zu Navarra in den Louvre 
begeben ‚hatten, namentlich auf, und fo wie fie hervortraten, 
wurben. fie von den Soldaten niedergehauen! — Gleichzeitig 
zogen Tavannes, Neverb und andere Haͤupter der Verſchwo⸗ 


1) Mergey 68, 91. 
2) Mens fl er in di Bäne Der Radeln, welche ihn 
hiarichten liefen. Villegemklain I, 98. — Serres 481. Mongex 101. 


Davila 270. 
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renen durch bie Straßen und fenerten zu Mord und Pläns 1572. 
derung an, laut bie Züge verbreitend: daß bie Huguenotten 
den König und feine Familie, ja foger Navarra hätten um⸗ 
bringen wollen). . Auch ergtiff Furcht, Bom, Habſucht, 

die Menge mit folder Schnelligkeit und in fo 
fleigendem Maaße daß jene Anführer, den Aufruhr welchen 
fie erwedten, auch wenn fie. gewollt hätten, zu flillen außer 
Stande waren”)... So wenig dachten bie Verfolgten, bei 
der plöglichen Tobeögefahr, an Wiberflamb, daß manche 
Frevier ſich rühmten eine fat unglaubliche Zahl ermordet zu 
haben. In der Verwirrung oder aus Privathaß fanden auch 
Katholiten, es farben biejenigen ben Tod, welche fih in 
Voffnung beſſerer Mechtöpflege ſelbſt zur Haft ſtellten. Miele 
flüchteten aus der Stadt und den Vorſtaͤdten, wurben aber 
am andern Bosgen von Gulfe verfolgt und größtenteils 
wehrlos niedergehauen· 

Deich ein Zufland! welch cin Anblic 60,000 Menſchen 
mit allen Arten Mordgewehr bewaffnet, der Wuth jeder Leis 
denſchaft zůͤgellos folgend. Thüͤren und Fenſter eingefchlagen, 
Sthießen auf allen Seiten, Wehklagen der Angegriffenen, 
Mordgeſchrei der Sieger, Blut überall, in ben Stuben, auf 
dar Treppen und Straßen, Verwundete und wild derſtuͤm⸗ 
melte Todte aus. Benftem ımb von ben Dächern herabgemors 
fen; ıqwifchenbusch da& Geraffel ber Wagen, welche hier 
Beute in Sicherheit zu bringen eiften, dort Leichname gelas 
den hatten, welche man haufenweiſe in bie Seine flürzte, 
damit der Umfang der Gräuel verdeckt werbe und der bluts 
rothe Strom fie fortſchwemme ). — Auch an Golignys 

Leiche ließ der Pöbel noch feine Wuth aus: fie warb durch 
die Straßen gefchleppt, zerfleifcht, frech verftiimmelt, bet 
einem Beine an dem Galgen aufgehangen und fo ſchwebend 


+1) Thusn. LIE, 8. Matthieu VI, 815. 
2) Ne powrant le rol, ni les conseillers, retenir les armes 
quils aveient debriddes. - " Tarannes xxvn, 273. 
3) Berres 482. 
. 17* 
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1572. nicht verbrannt, fonbem gebraten! Die geringen Überrefte 
leß der Marſchall Wontmorency enblich insgeheim abnehmen 
und in Chatillon begraben. Den Kopf (dies wird von 
Einigen berichtet) überreichte man .bem Koͤnige und ber 
Königinn, welche ihn, fobald er einbaffamirt worden, als 
ein Siegeözeihen nach Rom fanbten I ° 

Auf dieſe Weife dauerten die Gräuel in Paris nicht 
einen, ſondern fieben Tage, wobei nach einer ber geringſten 
Angaben 5000 Menfchen jedes Standes, Alters und Ges 
ſchiechts das Leben verloren, umb felbft Kinder in ber Wiege 
und im Mutterleibe nicht verſchont wurden. Von Mitleid 
und Zerknirſchung zeigte fi faſt nirgends eine Spur (nie 
der edle ‚Hospital ftarh vor Gram)) wol aber inmitten der 
Blutfcenen Frechheit und Unzucht in folder Höhe: - daß 
Hoffraͤulein der Königin Katharine den Leichnam bes Baron 

Soubize befahen, um zu erfahren, ob feine Frau ihn mit 
echt Unvermögens halber- angeklagt. habe °)! 

‚ Am erften Tage der Bluthochzeit, am 2aſten Augufl, 
hatten der König und bie Koͤniginn im alle Landſchaften 
geichrieben: der Aufſtand fey wider ihren Willen durch bie 
Guifen entftanden, und ber Sriebe ſolle Binfichtlich der Pros 
teftanten überall erhalten’ werben‘); allein balb ergab fich daß 
jene Anklage nicht durchzuführen, und eben fo wenig dem 
Zufalle die Schuld aufpuwätzen ſey. Dishalb flelten Kas 
tharine und Anjou; Hoffnungen und Anfichten wiederum 
werhfelnd, dem Könige vor: er werde ‚von. ben Oriſen us 


1) Serres und Thuan, 1. c. \ 

2) Vie d’Höpitel 205219. Kury vor e hm Tode ſchrieb 
‚Hospital an ben König: Sire, ich bitte Gott Cuch gnaͤdiglich in allen 
Angelegenheiten an feiner Hand zu führen, und daß Ihr das große 
und fhdne Königreich, welches er Cuch übergeben hat, in aller Milde 
und Sanftmuth gegen Cure Unterthanen regieren möget, ihn nach⸗ 
ahmend ber da gut iſt, geduldig unfere Beleidigungen erträgt, und 
unfere Fehler erläßt und verzeiht. Saumers Vrieft 1, 301. 

8) Aubigns II, 546. Lacret, II, 852... - 

4) Thuan, LII, 9, 10, . 
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Vroteſtanten gleichmäßig angeklagt und verfolgt werben. 1072. 
Beſſer alfo den ‚Haß des Geſchehenen auf fi zu nehmen, 
als Schwäche und Ohnmacht befennen, ober Verachtung 
herbeiführen. Dienftag den 26flen Augufi begab fi der 
König, mit der Königinn, ben Pringen und allem Gefolge, 
nach feierlich gehaltenem Hochamte, in bad Parlament und 
erzählte: er habe Alles anbefoplen, — um ſich, die Seinen, 
den König von Navarra und andere getreue Unterthanen, 
vom eines großen, furchtbaren Verſchwoͤrung ber Proteſtanten 
zu erretten! Nach Falter Beratfung hatte man biefe unges 
heure Lüge für die allerftägfte Entfhulbigung und Rechtfer⸗ 
tigung erklaͤrt )3 auch lobte und billigte de Thou, ber erſte 
Dräfient, alled Gefchehene Namens des Parlaments. Ja 
dies gab fi, in gleiche Leidenſchaften verſtridt oder aus 
knechtiſcher Furcht dazu her, gegen bie Ermorbeten, wie es 


Jene ugntate Darftelung und blutige Aufforderungen 
zur Vertilgung der Huguenotten, ergingen eiligſt auch an 
alle Statthalter Landſchaften ). Einige, wie der Graf 
von Tende und der Vicomte Orthes, weigerten ſich dem 
Morbbefehle nachzukonmen *); ja dieſer antwortete dem Koͤ⸗ 
nige: „Sire, ich babe in Bayonne nur rebliche Buͤrger und 
brave Soldaten gefünben, aber keinen Henker; deshalb Bits 
ten wir Eure Majeftät wolle unfern Leib und Fang zu allen 
möglichen Dingen in Anfprudy nehmen *)." Beide, Zenbe 


1) Tavannes XVI, 275. 

2) Serres 486. 

3) Vous ferez courir sus et les tailler en pidces comme en- 
memis de ma couronne. Raumers Briefe I, 297. 

4) Audy in Bourgogne verhinderte Icannin die Vollziehung ber 

Mercure franc. X, 26, zu 1628, 

5) Anquetil II, 52. Thuan. Lil, 12. Callitre Hist. du Mare- 

chal de Matiguon 118. L’art de verifier VI, 187. Aubigns II, 557. 
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1572. und Dethes, farben balb nachher, man vermuthete an Gift. 
In der Provence wollten bie Henker fo unſchuldig Verur⸗ 
teilte nicht hinrichten, und Soldaten weigerten fi) beren 

”  Gefchäft zu übernehmen. Deshalb kam die Metzelei häufig 
an ben niebrigfien Auswurf des Poͤbels. Es genligte daß 
jemand reich war, ober eine beneibete Stelle befaß, ober 
irgend Feinde ober begehrliche Exben hatte, um oft als Hu⸗ 
guenotte bezeichnet und ermorbet zu werben. Unb während 
bie Obrigkeiten Alles felbft anorbneten, festen fie heuchelnd, 
3.8. in yon Preife für diejenigen aus, welche die Urheber 
anzeigen würden. An 1300 Famen in biefer Stadt gewalts 
fam ums Leben und die Leichen wurden, weil Katholiken fie 
nicht begraben wollten, in bie Rhone geworfen, ober, wie 
man erzählt, bie Wohlbeleibteren den Apothekern überlaffen, 
um Fett daraus zu bereiten‘). Nach einer ber geringfien 
Angaben fanden in Frankreich, durch dies beifpiellofe Wüthen 

"gegen ruhige Unterthanen und Mitbürger, 25,000 Menſchen 
ihren Tod. Nun, fo fprah man freudig, fey ber Sieg 
vollkommen, und ließ Denkmünzen prägen mit ber Infchrift: 
Frömmigkeit erweckte die Gerechtigkeit, Karl Bezwinger ber 
Empoͤrer und desgl.). Ja nad einem Parlamentöfchluffe 
foute jährlich am 24ften Auguſt ein großes Dankfeſt gehals 
ten werben. 

Im Madrit und Rom wurden Freudensbezeugungen 
mancherlei Art angeftellt. Philipp II ließ ein Schauſpiel, 
der Triumph ber kriegenden Kirche genannt, vor ſich auffühs 
ven: und Papft Gregor XIII hielt ein feierliches Dankfeft in 
der Kirche des heiligen Ludwig’). — Nicht fo die anderen 
Höfe. Der edle Kaifer Marimilian IL mißbilligte die Frevel 
aufs Hoͤchſte und ſprach: obgleich mein Schwiegerfohn Karl 


1) Thusn. 1. c. Popelinläre XXXIX, 70. 

9) Thosa, LITE, 1, 8. 

8) Mezerai V, 159. Strada I, 867. Muretus lobte bie Biut⸗ 
Hochzeit und bes Papſtes Beftfeier mit gemeiner Schmeichelei. Opera I, 
195, edit. 1727. 
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weniger vegiert als andere Könige, kann er doch wegen bie: 1572. 
fer Schandthaten nicht entſchuldigt werden ). Nie foll man 
Religiondfachen durchs Schwert entfcheiben wollen, nie führt 
biefer Weg (wie lange Erfahrung beweifet) zum Ziele. Auch 
haben Chriſtus und die Apoftel immer nur das Wort und 
Mittel der Liebe angewandt. — In London empfing Elifas 
beth und ihr ganzer Hof ben franpöfifchen Gefandten Fene⸗ 
Ion in tiefer Trauer ?), und als er alle die Lügen vortrug, an 
welche ex felbft nicht glaubte, antwortete die Königin mit 
fo viel Befonnenheit, ald Emft: es habe nicht an Macht 
gefehlt etwanigen Verſchwoͤrern im. Wege Rechtens beizukom⸗ 
men, und wie man bie Metzelei im ganzen Reiche als Noth⸗ 
wehr gegen einzelne Haͤupter darſtellen koͤnne? Sie ſey ers 
ſtaunt daß eine fo kluge und welterfahrene Furſtinn wie 
Katharine, ſich fo leichtfinnig zu Maaßregeln entſchloſſen 
habe, die durch keine Gefahr und in keiner Regierung Iemals 
zu entſchuldigen wären °). 

Um aber die Wahrheit jener Lügen möglichft zu belruf⸗ 
tigen, wurden noch zwei Monate nach der Bluthochzeit, Brique⸗ 
maut ein fiebenzigjähriger wuͤrdiger Edelmann, und Cavannes 
ein koͤniglicher Rath, als Mitwiſſer und Theilnehmer on ber 
großen Verſchwoͤrung der Huguenotten, fürchterlich gefoltert 
und vom Parlamente zum Tode verurtheilt. Am 27ften 
Ditober, dem Tage der Geburt feiner Zochter, verfammelten 
ſich der König, feine Mutter, die Prinzen unb ber ganze 
Hof, um Abends bei Fackelſchein der Hinrichtung beijuwoh: 

am‘. Man benacrichtigte Briquemaut er werde Gnade 
finden, werm er daB Verlangte bekenne; aber biefer erflärte 


1) Cheverny L, 242. 

2) Rach Zouch Memoirs of Sidney 45 war Benelon weit ente 
fernt die Frevel zu eutſchuldigen. 

8) Keralio vie d’Elisabeth IIT, 521. Walsingham JIT, 95— 
116, 182, 158, Johnston I, 17. Journ. de Heary III, I, 511. 

4) Wealsingh, III, 228. Serres 451. L’art de vörifier les Da- 
tes II, 191. 
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1572. laut: „wit find unſchuldig, der König dagegen mag Gott 
bitten daß er ihm und feinen gottlofen Räthen, fo ungeheure 
Frevel verzeihe.“ Dennoch ließen Karl und Katharine jme 
Männer, von deren Unſchuld fie zweifelsohne überzeugt ſeyn 
mußten, fchändlicherweife vor ihren Augen an ben Galgen 
aufbenten. — Ablaß, Wahrfager, Sternbeuter, wilbe Ber 
grügungen, neue Frevel follten in wahnfinniger Mifchung 
das Gewiffen beruhigen oder betäuben; wenn man anders 
da, wo Dinge ber befcpriebenen Art gefhahen, noch von 
Gewiſſen ſprechen Tann. 

Übrigens trugen die zahlloſen unermeßlichen Goebel nir⸗ 
gends die gehofften Früchte. Navarra und Condé rahmen, 
als Karl insbeſondere ben letzten mit dem Tode bedrohte '), 
im Oktober 1572 zwar ben katholiſchen Glauben an; allein 
die übrig gebliebenen Huguenotten traten zu neuem, verzwei⸗ 
felten Widerftand zufammen und vertheidigten Nismes, Mons 
talban und vor allem Rochelle. Zwanzig heftige Angriffe 
unb neun Hauptflürme wurben abgeſchlagen, fiebenzig Minen 
vergeblich gefprengt, 12,000 Denfchen kamen in dem von 
Anjou befehligten Königlichen Heere während der achtmonat⸗ 
lichen Belagerung ums Leben ?). Lieber ertrugen die Einges 
ſchloſſenen die furchtbarfte Noth, als daß fie ſich folden 
Henkern in die Hände geben wollten, und ihre heivenmüthige 
Ausdauer warb zulegt belohnt. Auch mußte Herzog Heinrich 
von Anjou, der fih nad Siegmund Auguſts Tode um bie 
polniſche Krone bewarb, den Schein größerer Milde annehmen, 

und als er endlich am Iten Mai 1573 erwählt wurde, wünfchte 
ex aufrichtig die Beilegung des bürgerlichen Krieges”). Der 


1) Serres 434, 447. 

2) Serres 473. Johnston I, 21. Mexerai V, 168, 169. — 
Der Warſchall Schomberg erhielt eine genaue Anweifung was er den 
deutſchen proteftantifchen Bürften über die Bluthochzeit vorlägen folle, 
und daß Nichts aus Religionshaß geſchehen fey. Rochelle ſuche der 
König durch die milbeften Vorſtellungen wieder zu gewinnen! 

Raumers Briefe I, 300. 
3) Thun. LVI, 10. 
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Vergleich mit Rochelle vom 2aſten Junius, welchem ſich 1573. 
mehre andere Verfügumgen anreihten, ſetzte feſt: alles Ver⸗ 
gangene wird vergeben und vergeffen‘). Die Reformirten 
halten in näher beftimmten Orten ungeſtoͤrt Gottesdienſt, dul⸗ 
den aber bie Katholiten neben ſich und geben bie geifllichen 
Güter heraus. Rochelle entfagt allen Verbindungen im Ins 
lande und Audlande, und nimmt einen Königlichen Statthals 
ter, aber keine Befagung auf”). Die Reformirten erhalten 
Butritt zu Amtern, Schulen, Univerfitäten, Krankenanſtalten 
a. f. w. Adelige, welche Gerichtsbarkeit haben, duͤrfen nach 
Weiſe der neuen Kirche taufen und trauen laffen, fich aber 
nicht in größerer Zahl als zehn verfanmeln. Über Glaubens ⸗ 
fachen findet Zünftig Feine Inquifition ftatt. Jeder darf feine 
Güter verkaufen und in fremde, nur nicht in feindliche Laͤn⸗ 
der ziehen. 

So war Beranlaffung, Hergang und Ausgang der Blut 
hochzeit laut derjenigen Quellen, welche wir fuͤr die glaubs 
würdigften halten. Der Herzog von Anjon und ber Mars 
ſchall Tavannes, beide Hauptrathgeber und Theilnehmer, 
ſtimmen in ipren genauen Nachrichten untereinander, und auch 
mit der wohlunterichteten Königin Margarethe überein, und 
haben ficherlich mehr Gewicht als das, was entfernter fies 
hende Perfonen aus Andeutungen mehr fließen und zufams 
menzechnen, als mit Beflimmtheit wiffen ). Zreilich würden 
jene Quellen an Werth und Glaubhaftigkeit fehr verlieren, 
wenn fie darauf ausgingen die Theilnehmer zu entfchuldigen: 
da fie aber daS Ürgfte unbefangen eingeftehn und nach der 
damaligen fittenlofen Betrachtungsweife alles natürlich, wohl 


1) Davila 287. Recneil des edits 91. 

9 As man fid) Über gewiſſe Bebingungen und Bürgfchaften 
nicht einigen konnte, fagte Katharine ben reformirten Abgeorbnetens 
giebt Euch das Wort eines Königs Feine genügende Gicherheit? und 
eines antwortete: Wein, bei bem heiligen Bartholomäus! Bacon apo- 
phthegms 81. Works II, 406. 

3) Auch Aubignes Crzaͤhlung II, 542 laͤßt ſich damit gut der ⸗ 


einigen. 
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1572, begründet und gerechtfertigt finden, fo kann ber Geſchicht⸗ 
fehreiber ihnen allerdings vertrauen '). Die entgegengefegte 
Anficht nimmt ndmlih an: daß bie Bluthochzeit ſchon feit 
Jahren, ja feit der Bayonner Zuſammenkunft befchloffen 
geweſen und bie Machthaber, insbeſondere ber König unun⸗ 
terbrochen und folgerecht geheuchelt hätten, bis der Haupts 
ſchlag moͤglich geworben fey‘). Aber al die einzelnen Züge, 
welche man hiefuͤr aufzäplt, ſcheinen durch entgegenſtehende 
Zeugniſſe, imere und aͤußere Gruͤnde und durch bie einfache 
Natüurlichkeit des von: und für wahr gehaltenen Hergangs 
überwogen zu werben. Die Schulb wird jedoch dadurch im 
Weſentlichen keineswegs geringer: denn unleugbar hegte man 
immer böfen Wilden gegen bie Hugnenotten, und, ihren 
Seundfägen nach, wuͤrben ſich bie herzios besechnenben Freoler 
in jedem Augenblide das Schaͤndlichſte erlaubt haben, wenn 
es ihnen nüglih und ausführbar erſchienen wäre ). 

Nachdem Anjou, welchen ber König beargwohnte und 
beneibete, zu feiner Freude das Reich verlaffen hatte, fuchte 
fein jüngerer Bruber Aengon, ein unerfahrener, übereilter 
Juͤngling ſich an die Spige einer Partei zu fielen, welche 
den Staat mehr ald bie Glaubenblehren im Auge behielt 
und beshalb den Namen der Politiker annahm. Indeß lag 


1) Die nichtswuͤrdigen Echreiben Karls IX an feinen Gefanbten 
in Rom, f. in Raumers Briefen I, 294. 

2) Hervera I, 678. Thoan. LIU, 4. Xurner (Elisabeth 547) 
und Baclers Keſultate flimmen mit meiner Anſicht bes Herganges. 

8) Auch nach Thuanus L, 14, war 1571 die Megelei noch nicht 
beſchloſſen. Die Erzählung von Lignerolles Tod, Geſpraͤchen des Kd⸗ 
nigs mit dem päpftlichen Gefandten (Matthieu VI, 885, 848. Meze- 
rai V, 144. Lacret. II, 298) laſſen ſich theils anders deuten, theils 
erweifen fie nur (mas wir zugeben) im Allgemeinen Abneigung und 
feindliche Abſichten wider bie Huguenotten. Tavannes XXVII, 206 
widerſpricht beſtimmt der Meinung, der Morbplan ſey feit langer Beit 
angelegt und fagt: Catherine comme femme veut et ne veut pas, 
change d’avis et rechange en un instant (221). Des Abmirals Eins 
fiuß enflame, brule Is reine dehors et dedane, et tient oonseil de 
se defaire de Vadmiral (260). 
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nicht bloß der Gedanke im Hintergrumbe, für die Huguenot⸗ 1573. 
ten mehr auszuwirken und bie Guifen zu beſchraͤnken; fondern 
auch wol Alencon (flatt Karld und Heinrichs, welche man 
als Urheber und Xheilnehmer ber Bluthochzeit haßte) auf 
den Thron zus fegen. Ungefchicte Maaßregeln verriethen biefe 
Abfichten der Königinn Katharine ): Aengon, Navarra und 
Cond& wurden, obgleich die beiden legten ihre Unſchuld bes 
haupteten, verhaftet und etliche der geringeren Theilnehmer 
hingerichtet. So nahm Argwohn, Furcht und Verfolgung 
ſelbſt in der koͤniglichen Familie Fein Ente, und Karl fand 
weber bei Fremden noch Feinden Achtung und Gehorfam ). 
Zäglih warb er ernſter, aͤngſtlicher, unglüdlicer. Wilde 
Zagden, vom Morgen bis in die Nacht, bei Wind, Regen 
‚und Schnee, konnten ihn kaum betäuben, nicht beruhigen, 
Mufit und Dichtkunſt welche er (mie Nero) liebte, fein Herz 
nicht mehr wandeln). Wenn er, ein Ianger, hagerer Mann, 
mit gebogener Habichtönafe und bleichen Wangen, vomübers 
gebt einherging und mit flieren Augen bin unb wieder 
ſchaute; es war ein entfegliches Schredbild der Sünde und 
Strafe. Nachts fah er in Träumen Blutſtroͤme und Leichens 
haufen, er hörte Gewimmer ımb Todesgeſchrei, er hielt ſich 
für umeingt von den Schatten der Ermordeten. In den 
letzten Wochen zitterte er ununterbrochen, und war außer 
Stande in irgend einer Stellung ruhig zu verweilen. Blut 
drang ihm aus allen Öffnungen des Leibes, aus allen Poren 
der Haut‘). So flarb er vierundzwanzig Jahr alt, am 1574. 
3often Mai 1574. — Es ift eine wahnfinnige Schmeichelei 
wenn Villeroi (ber für einen Mann von Urtheil und Vers 
ſtand galt) fagt: Karl IX war großmüthig, billig und 


1) Beweiſe hiefär, in Raumers Briefen I, 801. 

2) Davila 290800. Serres 503. Matthieu VI, 876. Sally I, 
ap. 6. . 

8) Walsingh. II, 898. Mezerai V, 170, 179. Anguetil II, 
81, 96. Raumers Briefe I, 286, , 

4) Journ. de Heury II, I, 72. Serres 506. Thuan. LVII, 19. 
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1574. gut ); er verbient das firenge Urtheil, das die Geſchichte 
über ihn ausgeſprochen hatz doch darf man als Milberungss 
grumd anführen: daß beflere Anlagen und Einbrüde durch 
fplechte Umgebung verborben wurden, und er ber einzige 
unter ben Haupturheben und Theilnehmern ber Bluthochzeit 
war, welcher ernfte Gewiſſensbiſſe fühlte umd feine Schuld, 
fo ſcheint «8, reuig anerkannte. 


1) Magnanime, &quitable et bon. Villeroi LXI, 171 


Viertes Houpstftüd. 
Vom Tode Karls IX, bis zum Tode Heinrichs M. 
(1574 — 1589.) 


Durch Eitdoten erhielt Hein TU die Nachticht, ſein 
Bruder Karl ſey geſtorben und habe die einſtweilige Bee 
rung ber Koͤniginn Katharina übertragen '). Er beſtaͤtigte die 

lehte Verfügung, war aber fo eilig ımd begierig feine neue 
Herrſchaft anzutreten, daß er nicht allein Teine Maaßregeln 
ergriff, den durch fo viele Kimfte erworbenen polniſchen Thron 
zu behaupten; ſondern aus Furcht man werde feiner Adreiſe 
Schwierigkeiten in ben Weg legen, alles Anſtandes vergaß 
und bei Nacht und Nebel verkleidet entfloh *). Doch wagte 
er aus Furcht vor den Proteftanten nicht den kuͤrzeſten Weg 
durch Deutfchlanb einzufcplagen. A er nämlich auf dem 
Hinwege nach Polen ben Gpurfüchten von der Pfalz beſüchte, 
ließ diefer-ein ſehr Termtliches Gemälde der parifer Bluthoch⸗ 
zeit ihm gegenlber aufhängen °), ihn durch Ebelleute, welche 
jener Mebelei entflohen waren, bebignen, ſowie durch Heim 


1) Thuan. LVII, 18. Serres 510, ' 

2) Cheverny L, 272. Damit man ihn weniger erkennen folt, 
hat ex ein Taffet für das eine Aug gehängt, und einen falſchen Bart 
in den Mund genommen. Bericht in Hormayıs Taſchenbuch 1838, 
Seite 89. . B - 


8) Matthien VI, 360. Monges 141. Aubigne IT, 678. Lon- 
dorp Bleid. cont. 11, 176, 
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1574. gut ); er verbient das firenge Urtheil, das bie Geſchichte 
über ihn auögefprochen hatz doch darf man ald Milberungss 
grund anführen: daß beffere Anlagen und Eindrüde durch 
fhlechte Umgebung verborben wurden, unb er ber einzige 
unter ben Haupturhebern und Theilnehmern der Bluthochzeit 
war, welcher ernfte Gewiſſensbiſſe fühlte und feine Schuld, 
fo ſcheint es, reuig anerkannte, 


1) Magnanime, &quitable et bon. Villeroi LXI, 171 


Wicster Essyihit 
Kris 3. r# au In, Terz * 
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1574. liche Reben, Zeichen u. dgl. in Todesangſt verſetzen. Des⸗ 
halb veifete Heinrich diesmal uͤber Wien, Venedig, Savoyen, 
und warb dafelbft mit den größten Ehren empfangen. Der 
Doge Mocenigo und der Herzog Emanuel Ppilibert, vor 
Alem aber der trefflihe Kaifer Marimilian II, ermahnten 
ihn fo dringend als grünblih, er möge überall mit Milde 
und Mäpigung vorfchreiten, und den Frieden in feinem Reiche 
berftellen und erhalten"). Auch hegte Viele von ihm große 
Erwartungen: denn fihliminer als man es erlebt, konne e8 
unmöglich werben, med in feinee Jugend habe Heinrich Ans 
lagen, Gebachtniß Muth, Anftand, Beredtfamkeit und manche 
andere loͤbliche Eigenſchaft gezeigt. Vortheilhafter jedoch als 
irgend Jemand dachte Heinrich von ſich ſelbſt: er hielt ſich 
für- den kiugſten und goßten alter Hetrſcher, der, über Var⸗ 
teien erhaben, fie ohne Miche/ lenken und ſeinem Willen ums 
terwerfen koͤnne. Gleich vach feiner Aukumft in Lyon ſprach 
er laut davon, wie: er bie, Bönigliche „Gewalt ‚erhöhen und 
Aus in-Drbnung Pringen wolle. Jene Erhöhung lief aber 
darauf ‚hinaus, ha. er ‚eine. firenge Etikette einführte und 
hiedurch nicht Wenige heleidigte; während. feine Schwäche 
und · Unfähigkeit fhmell. fo zu Tage kam, daB. die Geſchicht⸗ 
fshreiher faßt einfimmig berichten: es habe ipan an aller Kraft 
des Wilkns und. an allem. Charakter gefehlt. - Ausſchweifun⸗ 
gen rirhteten feine Gefwabheit zu Grunde, und er warb zus 
letzt in Venedig ‚von einex ‚Hure fo augeſteckt, daß ihm die 
Hnare ausſtelen unb’auf Nachkommen Feike Aus ſicht blieb *).. 
Zeogrbiefer Schwäche ergab er ſich allen Lüften, ließ fich: 
von unwiudigen Lieblingen "immerkar : beherrfehen, entfernte: 
alle tüchtigeren Männer, und erhöhte die äffentliche Noth 
durch unfinnige Verſchwendung. Mit Pugen, Einrichten und 
Zuſchnelden von Kleidern, ſowie mit Geſchwaͤtz uͤber dieſe 

1) Bonillon XLVIII, 67. ‘Thoan. LVII, 6. Mattkleu vi: 
395. Aubigns II, 708. Mezerai V, 187, 

; %) Matthleu Vll. aoe. Thuan. LVII, 15. ' Meserai V, u 
197, 270, 292. 
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geringfügigften Dinge, konnte ber König ganze Tage ver 1674. 
bringen. Die Erziehung. von Papageien, Hunden und Affen 
toftete ipm unglaublich viel Zeit und Gelb, uUnd in fpäteren 
Jahren trug er die jungen Beſtien in einem, an ber Lelbs 
binbe befefligten,; Korbe mit fi umher‘). Und zwiſchen 
diefen Poflen,. Narrheiten und Zuchtlofigkeiten gingen Pilges 
rungen, Gottesdienſt, Büßungen und Geißelungen bunt, 
frech und ſinnlos durcheinander. . 

Bon mehren Seiten, z. B. Namens. ber Parifer, wur⸗ 
ben dringende Vorſtellungen uͤber bie vorhandenen Mißbraͤuche 
eingereicht 2); nach bitteren Tauteten die Klagen der Hugue⸗ 
notten, und felbft. Katharina (welche fürchtete daß fie im 
Frieden unbebeutend und. zurückgeſetzt werben binfte) befoͤr⸗ 
derte, gegen Heinrichs Wünfche, neue Unruhtn). Vielleicht 
mit ihrer Zuſtimmung trat Herzog Franz von Alengon zu ben 
Mißvergnügten über, und erließ am 17ten September 1575 1575. 
eine umflänbliche und heftige Erklaͤumg gegen den: König. 
Ja diefer war. fo uͤberzeugt Alencon habe: ihn vexgiften wol⸗ 
len, daß er überlegte, ob er feinen Bruder nicht wegen all 
dieſer Unternehmungen folle umbringen laſſen “) Während. 
das Koͤnigshaus auf eine. fo nichtswuͤrdige Weife in ſich ‚der 
fiel, glaubten Viele: Alengons Übertritt beruhe auf einer, 
zw ihrer Taͤuſchung mit dem Könige getroffenen heimlichen 
Abrede. Gewiß offenbarte fi bald feine Unfähigkeit ein 
-Parteihaupt zu feyn, und ſchon war deshalb von. Herfkellung 
der Einigkeit die Rebe; da entfloh im Februar 1576 auch 1576. 
Henri von Navara vom Hofe“), trat zur veformirten 


MN allait ordinairement en coche avec la reine son dpouse 
par les racs et maisons de Paris prenäre lea petts chienn. Bau, 
‚mers Briefe I, 330, 

2) Popelinläre XL, 298. 

9 Mezerai V, 406. Thuan. LVIII, 6. Bouillen XLVIII, 67. 

&) Satire menippse III, 598. Matthien VII, 410, 417. Ne- 
vers I, 97. 

5) Margaretha, Heinrichs IV Gemaplian, ward deshalb eine Zeit 
lang verhaftet. Marguer. Mem. LIE, 229. Monges 176. 
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1576. Religion zuruͤck und brachte nebft Alengon und Gonb&, bes 
fonders durch Werbungen in Deutſchland, ein mächtiged Heer 
zufammen. Die beiden tüchtigeren Bourboniden vertrugen 
fich aber ſchlecht mit dem unbrauchbaren Valois, und noch 
mehr wuͤnſchte Heinrich TIL eine Ausföhnung: denn das Land, 
die Kaffen und bie Kriegsluft waren erfchöpft ‘), von Hu⸗ 
guenotten unb heimlich verbünbeten Katholiken brohete ihm 
gleichmäßig Gefahr, und mehr als alles Andere war ihm ein 
thätiges Leben und jede Anftrengung zuwider. &o Fam es 
am 14ten Mai?) 1576 zum fünften Frieden, welcher fefts 
"fegte: für alles Vergangene tritt weder Unterfuchung noch 
Strafe ein, die Befhlüffe gegen Coligny und andere Hugues 
notten werben ‘aufgehoben, bie verbammlichen Frevel bee 
Bluthochzeit haben zu ſehr großem Verdruſſe und Mipfallen 
des Königs flatt gefanden, weshalb alle Nachkommen der 

Erwmordeten auf ſechs Jahre Freiheit von allen öffentlichen 
Abgaben erhalten. und Einziehung oder Verkauf ihrer Güter 
zurkdgenommen wird. Die Huguenotten genießen kimftig 
(Darid und den Aufenthaltsort des Hofes ausgenommen) 
im ganzen Reiche unbefchränkte Religionsfreiheit und haben 
af Ämter und Winden mit den Katholiten gleiche Rechte. 
Bur Entfcheidung ihrer Streitigkeiten wird bei jedem Parla= 
mente, eine Kammer errichtet und zur Hälfte mit Katholifen, 
zur Hälfte mit. Huguenotten beſetzt. Behufs der Sicherung 
alled Verfprochenen räumt man ihnen acht Stäbte ein. Der 
Prinz von Dranien erhält: feine eingezogenen Güter zuruͤck 
Aengon wird Statthalter in Anjou, Berry und Touraine, 
Conds in der Pikarbie. 

Diefer Frieden (welcher billiger lautete als alle vorhere 

* gehenden, und den Übergang zu einer ächten, wechjfelfeitigen - 


1) Villegomblain I, 873. 


2) Diefen Tag hat die Urkunde im Recueil 1105 Thuan. LXIT, 
21, erwähnt eines am Gten Januar zu Loches in Touraine geſchloſſe⸗ 
nen ®riedens. — Davila VI, 328; Serres 569. Nevers I, 117. 
‚Dumont V, 1, urt 188. 
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Duldung hätte bieten koͤnnen) gab ben eiftigen Katholiken 1576 
Veranlaffung zu heftigen Klagen; und bie Glieber bes Haus 
ſes Guife befchlofien dieſe Stimmung für ihre ehrgeizigen 
Zwecke zu benugen. Drei Söhne des vor Orleans ermorbes 
ten Herzogs Franz (nämlich der Kardinal Ludwig, der Her⸗ 
309 Karl von Mayenne, und insbefonbere der Herzog Hein 
rich von Guiſe), fowie deren Vettern (die Herzöge von Aus 
male, Elboeuf und Mercoeue ')) traten an die Spige ber 
Tatholifchen Partei, um ben verlorenen Einfluß wieder zu ges 
winnen, ja ihn höher zu treiben als je zuvor. Sie und 
Gleichgeſinnte fchloffen im Jahre 1576 einen heiligen Bund, 
eine heilige Ligue für Religion, König und Freiheit?). Es 
faͤllt jedoch nicht ſchwer zwifchen den Zeilen ber Urkunde, ja 
in den ausdrüdlichen Worten zu ertennen, daß Mittel und 
Zwecke nichts weniger als vein und heilig waren. Der Bund 
(fo heißt e8) wirb gefchloffen für den König, und bie Erhal⸗ 
tung und Herftellung ber katholiſchen Religion, wobei man 
jedoch den Beſchluͤſſen der bereitd berufenen Stände nicht zu 
nahe treten wild. Allen Landfchaften werben bie Rechte und 
Freiheiten verfhafft, welche fie zur Zeit Klodwigs genoffen, 
ober noch beffere und einträglichere, wenn fie fich irgend aufs 
finden laffen. Sollten hingegen Hinderniſſe ober Widerſet⸗ 
lichkeiten eintreten (von wem und bon welcher Seite fie auch 
berrühten mögen), fo geloben bie Verbindeten ihre Gegner 
mit Leib und Gut zu bekriegen und zu beſtrafen. Uberhaupt 
wird jeder Beleibiger der Ligue im Wege Rechtens, oder mit 
den Waffen aufs Kußerſte verfolgt, um Rache an ihm zu 
üben (pour avoir vengeance). Dem ermählten Anführer 
muß Jeder gehorchen, und wer fich beffe weigert, wird nach 
feinem Gutfinden beſtraft. Nicht minder entfcheidet er allen 


1) Eiche die Gefhlehtstafel &. 178. Die Herzöge von Mer 
coeur find (glei den Guifen) eine jüngere Nebenlinie des Hauſes Lo: 
thringen. 

) Von einer älteren Ligue, zur Zeit bee tridenter Kirchenver⸗ 
ſammlung. Raumers Briefe I, 811. 
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1576. Streit unter ben Verbündeten, welche ſich, ohne feine Er⸗ 
laubniß, nicht an die gewöhnliche Obrigkeit wenden duͤrfen ). 
Man fol heimlich ſaͤmmtliche Katholiten fir den Bund zu 
gewinnen ſuchen und die Weigernden durch alle Arten von 
Beſchwerden und Beleidigungen aͤngſtigen. Jeder ſchwoͤrt 
bis zum Tode in dem Bunde zu bleiben; kein Vorwand, 
Befehl, Entſchuldigung, Gelegenheit u. dgl. berechtigt zum 
Austritte. Wer dies Gebot uͤbertritt, wird für einen Rebel⸗ 
Ion, Störer der Öffentlichen Ruhe und Zeind Gottes erflärt 
und auf jede Weife an Leib und Gut geſchaͤdigt, ohne daß 
-ein Ligiſt deshalb öffentlich ober indgeheim bürfte in Anfpruch 
genommen, oder beunruhigt werden. " 

So lauteten gleich Anfangs "im Befentlihen die Bes 
Dingungen ber angeblich heiligen Ligue, in Bezug auf welche 
ein Schriftfteller jener Zeit mit Recht bemerkt ?): Liebe und 
Haß, Ehrfucht und Rachfucht, Neid und Geiz find die ges 
wöhnlihen Quellen folder Verbindungen; Religion und Ges 
meinwohl geben die Vorwaͤnde, Fürften und Völker fallen 
als Opfer. — - Papft Gregor XII lehnte, richtig fühlend, 
die Beftätigung des Bundes ab’); deſto mehr begünfligte 
ihn Philipp II, dem neue Unruhen in Srahlreih um fo wills 
Tommener waren, ald er Alengons Einmiſchung in die nies 
derlaͤndiſchen Angelegenheiten fuͤrchtete. 

‚Heinrich ILL erhielt die erſte Kunde von ber geſchloſſe⸗ 
men Ligue durch bie Huguenotten und feinen Gefandten in 
Mabrit, beharrte aber in dem eiteln Selbflvertrauen eite 
Partei durch die andere im Baum halten zu koͤnnen. Ja bei 
der Abneigung, das den Huguenotten Verfprochene zu erfüls 
Ien, freute ex fich faft daß ihm bie Ligue den Schein freis 
williger Wortbruͤchigkeit abnehme. Jeder Theil hoffte, bie 


1) Anguetil II, 159, 163. Cayet LV, 8-6. Aubigae II, 881. 
2) Satire menipp6e I. Ib. abreg6 del’Histoire de la Ligue I. 
8) Cayet LV, 11. Ginige behaupten Iuan d'Auſtria habe bei 


einer Beife durch Brankreid auf Abfclup der Ligut Einfluß gehabt. 
Mosngex 188. Baumers Briefe I, Bil. 
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Beſchlüſſe der zum December 1576 nach Blois berufenen 1526. 


Stände follten ihm vortheilhaft lauten; doch hatten bie Lis 
giften (von Jeſuiten, Beichtvaͤtern und anderen Geiſtlichen 
unterfiügt) eifrig dahin gewirkt, daß nur Gegner der Hugue⸗ 
notten erwählt wurden‘). Am ten. December eröffnete ver 
König die Verfammlung mit einer wohlgefegten und wohls 
gefprochenen Rebe, worin er feine ımb feiner Mutter Regie 
ung zu vechtfertigen fuchte, und bie Lage ber öffentlichen 
Angelegenheiten fo Pläglich beſchrieb, daß Ale gerährt wur⸗ 
den. Während dieſer Rebe faßen bie Abgeorbneten bes Adels 
und der Geiſtlichkeit, bie bürgerlichen bagegen flanben unbe: 
dedt ). 
Ohne und bei der Tagesgeſchichte erbaͤrmlicher Raͤnke 
und Klaͤtſchereien aufzuhalten, deren damalige Berichtserſtat⸗ 
ter umfländlih erwähnen, heben wir nur das hervor, was 
nah Form und Inhalt bedeutender erfcyeint. Die Stände 
rathſchlagten getrennt; doch machten fie ſich wechfelfeitig oft 
Mittpeilungen, ober erwählten Abgeordnete für engere, ge 
meinfchaftliche Ausſchuͤſſe). Das Verſprechen Nichts eins 


zeln zu verlangen ober bem Könige vorzulegen, ſondern ſich 
‚Über Alles zu einigen, fand im Fortgange der Verhandlung 


unüberfteigliche Schwierigkeit. Unter den Geiftlichen entftanz 
den Zweifel, ob fie nach Landſchaften ober erzbifchöflichen " 
Sprengeln berathen und abftimmen folten; als bie legte 
Anfangs vorgezogene Form Verwirrungen erregte, fo traten 
die Abgeorbneten jeder Landſchaft zufammen und übertrugen 
einem erwählten Mitgliebe das Wort in dem engeren Aus⸗ 
ſchuſſe, welcher für den ganzen Stand behufs leichterer Bes 
ſchluͤſſe gebildet ward. Das Gefuch der Univerfitäten eigene 
Abgeordnete zu fenben, warb zuridgewiefen; fie hätten fich 
auf den Verfammlungen ber Geiſtlichkeit jedes Sprengels 


1) Aubigns II, 882. Thuan. LXII, 9. Never- I, 489. 
2) Popelin. XXXI, 848, 
8) Recoeil sur les data tonus a Blois, in Camusat Melanges 
hiator. II, 1. ' 
x ' 18* 
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1576. einfinden mb bei Abfaffung ber Vollmachten und Anweiſun⸗ 
gen (Cahiers) ihre Anfichten geltend machen follen. 

Zwei wichtige Punkte festen gleich Anfangs die Gemuͤ⸗ 
ther in lebhafte Bewegung. Ein großer Theil der Abgeord- 
neten verlangte nämlich: erſtens, was die Stände dem Kö- 
nige einftimmig vorlegen, muß er beflätigen. Zweitens: find 
bie Stände uneinig, fo wählen fie aus dem koͤniglichen Ges 
heimenrathe bie Unverbächtigen und gefellen ihnen zwölf Pers 
fonen jeden Standes zu. Die fo gebildete Verfammlung ent 
ſcheidet alles fireitig Gebliebene. — Zur Unterftlgung dieſer 
Vorſchlaͤge warb unter Anderem angeführt: was alle Stände 
verlangen, ift gewiß heilfam und jede Verweigerung bed Be 
ſtaͤtigens nachtheilig. Vorhandene Zweifel entſcheiden koͤnig⸗ 
liche Raͤthe und ſtaͤndiſche Abgeordnete am leichteſten und 
verfländigften; nur muͤſſen (da alle Noth des Landes durch 
nitptönugige Beamte herbeigeführt iſt) alle diejenigen vorher 
ausgeſondert werben, welche das öffentliche Zutrauen verloren 
haben. — Hiegegen warb bemerkt: jener Zwang bed Beſtaͤ⸗ 
tigend hebe in Wahrheit Begriff und Wefen des Königthums 
auf, und Iege alle Gewalt fehr gefährlicher Weiſe in bie 
Hände einer almächtigen Verfammlung. Nicht minder werbe 
diefe durch obigen zweiten Vorſchlag Herr aller Perfonen und 
Sachen; auch gehe deſſen Einfeitigkeit ſchon daraus hervor, 
daß alödann umgekehrt der König alle ihm verbächtige Glies 
der der Stände zuruͤckweiſen dürfte. Endlich befchloß man 
ihm biefe Dinge nicht ſchriftlich, fondern blog muͤndlich vors 
zutragen; worauf Heinrich höflichft die Gründe angab, warum 
(fo gewiß er auch im der Regel einflimmige Anträge beſtaͤti⸗ 
gen werde) ein ausdruͤckliches Verfprechen darüber ihm unan⸗ 
gemeffen erfcheine. Den zweiten Vorſchlag hingegen ließ er 
fich, jedoch nur für diesmal, gefallen. Nach einem. folhen 

1577. wenigftend theilweifen Obfiegen, kamen alle drei Stände auf 
den Gedanken: es ſey, bei der leider zu feltenen Berufung 
„berfelben, fehr rathſam daß immerdar ſechs Glieder jedes 
Standes am ‚Hofe blieben, um Rath zu geben umb auf bals 
bige Beantwortung und Abhülfe ber eingereichten Beſchwerden 
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zu wirken. Schon hatte der König biefen Vorfchlag bewil⸗ 1577: 
Ugt, als unerwartet der dritte Stand abfprang und fich leb⸗ 
haft dagegen erklärte. Er fürchtete insgeheim die Koflen der 
Einrichtung, das Übergewicht der beiden anderen Stände, 
den Einfluß des Hofes, ober die ibergroße Gewalt eines 
ſolchen Ausſchuſſes. Unter dem Vorwande daß man Alles 
mit ihm überlege, dürften die Reichsſtaͤnde wol gar nicht 
mehr berufen werben, umb wenige Perfonen aus Furcht, 
Schmeichelei ober Beſtechung zu Jeglichem Ja fagen und fo 
der Schein entftehen, als habe eine allgemeine Genehmigung 
flatt gefunden. Befler fen ed, ohne alle Xheilnahme an der 
Berathung, einfimeilen etwas uͤber fih ergehen laſſen und 
dann lebhaft in voller, einflußreicherer Verſammlung der 
Stände widerfprechen. . 
\ Die beiden ‚Hauptgegenftände ber weiteren Verhandlun⸗ 
gen auf dem Meichätage waren die Religion und die Finanz 
zen. Dort fchob die Geiftlichkeit ale vorhandenen Übel auf 
Verachtung des Heiligen und Duldung der Neuerungen, 
während der Adel gemäßigter dachte, und ber dritte Stand - 
fi nur fir Einheit der Religion erflärte, fofern fie ohne. 
Krieg und Gewalt hergeflellt oder erhalten werben koͤnne. 
Der Hof, indbefondere Katharine, wandten aber alle nur 
möglichen und zum Theil fehr ungeziemenbe Mittel an, um 
ſaͤmmtliche Stimmen fr Austilgung ber Reformirten zu vers 
einigen. So fehrieb bie Koͤniginn dem Baron Genecay vor, 
was er im Namen bes Adels fagen follte, und aͤhnliche 
Strände vermochten wahrſcheinlich Verſoris (ben Rebner des 
dritten Standes) ſich ganz anders zu äußern, alß befchloffen 
und ihm aufgetragen war‘). Durch ſo kleinliche Kumftmittel 
kam man indeß nicht zum Ziele, vielmehr erklärten viele Abs 
geordnete: ihre Aufträge, vom benen fie nicht abgehen duͤrf⸗ 
ten, lauteten für Erhaltung des Friedens. Weber Heinrich 


1): Aubigne II, 854, 876. Nevers I, 167. Serres 589. Rach 
le Grain Histoire de Henry IV, p. 268 war Serforis chef du con- 
seil de Mar. de Guise. 
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1576. einfinden imb bei Abfaſſung der Vollmachten und Anweiſun⸗ 
gen (Cahiers) ihre Anfichten geltend machen follen. 

Zwei wichtige Punkte festen gleich Anfangs die Gemü- 
ther in lebhafte Bewegung. Ein großer Theil der Abgeorbs 
neten verlangte nämlich: erfiens, was die Stände dem Koͤ⸗ 
nige einftimmig vorlegen, muß er beftätigen. Zweitens: find 
bie Stände uneinig, fo wählen fie aus dem Töniglichen Ges 
heimenvathe bie Unverbächtigen und gefellen ihnen zwölf Per⸗ 
fonen jeden Standes zu. Die fo gebildete Verſammlung ents 
ſcheidet alles ſtreitig Gebliebene. — Zur Unterftügung biefer 
Vorſchlaͤge warb unter Anderem angeführt: was alle Stände 
verlangen, ift gewiß heilfam und jede Verweigerung des Be 
flätigens nachtheilig. - Vorhandene Zweifel entfcheiven koͤnig⸗ 
liche Raͤthe und ſtaͤndiſche Abgeorbnete am leichteften und 
verflänbigften; nur müflen (da alle Noth des Landes buch 
nithtönugige Beamte herbeigeführt ift) alle diejenigen vorher 
auögefonbert werben, welche bas öffentliche Zutrauen verloren 
haben. — Hiegegen warb bemerkt: jener Zwang des Beſtaͤ⸗ 
tigens hebe in Wahrheit Begriff und Wefen des Koͤnigthums 
auf, und Iege alle Gewalt fehr gefährlicher Weife in bie 
Hände einer allmächtigen Verfammlung. Nicht minder werbe 
diefe durch obigen zweiten Vorfchlag Herr aller Perfonen und 
Sachen; auch gehe beffen Einfeitigkeit ſchon daraus hervor, 
daß alsdann umgekehrt der König alle ihm verbächtige Glie⸗ 
der der Stände zuruͤckweiſen dürfte. Endlich. befhloß man 
ihm biefe Dinge nicht ſchriftlich, fonbern bloß muͤndlich vor⸗ 
autragen; worauf Heinrich höflichft die Grümbe angab, warm 
(fo geroiß er auch in der Regel einflimmige Anträge beftdti- 
gen werbe) ein ausdrädliches Verfprechen darüber ihm unans 
gemeſſen erfcheine. Den zweiten Vorfchlag hingegen ließ er 
fih, jedoch nur für diesmal, gefallen. Nach einem foldyen 

1577. wenigftend theilweifen Obfiegen, kamen alle drei Stände auf 
den Gedanken: es fev, bei ber leider au feltenen Berufung 
„berfelben, 

Standes a 
bige Beant 
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zu wirken. Schon hatte der König biefen Vorſchlag bemil- 1577. 

Uzgt, als unerwartet ber britte Stand abfprang und ſich leb⸗ 
haft dagegen erklärte. Er fürchtete insgeheim bie Koflen der 
Einrichtung, das Übergewicht der beiden anderen Stände, 
den Einfluß des Hofes, ober die: icbergroße Gewalt eine 
ſolchen Ausſchuſſes. Unter dem Vorwande bag man Alles 
mit ihm überlege, dürften bie Meichöftände wol gar nicht 
mehr berufen werben, und wenige Perfonen aus Furcht, 
Schmeichelei oder Beſtechung zu Ieglihem Ja fagen und fo 
der Schein entfichen, als habe eine allgemeine Genehmigung 
flatt gefunden. Beſſer fen es, ohne alle Theilnahme an der 
Berathung, einfimeilen etwas über ſich ergehen laffen und 
dann lebhaft in voller, einflußreicherer Verſammlung ber 
Staͤnde widerſprechen. 

Die beiden Hauptgegenſtaͤnde der weiteren Verhandlun⸗ 
gen auf dem Reichätage waren bie Religion und bie Finanz 
zen. Dort fchob die Geiftlichkeit alle vorhandenen Übel auf 
Verachtung des Heiligen und Duldung der Neuerungen, 
während ber Adel gemäßigter dachte, und der britte Stand 
fih nur für Einheit der Religion erflärte, fofern fie ohne 
Krieg und Gewalt hergeſtellt oder erhalten werben koͤnne. 
Der Hof, inöbefondere Katharine, wandten aber alle nur 
möglichen und zum Theil fehr ungeziemende Mittel an, um 
ſaͤmmtliche Stimmen für Austilgung ber Reformirten zu vers 
einigen. So fchrieb die Königinn dem Baron Senecay vor, 
wad er im Namen des Adeis fagen follte, und ähnliche 
Gründe vermochten wahrfcheinlich Verſoris (den Redner des 
dritten Standes) ſich ganz anders zu dußern, als befchloffen 
amd ihm aufgetragen war '). Durch fo Hleinliche Kunftmittel 
kam man indeß nicht zum Biele, vielmehr erklärten viele Ab⸗ 
geordnete: ihre Aufträge, von denen fie nicht abgehen duͤrf⸗ 

Weder Heinrich 
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1577. (welcher. denſelben befchloffen und beſchworen habe), noch die 
Reichöftände dürften hier Änderungen treffen und die Duls 
dung beſchraͤnken; hoͤchſtens koͤnne man einer Kirchenverſamm ⸗ 
lung dies &echt zugeſtehen. Über bie Annahme der tridenter 
Schlüffe gerieth nun aber bie Geiftlichkeit ist felbft in große 
Streitigkeiten, indem ſich die Biſchoͤfe daflır, Äbte und Stiftes 
herren hingegen laut bawiber erklaͤrten. Nur fobald bie Rebe 
auf die Huguenotten kam, einigten fih Alle gar ſchnell; ja‘ 
man woltte wiberfprechenben Abgeorbneten des britten Stans 
des nicht einmal erlauben ihre Abſtimmung ſchriftlich einzus 
reichen, um ſich dereinft in ber Heimath rechtfertigen zu ins 
nen. Diefer Kriegseifer warb jedoch fehr abgekühlt, als ſich 
die Berathung ganz natürlich auf Herbeiſchaffung der Kriegs⸗ 
mittel, auf die Finanzen wanbte ). 

Kriege und Noth mancherlei Art, fowie nunordmmg und 
verkehrte Einrichtungen hatten bie jährliche Staatseinnahme 
ungemein verringert, waͤhrend aͤhnliche Gruͤnde und ſinnloſe 
Verſchwendung, die Ausgabe ungebuͤhrlich vergrößerten ?). Zum 
Hofſtaate Alengond gehörten z. B. um diefe Zeit 15 Geiſt⸗ 
liche (aumoniers), 13 Stallmeifter und Bereiter, 147 Kams 
merherren,, 111 Kammerbimer und Bedienten, 16 Ärzte, 
41 Chirurgen, 10 Mantelträger, 6 Barbiere, 13 Huiſſiers, 
9 Thuͤrſteher, 6 Tapezierer, 117 Schreiber u.f.w. u.f.w., 
welche ſaͤmmtlich mehr ober weniger Gehalt befamen ). Bon 
1560 bis 1575 waren 101 Million Schulden gemacht wors 
den, von ber Einnahme der 12,909,000 Livres brauchte 
man faft die Hälfte zur Bezahlung ber Zinfen und zur 
Dedung der laufenden Ausgaben fehlten jährlich an 11 Mit: 
tionen. Man gab alfo faft noch einmal fo viel aus, als 


1) Nevers I, 173. Anguetil II, 173. 

9) Eine merkwürdige Überficht der ungeheuer fleigenden Abgaben 
und Ausgaben, der verübten Gewaltthaten, der Mehrung von Stellen, 
der mißhandelten Weiber und Maͤdchen u. f. w. giebt Froumenteau, 
le secret des Finances de Franco. 


8) Nevers I, 577. - 


Ständeverfammlung. Finanzen. 279 


map einnahm. Bon 60 Milionen, welche die Geiftlichkeit 1577. 
während jener Zeit bewilligt hatte, und von 20 Millionen, 
die der Amterverfauf eintragen folte, war das Meifte noch 
rüdfländig. Die Lage (geftand die amtliche Erklärung) ift 
fehe oft fo, daß Sr. Majeftät Nichts in der Küche, Fein 
Holz, Fein Licht, Feine Mittel zur Vefriebigung ber nächften, 
Heinen Bebürfniffe haben )! — Diefe Darlegung erwedte 
theils Mitleiden, theils führte fie zu einer ſchaͤrferen Prüfung 
. und Rüge ber vorhandenen Mängel. Dan drang auf Spars 
ſamkeit, Verringerung bed Heeres, Akfchaffung unnüger 
Kaͤthe und der feit Ludwig XII gegründeten Behörden. Doch 
halfen dieſe und ähnliche Forberungen bem gegenwärtigen 
Mangel niht ab, und eben fo wenig fanb ber Aufruf zu 
freien, edlen Gaben irgend Beifall. Nachdem mehre, meift 
ganz unpaffende Vorſchlaͤge gemacht und widerlegt worben, 
erflärte der Adel: er koͤnne nur auf. die bisherige Weile 
Dienfte leiften, keineswegs aber feine auf Recht und Hers 
kommen beruhende Steuerfreiheit übereilt zum Opfer bringen. 
Die Geiſtlichkeit verband fi, niemals und um fo weniger 
in eine weitere Veräußerung ber Kirchengüter zu willigen, 
da man zeither weber ben Hauptſtuhl, noch bie verfprochenen 
Binfen gezahlt habe. So kam, wie gewöhnlich, bie legte 
und bringendfte Aufforderung an den britten Stand. Allein 
auch diefer wies unter anderen ben Vorſchlag einer Klaſſen⸗ 
fiener, die von einem Sous bis funfzig Livres ſteigen folte, 
mit dem Bemerken zuruͤck: er habe nur Aufträge eine Herabs 
fegung der Steuern auszuwirken, keineswegs aber in eine 
Erhöhung berfelben zu willigen. Und folle ja etwas biefer 
Art gefchehen, fo müßten nothwenbig Adel und Geiftlichkeit 
ſchaͤrfer als biöher angezogen werben. Diefer Gefahr zu ents 
gehen, genehmigten beide Stände bie Veraͤußerung vieler 
Domainen, und man erwartete daß ber britte Stand, aus 
noch bringenberen Gründen, bereitwillig diefen Ausweg ers 
greifen werde. Statt deſſen erklärte er: jede Veräußerung 


1) Reoueil sur les diate 89-48, 
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1577. der Kronguͤter vermindere die Einnahmen und erhöhe zulegt 
die Steuern. Jene wären unantaſtbares Reichsgut, unb von 
jeher für außerordentliche Faͤlle (Abfindung der Prinzen, Aus⸗ 
feuer der Prinzeffinnen u. bergl.) beflimmt und auch ferners 
bin zu erhalten. — Als Katharina, welche frliher geäußert 
hatte: „man müffe Geld zum Kriege herbeifchaffen, und follte 
man es aud beim Sultane von Marokko leihen”, dieſe 
Schwierigkeiten fahe, warb fie frieblicheren Auswegen geneigt, 
und es gingen zu biefem Zwecke Abgeorbnete an Heinrich 
von Navarra. 

Diefer hatte durch Muth, Herablaffung und.Regierungds 
gefhi alle. Huguenotten, felbft die anmaaßendften, um fih 
vereinigt, ja fogar manche Katholiken gewonnen, indem er 
duldfame Grundfäge aufflelte, und z. B. bie Einwohner 
von Rochelle dahin brachte, katholiſchen Gottesdienſt in ihrer 
Stadt halten zu laſſen. Er antwortete den Abgeorbneten 
fehr gemäßigt, tabelte jedoch daß bie Reichsſtaͤnde Unmoͤg⸗ 
liches und Ungerechtes, nämlich die Ausrottung ber neuen 
Lehre, verfuchen wollten. Eifriger erflärte Condé: ba bie 
‚Hälfte des Reichs duch Lift und Gewalt auögefchloffen fey, 
Zönne er die Gefandten nicht für Abgeorbnete eines wahren 
Reichstages halten und fie anhören. 

"Nach fehr unbebeutenden Bewilligungen empfahl, noch 
am 26ften Februar 1577, die Mehrheit der drei Stände 
(mit Bezug auf Navarras billige Vorſchlaͤge) den Frieden ); 
allein aus Furcht für ſchwach und ungläubig gehalten zu 
werben, wandten Manche auf heftiges Anbringen der Fehde 
luſtigen um, ober wollten die Huguenotten zwar gefchüßt 
wiffen, ihren Gottesdienſt aber unterfagen; was einer vollen 
Kriegserklärung gleich gelten mußte und auch von ben Kas 
tholiten fo betrachtet wurde. Vor Allen befland das Haus 
Guife auf Krieg und gewaltfame Vertilgung der" Huguenots 
ten, und nachdem fehr verfchiebene Meinungen im koͤniglichen 
Geheimenrathe auögefprochen worden), Iöfete Heinrich am 

1) Anbigns 876, Thuan. LXII, 22, 27. Recueil 60, 76. 

2) Davila 340. Nevers I, 180—289. 
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erſten März die Stände auf (ba von ihnen mehr zu fürds 1577. 
ten als zu erlangen fey) und hoffte dadurch, daß er fih 
ſcheinbar an die Spige ber Ligue flellte, die Mächtigeren 
gewonnen und unfhädlich gemacht zu haben. Statt deſſen 
verwidelten fie ihn in einen neuen Krieg mit ben Huguenots 
ten, welcher Anfangs nicht ohne Erfolg geführt, dann aber - 
im September 1577 durch ben Frieden von Poitierd geen⸗ 
bigt wurde, weil Navarra größeres Unglüd, Heinrich IH 
aber wol das volle Obſiegen einer Partei ‚fürchtet. Im 
Ganzen finden wir hie früheren Beftimmungen "hinfichtlich. 
der Ämter, Parlamente, Cicherheitspläge und ber Verzeihung 
alles Vergangenen wiederholt und die Bartholomäusnacht mißs 
biligt *); Einzelnes (4. B. über Gebräude und Gottesbienfl) 
lautete indeß firenger, und-inöbefondere .wurben geheime. oder 
Öffentliche Verbindungen Allen und Jedem fchlechthin unters 
fagt. — Beide Könige konnten, fo ernſtlich ſie es auch wunſch⸗ 
ten, bie Bedingungen des Friedens nicht Überall zur Voll⸗ 
diehung bringen, weöhalb im Jahre 1580 ein neuer Krieg 1580. 
ausbrach, welcher indeß aus den bereitö erwähnten Gründen 
bald darauf durch einem gleichlautenden Vertrag beenbigt, 
oder auch nicht beendigt ward ). Es wechfelte, fagt Suly?), 
in biefen Jahren unentfchledener Krieg und unficherer Fries 
den. Bisweilen kamen die Höfe zufammen und man ges 
dachte nur der Vergnügungen und Liebfchaften in bem Eleis 
nen, für friedlich erflärten Bezirke; dann flug man fi 
naͤchſten Tages in der Entfernung von wenigen Meilen. 
Alengon, mißvergnügt daß Navarra mehr Glüd bei den 
Frauen hatte und in jeder Beziehung größeren Ruhm ers 
warb, ging nach den Niederlanden, vollbrachte aber dafelbft 
nichts Exfreuliche ober Ehrenvolles, unb flach bald nad? feis 
ner Ruͤckkehr, den 10fen Junius 1584, verſchuldet und faft 1584. 


1) Anguetil IL, 181. Popelin. XLV, 890. Nevers I, 290. 
Aubign6 II, 966. Dumont V, 1, urt. 146. Benoit I, Urk. ©. 18, 


2) Thuan. LXXV, 1. Das Einzelne müffen wir übergehen. 
3) Buly Le. 8,9. 
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1584. allgemein verachtet und gehaßt ‘). Philipp IL hatte über dies 
Unternepmen, fowie fiber Katharinens Anfprliche auf Portus 
gal Klage erhoben, Heinrich TIL aber geantwortet: das letzte 
fey eine Privatangelegenheit feiner Mutter und Philipp möge 
in biefer Beziehung feindlich gegen fie verfahren ); Alengons 
Unternehmen habe er nie gebilligt oder unterflügt, auch lits 
ten feine eigenen Unterthanen am meiften durch bie zufams 
mengebrachte Mannſchaft. Entſchuldigungen folcher Art fchies 
nen aber dem Könige von Spanien ungentigend, weshalb 
ex immer ernftlicher daran dachte in Frankreich neue Unruhen 
zu ereegen, und fogar dem Könige von Navarra Geld, 
Mannſchaft und eine Infantinn zur Frau anbot, wenn er 
ſich feheiden laſſen und fein Syſtem ändern wolle’). 

König Heinrich HI kuͤmmerten weber jene dußeren, noch 
die gleich großen inneren Gefahren: er hielt fi, weil er 
Polybius, Tacitus und Macchiaveli Tas, flr einen großen 
Mann, der Alles hoͤchſt fein und ficher zu leiten verftche *). 
Statt deffen lebte er in Wahrheit ſtets in Inechtifcher Abs 
haͤngigkeit von feinen Lieblingen, welche meift (wie Renatus 
von Villequier und Franz d’D) fittenlofe und nichtöwärbige 
Menfchen, Feinde aller Ordnung, alles Anftandes und alles 

. Guten waren‘). Bis 1582 hatte Heinrich III ſchon über 
ſechs Millionen an Leute folcher Art gefchenft, und mit der 
Noth wuchs täglich die Unzucht und Verſchwendung °). Wuͤr⸗ 

1) Thuan. LXXIX, 16. Anbignd II, 1095. Sully I, 10-17. 
Er flarb an Yen Folgen venerifcher Übel. Mezerai V, 269. 

2) Davila 359. Busbeg. epist. 1.1 Über Alengons Unternehmen 
in Hohburgund und ein neues Buͤndniß des Königs mit den Schwei⸗ 
gern, fiehe Meifter helvet. Geſchichte I, 274—276. In einer fpäteren 
Anweifung für feinen Gefandten in Mabrit ſagt Heinrich IH: er habe 
dies Alles nie gebilligt, und Alengon habe auch den Gewinn feiner 
Unternehmungen allein für fid behalten wollen. Raumers Briefe 1,334. 

8) Anquetil, II, 232. Mezerai V, 267. 5 

4) Davila 348 — 351. 

5) Thuan, LXVI, 28. Pasquier XIII, 11. 

6) Busbeg, ep 15, 17, 81. Aubigas II, 970. Matthieu 
vn, 581. 
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dige Maͤnner zu belohnen, fiel dagegen Keinem ein, und 158%. 
augenblicklicher Verbeffetungen (3. B. Herabfegung der Zahl . 
der Hofbeamten) warb man bald Überbrüßig, oder nahm fie - 
auf erhobenes Gefchrei zurück. Gleichzeitig fanden die ſchlech⸗ 
teften und brüdendften Mittel Geld herbeizufchaffen großen 
Beifall, und binnen zwei Monaten bed Jahres 1581 wurs 
den angeblich zweindzwanzig neue Steuergefege erlaffen, 
In einer deshalb angeorbneten Pöniglichen Sigung fägte der 
erfte Paslomentöpräfident: „nad; dem Rechte des Königs, 
welches feine unumfchränkte Gewalt ift, Tonnen die Geſetze 
durchgehen; nach dem Gefege des Koͤnigreichs, welches Bils 
Tigkeit und Vermmft ift, follten fie nicht durchgehn“ ). Eins 
veben folder Art thaten aber gar Feine Wirkung: vielmehr- 
lebte der König mit feinen Lieblingen (bie faft wie Weiber 
gefleibet waren) in verſchwenderiſcher Unzucht, durchſtrich 
Nachts die Gaffen und erlaubte ſich Ungebühr aller Art, 
wofuͤr er täglich verhaßter und verächtlicher ward). Plögs 
lic) fprang dann bie Sache um und den nähtlihen Orglen 
folgten am Tage geifliche Aufzüge, wo ber König und feine 
Genoffen, in Säde gekleidet und bie Gefichter verhält, Buß⸗ 
pfalmen abfangen und ſich geißelten. Aber Niemand glaubte 
an eine wahre, innere Buße; vielmehr erregte dieſe Heuche⸗ 
lei mit dem Geheiligten, in Vielen Zom und bei Anderen: 
Gelaͤchter, fo daß Heinrich einſt achtzig feiner eigenen Bes 
dienten auspeitſchen ließ, weit fie ihn und bie Geißeler durch 
Nachaͤffung bitter verfpottet hatten”). 

Diefen Zuftand der Erbaͤrmlichkeit und Auflöfung für’ 
feine Erhebung zu nugen, befchloß Herzog Heinrich von- 
Suife. Er war groß und fchön, Meifter in jeder koͤrper⸗ 
lichen und kriegeriſchen Übung‘) Aue übertraf er durch 


1) Journal de Henri I, I, 820. Mezerai V, 223, 45, 265, 274. 

2) Journal de Heuri III, I, 176, 376, 894. Thuan. LXXVIII, 
2. Raumers Briefe I, 329. 

8) Busbeq. ep. 18. . 

4) Matthieu VIII, 589. Davila 542, Thuan, LXXII, 16. 


234 3Wweites Bud, Viertes Hauptflüd. 


1584. Schnelligkeit im Auffaffen, Klugheit im Beſchließen, Muth 
und Gewandtheit bei dee Ausführung. Seinen Ernſt vers 
Härte unvertilgbare Heiterkeit, feine Heiterkeit verlor nie bie 
Würde. Unter den wichtigften Gefchäften ſchien er faft müßig, 
und ungefucht legte fich uͤberall die Größe feines Geiftes dar, 
welche ihm (verbunden. mit Freigebigfeit, Herablaffung und 
Beredtſamkeit) alle Gemüther gewinnen mußte. Welch ein 
Mann, wenn reine Tugend ihn geleitet hätte, und nicht die 
Fehler, wie die Lafter jener Zeit auch feiner ‚Herr geworben 
wären! Lift und Verſtellung Iöfchte den Glanz ritterlicher 
Eigenfchaften aus; ja wo kuͤnſtliche Taͤuſchung nicht hin⸗ 
reichte, .gefellte er kühn Lüge zur Lüge, und nie fehlte es 
ihm an Ausreden und Auswegen, feine Schuld Anderen aufs 
zuwaͤlzen. Selbſt Freunden und Verwandten gab er fich nicht 
ohne Rüdhalt Hin"), faſt nie flimmten feine Taten mit ber 
edlen Yufrichtigfeit und Zreuherzigkeit überein, welche er ſtets 
in Worten zur Schau trug, und ber Eifer, welchen er (wahr 
ober unwahr) für bie Religion zeigte, widerſprach burchaus 
der ächt hriflichen Milde und Duldung.. Died Alles vers 
bunden mit, ober entfpringenb aus ungezähmtem Ehrgeize und 
gänzlicher Verachtung feiner Gegner, mußte ihn in eine furcht⸗ 
bare Bahn treiben, die über Truͤmmer aller Art hinweg, 
dem eigenen Untergang entgegenführte. 

Sein zweiter Bruber Karl, Herzog von Mayenme, war 
abgeneigt. ihm auf fo bebenklihem Wege zu folgen, während 
ber dritte, Kardinal Ludwig, nicht felten noch zuvoreilte, 
Mein dieſe Tollkuͤhnheit feines Weſens, ſtete Unrupe und 
daraus entſtehende Verwickelung feiner Anfichten und Be: 
ſtrebungen, ftelten ihn dem Erfigeborenen um fo mehr nad, 
als fich jene Eigenſchaften mit dem geiftlichen Stande wenis 
ger zu vertragen fchienen. - 


1) Ein gleichzeitiger Verichterftatter ſagt: Herr von Guife war 
ſo ſchlau, daß er alle diejenigen täufchte, mit denen er verhanbelte, 
Indem er ſtets verfchiebene Arten von Geheimniffen zur Hand hatte 
und bem Einen dies, dem Anderen jenes mittheilte, um fie in Gang 
zu bringen u. f. w. Raumers Briefe I, 212. 
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Um jebod) feine Plane durchzuführen, bebunfte Herzog 1584. 
Heinrich noch ganz anderer DVerbimbeten, als ber Glieder 
feiner Familie; er wußte daß Unternehmungen wider die koͤ⸗ 
nigliche Macht, ohne Theilnahme von Herrſchern und Prin⸗ 
zen, felbft des Scheines der Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe 
entbehren. Deshalb wandte er fih an Katharina von Mes 
dici, den Kardinal Karl von Bourbon und König Phis 
Tipp II, und flellte jedem von dieſen die Verhältniffe fo ges 
ſchidt dar, daß fie nur für fich zu wirken meinten, während 
fie im Wefentlichen feine Zwecke beförberten. Die Angeſehn⸗ 
fien unter den Lieblingen des Königs, die Herzöge von Eper⸗ 
non und Joyeufe, behandelten nämlich nicht bloß die Guiſen 
ist fo, wie diefe früher die Bourbons und Montmorencys 
behandelt hatten; fondern entfernten auch Katharinen von 
allem Einfluffe‘). Zum Sturze dieſer Männer bot alfo die 
Königinn gern die Hand, und gab ſich leicht ber erwedten 
Hoffnung hin: die Kinder ihrer Tochter Klaudia und des 
Herzogs Karl von Lothringen, wuͤrden durch Guiſes Mits 
wirkung den franzöfifhen Thron nach des kinderloſen Heins 
richs III Tode um fo ficherer befteigen, da diefer mit den Bours 
bons nicht näher verwandt fey, ald mit Adam und Eva ?). 

Gegen den Kardinal Karl Fonnte Guife unmöglich das 
durch Geſetz und Herkommen unzweifelhaft feftftehende Erb⸗ 
recht der Bourboniden leugnen; hier kam es nur darauf an 
zu erweiſen: Karl ſelbſt ſey näher berechtigt als Heinrich IV, 
ber Sohn feines älteren Bruders Anton’). Für dieſe Bes 
hauptung gab es aber ſchlechterdings Feinen Grund als ben: 
Heinrich habe durch feinen Abfall von der katholiſchen Reli⸗ 
gion jeden Anfpruch fehlechthin verwirkt. Karl, unter Möns 
Gen erzogen‘), froͤmmelnd und doch leichtſinnig ungebührs 


1) Davila VII, 862. Mezerai V, 263. Epernon zeigte jedoch, 
bei vielem Gluͤckswechſel, Kiugheit und Muth. Pasquier XII, 11. 

2) Mezerai V, 271. 

8) Siehe die Geſchlechtstafel S. 193. 

4) Thuan, LXXXI, 4, Busbeg. op. 49. 
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1585. lichen Lüften nachhaͤngend, eitel fi im Kriegskleide zeigem 
zu Tonnen, und überhaupt ſchwachen Geiftes, ward leicht 
überrebet: bie Pflicht gegen Papft und Religion erforbere, . 
daß er zur Ausſchließung feines Neffen hervor und an bie 
Spige trete. Zur Entſchuldigung dieſes Benehmens fol er 
jedoch angeführt haben *) : bei den obwaltenben Berhältniffen 
fey die Anerkennung ber Mechte feines Haufes durch die 
Guifen ſchon Gewinn, und er baue darauf, Heinrich IV 
werbe fie zu feiner Zeit ſchon für fich geltend machen. 

Ohne Rüdficht „auf ein erneutes Verbot des Königs 
gegen alle geheimen Verbindungen ?), ſchloſſen ſich Guifes 
Anhänger immer fefter aneinander und den erften April 1585 
ergingen Namens des Karbinald Karl von Bourbon öffents 
liche Erklärungen über die Gründe und Zwecke des neuen 
Bundes. Durch die Zuruͤckſetzung aller wuͤrdigen Männer 
und ben auöfcpließlichen Einfluß unwuͤrdiger Lieblinge, ſey 
Religion, Verfaflung, Verwaltung, Kriegsweſen und Staatds 
haushalt in fo elende Lage gerathen, daß dem erften Prins 
zen von Geblüt (der zugleich Kardinal ber heiligen Kirche 
fey) die Pflicht obliege hervorzutreten und die unerträglichen 
Übel auszurotten. Man bejwede zunächft Herſtellung ber 
katholiſchen Rgligion, Ausrottung der Kegerei und Entfers 
nung fchlechter Rathgeber ). Dann werde man über bie 


1) Anguetil. II, 288, 


2) Thuan. LXXX, 1. Boucher fagte in einer Prebigt: es ift 
nichts Neues in der Kirche einen Bund, eine Eigue zu fließen; ſchon 
die Heiligen thaten ed, Gt. Michael z. B. im Himmel gegen ben 
Bund Lucifers und feiner Engel, und auf Erden ift fie göttlichen 
Rechtens, weil Gott zur Schlange fagte: ich will Beindfchaft fegen 
zwiſchen bie und bem Weibe, und zwiſchen beinem und ihrem Samen. 
Die Keger find Samen des Teufels; bie Katholiken Gamen ber 
Kirche und durch Gott verpflichtet fich gegen jene zu verbinden. Ahns 
licher Weife ſchioß dab Bolk Gottes eine Ligue zur Ausrottung der 
Kananiter. Raumers Briefe I, 400. 

8) Khevenhiller IT, 888. Cayet LV, 15. Matihieu VII, 496. 
Thuan. LXXXT, 11, 15. Davila 836, 
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Xpronfolge das Nöthige feftfegen, dem Abel feine Freiheiten, 1585. 
den Parlamenten ihre Rechte wiedergeben, die Abgaben vers 
mindern, Jeden in feinem Eigenthume fehlen, und wenige 
ſtens alle drei Jahre die Reichöftände berufen. Hieran reih⸗ 
ten ſich Verſicherungen, daß Alle Nichts gegen den hochver⸗ 
ehrten König unternähmen, ſondern, wie geſagt, nur gegen 
Mipbräude aufträten; doch koͤnnten fie die Waffen nicht 
nieberlegen, bevor Sr. Majeftät die Gefahren, berentwillen 
dieſer Schritt geſchehen ſey, befeitigt hätten ). — Öffentliche 
Gebete, Aufzüge u. dgl., welche der Bekanntmachung dieſer 
Schrift folgten, folten beweifen, daß Alles zu Ehren Gots 
tes geſchehe; indeß überboten bie Thaten ber Ligiften noch 
weit ihre Worte. Sie ſetzten ſich in den Beſitz von Toul, 
Verdun, Chartres, Bourges, Angers, Lyon, Mezieres, Cha⸗ 
lons u. ſ. w. und nur die Anſchlaͤge auf Marſeille und Bor⸗ 
deaur mißlangen. 

Der König, welchem all dieſe Plane früh genug Bes 
kannt geworben waren, ſchwankte lange, welche Maaßregeln 
ex ergreifen folle?). Zu ſchwach wider die Guiſen Gewalt 
zu brauchen, durch ſeine Lieblinge verhindert ihnen bei Zeiten 
in einzelnen Dingen nachzugeben, abgeneigt ſich mit den Hu⸗ 
guenotten zu verbinden, hielt er es für das Vortheilhafteſte 
wenn er Navarra für die katholiſche Lehre gewinnen und fo 
mit einem Schlag die Plane feiner Gegner vernichten Tönne. 
So viele Gründe aber auch für eine Ausföhnung mit dem 
‚Hofe fprachen, wollte Heinrich von Navarra doch nicht, um 
der noch entfernten Ausficht auf die Thronfolge willen, übers 
eilt Religion und Partei wechfeln, und fich in bie Hände 
feiner alten Zeinde und Verfolger geben. Bei biefer Lage 
blieb Heinrich III Nichts übrig, als zunaͤchſt die Behaup⸗ 

. tungen und Anlagen ber Verbündeten öffentlich zu wibers 
legen. Im feiner nachdruͤcklichen umd gründlichen Antwort 
heißt ed: „von jeher wirkte ich mit Ernſt für die katholiſche 
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1585. Religion; aber diejenigen, welche igt am lauteſten nach Krieg 
verlangen, haben nie zu wirkfamer Führung beffelben das 
Geringfte aufopfem wollen, und vergeffen ist wie vortheils 
haft der eingetretene Friede allen Parteien geworden, umb 
daß eine Herftellung ber alten Lehre eher auf jedem anderen 
Wege als durch Gewalt zu bewirken feyn dürfte. Die Bes 
ſchraͤnkung des früher übertriebenen einfeitigen Einfluffes ges 
wiſſer Männer, kann nicht ald eine ungerechte Zuruͤckſetzung 
bezeichnet werben; auch liegt am Tage, wieviel vom Könige 
für Ordnung, Rechtöpflege u. f. w. getan, und nur leiber 
mehre Male durch die klagenden Gegner behindert ober ges 
Hört ward. Ihre Einmifhung in Fragen Über die Thron⸗ 
folge erfcheint, bei dem Alter des Königs, vorzeitig und uns 
paffend. Aber freilich: unter dem Vorwande eines möglichen 
ünftigen Übels, verbreitet man fogleich unvermeibliche Übel 
über das ganze Reich, und biejenigen, welche durch übergroße 
Macht im Stande find Buͤrgerkriege herbeizuführen, befchwes 
ven ſich über ihre zu geringe Macht: fobald ihnen nicht jeber 
Wunſch erfüllt wird, meinen fie genügende Gründe zu offes 
ner Empörung zu haben‘). Vor fo Unverfchämten und Vers 
wegenen, welche heuchlerifch die Religion als Dedmantel ih⸗ 

. ver ehrfüchtigen Abfichten gebrauchen, muß ich dringend wars 
nen und Geiftlichkeit, Adel, Volk und Parlament auffordern 
ſich in Feine einfeitige, ſtraͤfliche Verbindung mit ihnen einzus 
laſſen, ſondern fich vielmehr an mich anzufchließen, wie es 
Natur, Recht, Eid und Vortheil gebietet." 

Diefe Erklärung blieb, obgleich Erinnerungen an bie 
Dängel der koͤniglichen Regierung flörend dazwiſchen traten, 
nicht ofme Wirkung und Wohlumterrichtete find der Meinung: 
wenn Heinrich ist Ernſt gezeigt umd Einzelne beſtraft hätte, 
würde der ganze Bund auseinander gefprengt worben feyn. 
Statt deffen ließ er ſich durch eigene Furchtſamkeit und feine 
zweideutig gefinnte, überall ihrer kuͤnſtlichen Politik vertrauenbe 


1) Davila 89%. Cayet LV, 16. Matthieu VIII, 498. über 
Deiarichs LIT Verhandlungen mit Sittus V, Raumers Briefe I, 802, 
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Mutter, zu halben Maaßregeln und erfolglofen Unterhands 1585. 
Iumgen verleiten, während feine Gegner Zeit und Umftände 
weit beffer benugten. 

Zwar hatte Gregor XIII die Maafregeln der Verblns 
beten gepen ihren rechtmäßigen Tatholifchen König rund hers 
aus mißbilligt ); allein fein kuͤhnerer Nachfolger Sirtus V 
(erwäßlt den 24ften April 1585) gerieth bald in Streit mit - 
‚Heinrich III und erweckte jenen beflimmtere Hoffnungen, ohne 
fich indeß uͤbereilt zu binben. Auch Philipp IL, dem es zwar 
in der Regel an wahrer Weisheit, jedoch nicht an gewoͤhn⸗ 
licher Vorſicht und Klugheit fehlte, hatte Lange gezweifelt, ob 
er (felbft im ‚Kriege mit feinen Unterthanen begriffen) ber 
Ligue Beiftand wider ihren rechtmäßigen König bewilligen 
fole. Zulegt glaubte er durch Frankreichs Benehmen hin 
fichtlich Portugals und der Niederlande hinreichend entſchul⸗ 
bigt zu feyn, und ſchloß am 3iften December 1584 den 
Bund von Joinville mit der Ligue ab). Vermoͤge deſſel⸗ 
ben ward dem Karbinale Bourbon die Thronfolge. zugefichert, 
jeder Keber auögefchloffen und bie Vertilgung ber Huguenots 
ten verabredet. Zur Erreichung all biefer Zwecke verfprach 
Philipp Geld ımd Mannſchaft, und ließ nun allerhand Bes 
ſchwerden durch feinen Gefandten Mendoza erheben, worauf 
aber Heinrich III mit Nachdruck und fo antwortete, daß 
Philipp fah, er fen von den geheimen Verbindungen unters 
richtet. Auch erhielten ist (den 12ten Februar 1585) die 
nieberländifchen Gefandten, welche dem Könige die Oberherr⸗ 
ſchaft antrugen, dad lang verweigerte Gehör’); woraus ins 
deß für it Nichts weiter folgte, ald daß Philipp die Ligue 
zu raſcheren Maaßregeln antrieb. Kür ſpaniſches Geld ließen 
ich Geiſtliche, Schriftfieler und Kupferſtecher willig finden 


1) Matth, VIIT, 494. le Grain 287. 
D Thusn. LXVI, 185 LXXXI, 7-8. Darila 872. Dart de 
verifier VI, 199. Dumont V, 1, Urt 198, Tassis comm. in Pa- 
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1585. die Regierung auf alle Weiſe anzuflagen und ben Herzog 
von Guife zu erheben. Überall hielt dieſer geheime, unbes 
Dingt fir feinen Zweck wirkende Abgeordnete; faft immer ü 
ihrem Vermögen zuruͤckgekommene, oder wegen Verbrechen ans 
geſchuldigte Perfonen ’), welche nur hoffen konnten während 
Aufruhr und Buͤrgerkrieges Sicherheit zu finden und Reich⸗ 
thum wieder zu gewinnen 
Der König von Ravarra hatte laͤngſt vorauögefehen das 
Ungewitter werde zuletzt gegen ihn loäbrechen und deshalb 
auf jede Weiſe ſeine Macht zu verſtaͤrken und Verbindungen, 
beſonders in Deutfchland anzuknupfen geſucht. Itzt ließ er 
alle Beſchuldigungen und Anklagen feiner Zeinde durch bi 
Pleſſis Mornay ſehr gruͤndlich widerlegen ?), und ſandte bie 
Schrift mit Veiflgung zweckmaͤßiger Anträge dem Könige, 
der Königem Mutter, dem Parlamente, der Sorbonne, den 
Ständen und ben fremden Mächten. Die Guifen (hieß es 
unter Anderem darin) haben ben fo oft für die Huguenotten 
beflätigten Frieden, zum Verderben des ganzen Reiches, ges 
brochen, untechtmäßigen Krieg wiber ihren ‚Herrn und König 
erhoben und (obgleich unberechtigte Ausländer) fich herauds 
genommen Über das Thronerbrecht in Frankreich einfeitig zu 
entſcheiden. — Um Unglüd fir bie Bölfer zu vermeiden, 
erbot fih Heinrich IV feine Fehde mit Guife durch einen 
Zweikampf zu beendigen. Auf biefen gewiß ernſtlich gemein 
ten Vorſchlag nahm indeß Niemand Rudfiht, und fi laut 
für Navarra und die Huguenotten zu erklaͤren, bazu fehlte 
Heinrich LIE Kraft, Muth und vielleicht auch bie innere Übers 
zeugung. Leichter hoffte er den Kardinal Bourbon umzu⸗ 
fimmen und ließ ihm deshalb heimlich vorflellen: „im Bunde 
babe er weniger Anfehen als Guife, wirke zur Unterbrädung 
feiner naͤchſten Verwandten und gewahre nicht, daß man bie 
katholiſche Religion nur als Vorwand, und ihn ald Mittel 


1) Thuas. LXXXI, 5, 
2) Manifeft aus Bergerak vom 10ten Sunius 1585. Serres 611. 
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für ganz andere Zwece benuge.” Vielleicht wuͤrde ber ſchwache 1685. 
Mann umgewandt haben, wenn nicht Guife in @inigem nach⸗ 
giebig ‚gewefen, in Wichtigerem aber fo nachdruͤcklich hervors 
getreten wäre, daß jeder Scharffichtige wohl erfannte: ex ſey 
‚Here, und feine Exhebung letzter Zweck bes ganzen Bundes. 
Nunmehr erklaͤrte Heinsich III den Werbinbeten: über die 
Keligion fey er mit ihnen einig, aber woher Macht und Gelb 
zu nachbrüdlicher Fuͤhrung des Krieges hernehmen? Er hoffte, 
wenn bie Ligue (mit ſich ſelbſt im Widerſpruche) Vorfchläge 
zu neuen Steuern mache, werbe fie in ber Gunſt bes Vol⸗ 
kes fehr verlieren; alein nach kurzer Werlegenheit erklaͤrten 
bie Häupter: dafür möge der König forgen und ein Geſetz 
gegen bie Huguenotten exlaffen, dann wuͤrden fie ihn unters 
fügen. 


Im diefer Lage riethen Etliche: Heinrich folle den Krieg 
wider die Hugumotten mit größtem Ernſte unternehmen, alle 
Katholiten um fich vereinigen und feinen Gegnern jeden Vor⸗ 
wand zu Beſchwerden abſchneiden; wogegen er nebft Anderen 
fücchtete: der Ruhm werde bann allein den Guifen zu Theil 
werben und die Herrichaft ganz in ihre Hände gerathen. As 
nun aber die Gefahr mit jedem Zage flieg, und dem Furcht⸗ 
famen, Unentfcploffenen die innere Macht und die auswaͤrti⸗ 
gen Verbindungen ber Ligue noch furchtbarer bargeftellt wur⸗ 
ben, wie fie in ber That waren, vereinigte ex fich völlig 
mit berfelben und erließ am 7ten Julius 1585 in Nemours 
eine Erklärung folgenden Inhalts '): 

Ale Friedensfchlüffe, Urkunden ımd Verfprechungen zum 
Beſten der Huguenotten werben hiemit vernichtet”), aller 
unkatholiſche Gottesdienſt hört auf. Wer fih binnen ſechs 
Monaten nicht zur rechtglaͤubigen Kirche bekennt, muß das 
Weich verlaffen. Der König beſchwoͤrt (und gleich ihm jeder 
Unterthan) einen Vertilgungskrieg wider bie unbekehrten 
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1585. Keger zu führen und nie mit ihnen Frieden zu fhließen. Sie 
verlieren alle Amter und Sicherheitöpläge, und ihre Güter 
werben eingezogen. Nie kann ein Huguenotte den franzoͤſi⸗ 
ſchen Tron befleigen. Die Schlüffe der tridenter Kirchenver⸗ 
fammlung wird man, unbefchabet des Rechts der franzöfis 
ſchen Kirche, fo bald als möglich annehmen und befannt mas 
en. Der König billigt Alles was der Bund zeither gethan, 
beftätigt die von ihm gefegten Beamten, uͤberweiſet ihm mehre 
Sicerpeitspläge, bezahlt feine fremben Sölbner und ſchlägt 
das eigenmächtig aus Föniglichen Kaſſen genommene Geld 
nieder. Alle anderen Verftänbniffe, Einigungen und Bünde 
bören auf; wer fich aber weigert dies Gefe& zu unterzeichnen 
und zu befolgen, wird ald Hochverräther betrachtet; und jeber 
ungehorfamen Stabt oder Landfchaft alle Rechte, Einnahe 
men u. f. w. abgefprochen. 

Sobald biefer fogenannte Friedensſchluß vollzogen war, 
hielt man feierlichen Gottesbienft, fang ein Tedeum und ers 
freute ſich an dem Lauten Beifalle des großen Haufens ); 
während jeder Verftänbige darin nicht dad Ende der frühes 
ven, fondern ben Anfang neuer und größerer Unfälle fah. 
Gegenvorſtellungen des Parlaments blieben ohne Erfolg), 
und als die Geiftlichteit umd bie Stabt Paris, fonft nur zu 
eifrig für Krieg und Gewalt, alle Hülfezahlungen verweigers 
ten, fah ſich der König genoͤthigt an einem Tage fiebenunds 
zwanzig Steuergefege eintragen zu laffen, welche man les 
$dits Guisards nannte. Binnen drei Monaten hatte die 
Ligue mehr erpreßt, als bie gewöhnlichen Abgaben breier 
Jahre betrugen; Pluͤnderungen und Gewaltthaten aller Art 
nicht einmal mitgerechnet ). Und neben den entfeglichften 
Zuchtloſigkeiten im Kriege, liefen die kleinlichſten, abgefchmads 
teften Bänkereien bei Hofe her (3. B. über Gebräuche, Bow - 
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rang, Überreichen ber Servietten u. dal); neben ben’ Miß⸗ 1585. 
handlungen des Königs bie unwuͤrdigſte Schmeichelei, fo Daß 

man ihn 3. B. in einer Parlamentörebe ben Heiligen ber 
‚Heiligen nannte! . 

Alle nur möglichen Begimfligungen, alle Amter erhielten 
die Verbündeten: am 14ten Auguft warb Guiſe mit ben 
größten Vollmachten zum Generaltieutnant des Reichs '), am 
1Ttem der Karbinal Bourbon zum nächften Thronerben ers 
Flirt. Den Iten September bannte Sirtus V ben König 
von Navarra und den Prinzen. von Conds in einer heftigen 
Bulle, ſprach ihnen als Kegern alle Thronfolge ab, erklärte 
ihre Güter für verfallen und entbanb ihre Unterthanen von . 
dem geleifteten Eide?). Vier Wochen fpäter verkürzte man 
die den Huguenotten zur Belehrung geſetzte Friſt der ſechs 
Monate auf vierzehn Tage, und traf Manfregeln Alle nach 
Ablauf derfelben aus dem Lande zu jagen, ihre Gäter aber 
einzuziehen und zu verkaufen ). 

Dem Könige von Spanien (welcher zärmte daß die Li⸗ 
giften, gegen ihr Verfprechen, ohne feine Theilnahme Frieden 
geſchloſſen hatten) gaben fie, im Widerſpruch mit ihrer neuen 
eidlichen Verſicherung, zur Antwort: es fey keineswegs ihre 
Abficht, den mit ihm eingegangenen Verträgen zu entfagen, 
vielmehr diene Alles, was fie gethan, nur dazu, die Sachen 
für ihre Zwecke vorzubereiten‘)! Daß fie diefe erreichen 1586, 
volırben, ſchien den Übermüthigen, ja ſelbſt ihren mit Recht 
erſchreckten Gegnern, außer Zweifel ). Allein fie hatten nicht 
dinreichend in Anſchlag gebracht: Heinrichs IV ſich täglich 
mehr entwidelnde Anlagen, feine Verbindungen mit audwärs 
tigen Proteftanten, den Haß ber Herzöge von Epemon und 
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1586. Joyeuſe gegen die Ligue, und ben Wunſch Heinrichs III den 
Frieden bald herzuftellen. Am weiteften ſchien ber Papfl in 
die Zukunft zu fehenr als es naͤmlich Heinrich von Navarra 
gelang, kuͤhne Widerlegungen der Bannbulle feihft in Rom 
anfchlagen zu laſſen, dußerte Sirtus '): „nur ein Mann und 
eine Frau (wenn fie nur nicht ketzeriſch gefinnt wären) find 
fähig und würdig zu regieren, Heinrich von Navarra und 
Elifabeth von England." Ohne Zweifel war Heinrich IV 
durch Größe des Geiftes und Gemüths, feinen beiden gleiche 
namigen Gegnem weit überlegen; unb an biefe perfönliche 
Überlegenpeit veihten Manche ihre Weiffagungen uͤber ben 
Ausgang biefer fogenannten Fehde der drei „Heinriche. 

Der König ließ durch feine Mutter neue Unterhanblums 
gen mit Navarra einleiten und auf einer perfönlichen Bufams 
menkunft in Brie (December 1586) hoffte fie ihn gewiß ums 
zuſtimmen und zu bekehren. Aber alle ihre Schmeicheleien 
und Künfte, ihr Ausholen, Anbeuten und Lügen, nahm fich 
gegen Heinrichs Verſtand, Gemüth und offene Ehrlichkeit 
ſehr ſchlecht aus und führte keineswegs zum Ziele. Unter 
dem Scheine heiteren Scherzes kitzelte ſie ihn in die Seite; 
Heinrich aber, gewahrend daß fie nur fühlen wolle ob ee 
geharniſcht fey, knoͤpfte fi auf, zeigte ihr bie bloße Bruſt 
und fagte*): „Madam, ich diene jedem offenherzig.” As 
fie ihm Halsſtarrigkeit vorwarf und Urheber bed Krieges und 
der Unruhen nannte, gab er zur Antwort: „biefe Verwir⸗ 
rung gefält Ihnen und nährt Sie; wenn Sie in Ruhe Ichen 
follten, würden Sie bald fterben.” Nachdem biefer Friedens⸗ 
verfuch durch Argwohn und Unbulbfamfeit, gleich fo vielen 
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‚andern, mißlungen war, ſchloß fih Heiarich III von Neuem 1587. 
enger ben Guiſen an und beſchwur den erfien Januar 1587 
bei dem Feſte des heiligen Geiftordens: er wolle die Prote⸗ 
flanten ausrotten! Insgeheim aber hoffte er noch immer: 
beide Theile würden ſich durch den Krieg wechfelfeitig ſchwaͤ⸗ 
en und ihm dann bie Entfcheidung bleiben. Auch fegte 
ſich ihre Macht in fo fen ins Gleichgewicht, ald Navarra 
am 20ften Oktober 1687 ein koͤnigliches Heer bei Goutras 
völlig befiegte‘), wobei ber Hauptanführer Herzog von 
Joyeuſe nebſt 5000 Anderen ums Leben Fam, und Geſchuͤtz 
und Gepäd verloren ging”). Dagegen gelang ed dem Her⸗ 
zoge von Guife ein deutſches Huͤlfsheer mehre Male zu übers 
fallen, fo daß es, ald böfe Krankheiten hinzutraten, faft ganz 
vernichtet wurde und nur Wenige flichtig ihre Heimath wies 
der erreichten. Triumphirend zog Heinrich II am 23ften 
December in Paris ein, kaum ahndend welche Gefahren feis 
ner in biefer unruhigen Hauptftabt warteten, 

Um die eit des Entftehend der Ligue beſchloß Roches 
bland, ein angefehener Buͤrger, nebft drei Geiftlichen eine 
größere geheime Verbindung ber eifrigen Katholiten in Paris 
zu Stande zu bringen. Jeder geſellte fich, nach vorfichtiger - 
Prüfung, einen Zweiten, ber Zweite einen Dritten zu; der⸗ 
geftalt jedoch daß Plan, Umfang, Zweck und Theilnehmer 
nur fehr wenigen Eingeweihten bekannt wurden. Ein enger 
Rath von zehn Männern leitete das Gange, erhielt durch 
geheime Aufpaffer die genaueften Berichte über Alles was in 
der Stadt vorging, und beobachtete jeden feharf, der ſich 
auf entfernte Anexbietungen irgend bedenklich geäußert hatte. 


® 1) le Grain 804. Mezersi V, 298. Verwendungen der deut ⸗ 
ſchen Proteſtanten blieben unwirkfam. Khevend. II, 512. Glifabeth 
unterftügte den König von Ravarra mit Gelbe. Camden 452 zu 
1586. Heinrichs IV großmäthiges Benehmen, lobt felbft der päpftlis 
che Runtius. Tempesti I, 845. Über die/Schlacht. Aubery Vie de 
Joyeuse 245, 

D) Epernon erhielt alle Bouvernements und Wärben des Ges 
bliebenen. Girard Vie d’Epernon 62, 
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1587. Weil aber auch die empfehlendſte Darftelung das Gefährliche 
und Rechtöwidrige dieſes Unternehmens nicht verdecken Tonnte, 
und nur wenig rechtliche Bürger fich darauf einließen; fo ward 

man gleichgültiger, ja frecher in Wahl der Mittel und Zus 
laſſung ber Perfonen. Verläumdungen, Drohungen, Vers 
ſprechungen, Predigten, Beichtftuhl, verweigerte Losfprechung, 
Erſpaͤhen und Mißbrauchen von Geheimniſſen; dies und Khn⸗ 
liches warb rüuͤckſichtslos durch einander gebraucht um zu 
werben und zu fepreden. Als hierüber Klagen, felbft an ben 
päpftlichen Gefandten Morofini kamen, wurden bie Geifls 
lichen, auf erhaltene Zurechtweifung nicht gemäßigter, fondern 
nur vorfichtiger, oder Fühner. — Behufs vollftändiger Uber⸗ 
fiht und genaueren Zufammenhangs feste man jfvem ber 
ſechs zehn Stadtviertel einen Mann vor, welcher bald unges 
mein große Gewalt erhielt; und auf ähnliche Weife leiteten 
Andere die Geſchaͤfte in den Zehnten ober Unterabtheilumgen 
des Viertels, aus welchen täglich Einige erwählt wurden 
um ben engern Audfchüffen ober größern Berfammlungen 
beizuwohnen. Als beffenungeachtet die rechtlichen Buͤrger 
noch immer nicht viel mit diefen Gefchäften und Verſamm⸗ 
Jungen zu thun haben wollten; fo fuchten die Häupter itzt 
die Kühnften und Frechſten aus allen Stänten an fich zu 
siehen und insbeſondere den Pöbel zu gewinnen '); was benn 
auch, bei den angewandten Mitteln und obwaltenden Um⸗ 
fländen, nur zu gut gelang. Es nahmen heil, fagt Thua⸗ 
nu, bie ihr Leben in Schande, Lüften und Laflern hinges 
bracht hatten, und zur Befriedigung ihres Ehrgeized, ihrer 
merfättlichen Habfucht, ober zur Herftellung ihrer zerrütteten 
Umſtaͤnde eines Buͤrgerkrieges bedurften ). Die Sechzehn 
(heißt es an einer zweiten Stelle) waren Menſchen niederen 
Herkunft, oder ſolche die ihr Vermögen verfchwendet, oder 
die Strenge der Gerichte zu fürchten hatten. Die erften 


1) Thuan. LXXXVI, 17. Pasquier XI, 9; XVII, 8. Cayo 
Lv, 438, 
2) LXUN, 1. LXXXXIV, 8, 
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Zehn und die meiſten Haupttheilnehmer (fagt ein anderer 1587. 
Schriftſteller) waren Bankerottirer, Lumpenkerle, Leute, von 
Sod und Strick, Berzweifelte, Ruheſtoͤrer, Gewiſſenloſe, 
ohne Treu und Glauben, jeder Gottloſigkeit ergeben, übrigens 
aber — gute Katholiten‘)! — Um ber ganzen Unters 
nehmmung ein beſſeres Anfehn und Haltung zu verfchaffen, 
einigten ſich bie Sechzehn mit der Kigue, wobei es an ben 
ſchoͤnſten Vorwaͤnden und Sweden (Religion, Staat, Aus⸗ 
rottung aller Mängel, Lafter und Gebrechen u. f. w.) nicht 
fehlte. Im dem Eide, welchen manche Übereifrige mit ihrem 
Blute umterzeichneten, verfprach man dem Könige nur Ges 
horſam, fofern er Katholit fey und nicht die Ketzer zu bes 
Hlnftigen ſcheine; und zu gleicher Zeit behauptete man laut, 
er laͤſſe ein fremdes Heer wider die Katholiten kommen. 
Botfchafter gingen nunmehr, auf Guiſes Betrieb, von Paris 
aus nad) allen Städten um zu werben umb für ben Verein 
und bie revolutionairen Plane, Leute aller Art zu gewinnen. 
Auch ließen ſich igt Unbefangene und Eprgeizige, Furchtſame 
und Tollkuͤhne, Kurzfichtige, Verſchlagene und Fanatiker auf 
die verſchiedenſte Weiſe locken und verführen”). „Und wer 
ſich irgend einmal eingelaffen hatte, konnte Baum jemals wies 
ber zurld® treten: fo genau war bie Außficht, fo vollftänbig 
die dem Ausfchuffe täglich erflatteten Berichte Uber Alles und 
Jedes, was in ben einzelnen Abtheilungen ber Stadt geſchah. 
Der König erhielt von dem Allen zwar einige, trog ſei⸗ 
nes Bemlihend aber nie vollſtaͤndige Nachricht: auch war er 
umentfchloffen was zu thun fey und wagte mit ben ihm zu 
Gebote fehenden, wie er glaubte unzureichenden, Gegenmits 
teln nicht hervorzutreten, ober meinte, als Einiges von ihm 
gluͤckich hintertrieben worden, jede Gefahr fey befeitigt. 
Mit ganz anderer Kühnheit gingen die Sechzehn vorwärts. 
Als fie aus den Verhandlungen mit Navarra und vielen ans 
dem Gründen abnahmen, daß ber König nie ganz ihres 


De Gm ind Han I, 80, 
2) Thuan. LXXXVI, 18— 


N 
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1587. Sinnes und ihnen unterthan werben duͤrfte, entwarfen fie 
den Plan ihn gefangen zu nehmen, in ein Koſter zu ſtecken 
und feine Räthe zu ermorden u. f. w. Sie theilten bem 
‚Herzoge von Mayenne, als er nach Paris kam, dies Alles 
in der Übergeugung mit, er werde e& billigen und bie Hand 
zur Ausführung bieten‘); allein diefer (befonnener und ge: 
mäßigter als feine Brüder und keineswegs der Gmft des 
Vdbeis nachſttebend) mißbiligte die Unternehmung, weil fie 
fo gefährlich als frevelhaft fey, und verließ die Hauptſtadt. 
Der König, hievon einige Kunde erhaltend, traf Sicherheitss 
maaßregeln; Guife aber ziiente fehr, daß bie parifer Vers 
ſchworenen feinen Bruber übereilt in bie Plane eingeweiht 
hatten, zu denen wahrfcheinlich bie erſte Anregung von ihm 
felbſt auöging, und welche er gewandter und nachdrücklicher 
zu verfolgen gehofft hatte. Man verfprach ihm, Tünftig vor⸗ 
ficptiger und nach feinem Willen zu verfahren. 

Von Jeſuiten aufgereizt, durch fpanifches Geld unters 
fügt und bei aller Geifteögröße durch die Volksgunſt (wie 
ein Schriftſteller fagt) fo verblenbet, daß er feiner felbft vers 

1588. gaß, trat Guife nochmald dem Könige entgegen ?). Zunächft 
jedoch ſcheinbar höflich und bittweifet er möge fchlechte Rathe 
geber entlaffen, die Huguenotten austotten, Sicherheitsplaͤtze 
einräumen, bie tridenter Kicchenfchlüffe annehmen, die Ius 
quifition einführen u. |. w. — Keine Form konnte indeß 
das Anmaaßende und Ungemeffene dieſer Forberungen vers 
bedenz weshalb es der König bei freumblichen Antworten 
bewenben ließ unb fogar Guiſes Gegner, ben Herzog von 
Epernon, zum Großabmiral ernannte. Hiedurch von Neuem 
aufgereizt, beſchloß Guife mit Huͤlfe der, zur Empörung ges 
neigten Parifer, wider ben allgemein verachteten König rafcher 


1) Im Sebruar 1587, Thuan. LXXXVI, 21 —22; LXXXVI, 
10. Davila 488 — 442, 

2) Aubigns M, 112, 115. Serres 600602. Wolf Geld. 
d. Iefuiten I, 265, Pasquier XII, 9 fagt: toutesfois cette racaille 
de peuple, lui met tant d’ombrages devant los yeux, quelle lui 
fait oublier oe qu’il est. 
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vorzufchreiten. Am 22ſten April 1588 erhielt biefer Nach⸗ 1588, 
sicht von ber Verſchwoͤrung der Sechzehn, und während ihn 
Einige zu raſchen, entfcheibenden Maaßregeln antrieben, bes 
hauptete feine Mutter nebft Andern: fofern er nur ben Krieg 
wider die Proteftanten eifrig führe, fey von Guife nichts zu 
beforgen. Zugleich ſtellte deſſen Schwefler Katharine Herzos 
ginn von Montpenfier nachdrüaiichſt vor: man werde doch 
einem, um Staat und Koͤnig ſo hochverdienten Manne nicht 
die Erlaubniß verweigern zuruckzukehren und fich zu rechtfer⸗ 
tigen, was man ja ſelbſt dem Geringſten und Schuldigſten 
verſtatte. Um dieſelbe Zeit machte ſie aber den Plan, Hein⸗ 
rich bei Gelegenheit einer kleinen Reiſe gefangen zu nehmen. 
Died mißlang, und aus dem Herbelziehen von Mannſchaft, 
der Sicherung benachbarter Städte, dem Wegbleiben bes 
Königs bei kirchlichen Feierlichkeiten u. ſ. w., fchlofien bie 
Verfchworenen ihm fey Alles verrathen und forderten, aus 
Furcht vor feiner Rache, Guiſe dringend auf nach Paris zu 
Tommen, wibrigenfalls fie ſich nothgebrungen mit dem Könige 
ausföhnen würden. Hlevon nicht ohne alle Kunde, ſchickte 
biefer den Herm von Belleore zu Guife nach Soiſſons und 
ließ ihm fagen: „er habe zeither allen wider Ihn angebrachs - 
ten Befcpuldigungen Beinen Glauben beigemeffen; num möge 
der Herzog aber auch nicht offen als Beind auftreten und 
feine Geduld erſchoͤpfen. Ex bitte ihn, nicht nach Paris zu 
kommen." Guife hob in feiner Antwort zunächft feine Treue 
und Verdienſte hervor, wußte aber dann geſchickt Klagen 
und Drohungen einzumifchen. Unfchuldigen Männen und 
guten Katholifen wärben um feinetwillen Gefahren und Nach⸗ 
ſtellungen in Paris bereitet. Jeder Verdacht miüiffe befeitigt 
und für allgemeine Sicherheit Bhrgfchaft geſtellt werben; 
dann wolle er gern dem Könige ganz zu Willen feyn ). 
Wenn aber Abgeneigte und Proteftanten ihn verldumbeten 
und heimlich verfolgten, fo werbe ex thun was Ehre, Waters 
land und Religion verlange, 


1) Thuan, XC, s—ı0, Darvila 488, 
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. 1588. Believre verfprach dies Alles dem Könige treulich zu 
hinterbringen, und binnen "drei Tagen mit deſſen Antwort 
zuruͤckzukehren; er warb jeboch abgehalten und da es an 
Gelde fehlte einen eigenen Eilboten abzufenden, gab man bie 
Antwort auf die gewöhnliche Poft und hoffte: fie werde 
Guiſe zufrieden flellen, und dad nochmalige Verbot nad 
Paris zu kommen, von ihm unweigerlich befolgt werben '). 
Statt deffen z0g Guife am 9ten Mai zwar nur mit geringer 
Begleitung in der Hauptftabt ein); er hätte aber viele feis 
ner Freunde und Diener bereit vorausgefchidt und war der 
Stimmung des Volkes gewiß. Auch empfing ihn dies mit 
unermeßlichem Beifall und rief: es lebe Guife, die Stüge 
der Kirche! — Katharine, vom Könige vernachläffigt und 
von beffen Lieblingen verächtlich behandelt, ſoll des Herzogs 
Plane gekannt und fein Erſcheinen in der Hoffnung gebilligt 
haben: es werde ihr ſelbſt neuen Einfluß verfchaffen und 
ihrer Tochter, ber Herzoginn von Lothringen zum Vortheife 
gereihen?). Als fie aber fah auf welche gefährliche Spige 
die Sachen hiedurch getrieben wurben, vieth fie dem Herzoge 
fich wieder zu entfernen; was biefem Anfangs aus einigen 
Gründen nicht umraͤthlich dann aber (ſeitdem er feine tiber: 
legenheit in der Stadt erfannte) unklug und feige erfchien *). 
Dem gemäß bat er vielmehr: fie möge ihn zum Könige bes 
gleiten, damit er feine Unſchuld barthun und fich rechtfertis 
‚gen koͤnne. 

Als Heinrich von Guiſes Ankunft hörte, zuͤrnte er der⸗ 


1) So erzählt Matthieu VIII, 545, fofern nicht Intriguen da ⸗ 
bei obwalteten. . 

2) Nevers I, 164. Cayet L, 257. 
. 8) Journal de Henry III, II, 288. — Tutti scambievolmeute 
glocavano ad ingannarsi berichtete der päpftliche Runtius nach Rom. 
Tempesti Vita di Sisto V, I, 106. 16 Katharine erfuhr, Guife ſey 
angelangt: elle fut tellement emus d’aise et de contentement, 
qu’on l’a va trembler, frissonner et chenger de conlenr. Raumers 
Briefe I, 816. Man vergleiche jedoch Staffords Brief 827. 

4) Cheverny L, 169. Groulard Men. in Petitot XLIX, 289. 
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geftalt daß er einen Augenblick entfchloffen war ihn um: 1588. 
bringen zu laſſen; Einige indeß (welche wo nicht bie That, 
doch deren Folgen fürchteten) wiberfprachen lebhaft, und che 
man ſich einigen konnte erſchien Guiſe bereits mit der Könis 
ginn Mutter. Auf des Königs heftige Vorwuͤrfe über feinen 
Ungehorfam und bie parifer Meutereien, antwortete er ges " . 
mäßigt und behauptete: er habe ben letzten, mit ber Poſt 
abgefanbten Befehl wegzubleiben, nicht erhalten‘). Nähere 
Verftändigungen blieben für bie folgenden Tage ausgeſetzt. 
Beil aber (denn beide Parteien fagten fih, wahr oder uns 
wahr, das AÄrgſte nad) dem Könige zu Ohren am, man 
gedenke ihn umzubringen ober doch abzufegen, und bem Her⸗ 
zoge ebenfallß jene feindlichen Berathungen hinterbracht wurs 
den, fo fammelten beide ihre Anhänger und ed warb Alen 
offenbar daß Guife feine Abfichten felbft mit Gewalt durchs 
fegen wollte). Des folgenden Tages, den 10ten Mai, zog 
er ſchon von 400 Rittern begleitet zum Könige und der Koͤ⸗ 
niginn; die umftänblichften gegenfeitigen Exöffnungen führten 
ieboch zu einem Ziele. So verlangte Heinrich zundchft daß 
alle Fremden Paris verlaffen follten, welche Forderung Guife 
zu unterftlgen verſprach, während er ihr heimlich entgegens 
wirkte: ja er foll nebft feiner Teidenfchaftlichen Schwefter, der 
Herzoginn Katharine von Montpenfier, verbreitet haben): 
der König wolle ihn und ale Häupter, 120 an ber Zahl, 


1) Doch erzaͤhlt Tempeſti (Vita di Sisto V, IT, &—6) nad 
den Berichten des vermittelnden Runtius Morofini, daß Heinrich IIT 
fagte: wenn ber König von Frankreich den Herzog von Epernon liebt, 
follten Sie e8 auch thun. Guiſe antwortete: aus Ehrfurcht vor meinem 
Herrn würde ich felbft einen Hund lieben, fo auch Epernon wenn er 
gu vernünftigen Bebingungen bie Hand bietet; fonft aber werde ich 
mid) wenig um ihn kümmern. — Girtus V meinte: entweder 
habe der König keinen Argwohn zeigen, ober. ben Herzog verhafr 
ten, follen. Der Nuntius betrieb vergebens bei Guiſe die Annahme 
der Inquiſition und der teibenter Schluͤſſe. IL, 9. 

2) Satyre menippse III, 40. Journal II, 290; II, 464. 


8) Thuan. XC, 10, 
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1588. umbringen laſſen; und es wären insgeheim unzählige Galgen 
errichtet und Henker zufammenberufen worden, um nad 
dem Siege die 'guten Katholiten aufzuhängen! Unfinnige 
Verldumbungen diefer Art, welche man in anberer Zeit ver 
lacht hätte, fanden igt, bei der Spannung und Leibenfchaft 
der Gemüther, nur zu leicht Glauben, und ſchon am 1iten 
Mat wurden Aufflände faſt allein dadurch verhindert daß 
beide Theile ihre Vorkehrungen noch nicht beendet hatten und 
Einige auch wol der Hoffnung lebten, das Parlament werbe 
durch feine Vermittelung bie Einigkeit wwiſchen dem Koͤnige 
und dem Herzoge wieder herſtellen '). 

Am Morgen des 12ten Mais führte der Marſchall 
Biron 2000 Franzoſen und 4000 Schweizer in bie Stadt; 
eine Macht, ftark genug jeden ungeorbneten Widerfland zu 
brechen; wenn fie anders mit Verſtand und Nachdruck wäre 
gebraucht worden”). Der König Fam jedoch überall zu kei⸗ 
nem feften Entfchluffe, erhöhte durch halbe Sicherheitsmaaß⸗ 
segeln ben Argwohn und fchaffte ſelbſt Vorwaͤnde und Ver⸗ 
anlaſſung zum Aufruhr herbei. Anſtatt mit raſcher Thaͤtig⸗ 
keit jeden Augenblick zu benutzen und Abſicht und Zweck kühn 
ausʒuſprechen, erfuhren Anführer und Gemeine darüber nicht 
das Geringfle, und es warb ihnen nur gefagt: etwanige 
Gewalt möchten fie zurkdktreiben ). Und wären nur noch 
die zwedmaͤßigſten Punkte befegt worden, hätte man nur 
nicht die Wohnung Guiſes und ihm die Möglichkeit frei ges 
laſſen, auf die ganze Stabt einzuwirken. Anfangs war er 
nebſt den Sechzehn keineswegs ohne Sorge gewefen, da 
ihnen nicht nur die größere Kriegsmacht entgegen fand, ſon⸗ 
dern auch bie meiften Buͤrger jeder Unruhe abholb blieben. 
Allein diefe Mehrzahl hielt fich theils aus Furcht vor Plüns 
derungen in ihren Häufern ruhig, theils wußte fie aus Mans 
gel an höhern Weifungen gar nicht wo und wie fie einwirs 


1) de Thon Mem. LIT, 278. 
2) Aubigns III, 118. 
8) Cayet LV, 181— 154. 
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Ten ſollte. Deſto zweckmaͤßiger hatten die Verſchworenen die 1588. 
Beit benutzt, Waffen vertheilt, und jeben wichtigen Punkt 
befegt. Morgen: um halb fünf Uhr ließ Eruce, Anwalt 
beim Schloßgerichte (Chatelet) zuerft Lerm erheben, und ein 
Schneider la Rue ſchuͤchterte mit feinem Gefinbel eine koͤnig⸗ 
liche Wache fo ein daß fie abzog, welchem Beifpiele manche 
andere folgte. Zwar ſtellte fich unterdeß bie eingeruͤcte 
Mannfchaft an einzelnen Punkten von neuem aufz bald aber 
gewahrte man baß ihr unterfagt war Gewalt zu brauchen, und 
die Soldaten welche (nach ben Worten eines Schriftftellers ')) 
eiſernen Bilbfdulen glichen, wurben ber Menge bald ein Ge: 
genflanb des Spottes und ber Verachtung, während jenes 
Gerücht immer lauter und allgemeiner umlief: ber König 
wolle die Stadt für feine Lieblmge plündern, und gar viele 
Einwohner hinrichten laſſen. Im biefem Augenblide erklan⸗ 
gen die Sturmgloden, und mit ungemeiner Geſchicklichkeit 
und in unglaublich kurzer Zeit waren ale Straßen befekt, 
gefperrt und alle Abtheilungen der koͤniglichen Mannſchaft 
von einander getvennt und abgefchnitten. Dit großer Mühe 
kam Katharine von Mebici hindurch zu Guife und bat ihn 
dringend die Ruhe herzuftellen ); er aber that als wiffe und 
vermoͤge er Nichts und blieb fcheinbar untheilnehmend in feis 
ner Wohnung, während Lerm, Zurcht, Verwirrung, fiber: 
muth von Xugenblid zu Augenblick flieg und man auf allen 
Seiten ſchießen hörte. Als nun Abgeordnete bes Königs zu 

ihm kamen, fagte Guife: „ich weiß ſehr wohl daß Heinrich 
willens ift mich in die Baſtille zu ſchicken und mehre meiner 
Freunde tödten zu laffen. Ehe ed aber dahin koͤmmt, wird 
fo viel Blut vergoffen- werden daß es ihm felbft Entfegen 
verurfachen muß, und was die Baſtille anbetrifft, fo werde 
ich niemals hineingehen, es fey denn weil es mir felbft fo 
beliebt. >). 


1) Thuan. XC, 10, 
2%) Aubigns III, 114. Satyre menipp6e HI, 58, 59. 
3) Raumers Briefe 1, 319, 
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1588. Dem thörihten Befehle getreu, ſich micht zu wehren, 
wurden die Königlichen theild ohne Mühe auseinandergefprengt, 
theils nach geringem Wiberflande (nur fechzig Tamen etwa 
ums Leben) gefangen genommen '). Itzt glaubte Guife es 
fey genug gefchehen um jebe Bebingung vom Könige erzwin⸗ 
gen zu koͤnnen ): er ging unbewaffnet hervor, beruhigte das 
Volt, und ſprach, die Barrifaben bei ber Brüde notre 
Dame betrachtend: „Ihr habt Alles zum Bewunbern vors 
trefflich gemacht!” worauf ihm Einer aus ber Menge ante 

> wortete: „Here fonft waren wir nur Siegen, durch Eure 
Gegenwart aber find wir Löwen geworden!" — Hierauf 
ließ der Herzog ben Gefangenen die Waffen wieder geben, 
ſicherte aller koͤniglichen Mannſchaft freien Abzug aus 
der Stadt zu und gab den hoͤchſten Staatsbeamten ſeine 
Bedienten als Schutzwaͤchter mit, um ſie ungefaͤhrdet in ihre 
Wohnungen zu begleiten’)! Während er. fo bie Gelegenheit 
gem ergriff feine Übermacht und Milde recht augenſcheinlich 
an ben Tag zu legen, während er Überall leichtfinnig als 
‚Here anerkannt, und übereilt als Erretter gepriefen ward *), 
berrfchte, wie ein Augenzeuge fagt, im Louvre Einfamkeit 
und Schrecken ). Der König, das Kußerſte befürchtend, 
glaubte nur in fchleuniger Flucht Rettung zu finden und vers 
ließ deshalb Abends zwifchen fünf und ſechs Uhr auf unges 
wöhnlichen Wegen die Stabt umd eilte von Wenigen begleis 
tet nach Chartres‘), WS ber Hauptmann Cleri bem Her⸗ 


1) Avec commandement expr&s de ne ferir. Pasgtier XII. 5. 

2) Davila 498. . 

8) Matthieu VIII, 573. . 

4) Bor allen Dingen (fagt ein Bericht) warb von jedermann 
gelobt und gepriefen, die mehr als heldenmuͤthige Tugend, Mäfigung 
und Klugheit des Herzogs von Guiſe, welcher nicht eher aus feiner 
Wohnung hervorgehen wollte, als bis es ihm der König befahl um 
feine Mannſchaft zu befreien!! Raumers Briefe I, 821. 

5) de Thou Mem. LIIT, 275. Tempesti II, 28. 

©) Rach Cayet L, 122—185 ward hinter ipm her geſchimpft 
und geſchoſſen. 


Suife Here in Partie, 309 


zoge die Schlüffel eines Thores brachte, wollte dieſer fie 1588. 
auf Teine Weife annehmen; wol aber war fogleich ein Edels 
mann aus feinem Gefoige zur Hand, welcher ſich dieſelben 
eiligſt geben ließ. 

Sobald dies Alles am folgenden Morgen bekannt ward 
und Beſonnenheit und Überlegung zurüͤckkehrte, erſchraken 
Viele, über das Geſchehene und ſahen mit Beſorgniß in die 
Zukunft; Einige (die wechfelfeitig begangenen Fehler und die 
nebenher flattgefundene Mißhandlung miehrer Huguenotten im 
Auge behaltend) glaubten Guiſe und der König feyen unter» 
einander in Wahrheit einig und Alles inögeheim auf Heinrich 
von Navara gemünzt ‘); noch Andere behaupteten endlich, 
ber Herzog habe entweber zu viel ober zu wenig gethan: 
wer einmal das Schwert wider feinen König gezogen, koͤnne 
es nie ruhig wieder einfteden. 

So unerwartet und unangenehm Heinrichs Flucht einers 
ſeits dem Herzoge war, indem fie jenen der unmittelbaren 
Abhängigkeit entzog; fo mußten doch bie vegierende und bie 
verwittwete Königinn in Paris verweilen‘); auch brachte 
Guiſe, durch vafche und Fühne Benutzung der Berhältniffe, 
dieſe Hauptſtadt in feine Gewalt und wirkte von da aus auf 
das ganze Reich. Gelbft die Geringften nahm er durch 
‚Herablaffung und freundliches Benehmen ein, ohne doch jemals 
des Anftandes und feiner Wide zu vergeffen; und nur bei 
Männern wie ber Parlamentöpräfident Harlay und der eng⸗ 
liſche Geſandte Stafforb blieben alle Kunftmittel vergebens, 
das Gefchehene als geſetzlich und Löblich barzuftellen). Jener 
antwortete ihm rund heraus: alle dieſe Dinge find hoͤchſt 
gefährlih, umd wer dad Volk aufreizt, foll davon Rechens 
fehaft geben. Sie, Herzog, ſollten Ihrer Ehre, Ihrer Vers 
bindungen und Ihrer Vorfahren gedenken, welche nur dafuͤr 
Wohlthaten, Lehne und Würden erhielten daß fie ben Könis 


1) Bongars. epist. ed, Camerar. I, 117. 
2) Pasquier XI, 9, Raumers Briefe I, 835. 
8) Thuan. XC, 12—14. 
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1588. gen trau waren und ihnen audgezeichnete Dienfle leiſteten 
Sie dürfen nicht von dieſer Tugend und Treue entarten, 
nicht denen Gehör geben welche Ihnen eine eitle Ehre vor 
fleden, deren Verfolgung Ihr Untergang ſeyn müßte und 
welder Sie niemald ruhig genießen werden, Im Gegentheil 
müffen Sie fi der Nachwelt dadurch empfehlen, daß Sie 
dem Könige bei dieſer wichtigen Gelegenheit beifiehen fein 
Anſehen durch Verzeihen, ober auf irgend eine andere Weiſe 
wieder zu erlangen. Pompejus befam nicht ben Beinamen 
des Großen, weil er fo viel Schlachten gewonnen und Voͤl⸗ 
ker bezwungen hatte, fonbern weil er bie Gefehe des Staats 

. aufrecht erhielt und erneute, Was bad Parlament anbetrifft 
fo fitzt es auf den Lilien und iſt vom Könige gegründet, 
Tann alfo nur ihm dienen und wird eher bad Leben verlieren, 
als fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen laſſen. — Guife 
und feine Begleiter verloren über diefe Anrede fo die Baflung, 
daß fie ein Wort zu erwiedern wußten und jener fagte beim 
Herauögehen ganz laut: ich habe mich bei den gefährlichen 
Schlachten, Stürmen und Gefechten befunden, aber niemals 
bin ich fo aufgehalten und erfchüttert worden, als bei dem 
Bufammentreffen mit biefem Manne. Er ift ein, obgleich 
allen Stürmen ausgefegter doch unbeweglicher Fels, und 
immerdar feſt gerichtet auf Erhaltung des Staat, ber Krone 
und bed Königs. 

Deffenungeachtet verließ der ‚Herzog nicht bie betvetene 
Bahn, vielmehr erfchien es ihm um fo nothwenbiger noch 
weiter "vorzugehn und dadurch Macht und Sicherheit zu ers 
hoͤhen. Die Baſtille, Vincennes ) und andere Schlöfier 
Tamen in feine Gewalt, das Arfenal und alle koͤniglichen 
Kaffen wurden mit Beſchlag belegt, fämmtliche ihm nicht 


1) Der Befehlshaber von Vincennes ging auf bie Werficherung 
aus bem Schloſſe hervor, daß er ruhig unterhandeln koͤnne und man 
ihm kein Leid antun werde. Da er aber keine Geifeln genommen, 
ober ausgemacht hatte, daß er im Ball ber Richteinigkeit zuruͤckkehten 
Tonne, „fo hielt man ihn feſt, bis das Schloß übergeben wurde. 
Raumers Briefe I, 523. 
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ganz ergebene Beamte in Paris abgeſetzt und unter feinem 1583. 
Einfluffe neue emannt, welche in Rundfchreiben an alle 
Stäbte den Hergang im ſchoͤnſten Lichte darſtellten, und nicht 
Wenige jum Abfall vom Könige verleiteten '). Auf ähnliche 
Weiſe trat bei ber Geiftlichkeit, der Univerfität und hinſicht⸗ 
lich ber Beamten mancher anderen Städte eine fogenannte 
Reinigung ein, woburch die Zreunde ber beftehenden Regie⸗ 
rung entfernt, oder doch gefchredt wurben. 

Unterbeß hob Heimich III in Chartres wol dreißig 
ſchlechte Gefebe auf, was man ihm aber unter ben jegigen 
Umftänden nicht mehr zu Gute rechnete ); dann erließ er 
am 17ten Mai eine öffentlihe Erklärung wider Guiſe. Sie 
war aber nichts weniger als koͤniglich, fie war vielmehr fo 
ängftlih umd für Paris fo milde und ſchonend gefaßt, daß 
fie feine Schwäche nur noch deutlicher offenbarte ımd den 
Muth feinee Gegner erhöhte”). Ganz anders war in Guifes 
Antwort fheinbare Demuth, mit großer Klıhnheit verbunden. 
3% kam (fo lautet fie im Wefentlichen) zutraulich, und ohne 
Begleitung nad Parid um mich gegen unwahre Beſchuldi⸗ 
gungen zu vertheibigen; allein ſchlechte Rathgeber brachten 
lieber Stadt umd Reich in Unruhe, ald daß fie dies verflattes 
ten. Zum Schrecken aller guten Katholiten legte man eine 
Befagung nach Paris und erzeugte ein Übel, welches ich auf 
jede Weife zu flillen bemüht war. Ich beruhigte das Volk, 
errettete felbft meine Zeinde, hielt mich überall in den Graͤn⸗ 
zen einer gerechten Vertheidigung und bezeigte dem Könige 
meine Ehrfurcht‘); denn wenn ich gewollt, hätte ich ihn 
mehre Male verhaften innen. So iſt durch Gottes Gnade 


1) Chevemy L, 177, 405. 

2) Pasquier XI, 7. Matthieu VIII, 577. 

8) Le roi est tout pret de servir sous la domination de ses 
‚gens, pourtant qu’lls l’assurent et de sa vie et de son repos. Bu⸗ 
zenval an Walfingham, in Raumers Briefen I, 828. 

4) Cayet L, 185, 154. Satyre men. III, 16, 88. Matthien 
VII, 696, 
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1588. Alles beffer gegangen, wie man erwarten durfte. Unendlich 
betrübt bleibt e8 inbeffen daß der König mir burd feine 
Entfernung von Paris eine fo glüdliche Gelegenheit entzogen 
bat, ihm meinen Eifer und guten Willen zu zeigen. Den= 
noch bin ich entfchloffen auch in feiner Abwefenheit, ſelbſt 
mit Gefahr meines Lebens, ihm das Anfehn wieder zu ver: 
ſchaffen, um welches feine Räthe ihn gebracht haben. Güter, 
Schlöffer und Gelder u. f. w. find nur in Beſchlag genom- 
men worben, um fie in bie Hände des frieblich gefinn- 
ten Königd zurüczugeben; welche Gefinmung wir durch 
unfere Gebete zu Gott, fowie durch die Verwendung beö 
Dapftes und der chriſtlichen Fürften herbeizuführen hoffen; — 
wo nicht, fo well ich nach Kräften die Religion fügen und 
erhalten! 

Katharine, welche den Herzog in ber Hoffnung begün- 
fligt Hatte Macht und Einfluß wieder zu erhalten, ſah fih 
von ihm getäufcht und überflügelt ); und der machtlofe Kd- 
nig war genöthigt früher abgebrochene Unterhandlungen wie 
der anzufnipfen. Schon in Paris hatte Guife verlangt: 
bie, Stelle eines Oberfeldheren mit den Rechten welche fein 
Vater gehabt, Entfernung des Herzogs von Epernon und 
aller Günftlinge des Königs, Berufung ber Reicheftände, 
Verringerung ber Abgaben, eine fefle Form der Regierung, 
Ausfchließen der Bourboniben vom Throne, Annahme der 
tridenter Befchlüffe, ben Oberbefehl im Kriege wider bie 
‚Huguenotten, Städte zur Sicherheit, Entfagung aller Buͤnd⸗ 
niffe mit ketzeriſchen Mächten, die Statthalterfpaft der wich⸗ 
tigften Sandfepaften für feine Freunde u. f. m. „MB die RE 
niginn auf das Übertriebene biefer Forderungen aufmerkfam 
machte, erwieberte Guife?): die Arznei iſt bitter, aber heil 


1) Thuan. XCI, 8. Davila 500, 

2) Die Ligiften (ſchrelbt der engliſche Geſandte Stafforb) ver- 
langen für ſich unvernünftige Dinge; aber immer nur mündlich, nie 
ſchriftlich, damit das Volk nicht darüber unterridhtet, fondern Ihm 
aufgebunden werbe jene thäten Nichts für fi, fondern Alles für bie 
Religion, zum allgemeinen Beften u. ſ. w. Raumers Briefe I, 828, 
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fam, unb ſchwur dad Leben zu laſſen ober bie Rechte ſei⸗ 1588. 
ned Hauſes fiher zu flellen. 

It, wo feine Macht fo viel größer, die des Könige 
fo viel ſchwaͤcher war, blieb diefem Nichts Ubrig ald nachzu⸗ 
geben, ober fich in bie Arme ber Huguenotten zu werfen. 
Bon bem legten Befchluffe hielt ihn aber innere Abneigung, - 
Überlegenheit der Katholiken und die Furcht zuruͤck, Philipps 
unlıberwindliche Flotte dürfte, vor bem Angriffe Englands, 
ſich gegen ihn wenden‘). So Fam in ber Mitte des Julius 
1588 eine Ausföhnung zu Stande, wonach dem Herzoge im 
Weſentlichen alle oben Verlangte bewilligt und gefagt ward ): 
die Patholifche Religion ift die allein geduldete; gegen bie 
Ketzer wird ber Krieg mit erneutem Eifer geführt und nie 
mit ihnen Friede oder Waffenſtillſtand gefchloffen. Nur ein 
Katholit Tann den franzöfifchen Thron befleigen und nur 
Katholiten erhalten öffentliche Ämter). Ale Gefangenen 
werben wechfelfeitig befreit und wegen des Gefchehenen Nies 
mand zur Unterfuchung gezogen, ober beſtraft. Die von 
Guiſe geſetzten Obrigkeiten legen zwar ihre Würden in bie 
Hände des Königs nieder, erhalten fie aber alsbald von ihm 
zurück. Jeder iſt verbunden, gleich dem Könige biefen Ber: 
trag zu befhwören; flr die Zukunft werben jedoch alle Vers 
bindungen, Genoffenfchaften, Umtriebe und Verſtaͤndniſſe ins 
merhalb und außerhalb des Reiches verboten. — Wenige 
Boden nachher, am 12ten Auguft 1568 warb Guiſes 
Macht durch eine neue Verfügung erhöht, welche ihn zum 
Dberfeldherm ernannte und ihm auf Polizei, Sold, "Finanz 
zen u. ſ. w. ben größten Einfluß einrdumte. Zwar ſtellte 
er ſich, ald wolle er diefe Beguͤnſtigungen nicht annehmen, 
was ihm Kurzfichtigere als Befcheidenheit und zum Ruhme 
audlegten; während dem Könige, welcher wußte daß es 


1) CayaL, 176. 

2) Gperuon mußte ſich (mas auch Katharine inf) entfernen. 
Girard 71. 

8) Aubiga6 ILL, 150. Thuan. XCI, 11—13. 
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‚1588. jmem mit der Ablehnung keineswegs Ernſt war, nur übrig 
blieb den Schein zu retten und zu fagen: er befehle ed ihm! 
Mit gleicher Verftelung benahmen ſich beide bei einer‘ veran⸗ 
flalteten Zuſammenkunft; doch war Guife durch die Entfers 
nung des Herzogs von Epernon um fo weniger begnligt, da 
biefer in einer Vertheidigungsſchrift bewies *): feines Gegners 
einziger Zweck fey den König in jeber Beziehung zu beherr⸗ 
fen. Auch drang Guife Iebhaft auf die Entfernung aller 
Minifter, und fie erfolgte unerwartet am Iten September. 
Ob des Herzogs Verlangen, oder Unzufriedenheit mit ihrem 
Benehmen und ihrer Hinmeigung zu feiner Mutter, ob Über 
druß und Neigung zum Wechfeln, ober bie Hoffnung alle 
Vorwürfe auf fie abzuleiten den König vorzugöweife bei bies 
fen Schritte beftimmte, mag zweifelhaft bleiben”); jeden 
Falls aber warb Guifes Hoffnung, Leute feiner Farbe in bie 
erlebigten Stellen zu bringen, getäufct, weil fie Heinrich 
mit unparteiiichen Männern befette. Ia, nach de Thous ) 
Worten wurde faft jeder rechtliche Mann zurüdgefchredt fich 
dem Herzoge anzufchließen, weil alle habes md fittenloſen 
Leute im Meiche bei ihm freundliche Aufnahme fanden. Er 
füchte jedoch dies Benehmen auf ergangene Vorwuͤrfe mit 
der oberflächlichen Antwort zu rechtfertigen: „da meine Bes 
mühen die rechtlichen Leute ‘zu gewinnen überall vergeblich 
geblieben find und ich Freunde brauche, fo muß ich diejenigen 
nehmen, welche ſich mir darbieten.“ 

Bon entſcheidender Wichtigkeit war ed: ob ber König, 
ob ber Herzog unter ben nach Blois berufenen Reichsſtaͤnden 
den größten Einfluß gewinnen werbe. Jener vechnete zuwver⸗ 
fihtlih barauf, daß alle Freunde der Ordnung und des 


1) Cayer L, 161. Tempesti UI, 60, 86. 

2) Thuan. XCII, 5. Cayet LV, 211. Cheverny L, 180, 
Matthieu VIII, 619. Rach Tempesti II, 94 fagte Heinrich: ex habe 
die Minifter entlaffen, weil er (nach des Papſtes Rath) feldft vegie⸗ 
ren wolle, unb die Stände fonft vieleicht jenen Beſchluß von ihm 
erzwungen hätten, 

8) de Thou Mdu. LI, 296. 
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Wrons auf feine Seite treten wuͤrden; biefer hoffte die Feh⸗ 1588. 
ler der Regierung und den Eifer der katholiſchen Mehrzahl 
(im Fall eines Anklage, ober eines verflecht feindlichen Bes 
nehmend) für ſich benutzen zu koͤnnen. Sonntags ben 16ten 
Dftober 1588 eröffnete ber König den Reichstag mit einer 
wohlgefegten Rebe, worin er umftändlich die Verhältniffe dar 
legte, fich für die Eatholifche Religion und einen katholiſchen 
Zhronfolger erklaͤrte ); dann aber mißbiligend des übertries 
benen Ehrgeizes einiger Großen erwähnte und für bie Zukunft, 
bei ſchwerer Strafe, Gehorfam forderte. Obgleich dieſer 
Auferung hinzugeſetzt war er wolle bad Gefchehene vergeben 
und vergeffens zuͤrnte doch der Herzog nebſt feinem Bruder, 
dem Karbinale Ludwig, darüber aufs Heftigfte und Heß durch 
den Erzbiſchof Espinac von Lyon eine Abänderung ber Fönigs 
lichen Rebe fordern. Espinac war. ein gelehrter und berebter 
Mann, früher Proteflant, dann ihr effriger Verfolger: es 
ſey aus Überzeugung , oder in ber Hoffnung dafür Karbinal- 
zu werben, und durch bürgerliche Unruhen zu gewinnen ). 
Als der König die Faſſung feiner Rede entſchuldigte, ant⸗ 
wortete ihm Espinac drohend: er werde doch lieber einige 
Were Worte, als die Freundſchaft fo maͤchtiger Maͤnner dran 
geben, und nicht neue Unruhen herbeiführen wollen? Hierauf 
ward bie mißfällige Stelle in der bereits gebrudten Rede 
geſtrichen und Alles fo gefaßt wie es den Verbündeten gefiel. 
Hieraus, und aus den Meden ber Sprecher jedes Standes 
(zu denen Ia Chappelle Marteau, der von Guiſe eingefehte 
Vorſteher von Paris gehörte) konnte ber König abnehmen, 
wie die Geſinnung dee Meiften und welcher Einfluß in ben 
Händen der Guifen fey. Nannte doch ein Redner in ber- 
geiſtlichen Kammer, den Tag der Barrikaben einen glüdlichen 
und heiligen Tag’): Deshalb beſchwur Heinrich, keinen 


y Cayet LV; 2%.” Thusn. XCH, 7—12. Journal de 
Heory II, 11, 129. x 
2) Thuan. LXXKF) 15, ö 
9) Pasquier XI, 2, 
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1588. andern Ausweg erblidend, am 18ten Oktober bit völlige 


Vereinigung mit ben Verbündeten auf Austilgung der Ketzer 
und die bereitS erwähnten Bebingungen '); er befchwur bie 
Ausföhnung mit Guiſe, wogegen biefer nebft feinen Anhaͤn⸗ 
gern nochmals eiblich allen Vereinigungen, Umtrieben u. ſ. w. 


entfagte. 


Die Eröffnung des Reichötages hatte in voller Verſamm⸗ 
lung flattgefunben, fonft rathſchlagte jeber Stand für ſich. 
Es waren erfchienen 134 Geiftlihe (darunter 4 Erzbifchöfe 
und 21 Biſchoͤfe) 180 Abelige, 191 Abgeorbnete des 
dritten Standes. Anfichten und Abfichten Tonnten nicht 
überall zufammenftimmen; wohin die der Sechzehn in Paris 
gingen, zeigt ihr Entwurf befien, was auf dem Reichstage 
zu behaupten und ducchzufegen ſey. Nachdem fie fich über 
Religion, Erbfolge n. f. w. wie oben erflärt haben, heißt es 
nämlich ?): „bie Macht des Königs fol nach Vernunft, Bil: 
ligkeit und den Grundgefegen des Reichs feftgeftellt und bes 
ſchraͤnkt werden. Überfchreitet jener bie vorgefchriebenen Graͤn⸗ 
zen, fo nehmen bie Reichsſtaͤnde davon Kenntniß, und Rechte, 
Macht und Anfepen, welche fie erſt dem Könige übertrugen, 
fallen an fie zurüd. Über Krieg, Sieden und Steuern 
kann ohne ihre Beiſtimmung Nichts entfchieden werben. Sie 
beftätigen, ober verwerfen alle Gefchenke, Bewilligungen, 
Freipeitäbriefe, Einnahmen und Ausgaben des Reihe u. ſ. w. 
Bei jedem Parlament errichtet man eine Kammer aus Pers 
fonen, welche die Reichöftände erwählen. Sie rügen bemerkte 
Maͤngel und berichten darüber zu legter Entfcheidung an ben 


KReichstag. Jeder Stand hält. am Hofe einen Hauptbevolls 


maͤchtigten, welcher alle Eingaben der Ianbfchaftlihen Bes 
vollmächtigten empfängt und im koͤniglichen Rathe das Befte 
des Landes auswirkt." — So die Anweifungen ber Pariferz 
ja im Algemeinen entwidelte fi bei den Reichöftänden ber 
Gedanke: daß fie nicht bloß, wie der König meinte zu Vor⸗ 


1) Journal IT, 188, 186. Mathieu VIH, 630. 
2) Cayet LV, 194. 
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ſtellungen und Gutachten berechtigt wären, ſondern daß die 1588. 
Fůuͤlle aller Macht bei ihnen, und ber König nur ihr Vor⸗ . 
fiter (99 9. 

Aunbrberft befchäftigten fie fih mit den religiöfen Anges 
Tegenheiten. Der Vorſchlag bie tridenter Schläffe anzuneh⸗ 
men fand bei der Geiftlichkeit in fo weit Feinen Widerfpruch, 
als jene bie Lehre feflfegten und bie Bönigliche Gewalt bes 
ſchraͤnkten) ; wogegen viele Einreben über dad erhoben wurben, 
was .die Stellung und die Pflichten der Geiftlichen ſelbſt bes 
traf. Als endlich der Fönigliche Anwalt D’Epeffes bie Rechte 
der franpöfifchen Kirche mit fo viel Muth als Gewandtheit 
vertheldigte, warb er von ben Eiferern Überfchrien und auf 
Heinrichs U Vorſchlaͤge gar Feine Rückficht genommen. 
Aumälig fanden jedoch Marche die Befinnung wieder, und 
weil eine mächtige Partei von ber Forderung unbedingter 
Annahme aller Schlüffe nicht abgehen wollte, kam fle zus 
legt gar nicht zu Stande. — Der Antrag, die Bourboniden 
vom Throne auszufchließen, ging dagegen Anfangs Nos 
vember buch und ward bem Könige zur Beſtaͤtigung 
vorgelegt. . 

Um bdiefelbe Zeit trat im Nochelle eine zweite Reichs⸗ 
verfommlung zufammen, welche Heinrich III als gefans 
gen betrachtete und den Koͤnig von Navarra zum Vorſitzer 
erwaͤhlte ). Schon früher hatte dieſer für ſich und bie Pro⸗ 
teſtanten der einſeitigen Aufhebung des Friedens widerſprochen, 
und die Berufung einer franzoͤſiſchen, mit Gottesgelehrten 
beider Theile beſetzten, Kirchenverſammlung gefordert. Jetzt 
erwies er mit überwiegenden Gründen die Ungerechtigkeit ſei⸗ 
ner Ausfchliefung vom’ Throne. Er fey nicht vorgelaben, 
nicht gehört, ein großer Theil des franzöfifchen Volkes durch 
die Reichsſtaͤnde nicht vertreten, und fein Abfall von der 
katholiſchen Lehre (bei ber erzwungenen Arinahme berfelben) 


* 1) Cheverny L, 190, 454, - 
2) Pasquier XII, 2. Than, XCII, 6. Davila 522 —524. 
3) Den 16tn November. Aubignd III, 198. 'Thuan, XCIII, 1. 


314 Bweltes Buch. Viertes Hauptfthd. 


1588. fein Wormunfs doch unterwörfe er fi ben Ausfprüchen einer 
allgemeinen und freien Kirchenverfammlung. Heinrich LIE, 
auf den dad Gewicht diefer Gründe Eindrud machte, und 
ber wohl fühlte, jedes weitere Zuruͤckdraͤngen der Bourboni⸗ 
den erhöhe die ſchon übermäßige Macht der Guiſen, erklaͤrte: 
jener Vorſchlag der Thronausſchlleßung erfcheine ihm noch 
gar nicht nothwendig, und auf jeden Fall · ſey ed rathſam 
mit dem Koͤnige von Navarra vorher neue Unterhandlungen 
anzuknupfen '). Die Stände aber antworteten, von den Geiſt⸗ 
lichen augereizt: „Heinrich von Navarra iſt oft und vergebs 
lich gewasut, vom Papfte als Keger verurtheilt, eine neue 
Kirchenverſammlung unnöthig, weitere Berathung überflüffig, 
und Volziehung am der Zeit." Der König hiedurch von 
neuem bebrängt, ergriff ist ben Ausweg: bie Brüber des 
am bien März 1588 verfiorbenen Prinzen von Cond), den 
Prinzen Franz von Conty und ben Grafen Ka von Seifs 
fon® (welche zwar Navarra unterftügt hatten,; aber igt nach 
‚Hofe zurüdgefehrt und katholiſch waren) vom -Papfle frei 
ſprechen ‚zu laſſen; wodurch Guiſes Plane zum Theil vers 
eitelt wurben, unb den Bourboniden noch immer Ausſicht 
auf Nachfolge und Herrſchaft blieb. 

:  Deflo eifriger drang der Herzog darauf, ba der Krieg 
gegen bie Huguenotten mit Nachdruck geführt. werde; und 
während biefe Forderung ben, von allen. Kriegsmitteln ent⸗ 
bloͤßten König ſchon in große Verlsgenheit fegte, brach, nicht 
ohne Guifes Mitſchuld, eine neue Gefahr hexeim. Karl Ema⸗ 
nuel I, Herzog von Savoyen, hoffte von der inneren Zer⸗ 
ruͤttung Frankreichs Vortheil zu ziehen umb befegte, unter 
dem Vorwande die Huguenotten bavon abzuhalten, mehre 
franzoͤſiſche Orte’); ja er nahm, ohne Kriegeerkiärung, mit 
7 . 

1) Tempesti II, 119. 

2) Geſchlechtstafel ©. 193, 

3) Schon 1574 wiberfegte ſich der Herzog von Revers der Ab: 

teetung Pignerols, Sabillanos und anderer Drte an Savoyen: Ne- 

vers Möm. I, 1. Dümont V, 1, Ust. 115. Tempesii II, 108. 
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Gewalt dad Marquiſat von Saluzzo ein. Manche glaubten 1588. 
ber Herzog vertraue dem Beiſtande Philipp II, feines Schwie⸗ 
gervaters; Andere meinten, Heinrich HI habe felbft den Ans 
griff herbeigeführt, um vom dem Kriege wider bie Huguenots 
ten loszukommen ')5 noch Andere erzählten mit größerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Guiſe habe das Unternehmen gewußt und ges 
billigt. Wenigſtens behauptete ex, im Widerſpruch gegen den 
König und den Adel, weiche zuerft Savoyen befriegen woll⸗ 
ten: bie Audrottung der Huguenotten ſey nothwenbiger und 
heilſamer. Als jedoch biefe umvermünftige Anficht minberen 
Beifall. fand, bewog er bie früher mit ihm einſtimmigen Abs 
georbneten ber Geiftlichkeit und des dritten Standes, nun⸗ 
mehr ebenfalls den Krieg wider Karl Emanuel voranzuftels 
Ien. Gleichzeitig aber banachrichtigte ex dieſen und ben König, 
von Spanien: es ſey mit bem Kriege micht ernſtlich gemeint, 
was Heinrich LIE erfuhr und natürlich. ſehr übel aufnahm. ı 
Um biefem neue Sorge zu bereiten und feine eigene Bes 
liebtheit zu ſteigern, bewirkte Guiſe daß eine Menge, keider 
nicht überall unwahre Beſchwerden uͤber ben Hof, die Beam⸗ 
ten, bie Verwaltung, bie Finanzen u. ſ. w. schobm wurden, 
und drang, lebhaft vom dritten Stande unterftügt, auf Hera 
abfegung ber Steuern, während ber gleichzeitig erzwungene 
Krieg die Ausgaben nothwendig ungemein erhöhen mußte >). 
Auf des Königs höfliche Antwort: ex wolle bie Anträge.übers 
legen und prüfen, erwieberte ihm ber neugeſetzte parifer Vor⸗ 
fieher: er müffe fich fogleich unbedingt erklaͤren, ſonſt wären. 
fie entſchloſſen unverzüglich nach Haufe zu gehen — Hein⸗ 
rich that, als höre er dieſe ungeziemenbe Außerung nicht, 
unb erklärte fich über Alles beiftimmend, fofen man nur Er⸗ 
fa der Ausfälle herbeiſchaffeHieruber waren Alle, den let⸗ 
ten Zuſatz wenig beachten, ungemein erfor und den: es 


1) Thuan. XCI, 14. Cayet LV, 284, a Hart de verl- 
fier XVII, 197. 

2) Davila 522, Mezerai V, 317, Matihien VEIT, | 646, 655. 
Pasquier AUN, 4 
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1588, lebe ber König! Als fie nun aber, nach Empfang ber Übers 
fit aler Einnahmen und Ausgaben, Hand ans Werk legen 
ſollten, that ſich der innere Widerſpruch der Kriegserhebung 
und einer Herabfegung ber Steuern recht augenfcheinlich her 
vor. Statt ihn zu heben, begnügte man fich ungenügenbe 
Hülfsmittel mancherlei Art in Antrag zu bringen: Verkauf 
der Kronguͤtet, Unterfuchungen gegen unrechtmaͤßige Erwerber 
derfelben, Errichtung einer Behörde (wozu bie Stände acht 
zehn, der König aber nur ſechs Glieder ernennen follten), um 
bie Gteuerbeamten zur Verantwortung zu ziehen, Entlaſſen 
aller Angeftellten, welche bie Stände auf ihrer Lifte roth ans 
geſtrichen Haben u. ſ. w. 

Der König, tägliches Steigen biefer Forderungen bes 
fuͤrchtend, erfuchte Guiſe: er möge bie Abgeordneten bach zu 
größerer Billigkeit und Nachgiebigkeit bewegen. Diefer ant⸗ 
wortete indeß kalt: er habe Eeine Macht über fie, obgleich 
die Angefehenften umter ihnen uͤber Alles vorher mit ihm rath⸗ 
ſchlagten, und täglich Gilboten an die Häupter der Unzufries 
denen nad Paris gefandt und zurüdgefhidt wurden. So 
von bem Herzoge abgewiefen, wandte ſich ber König mit 
Bitten und Verfprehungen an einzelne Abgeordnete, zeigend 
wie ſchaͤdlich es ſey feine Macht noch mehr zu untergraben, 

und wie nothwendig, alles Vergangene beiderfeitd zu vergefs 
fen, damit die Zukunft nicht noch fchlimmer werbe‘). Als 
auch dies vergeblich blieb, bat der König nothgebrungen ben 
‚Herzog nochmals: er möge Vermittler zwiſchen ihm und feis 
nem Volke feyn; aber Guife erwieberte wie das erſte Mal: 
ner habe Feine Macht dazu." Ja der Herzog ftellte fi ch als 
wolle er mißvergnügt alle feine Amter und Würden nieder: 
legen, während er in Wahrheit neue Auszeichnungen forderte )3 
und ber. König mußte jenem Anerbieten laut wiberfprechen, 
weil es nur darauf auöging ihn verhaßt zu machen, auch zu 
befürchten war, Guife werbe fi) dann burch bie Stände faft 
unumfchränfte Gewalt, übertragen laflen. 

* 1) Pasguler 18, 6. 
2) Joumal II, 481. Cayet LV, 251-858. 
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der König behauptete nämlich, er habe bem Herzoge bie Stabt 
Dourlans (la ville Dourlans) einräumen wollen, während 
biefer die Stadt Orleans (la ville d’Orleans) in Anfpruch 
nahm‘). Was Jeder von Anfang an gewollt, was man ' 
‚gefchrieben, ober was man hatte fehreiben folen, blieb zwei⸗ 
felhaft; Guife aber im Befige einer Stadt, welche nächft dem 
von ihm, abhängigen Paris für die wichtigfte im Reiche galt. 
Je mehr. ber König ben auf ihn eindringenden Forderungen 
nachgab ?), deſto mehr fah er fich vernachläffiget unb vers 
foottet, und bie geheimen Nachrichten dag man ihn mit 
Gewalt nach Paris bringen ober gefangen fegen wolle, er⸗ 
ſchienen bei der täglich wachfenden Kühnpeit und Anmaaßung 
des Herzogs ſehr wahrfheinlich. Ihm gleich, ja noch hefs 
tiger gefinnt, fagte feine Schwefter, die Herzogin Katharine 
von Montpenfier: mit ihrer goldenen Schere folle man ben 
König zum Mönch fcheren, und einen wirbigeren auf ben 
Thron fegen ). Diefe Plane geftelen indeß nicht allen Glies 
dern bes Haufes ber Guifen, vielmehr warnte Herzog Hein 
richs Vetter Karl von Aumale, ja fein Bruder Karl von 
Mayenne, aus, Neid und Furcht, oder aus Treue und Red⸗ 
Ticpkeit, den König vor den ihn bebrohenben Gefahren. Spaͤ⸗ 
ter als fich diefer Sffentlich auf Mittheilungen ſolcher Art bes 


1) Pasquier 13, 4. Thuan, XCHI, 10. Heinrich III erzäplt 


feinem Gefandten in Rom den Hergang wie folgt: der ‚Herzog vom 
Guiſe zwang den König ihm Drleans ald Sicherheitsplat zu übers 
laſſen, in Folge einer WBebingung, bie als Zwiſchenſatz eingefchoben 
war, unb vermöge einer Schrift, die er ſich in Chartres vollftändiger 
ausfertigen ließ, als bie Punkte in Paris verabrebet waren. Der 
König hatte davon mie etwas gehört und erftaunte fehr, als Guiſe 
ihm jene Schrift zeigte. Zwei Tage lang ſtritt er mit geringen Grün« 
den über biefelbe, beharrte dann als der Gtärkere auf ihren Inhalt, 
ob er gleich ſehr wohl wußte, daß der König bei der Xusfertigung 
überrafcht und betrogen worden ſey. Raumers Briefe I, 886, 


2) Cheverny L, 440. 
3) Thxan, XCHI, 9. 
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1588. zog, leugnete jedoch bie Ligue die Achtheit der zum Beweiſe 
beigebrachten Briefe und Aktenflüde '). 

Im dieſer Lage berief dee König die getreuften feiner 
Kaͤthe und fiellte ihnen vor: er habe, umeingedenk der großen 
Beleidigungen, Guifes Forderungen bewilligt und ihm mehr 
eingeräumt, als je ein König einem Unterthan. Statt ſich 
aber hiefuͤt bankbar zu beweiſen, fleigere er täglich feine Ans 
maaßungen, veiße bie Herrſchaft auf dem Reichötage an fich, 
heuchele Demuth während er das Unbilligfte verlange, und 
fete Geduld und Gauade des Königs auf die härteften Pro⸗ 
ben. Eigenmächtig halte er Mannfchaft, laſſe Kanonen gie 
Ben, Münzen prägen, und habe eibbrüchig Verbindungen im 
Inlande und Auslande angelnüpft und fortgeſetzt, flatt ben 
Frieden zu halten und der rechtmäßigen Obrigkeit zu gehor= 
den‘). Nothwendig muͤſſe man biefen furchtbaren Übeln 
entgegentreten und ihnen auf irgend eine Weife ein Ende 
machen. Nachdem Heinrich dies und Apnliches geſprochen, 
rief der Marſchall d’Aumont zomig: er folle feine treuen 
Diener für fich ſterben laſſen, oder fie wegiagen; ber Her 
von Rambouillet ſchlug dagegen vor, den Herzog für fo viele 
Frevel vor Gericht zu fielen. Diefen Vorfchlag nannten die 
Übrigen, bei dee Macht und Kuͤhnheit Guifes, fehr gefaͤhr⸗ 
lich, ja ſchlechthin wmausführbar; vielmehr koͤnne man ihn 
als einen augenfcheinlichen, Üüberwiefenen Verbrecher und Vers 
raͤther betrachten, und bie Todesſtrafe von Rechtswegen an 
ihm vollziehen. Auch Guifes Bruder, ber Kardinal Ludwig, 
müffe, weil fonft die Sache nur halb gethan fey, aus bem 
Wege geräumt werben, und des Papſtes etwaniger Zorn vers 
diene Peine Beachtung, da er bem Könige gerathen: er folle 
fich, durch welche Gewaltthat es auch fey, zum Staͤrkeren 


1) Cayet LV, 299, 828. Matthien VIII, 706. Thuan. XCV, 
8. Aubigns II, 207. 


2) Pasquier 13, 6. Aubigns IT, 1182; III, 210. Jonrnal 
III, 189. Matthieu VIII, 664. 
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machen‘). &o fehr ver König auch Früher wänfchte Alles 1588. 
auf milderem Wege, ohne Blutvergießen abzuthun, glaubte 

er doch itzt nur durch Ermorbung der beiben Brüder, Krone, - 
Freiheit und Leben erretten zu Tönnen?). Als er aber Cril⸗ 

Ton, dem Hauptmanme ber Leibwache, auftrug bie Ausführ 

sung zu leiten, entgegnete dieſer: er fey bereit fi mit bem 
‚Herzoge auf Zob umb Leben zu fehlagen, werbe aber nie 


1) Journal M, 150, 488. Aubigns III, 209. Cheverny L, 
445. Le Pape a m&me nomm& des premiers Catholiques, disant 
quo Votr® Majests leur devait faire trancher Ia täte et telles autres 
choses. Bericht des franzoͤſiſchen Geſandten in Rom vom 2ten Ro= 
vember 1587. Raumers Briefe I, 307. Rad Tempesti II, 126 
rieth der Legat dem Könige Feine Gewalt gegen Guife anzuwenden, 
was jener auch verſprach und bem Papfte, ben Kardinal zum Eegaten 
empfahl. 

2) Bex unice optabat ut citra sanguinem, a quo maxime ab- 
horrebat etc. Thuan. CXIII, 8. Wir theilen noch Einiges aus der 
merfiwärbigen Darftellung bes Hergangs mit, weiche Heinrich feinem 
Geſandten in Rom überfandte. Guife (Heißt es dafeibft) hatte den 
König dahin gebracht, daß er Feine Macht mehr befaß, Aufruhr ober 
irgend ein anderes Werbrechen zu beftrafen. Jeder vetachtete ihn und 
hielt ihn für verloren. Und fo wie im Inlande, hatte Guife auch 
durch feine Raͤnke im Auslanbe gegen ihn gewirkt, und es blieb den 
Berſchworenen nur ber legte Akt des Trauerſpiels noch übrig, ſich ber 
Perfon des Königs zu bemächtigen, um alle Dinge ganz nad) ihrer 
Willkär zu leiten. Auch konnten fie nach ben parifer Ereigniſſen nichts 
Beſſeres thun, um ber verdienten Strafe für immer zu entgehen. — 
Nachdem die Anzeichen von ben Rachſtellungen, fowie bie erhaltenen 
Warnungen mitgetheilt find, heißt es weiter: fo gab es fein Mittel 
mehr den Staat und das Leben des Königs zu retten, als benen das 
Leben zu nehmen, bie ihre Größe auf einem fo ungerechten und gott 
Iofen Grunde bauten; fo daß Natur und Vernunft, Gott und das 
Sefeg, gleichwie Mitleid, welches ber König über das unermeß ⸗ 
liche Elend fühlte, welches fein Königreih durch Ausführung jener 
Plane treffen mußte, ihn zwangen die Übelthäter verbientermaaßen vers 
möge der gefeglichen Macht zu ſtrafen, welche Gott ihm über biejents 
‚gen verliehen hat, bie Gefegwidriges unternehmen ober begehen. Hätte 
der König hiebei ben gewöhnlichen Rechtsgang einfchlagen wollen, er 
wäre zweifelsohne verloren geweſen. Raumers Briefe I, 887. 
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1588. fein Henker ſeyn. Diefe Erklaͤrung ftürzte den König in neue 
Zweifel, und erft nach einigen Tagen kehrte er, wiligere 
‚Hände findend, zum erften Beſchluſſe zurück. 

Unterdeffen war, ungewiß auf welche Weife, das Ges 
tücht eines Mordplans bis zu Guife gebrungen, weshalb der 
Kardinal eifrig zum Sicherſten, der Abreife, rieth, während 
der Erzbifchof von Lyon eben fo eifrig widerſprach. Ban 
muß, fagte er, lieber das Außerfte wagen, als freiwilig 
Jegliches preisgeben: denn mit Guifes Entfernung, welche 
der König durch Lift herbeizuführen hofft, gerathen die Reichs⸗ 
fände in feine Gewalt, und alle weit ausfehende Plane, alle 
mühfam erfämpften Befchlüffe fallen nothwendig dahin '). 
Diefen Anfichten flimmte der Herzog von Elboeuf und mehre 
Freunde Guifes bei: denn fie wären bie Stärkeren und zu 
Abwehr und Beſtrafung gleich fähig und bereit. Zweifel 
gegen bie Wahrfcheinlichkeit des Unternehmens aus fittlihen 
Gründen, ſcheinen nirgends hervorgetreten zu ſeyn. Guife 
felbft, einer Bahn hingegeben, auf welcher Stilftand ums 
moͤglich, Umkehren Untergang ift, bebarrte bei feiner ans 
maaßenden Kühnheit und glaubte nicht daß er in dem 
Spiele, wo die Würfel ihm fo günftig ſtanden, jemals vers 
tieren koͤnne. Ja als er unter feinem Zeller eine Warnung 
vor des Planen fand, ſchrieb er in übermäthigem Selbfl- 
vertrauen darunter: „Er wagt es nicht!” und warf ben 
Bettel unter ben Tiſch. 

Auch ſchien Heinrich IIL in der That nur mit geifttichen 
Übungen beſchaͤftigt und im Begriff am bevorftchenden Weihe 
nachtöfefte eine Pilgerung anzutreten”); doch follte vorher 
noch eine Rathöverfammlung, wie es hieß zur Befeitigung 
der dringendſten Angelegenheiten, im Schloffe gehalten wers 
den. Lognac, ein von ben Anhängern Guifes beleibigter 
Hauptmann, trat wilig an bie Spige der Verfchworenen, 


1) Davila 53%. Thugn. CXII, 18. Aubigus III, 210. An- 
quetil III, 44. 


2) Journal III, 469. 
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und feiner abeligen Leibwache (deren Entlafſung man auf 1588. 
dem Reichstage der Gelberfparung halber gefordert hatte) 
konnte der König vertrauen '). Als Guife am Morgen des 
24ften Decemberö 1588 zu jener Rathsverſammlung ging, 
überreichte ihm ein Hauptmann eine Bittfchrift wegen rüds 
fländigen Soldes und folgte ihm, ſcheinbar um Antwort ab⸗ 
zuwarten, nebft den Solbaten bis zum Saale. Kaum hatte 
fich der Herzog, dem es war kalt, nahe an dad Feuer ge: 
fegt, fo befiel ihn eine Ohnmacht: es fey daß er, wie Eis 
nige behaupten, Nachts zu fehr den Lüften. gefröpnt, ober 
daß ihn, ald er ſich fo allein und von allen Freunden gez. 
trennt fah, ein Vorgefühl des Todes ergriff. Doch erholte 
er fich wieder, und fchien heiter und unbefangen. Mittlers 
weile hatte Pelikart, fein Schreiber, vergebens neue War: 
nungdworte an ihn zu bringen gefucht; fchon waren bie Thore 
der Burg gefchlofien und alle Zugänge beſetzt. In biefem 
Augenblide erſchien Jemand und forberte den Herzog auf, 
er folle zum Könige kommen. Als ex die Vorkammer be 
trat, fand er nicht, wie wol fonft, eine große Zahl Menſchen 
verfammelt, ſondern nur acht Verſchworene, auch öffnete ihm 
Niemand die Thuͤr zum Zimmer des Königs. Indem er 
felbft danach griff, trafen ihn jene mit Dolchen und Schwer 
tern, unb ehe er fi zur Wehre fegen ober nur ein Wort 
fprechen Eonnte, flürzte er entfeelt zu Boden — am berfelben- 
Stelle, wo er fechzehn Jahre zuvor der erſten Berathung über 
die Bluthochzeit beigewohnt und für diefelbe geſtimmt hatte”)! 
Jetzt erſchien der König, befah den Leichnam, ftieß ihn (wie 
Guiſe einft den Leichnam Colignys) mit dem Fuße zur Seite 
und fagte die deutungöreichen Worte: „wie groß er iſt, er 


1) Cayet LV, 267. 2ognac machte foäter uͤbertriebene Korber 
zungen, und der König ward feiner, da die Sachen ſchlecht gingen, 
überdräßig. Ciner feiner Beinde erſchoß ihn auf ber Jagh. Ib. 323. - 
Pasquier XIII, 10. &o warb 1601 auch be Sf, « ein anderer Theile 
nehmer, deshalb ermordet. Sawyer I, 383, 

2) &o erzaͤhlen Mehr. Thuan. LI, 9. Mezerni v, 148. 
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1588. ſcheint tobt noch größer als Icbenb‘)!" Gleichzeitig waren 
der Kardinal Guife und der Erzbifhof von Lyon, bie Her 
zoͤge von Elboeuf und Joimille, fowie mehre andere Freunde 
der Guifen und Mitglieder der Reichsſtaͤrde verhaftet wor⸗ 
den; und ber Erſte, welcher den König mit Vorwürfen und 
Drohungen überhäufte, fand ist ebenfalls den Zob’). Die 
Zeichen beider Brüder ließ Heinrich (damit fie Tein Gegen 
fland ber Verehrung würden) in eine Grube mit Kalk wer⸗ 

-fen, ober verbrennen ®); er kuͤndigte den um fich Verſam⸗ 
melten laut und kuͤhn den Entſchluß an, fernerhin nachbrüds 
lich zu herefchen und zu ſtrafen. 

' Katharina von Mebici, welche unter den Zimmern, in 
welchen die Morbthaten vollbracht wurden, krank banieber 
lag, hörte das Geraͤuſchz aber Niemand wagte ihr dad Ges - 
ſchehene zu entdecken. Denn ob fie gleich, von Guife ges 
täufcht, im Algemeinen ben König zu kühnen Befchlüffen 
gereizt haben mochte, waren ihr bach bie legten Plane durch⸗ 
aus verheimlicht worden‘). Det erſchien Heinrich und fragte 
feine Mutter: wie fie ſich befindet Auf die Antwort: beffer! 

fubr er fort: auch ich befinde mich weit beffer, denn biefen 

Morgen bin ich König von Frankreich geworben und habe 
den König von Paris töbten laſſen. — Da erfhrat Kathas 
rina und ſprach: „gebe Gott, daß du nicht zu dieſer Stunde 
König über Nichts worden bift,. und daß du fo gut wirft 
aufammennähen Finnen, als bu zerfchnitten haft. Sieh dich 
vor, zwei Dinge find Noth: Schnelligkeit und Entfchloffens 
heit!" Hierauf ſchwieg fie und der König entfernte fich. 


1) Journal II, 148. 


2) Sirtus zuͤrnte hierüber aufs Odchſte. Wäre ber Kardinal 
(chreibt der Kardinal Montalto dem Legaten) nicht ermordet werben, 
del resto poco importerebbe a Roma. Tempesti II, 188— 139, 
Heinrich ſchrieb dagegen dem Eegaten: der Papft habe ihm immer ges 
rathen, er folle Gehorfam bewirken und feine Beleidiger frafen. 

8) Journal II, 142, 160, Thuan. XCIL, 17. Aubigns II, 212. 


4) Davila 587. Journal III, 478. 
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Bon Stund an wuchs ihr Fieber, ihre Unruhe, ihre Wer 1589. 
zweiflung, und der Kardinal Bourbon, von dem fie Troft 
erwartete, fagte ihr bitter: „Mabam, Sie haben und Ale zur 
Schlachtbank geführt!" Wenige Tage nachher, den 5ten Ja⸗ 
muar 1589, farb fie im ficbenzigfien Jahre ihres Alters, 
zuletzt von Allen fo vernachläffiget, daß man während ber 
großen Zrauerfpiele diefer Zeit von iht (mie ein Schriftſteller 
fi derb ausbrüdt) fo wenig fprach als von einer tobten 
Ziege"). Mit dem Scheine mancher Tugend hat Katharina 
lange Mitwelt und Nachwelt "getäufcht, während ihr nicht 
bloß wahre Sittlichleit, fonbern höhere Klugheh, ſowle Achte 
Kraft des Charakters fehlte, um irgend etwas: Großes zu 
Stande bringen. Die Schlechtigkeit der Könige, bie Unzucht 
der Weiber ?), die entfeglichen Verbrechen und das firchthare 
Elend diefer Jahre fallen großentheils auf ihe fhulbvolles 
Haupt, und weder als Königin kann fie (wie die englifche 
Eiifabeth) umfere Eprfuccht und Bewunderung erwedfen, noch 
als Fran unfer Herz (wie Maria Stuart) zu inniger Theil⸗ 
nahme bewegen. 

Anftatt, wie ihm feine Mutter gerathen, fiberal vafche 


1) Serres 688. 

2) Won ber faft unglaublichen Sittenloſigkeit jener Belten giebt 
unter anderem das fogenannte Werzeichniß ber Bibliothek der Herzogian 
don Wontpenſier Beugniß. Bir finden Titel wie bie folgenden: Beeret 
de depuceler les pages par Mar. — La reparation des pucelages 
perdus par Mde. — Le repertoire de la proportion des — fran- 
gais, avec ia dimension des — de Lorraine par Mde, — on 
den Gpottgebidhten auf Katharina nur eins zus Probe: 

Par une vengeance divine 

Les chiens mängerent Jesabel 

La Charogne de Catherine 

Bera differente en os point 

Car les chiens n’en vondront point! 
Katharine war Übrigens nicht gleichgültig gegen Spottverſe, benn als 
fie 1576 dergleichen in Blois unter ihrem. Kopfliffen fand: Pon a 
fait mettre en prison tous les poetes de la cour. Nevers I, 177. 
Journal de Kdegry IIN,.I, 61; IN, 47-62, Thusn. XCIV, 8. 
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1589. und entfchloffene Maaßregeln zu ergreifen, glaubte ber König 
um fo mehr durch die Ermordung ber Guifen fey Iegliches 
abgethan und zur Ordnung zurldigebracht, da er alle Gründe 
feines Verfahrens Öffentlich vorlegte, aus Guifes Papieren 
verrätherifche Verbindungen mit Spanien und Savoyen er⸗ 
wies‘), den Eib der Vereinigung mit dem katholiſchen Bunde 
nebft den Meichöftänden nochmals befehwur, und au ben Ge= 
fangenen Hinveichende Buͤrgen des Gehorfamd zu befigen 
meinte, Die Herzoͤge von Aumale und Mayenne waren aber 
feiner Verfolgung entgangen, und kaum langten jene Todes⸗ 
nachrichten in Orleans und Chartres an, fo erklärten fich 
diefe Städte wider den Koͤnig. Noch weit umfaflender was 
sen die Bewegungen in. Paris. Die graufam Ermorbeten, 
ſprach man, haben Nichts gethan, als was ber König felbft 
hatte thun follen. Dit Recht verbanben fie ſich fir die Sache 
Gottes mit Spanien und Savoyen, und ſtellten ſich ber 
überhand nehmenben Kegerei entgegen. Alles Fruͤhere, was 
man ihnen zum Vorwurf machen Fönnte, war vergeben und 
vergeffen; alles Spätere geſchah mit Zuziehung und Beiſtim⸗ 
mung ber Reichöftände und des Königs”). Nur aus Furcht 
und Heuchelei erklärt ſich biefer für die Ligue; er wird zu 
neuen Freveln umkehren, wenn man ihm Zeit und Macht 
dazu laͤßt. — Diefen Worten folgten bald noch heftigere, ja 
von BVeichtftühlen und Kanzeln ward mit unanfländigem Eifer 
gegen ben König gewirkt und geprebigt. Er ift (fagte ein 
Geiftlicher an Heiliger Stätte) ein Türke dem Kopfe nach, 
ein Deutfcher dem Leibe, Harple den Händen, Engländer 
den Beinen, Pole den Füßen, ein wahrer Teufel der Seele 
nach”). Wegen feiner kirchlichen Heuchelei, fprachen Andere, 
iſt er Arger als Julian, an Blutdurſt ein Galigula, an Geil: 
beit ein Heliogabalus, an Gottesläfterung ein ficilifcher Dios 
nyſius. Zur Erhöhung der Theilnahme ward die Ermordung 


1) Cayet LV, 285. Le Grain 334, 
2) Thuan, XCIT, 20, 
3) Journal II, 176. Rhevenhiller II, 677. 
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der Guiſen abgemalt und in ben parifer Kirchen hingeſtellt ). 1589; 
Man zerftörte Heinrichs Bildniſſe, oder hing fie auf und fers 
tigte andere, bie ihn und feine Lieblinge in den zuchtlofeften 
Stellungen zeigten. Leuchter tragende Satyren in feinen Zim⸗ 
mern galten für Teufel, welche er anbete und mit denen er 
Zauberei tieibe. Und während. man dies höchlich verbammte, 
fertigten Andere Meine Bilder Heinrichs aus Wachs umd durch⸗ 
flachen fie, weil die magiſch feinen Tod herbeifähre *). 
Schon am 26ften December 1588 warb ber Herzog von 
Aumale in einem Volksauflaufe zum Oberbefehlöhaber für 
Paris ernannt, und auf ben würdigen ımb nächbrüdtichen 
Widerſpruch des Parlamentspraͤftdenten Harlay und mehrer 
Näthe, gegen dies vegellofe und eigenmächtige Verfahren, nicht 
die geringfte Rüdfiht genommen), Den ten‘ Ianuar 
1589 erklaͤrte die Sorbonne (ohne Zuziehung ber dlteren und 
ruhigeren Doktoren, bes Erzbifehofs und der Geiftlichen von 
Paris) Heinrich fey ein gebannter Weber, ber ihm geleiftete 
Eid der Treue gelöfet, und Jever zu Widerſtand und Krieg 
berechtigt *). Überall traten die Sechzehn als leitende Haͤup⸗ 
ter hervor, bewaffneten das Volk, verjagten alle Beamte 
die den Bundeseid nicht fehwören wpliten, hoben den Sohn 
der Herzoginn von Guife ald „Paris von Lothringen” aus 
der Taufe und ſchrieben, ihre Maaßregeln rechtfertigenb und 
empfehlend, an alle Städte. Beſonders thätig zeigte ſich hie⸗ 
bei Marteau, ber neue Stadtvorſteher, welchen der Koͤnig 
auf fein Verfprechen, er wolle die Ordnung herftellen, von 
Blois nach Paris gefandt Hatte *). Heinrich Schreiben wurbe 
mit Süßen getreten, feine Boten entgingen Baum dem Tode. 


1) Journal II, 187; III, 465. Aubigns II, 242, Cayet 
LV, 246, 31. 

2) Journ. I, 172. 

9) Cheverny L, 198. Le Grain 347. 

4) Pasquier XIU, 9. Thuan, KCIV, 8. Mezer. V, 325, 
'Tempesti II, 167. 

5) Le Grain 341, 852. Journ. II, 168. 
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1589; Zwei Kronen, fprach man, habe er bereit® verloren, die 
britte folle er im Kloſter finden. Am 16ten Januar 1589, 
dem Tage wo ber König die Stände in Blois mit ſchwülſtig 
leerer Rede auflöfete ), ließen die Sechzehn durch Buffy ei 
nen ber Ihrigen, den Präfibenten Harlay und zweiundzwanzig 
Räthe unter dem Vorwande verhaften: fie hätten Brand und 
Mettelei herbeiführen und bie Stadt. dem Könige von Nas 
varra verrathen. wollen. VWierzehn Tage nachher eröffnete das 
meubefegte und eingeſchredte Parlament, auf bie Klage ber 
Herzoginn von Gulfe, einen foͤrmlichen Peopeß gegen ben 

ı König‘). Tags und nod mehr Nachts wurden Yufglge ges 
‚halten, um ben Himmel fir bad Glüd der Verbündeten ans 
zuſlehen, wobet Geiſtliche und Moͤnche, Mianer, Weiber und 
Kinder in bunter Mifhung und oft halb nadt, fingend und 
ſchreiend umherzogen; was zu Poſſen aller Art führte und 
als Gelegenheit zu vielfacher Unzucht benugt wurbe, während 
Trommelſchlag und Werbung ber fogenannten guten Katho⸗ 
Ulen nebenher ging. Pfarrer, bie an jenen unenftändigen 
Aufzügen nicht Theil nehmen wollten, ober dawider Vorſtel⸗ 
lungen machten, wurben Ketzer gefcholten und mandye Hit 
guenotten zum Beweiſe gottgefäligen Eifers verbrannt”). 

um in fo vegellofe Bewegungen Ordnung zu bringen 
und fie fo viel als möglich feiner Leitung zu unterwerfen, 
begab fih der Herzog von Mayenne nach Paris und am 
22ften Februar ernannten ihn alle Kammern bes Parlaments 
zum Generallieutnant des Beichd, bis zu ber Zeit, wo bie 
zu berufenben Beichöftände dad Weitere befchließen winden 
Er beſchwur die Aufreshthaltung ber katholiſchen Beligion, 
der flänbifhen Rechte und der Parlamente. Zu den Sech— 
zehn, welche fortdauernd entſcheidenden Einfluß in Paris aus 
übten, feste man vierzig Über alle wichtigen Angelegenheiten 
mitſtimmende Mäthe, welchen indeß Mayenne, als er beren 


H Chevamy L, 198, 442. Pasguier XII, 9. Tiuan. XCIV, 4. 
2) Thuan. XCIV, 9, 10, Cayet LV, 298. 
3) Journ. II, 176, 19Q.. Le Grain 344. 
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kuhnen Tigenwillen erkannte, noch ſunfzehn von ihm abs 1589. 
Hängigere hinzufuͤgte, und überall als: Haupt des ganzen 
Bundes auftrat. Vieleicht hätte. der „Herzog, von Ratatı ge⸗ 
maßigter und beſannener als feine ermordeten Bruͤder ), die 
vom Könige dargebotenen guͤnſtigen Bedingungen einer Aus⸗ 
foͤhmmg angenommen, wenn ihn nicht feine leidenſchaftliche 
Schweſter Katharina Montpenſier immer wieber aufgereizt 
haͤtte. So aber ließ er, wie wenigftens. Einige behaupten ). 
in dem Augenblicke, wo man Herſtellung ber Ruhe erwar⸗ 
tete, das Wilb des Könige aufhängen ober verbrennen, Gebete 
gegen ihn drucken unb verbieten anders von ihm al® vom 
einem Dramien zu reden. Ferner beſchloß er nebft ben 
nemen Raͤthen: Abgaben werben nicht höher als zur Zeit 
Ludwigs XII erhoben. Wer ſich weigert den Bundeseid zu 
ſchwoͤren, verliert feine Güter. Beinden des Bundes foll 
man Feine Borberungen verabfolgen, Feine Schulden bezahlen, 
und ihre Habe weber. ſchützen noch ſichern, oder verbergen ?). 
— Befchlüffe folder Art erwedten (unter dem Scheine er» 
heblicher Befferungen) der Wilke und dem Eigennuge Thür 
und Xhor, verſtaͤtkten ben irrigen Gifer gar Wieder und ers 
ſchwerten die Rüdtchr zu Eintracht and Drdnung. - 
Der König gerieth durch dies Alles in um fo größere 
Noth, da bie Glieder der Reichäftände dad Meiſte von dem, 
was fie kurz vor ihrer Auflöfung zum Theil and Furcht vers ' 
ſprochen hatten, wicht erfüllen konnten, ober wollten; doch 
achtete er Aumale, Mayenne umd alle Glieder des Bundes, 
ſofern fie binnen einer geſetten Friſt nicht zum Gehorſam 
zaruͤclehtten, berief ben Heerbaun -(bam et arriöre-ban) 
inter fine Fahnen, und errichtete flatt der in Paris abger 
fallenen ober umgeftalteten Behoͤrden und beö Parlaments, 
\ 


1) Davila 541. Cayet LV, 381. Journ. TI, 188. Matthieu 
VII, 698. “ 


2) Berres 686. Thunn. XCIV, 2, 10; KCII, 16. 
8) Thuan. XCV, 3. Matih. VII, 726. Pasquier XII, 10— 
12 Cayet LV,.887. 
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1589. neue Verwaltungs⸗ und Gerichtöhöfe in Tours. Died und 
Ähnliches wirkte jedoch im Ganzen nur wenig,. und Viele 
gaben, wenn ſie an Recht und Unterthanenpflicht erinnert 
wurben, in- einem fpäter wieberholten Sprachgebrauche zur 
Antwort: man barf bad Gefchepene Feine Rebellion nennen, 
es ift eine Revolution)! Diefer neue Name. hatte aber in 
feinem Gefolge all das Elend jedes Aufruhrs und Bürgers 
krieges. Städte raten auf gegen Städte, Dörfer gegen 
Dörfer, Edle gegen Edle, Einzelne: gegen Einzelne. Alle 
früpere Ynhänglicpkeit nahm ein Ende, bie Obrigfeiten wur⸗ 
hen verjagt, Gefege nirgends geachtet). UÜberal ſtocte Ges 
werbe und Verkehr, Niemand blieb feined Eigenthums ficher, 
flatt des Rechts herrfchte Gewalt und Jeder begann nach 
Willki, Leidenſchaft und Rachgier einen blutigen Krieg. 

Io diefer Zeit allgemeinen befinnungslofen Wahnſinns 
erhob fih nur eine Stimme der Milde, Mäßigung und Weiss 
heit: es wor die Stimme bed Fürften, welcher dereinft Frank⸗ 
reich, mit Gottes Hülfe, aus biefem grängenlofen Elende er⸗ 
loͤſen ſollte. Am Aten März 1589 ergingen Heinrichs von 
Navarra Öffentliche Schreiben an bie Stände, ja an alle 
Franzoſen, des Inhalts: „Wem wäre das Elend nicht eins 
leuchtend, und dennoch hat auf der Stänbeverfammlung in 
Blois nicht ein Einziger den Muth gehabt, das heilige Wort 
des Friedens auszuſprechen. Es -giebt Fein anderes Mittel, 
als den Frieden, um die Ordnung im Reiche herzuſtellen: 
erſt durch die Ordnung verſchwinden Ungehorſam, ſchlechte 
Säfte, boͤſe Geſinnungen und Zwecke, es kehrt geſundes 
Blut, Zufriedenheit und guter Wille zuruck. Ich beſchwoͤre 
Euch als Franzoſen, habt Mitleid mit dem Staate, bamit 
wir uns nicht, wie bisher, untereinander mit unſerem Blute 
beflecken und ein Gegenſtand des Spottes und ber Verach⸗ 
tung werben; ſondern zu ber Eintracht zuruickkehren, wodurch 


‚1) Cela ne devoit pas dire appells rebellion, mais rövolption. 
Mezerai V, 832. j 


2) Davila. 
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kleine Staaten amwachſen unb.. bet: zikfee: fo. lange uls das 1589. 
erſte Koͤnigreich ber Chriſtenheit gebläht ‚hat. Gehen wir 
nicht Ale in und, laſſen wir den Wahnſinn des und be⸗ 
herrſcht nicht fahren, fo leben wir wie in einem Haufe das 
einftürzen,. einem Schiffe das untergehen will. : Suche, übers 
lege, gruͤbele man auß alle Weite, eö giebt Fein Helimittek als 
ben Frieden. ‚Für mein Theil will ich nachgiebigee umge 
hotſamar gegen den.Rönig ſeyn, als man denkt, mb: neue 
alle Güter wid. Perfonen der Katholiken, ſelbſt iheer Geiſt⸗ 
lichen in meinen Schug: denn ſchon Teit langer Zeit 
babe ich erfuhren, daß bas wahre und: einzige 
Wittel die Bölter zum DienkeWottes gu. vereis 
nen und die Froͤmmigkilt in einem: Stauterzi 
gründen, Wilbe.if.und Fricke amd gutes Bei 
ſpiel; nit aber Krieg und-Unsebnung, woburd 
nur Bosheit und. Lafer Kberali. in der Belt: den 
vorwachſen .“ 

Als nun Mayenne, zum Theil im —e 
niſche und ſavoyiſche Hülfe, die dilligſten Vorſchlaͤge zurüds 
wies, und auch Papſt Sirtus V uͤber? die Ermortiuig bei 
Kardinals von Lochringen beharrlich zuͤrnte ) warb der Ch 
nig faſt gezwungen feine Zuflucht zu. Heinrich von⸗ Navarra⸗ 
zu nehmen. Doch mußte jener befuͤrchten, daß er ben Has 
tholiken großen Anſtoß geben sinb doppelt eibbrücdig, exfeheis 
nen wuͤrde; dieſer (im Andenken an bie Bartholonriusnacht) 
daß man ihn, um eine Ausſoͤhnung mit ber Ligue zu Stans 
be zu bringen, ruͤckſichtslos preiögeben binfte. Indeß kam 
endlich ein Vertrag m Stande wonach Satan wie 


1) Cayst LV, 866. "Thuan. ZCY, 8. 

2) Davila 552. Thuan. XCIV, 18. Der neue echet, Rarhinal 
Gattano, follte nad) des Papſtes Antweifung die Rage ber Dinge genau 
kennen lernen, ſich unpartelifh benehmen und Bewilligungen hinſicht⸗ 
uich des romiſchen Stuhles, der Inquifition und der teidenter Schtäffe 
bewirken; allein er zeigte ſich überall ſpaniſch gefinnt, während ſich 
Gistus in Rom ganz mit dem ſpaniſchen Geſandten Dlivarez übers 
warf. Tempesti II, 231—234, 289. Raumers Briefe I, 358. 
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übung zugeflanden, alle Verfolgung ber letzten eingeflelt und 
ihnen Ruckgabe ihrer eingezogenen Güter’ verfmmodien warb ). 
Am ofen April kamen beide Koͤnige im. Gmten von Pleſſis 
des Touts. zur unbefchreiblicen Freude des herbeigeſtroͤmten. 
Sichtig: fuͤhlanden Volkes zuſaunnen und bereiteten, weil ers 
neuteifricheiedverfirche ſchelterten, Alles zum ernſtlichen Kriege 
wider: die: Ligue. Da kam aus Mom die Botſchaft an: bez 
König fey.gebannt,, wenn ex nicht binmen ſechzig Tagen alle 
Gefangenen. frei laſſe und Buße thue: Hierüber erſchrek er 
unb klagte: wie unbillig mau wit ihm, dem ſteten Verthei⸗ 
diger der. Kirche verfahre, da doch denen, welche Rom ers 
lt: amd den Papſt feibft gifnngen gawihmen hätten, keine 
Strafe auferlegt werben fei. : Navarra aber: aittwortete, hei⸗ 
derer. geflimmt: „Deue: oaren Giger, : ale ſiad Befiegte. 
Sobald: wir bie Sberhand gewinien, werben. bie Kicchens 
ſtrafen leicht erlaffen werben; wo nicht, fa: liaben wir als 
Keter und *. 

Vorbereitungen put Kuiege fo weit 
vorgeruckt.: mb aus ’der Schweiz fo viel Hülfsmannfchaft au⸗ 
gelangt, daß die Ligiſten in große Bebrängniß „gerieten unb 
Wie: Belageruing von. Paris ‚nicht verhindera kounten. Waͤt⸗ 
rend bie Gemäßigteren. deshalb einer billigen Ausſoͤhnung ges 
dachten ,r.Rieg ‚bie Beienfchaftlichlät Anderer auf. bie größte 
Höfe, und mordgierige Unfichten und Gedaufen wurden felbfk 
auf den Kanzeln ausgeſprochen. Hledurch angereizt aͤußerte 
ein fünfundzwanzigjähriger Jakobinermoͤnch, Jakob Clement, 
mehre Dale: man wmirfle den König als Tyrannen und Ver⸗ 
folger der Kirche umbringen; wofuͤr man ihn, da er ſchwa⸗ 
hen Geiſtes und bie Zielſcheibe des Spottes Anderer war, 

cden Hauptmann Element nannte. Er aber, nach feiner truͤb⸗ 


i) Mornay Mem. I, 898, Khevenh. II, 741. Matth. VII, 
750.. Cayet LV, 418, 442. Philipp II Hatte Heinrich IV oft Gelb 
amgeboten zum Kriege wiber ‚Heinrich IIL Fontenay L, 190. 

-9-Darila 681. 
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famigen finftern Natur die Cache ernſthafter nehmend, ging 1689. 

zum Prise und erklaͤrte ihm gerabe heraus: er fühle fih ges 
trieben, den König zu ermorben. Diefer rieth ihm zu beten 
amb näher zu prufen, ob ihm auch wirklich Gott ben Verſat 
einflöße *). Das Ergebniß ber Prüfung fiel um fo mehr bes 
jahend aus, da ihn bie von den Umſtaͤnden benachrichtigte 
Herʒogian von Montpenfler unfeuerte und -fagte: „bleibe es 
Ieben, :fo werde er Kardinalz flerbe er, fo werbe er ein 
2,4 Unter leicht gefunbenem Vorwande erhielt 

Clement Päfle und Briefe an ben König, kam ˖ den Abend 
ans Lager, aß ruhig und ſchlief ruhig. Als man ihn, ba 
das Gerücht ging, der König werde von einem Mönche ums 
gebracht werben, fragte: „ob ex es wol ſeyd“ antwortete er, 
ohne die Faſſang zu verlleren: „dies fey Fein Segenſtand des 
Scerzesi" Am anderen Morgen warb Jakebi zum Woͤnige 
gebracht, gab fein Schreiben ab und ſtieße ihm, während er 
mit dem Leſen befchäftigt wat, ein Meffertlben:Beib, Hein⸗ 
rich zog es heraus und verwundete ben Mönch damit InE 
Geſicht, welcher alsbald von einem Edeln durchbohrt, dann 
zum Fenſter hinausgeworfen und von ben Soldaten zerriffen 
und verbrannt wurde’). Der König ſtarb, neununddreißig 
Jahre alt noch an demſelben Abend, ben erſten Auguſt 1589, 
nachdem: er gebeichtet,; Heinrich IV al6 Nachfolger anerkannt, 
aber geäußert hatte: nur wenn er in ben Schooß der Rische 

zurucktehre, werbe er ruhig Frankreich beherrfchen Finnen. 

nr Wenige die Frevelthat, wie fie es ver 

diente, mit Abfcheu betrachteten und bebachten daß einem 
Königemorde immerbar eine Unzahl von Üben folgen muͤſſe; 


1) Darila 584, Mezerai V, 842. 

2) Journ, II, 220. 

3) Giche zwei ſehr verſchiedene Briefe Heinrichs IV und des ‚Her- 
4098 von Mayenne über den Hergang, in Raumers Briefen I, 848, 
In dem bes Herzogs heißt es: Gott hat ein fo ſchwaches Werkzeug 
ausgewäple biefe Radje zu vollziehen, bamit Jeder fehe, fie fey Iebige 
ud fein Be. 
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1589. bejeigte man. in Paris, Toulouſe mb anderen Städten bie 
unanſtaͤndigſte Freude, und’ hielt dem Mörder öffentlich und 
feierlich Leihenbegängniß und. Todtenamt, wobei fein Bild 
untbergetzagen. und. bad bed Königs durch die Straßen ges 
fohleift wurde. 3:.,Der Herzog von Mayenne Ieugnete jeden 
Anteil an dem; Srevel, Papft Sirtus V Hingegen lobte Eles 
went Öffentlich, verglich ihn mit Judith, Eleazar und den 
gerühmteften.. Märtprern und aͤußerte: die That fey mit. uns 
mittelbarer Huͤlfe Gottes geſchehen e). Das Andenken an 
Geinrichs Ukfelihere gute Eigenfchaften war laͤngſt Jeſchwum⸗ 
den: durch feine Schuld war xs dahin gekorimen, daß man 
feine Klugheit für Arglift, Gewandtheit für Feigheit, Reli— 
gion fin Heuchelei, Freigebigkeit für zuͤgelloſe Verſchwendung 
hielt und..halten mußte, daß. man ihn haßte, der aͤrgſten 
Ya weichem v mb. ſich über feinen ze freute Au. —2 


Didi. 808. „Cape. VI, 7 Chevemy LI, 3. 
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.9 "Chevarny LI, 308. Anquetil III, 86. Mezersi VI, "499. 
Ber Prlor der Jakobiner, Bourguoin, warb fpäter, als mitwiffend 
und antreibenb, zum Tode verurtheitt. Pasquier 14, 1. Man fagte, 
aber irrig, der König fey in demſelben Zimmer ermordet, wo er bie 
Bluthochzeit mit.befihloffen habe.: ‚Sarres 702. Cayet LVI, 65. 
‚J.8) Davila’588. — Vouloir spseifier cela, ce neroit deopuyrir 
,qwil‘y a de plus beutoux en Suetone, Herodian, Lampride etc. 
Serres 541, 599. 





Fünftes Hauptſtuc. 


Bon ber Thronbeſteigung Heinrich8:IV ‚Bis zu feinen 
Tode - J * 


(1589 — 1610.) 


Heinsich IV, geboren ben 13ten December. 1583, hatte in 
feiner Jugend einer forgfältigen Erziehung genoffen ’), und 
dann durch ein fehr bewegtes Leben, durch Gluͤck und Uns 
glüd fo viel Weifungen und Bildungsmittel erhalten, daß 
er itzt, im ſechsunddreißigſten Jahre feines Alters, ein Mann 
war an Leib, Geift und Gemüth, wie er felten, am feltens 
flen auf dem Throne angetroffen wird. Aber wahrlich, Fehr 
Geringerer gehörte dazu, bie Schwierigkeiten zu uͤberwinden, 
welche fi ihm von allen Seiten entgegenthinmten. Ohne 
Zweifel war er ber naͤchſte geſetzliche Thronerbe, allein die 
große Babt.ber Teibenfehaftlichen Katholiken behauptete: „göfts 
liche Gefege gehen den menſchlichen, und das ‚Heil der Seele 
allen übrigen Rüdfichten vor. Krieg iſt nur ein vorlibers 
gehendes Übel; eim Eegerifcher König aber führt, wie Enge 
land beweifet, das ganze Reich für immer ins Verderben, 
und feine perfönlichen Eigenfihaften geben Feine Buͤrgſchaft 
für die Nachfolger.” — Von noch anderen Beweggründen 
getrieben, wuͤnſchten die Ligiſten daß ihre Partei eine ſelb⸗ 
flänbige Körperfchaft im Staate bilde, fefte Pläge und Kriegs 
" macht behalte und, fie für diefe Gegenftände große Summen 


1) Perefize I, 16, Cayet LVI, 109. 
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1589. erheben dürfe. Diejenigen Katholiken, welche bie rechtmaͤßige 
Thronfolge nicht unterbrechen wollten und, Heinrichs Große 
muth vertrauend, am günftigften für ihn geſtimmt waren, 
„verlangten daß er wenigfiend bie Religion aͤndere ); bie 
Huguenotten enblich, geither feine Hauptftügen, bezeichneten 
dies als verbammliche Abtrünnigkeit und brohten in ſolchem 
alle die Waffen nicht eher nieberzulegen, bis er ihnen Bes 
dingungen bewillige und ſich Befchränfungen unterwerfe, welche 
die koͤnigliche Gewalt in Wahrheit faft vernichtet hätten. Fremde 
Wannſchaft konnte „Heinrich, aus Geldmangel, weber werben 
noch ihr vertrauen, und Philipp IL wollte nur Friede mas 
hen und ihn zur ruhigen Herrfchaft verhelfen, wenn er Bre⸗ 
tagne und Bourgogne abtrete. 

Im folhen Verhältniffen war nichts nothwenbiger, als 
nach allen Seiten zu überlegen, dann aber das Naͤchſte, 
Mögliche, Angemefiene zu thunz und gerade hierin, das ges 
ſtehen felbft minder Geneigte, hatte Heinrich IV eine unges 
meine Geſchicklichkeit). So war tet die naͤchſte und gefaͤhr⸗ 
lichſte Frage: ob ſich das koͤnigliche und das Eatholifche ‚Herr 
der Ligue nicht ausföhnen und wider ihn vereinigen bürfte? 
Manche hielten dies für fo wahrſcheinlich, daß fie viethen, 
ex folle fliehen; welchen Antrag aber Heinrich durchaus vers 
warf und vielmehr mit fo kuͤhner Sicherheit auftrat, daß 
gar Viele ihm unverzüglich Treue ſchwuren ). Andere bins 
gegen traten zufammen und erflärten durch ihren Wortführer, 
den Herm von D: fie wollten ihn ald König anerkennen, er 
möge aber die Religion ändern. Heinrich antwortete: „Wie 
kann man in diefem Augenblide fo großen Verluſts, fo drin⸗ 
gender Gefahr, an Fünfttiche Überlegungen und Bebingungen 
denken *)? Würde nicht jeder Beſchluß ald Gewalt und Roth, 


4) Thuan, CXVII, 1. Davila 588. Sully I, c, 85. 

2) Villegomblain II, 53. Matthieu II, 4, 

8) Cayet LVI, 62, 95. 

4) Mdm. d’Angoulöme 16, 19, 84. Aubigus III, 257. 'Thuan. 
XCVIL, 5. Auch Epernon erklärte: fein Gewiffen erlaube ihm nicht, 
bei ‚Heinrich IV gu bleiben. Girard 118. 


Heinrichs Ertiäeusigen 35 


als Ehrgeiz ober Betrug erſcheinen? Unmoͤglich Tonnen Alle 1580. 
ber Meimmg:feyn: man folle mich bei der Gurgel ergreifen 
und zu etwas zwingen, wol wohl Gexingere ihr Leben ges 
Taffen haben. &o leichtfinnig wechfeln Tönnte nut ein Manu 
ohne alle Religion, ein Gottesleugner; wuͤnſcht ihr‘ Euch 
einen folden zum Könige? Doch bin idy nicht halsſtarrig, 
und obgleich geboren. und erzogen in ber neuen Lehre, gt 
als Mann gefchiskter felbft zu prüfen und geneigt mich bes 
lehren zu laſſen. Ihr aber, gebenkt zuvoͤrderſt Eurer naͤch⸗ 
fin Pflicht und daß es befferen. Schein: hat, wenn Ihr das 
Geſetz von mir annehmt, als wenn Ihr es mir aufdringen 
wolt. Nie wi ich indeß Etwas von Euch verlangen, was 
ich andererſeits zu bewilligen nicht geneigt wäre, — wem 
alle Paird und Großwuͤrden des Keichs fih um mich 

fammelt, wenn Ihr beſſer werdet überlegt haben, laͤßt * 
das Angemeſſene beſchließen. Denen aber, welche keine rei⸗ 
fere Uberlegung abwarten wollen, ober durch Furcht und 
Leiden ded Tages von mir himweggetrieben werben, und bem 
eiteln und Furzen Glüde der. Reichsfeinde mehr vertrauen, 
gebe ich Erlaubniß Sold bei fremden reichen Herren zu ſuchen, 
denn es werben fi) unter ben Katholifen noch genug finden, 
welche Frankreich und bie Ehre lieben." Kaum hatte Hein 
rich diefe Worte, nicht ohne lebhafte Bewegung gefprochen, 
als Giory, einer der Abgeorbneien, hervortrat, feine Hand 
ergeiff und fprach: „Herr, die Blüte Eures Adels, die ich 
bier verfammelt fehe, wird den ermordeten König beweinen, 
wenn fie ihn gerächt hat. Wir erwarten’ Eure Befehle, Ihr 
ſeyd König der. Tapfern, und ‚werdet Nur von Furchtſamen 
und eigen verlaffen werden." Hierauf kam eine Art Vers 
trag zu Stande: der König folle fi in ber Kirchenlehre 
unterrichten laffen, die Katholiten fügen, ihnen Rechte und 
Würden nicht nehmen und Neuerungen möglich vermeiden. 
Dies genuͤgte indeß weber ben firengen Katholiken, noch ben 
firengen Huguenotten; und fo Viele verließen mißbergnügt 
ober eigennügig das Königliche ‚Heer, daß es binnen wenig 
Tagen auf die Hälfte zuſammenſchmolz und Heinrich bie 
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1589. Übrigen mr durch feine perfänliche Überlegenheit und Liebend⸗ 


würdigkeit zuſammenhielt. Bit ungemeiner Klugheit behans 
delte er die Einzelnen '),. verhinderte (nach Sullys einfichtes 
vollem Rathe) bie Vereinigung der verſchiedenen Gegenpars 
teten: und wiberfprach laut und feft der Meinung: er werbe 
je den Wunfche ober ber Forderung nathgeben, Zeankreich 
auf unheilbringenda Weiſe zu zerftüdeln. - 

Nicht mindere Grümbe zu ernftem Überlegm und vor 
ſichtigem Benehmen hatte bie Ligue und gar mancherlei Ans 
firhten und Ratpfhläge kamen zum. Vorſchein. Einige z. B. 
ziethen, Mayenne foße nach Heinrich III Tode den Streit 
feines. Hauſes für geendet erflären, und nur auf Sicherſtel⸗ 
kung: der Religion und des Königs Belehrung bringen )3 Ans 
dere, er folle eine neue Koͤnigswahl einleiten; noch Andere, 
ex ſolle fich felbft die Krone auffegen.. Ohne allen Zweifel 
wäre eine Ausföhnung mit Heinrich IV das Heilfamfte und 
Gerechteſte geweſen; allein Leidenfchaften der mannigfachften 
Art, Eigennutz derer welche während ber Unruhen zu ges 


winnen bofften, Umtriebe und. Gelb der Spanier’), Bom . 


des Papfted,. dies und Ähnliches trat gleichmäßig biefem beften 
Audwege entgegen. Andererſeits erfchien Mayennes Erhebung 
auf den Thron Vielen um fo gewagter, ba auch feine Per 


1) Sally I, 1. 
2) Matthieu IT, 9. Mezerai VI, 6. Davila 600. 


8) Mm. d’Angouleme 66. Gleich nad} Heinrichs III Tode ſchrieb 
Dayenne an Philipp II: „wir bitten fehe demüthig, Euer Majeftät 
möge Ihre Größe, Anfehen und Namen für unfere Erhaltung verwen⸗ 
ben, und ſich dadurch unfterbliche Werbienfte erwerben. &o wie Sie 
ber größte Monarch der Erbe finb, find Ste auch der einzige und 
wahre-Befchäger ber Kirche und ber Katholiken in ber ganzen Chris 
flenpeit. Wir, deren Religton und, Staat durch ihre Wohlthaten ers 
halten if, werben immerbar anerkennen daß wir Ihnen Ale zu dans 
Ten haben, und ic) insbefondere will keine Sicherheit, Fein Anfehen, 
keine Regel meines Betragens anders woher erwarten, als die von 
Bäoen Befehlen herrührt und FR zu gehorſamen und fteten Dienften 
verpflichtet. Raumers Briefe I 
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fönlichfeit fol ein Unternehmen nicht beguͤnſtigte. Denn 06 1589. . 
er gleich ein Mann von Beftand umd Muth, den Seinen 
zugänglich und bei. ifnen beliebt war, fehlte es ihm boch an 
Xebhaftigfeit und Kühnheit, fowie an Schnelligkeit des Ent» 
ſchließens und Handelns, Hiezu Fam daß er durch venerifche 
Krankheiten gefchwächt, verbrießlich, übermäßig dick, ein Lange 
ſchlaͤfer und ungemeiner Freund des Eſſens war‘). Wie 
ſollte er auf die Dauer dem fchnellen, vafchen, heiten, Alles 
belebenden und mit fortreißenden Heinrich wiberftehen, 
den nie die Gegenwart des Geiftes verließ, der immer das 
treffende Wort ausſprach und bie richtigfte Maaßregel ergriff, 
der ben größten Geift, das ebelfte Gemüth befaß und oben= 
ein das Recht fuͤr fich hatte. Aber man wollte ihn nun eins 
mal nicht und rief (weil doch ein Oberhaupt feyn miiſſe) den 
jüngeren Bruder feine Vaters, den Kardinal Bourbon; in 
Paris als Karl X zum König aus. Deffen Anrecht ‘war 
ſchlechthin unbegründet, auch hatte er Heinrich IV bei feiner 
Hochzeit mit Margaretha ausdruͤcklich als Oberhaupt ber Fa⸗ 
milie anerfannt?). Daß ber Kardinal ist auf bie Sache 
einging und nicht beflimmt widerfprach, hielten die Meiften 
für Zolge von Eitelkeit, Schwäche und Religlonseifer; doch. 
fol er (wie wir ſchon erwähnten) geäußert haben: mur diefer 
Nachgiebigkeit wegen fey das Recht der Bourboniden nicht 
ganz umgeftoßen und ber Thron in Wahrheit feinem Neffen 
erhalten worden. 

Für igt blieb aber Mayenne Haupt der Ligue und Karl 
um fo mehr nur ein Schattenkönig, da er fich in ber Ges - 
walt Heinrichs IV befand, und bie Haupffrage noch nicht 
entfchleden warb, wer nach bed hochbejahrten Mannes Tode 
fein Nachfolger werden fole? Wie man diefe Frage jedoch 
beantivorten wollte, barlıber Tieß bie Ligue feinen Zweifel, 
denn. ſchon am 23ften September. 1589 erklärte das Parla- 
ment von Rouen alle Anhänger Heinrichs und ihre Nach: 


1) Aubigas III, 898. Mezerai V, 888; VI, 8. 
2) Thuan. XCI, 20. Villeroi LXT, 827. Cayet LVI, 978. 
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45%. kommen für Hochverraͤther und Jeinde Gottes, des Adels bes 
raubt und aller Güter und Würden verluſtig ). Noch nach⸗ 
cheiliger wirkte gegen Heintich IV der päpfliche Abgefanbte, 
Kardinal Gaetano, welhen man am dten Januar 1590 mit 
böchfier Feierlichkeit in Paris einholte. Sirtus wollte naͤm⸗ 
lich Anfangs auf alle Weife die Erhebung des Kardinals 
Bourbon beförbem°), dann (von ben Werhältnifien beſſer 
unterrichtet) nur auf Einheit des Reiches und rechtglaͤubige 

." Ansronung ber kirchlichen Angelegenheiten dringen. Oaetano 
übertrat aber diefe gemäßigten Anwelſungen und nahm leis 
denſchaftlich für die Ligue, ober noch mehr für bie Spanier 
Partei, Unter feinem Einfluffe erneute die Sorbonne ihren 
beftigen Befcpluß wider Heinrich, er zahlte dem Herzoge vom 
Mayenne bebeutende Summen zur Kriegführung, verbot 
allen Prälaten ſich einer Königlichen Aufforderung gemäß nach 
Tours zu begeben, um an Heinrichs Bekehrung zu arbeiten, 
und ließ am 1iten März alle Stadtbeamten und Schöppen 
in Paris fchwören: dem Könige Karl und dem Herzoge non 

- Mayenne bis in ben Tod zu gehorchen. 

Ohne dieſe leidenfcpaftlichen Maaßregeln wäre vielleicht 
eine Ausföpnung zu Stande gekommen, nunmehr mußte 
Heinrich, weil die Vernichtung der parifer Befchlüffe durch 
das koͤnigliche Parlament in Tours wenig wirkte, vor Allem 
und nicht ohne, Grund den Waffen vertrauen ). Denn obs 
gleich dad Heer’ der Ligue in ber Regel zahlreicher war, bes 
fand es doch gutentheils aus Fremden, unfichern Soͤldnern 
und zufammengelaufenen Leuten *); in bes Königs Heere be⸗ 
fanden fich dagegen faft lauter Franzoſen und ber beſte Abel, 
Andererſeits wirkte bie Leidenſchaft und bie Kraft irriger 
Grundſaͤtze fo allgemein, daß faſt ſaͤmmtliche Städte bis am 


1) Btelle Journal I, 10. . 

2) LeGrain 847. Davlla 622. Villerol LXT, 848. Etoile I, 
25 u. fg. ©. Anquetil III, 102. Bymer VII, 1, p. 16. 

8) Le Grain 614, 

4) Villegemblain II, 16. 
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hie Leite, oft unter Mord und Gewalt, zur Ligue abgefallen 1590. 
waren‘). Der König mußte, und um fo mehr eine Schlacht: 
wimſchen, da bie nicht zahlreichen aber tapferen Deutfehen 
dringend bie Auszahlung bed rückfländigen Soldes verlangs 
‚ten, Außer Stande biefe Jorderung zu bewiligen, antwor: 
tete er gereizt ihrem Anführer Schomberg: nie hat ein tapfer 
ser Mann den Tag vor ber Schlacht Gelb verlangt! — 
Am 14ten März 1590 trafen bie Heere bei Iory aufeinans 
ber. Bor dem Aufange der Schlacht trat Heinrich, Allen 
fichtbar, hervor und fprach mit gefaltenen Händen und zum 
Himmel gehobenen Augen: „Herr, bus kenneſt meine Gedan⸗ 
Zen und fichft mein Herz! Iſt es meinem Volle heilfam dag 
ich die Krone trage, fo fehlte meine Waffen; en 
mis mit dem Weihe dab Leben, damit ich wenigftens in 
Gegenwart diefer Krieger flerbe, bie fo treu ihr Leben für 
mic wagen!” Aügemein war bie Theilnahme bei diefen 
rührenden Worten, von allen Seiten erfcholl der Ruf: „eb 
Iebe ber König!" Da erinnerte diefer ſich jenes bitteren an 
Schomberg gerichteten Wortes und ſprach darüber fo offen 
und freundlich, daß er antwortete: „Sire, an jenem Tage 
verwundeten, heute toͤdten Sie mich; denn bie Ehre, welche 
Sie mir enzeigen, verpflichtet mich für Sie zu flerben!” 
Bu Allen gewendet, fuhr Heinrich heiter fort: „meine Freunde, 
Ihr ſeyd Franzoſen, ich bin Euer König, dort ift ber Jeind ; 
je zahlreicher, deſto mehr Ehre! Fehlt Euch eine Zahne, fo 
folgt mieinem Helmbuſche, Ihr werdet ihm immer auf dem 
Wege der Ehre und der Pflicht finden.” Nach biefen Wor⸗ 
ten fegte er feinen mit weißen Federn gefchmüdten Helm 


res fo groß, daß bie Reihen anfingen zu ſchwanken, ber 
Sahnenträger verwundet warb, die Sahne ſank und Schom⸗ 
berg neben dem Könige fechtend zu Boden flürzte). Da 
1) Cayet LV, 864., 
2) Aubigns III, 820. Anguetil IT, 112. 
8) Matibien vie 82 Meraay 11,55. 
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1590. rief Heinrich von Neuem: „meln Helmbuſch Hi Eure Fahne, 
wem Ihr ihn weichen feht, erlaube ih Cuch zu fliehen.“ 
Grmutpigt kampften igt Ale, Rodny (Sully) erhieft drei 
Wunden und zwei. Pferde wurden unter ihm erſchoſſen, aber 
er erbeutete die feindliche Hauptfahne ). Das ganze Heer 
der Ligue ward aufgelöfet und zerſtreut. Die Art. wie.Heins 
rich "die Franzoſen während ber Schlacht moͤglichſt ſchonte 
und bie Gefangenen machher behandelte, erwarb ihm felbft 
unter feinen Gegnern Achtung; aber die leidenſchaftlichen 
‚Häupter des Bundes wiefen dennoch feine Briebensoorfchläge 
zurhd, und wollten nur einen ihm nachtheiligen Waffenſtill⸗ 
fand bewilligen. 

Auch der Tod des Karbinald Bourbon (er flarb ben 
Sten Mai 1590) warb ihnen nicht Veranlaffung zum Ums 
kehren; ſondern trieb zu neuen gewaltfamen Befchlüffen und 
Maaßregeln, damit ber blinde Eifer der Menge. flatt nachs 
zulaſſen, ſich fleigere. Die Sorbonne erklaͤrte unter Beis 
ſtiimmung ber Sechzehn (unchriftlich und unkatholifc zugleich): 
felbft wenn der König die paͤpſtliche Losfprechung erhalte, 
folle.mit ihm Fein Friebe geſchloſſen werben?), — Bewaffs 
nete Geiftliche und Mönche zogen lächerlich und gottlos durch 
die Straßen und forderten zu ewigem Kriege auf?), und 
gar in gleichem Sinne ſprachen Prediger an heiliger Stätte 
von ben Kanzeln herab. Diefe wilden Plane durchzufuͤhren 
war jeboch mächtiger Beiſtand um fo nothwendiger, da Hein 
rich IV bereits mit Heeresmacht Paris umlagerte. Philipp II, 
von dem allein jener Beiſtand ausgehen konnte, ziveifelte 
lange, ob und wie weit er ihm ertheilen folle. Denn ſowol 
bei einer Ausföhnung Heinrichs und der Ligue, als bei etwas 
niger Thronbefteigung des Herzogs von Mayenne, möge er 


1) La cornette blanche de Fennemi. Pasquier XIV, 10, 


2) Biliger und gebuldiger war felbft der Heftige Girtus V und 
äußerte: ex wolle ſich (Hinfichttich Heinrichs Bekehrung) gebulden, und 
bie Zeit und Gott walten Iaffen. dtaumers Briefe I, 854. 


8) Than. XCVIU, 19, 20, EteileI, 88. Cayet LVI, 880. 
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leicht ganz-Iedr ausgehen. Überhaupt: ftg-dem Wanlıhnuthe 1590. 
der Franzoſen ucht zu trauen '), und da. vorläufige Unters 
handiungen wegen ‚ber Abtretung einiger plfarbifchen Feſtun⸗ 
gen ſchon o viel Argwohn erregt und Anſtoß gegeben hits 
ten; fo.'taffe. ſich vorausſehen, auch für die größte Hülfe 
werbe Fein großes Lohn eintreten. Zudem war ber Herzog 
von :Parmd, als Statthalter der Nirberlande, jeber- Eins 
miſchung in’ bie: franzöfifchen Angelegenheiten abgeneigt, weil 
bie Werhäitnifie.jener. Laribfchaften die größte Macht und⸗Auf⸗ 
merkfamkeit erforberten. Anſtatt nun (wie ed Weisheit und 
Gerechtighzit geboten) überall für Herſtellung der Ordnung 
und: bes: Frichens zu wirken, oder Heinrich IV, wo nicht zu 
niterftligen, „doch durch Unparteitichteit zu beſchwichtigen und 
mittlerweile: bie empdrten Nieberlande zu bezwingen, kam 
Philipp TE von den. befchränkten: Standpunkte Mihgelnber Pos 
uitik zu dem» Beſchluſſe: er wolle durch geringen: Beiſtand 
und nur allmälige Mittheilung feiner wahren Abfichten bie 
Sachen in die / Linge ziehen, alle Theile ermüben und da⸗ 
durch, fo hoffte‘ er, die Entfeheibung im feine Hände befomz 
men?). Umftänblice Erklaͤrungen, wie fehr ihm bie Anruhen 
und Leiden Frankreichs ſchmerzten ?), unb glänzende Verſpre⸗ 
ungen daß er mit Gelde und Mannſchaft die gute Sache 
des Bundes unterftügen wolle, wurden überall verbreitet und 
in ben partfer Straßen laut verlefen. Hiedurch erhöhte ſich 
die Halöftarrigfeit ‘der Eiferer, und waͤhrend Heinrich der 
hart bedrängten Stadt die billigfien Bedingungen anbot *), 
machten die Sechzehn lügenhaft bekannt: er verlange Erz 
gebung auf Gnade und Ungnabe, - 


1) Darila-667. 

* 2) Über. Ppilipps Standpunkt und den Gang feiner Politik giebt 
die Anmelfung für feinen Gefandten in Paris lehrreiche Auskunft. 
Roumerd Briefe I, 345. 

8) Thuan. CXVIN, 7. Etoile I, 34 —- 88. Dummt V,1, 
urt. 217. Rymer VU, 1, p. 17. 


4) Anguetil III, 180, 185. 
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1590. Unterdeſſen wuchs aber die Hungersnoth dergeſtalt, daß 
ein Huhn 1 Thaler, ein Pfund Butter 24 Thaler, ein Ham⸗ 
mel 35 Thaler koſtete . Gelbaustheilungen; welche ber 
ſpaniſche und päpfllihe Gefanbte veranlaßten,- erregten Ans 
fangs große Freude”); dam ſchalt man laut darüber, weil 
für die geringen Silberlinge boch Feine Nahrung zu befoms 
men fey, und eben fo werig gewährten bie in Befchlag ges 

- nommenen. Vorräthe ber Geiftlichen und Klöfter eine genuͤ⸗ 
gende Hüffe. Selbſt das Ekelhafteſte, Hunde, Leber, Baums 
zinde wurde genoffen, aus Todtenknochen Brot gebadten, ja 
in der Verzweiflung manches Kind gefihlachtet und gegeffen 9). 
Dennoch farben Viele aus Hunger und täglich faud man 
Todte in allen Straßen; binnen brei Monaten. Samen 12,000 
Menſchen fo elend ums Leben. Hätte Heinrich nicht geflrrch⸗ 
tet, eine gewaltfame Einnahme möchte feine Hauptflabt und 
feinen Ruf gleichmäßig zu Grunde richten, bie Erſchoͤpften, 
Muthlofen würden ihm ſchwerlich widerſtanden haben; doch 
befaßen wilbe Eiferer moch folch Übergewicht, daß fie Bürger, 
welche in dieſer hoͤchſten Noth von Friede und Übergabe ſpra⸗ 


1) Matthieu vie 43. 


2) Heinrichs IV Gefandter fhreibt den Itm Januar 1590 aus 
Rom: bie Eigiften wiffen ben Papft fehr wenig zu behandeln, indem 
fe Gelb fordern, was in Rom für die ſchlimmſte alles Kegereien gilt. 
Deshalb hat der Papft in biefen Tagen gefagt: er fange an einzu» 
ſehen, daß der Krieg in Frankreich nicht um des Religion willen ges 
führt werde. Die Spanier beklagen ſich und fprechen: ber Papft habe 
fie zum Beſten und wolle Nichts an biefen Krieg wenden; daffelbe 
entgegnet ihnen Girtus, und fo mödte Jeder feinem Gemoffen das 
Spiel überweifen. — Kurz vor feinem Tode zerfiel Sirtus ganz mit 
den Gpaniern und fagte: all ihr Thun Läuft auf Eitelkeit und Groß⸗ 
"fpredjerei hinaus. So iſts mit ber Unternehmung wider England ges 
gangen, fo unterhalten fie durch fchlechte Känfte ben Swift in Franke 
sei und glauben viel zu thun, wenn fle dem Papfte trogen. Aber 
bald follen fie erfahren, daß ich fie nicht fuͤrchte. Raumere Briefe 
1, 852, 867. 

8) Thuan, XCIX, 4, 5. Ektolle I, zum Junlus und Iullus 
15%. Darila 676. Mezer. VI, 87. 
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en, kurzweg aufhängen ober ins Waſſer werfen ließen. 1690. 
Indeß würde die Übergabe ohne Zweifel innen kurzer Friſt 
erfolgt ſeyn, wen nicht der Herzog von Parına endlich ein 
anſehnliches Herr aus ben Niederlanden herbeigeführt und 
ben König gezwungen hätte, die Belagerung von Paris am 
Zoſtin Auguſt 1590 aufzuheben ). Ja er mußte ans. Gelb: 
mangel ben größten Theil ſeines Franken und unluſtigen Hee⸗ 
res entlaffen und feinen Feinden übern das Feld raͤumen. 
Über diefe traurigen Bethaͤltniſſe fchrieb Heinrich IV feinem 
Gefandten in om: das größte Hindetnitß warum ich Brands 
veich nicht gewinnen kann, iſt Mangel an Gelde. Die wich⸗ 
tigſten Staͤdte find von Andern deſetzt, des Handel lirgt da⸗ 
nieder, das platte Land iſt ganz zu Grunde gerichtet; ſo daß 
ich in meinem Heere nur Freiwillige habe (welche dadon 
gehen fobald es ihnen einfällt), und Schweizer und einige 
Brembe, deren Unterhaltung die größten Schwierigkeiten vers 
urfacht und um fo theuerer zu ſteden kommt, weil ich ihren 
So nach ben alten Verzeichniſſen begabten muß, obgleich 
wicht mehr als die Hälfte noch wirklich da find. Meine 
Gegner würden in Hinficht des Geldes wicht beſſer bavan 
ſeyn, wie ich; ſondern, weil bie hoͤchſten Kronbeamten und 
der geößte Theil bed Adels auf meiner Seite ſtehen, noch 
übler, wenn ihnen nicht ber König von Spanien große Sum⸗ 
men zahlte, Soldaten aushöbe und. fogar feine Streitigkeiten 
mit England und den Niederlanden: zurüͤckſtellte, ami mich 
nur deſto nachdrädlicher bekämpfen zu innen. Wenn ich 
menſchlicher Weiſe bie wir entgegentretenben Schwierigkeiten 
erwöge, find fie erſtaunlich groß; werm ic hingegen bes 
teachte, welche Gnabe mis Gott zeither fichtbarlich erzeigt, 
weichen Schuß er mir gewährt hat (woraus ich bie Gerech⸗ 
tigkeit meiner Sache folgen darf), fo tröffe ich mich in aller - 
"Noth, fühle mich geftärkt gegen meine Zeinde, und trage in 
Geduld und Hoffnung dad Mißgefhid meiner jetzigen Lage ?). 


1) Davila 698, 700, 
2) Raumers Briefe I, 855. 
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1590. Um biefe Beit brachen in vielen Theilen des Reichs Hei= 
nere, aber nicht minder verwuͤſtende Fehden aus, ber Herzog 
von Mercoeur gedachte Bretagne, der Herzog von Savoyen 
die Provence für fich zu getoinnen, und die fpanifchen Se— 
fandten Taris und Ibarra zweifelten nicht länger an bem 
Gelingen aller ihrer Plane. Parma hingegen, welcher im 
November nach den Niederlanden zurüdtehrte, und den Ver⸗ 
bündeten nur einen ‚Heinen. Theil feiner Kriegsmacht Laffen 
tonnte *), wirbigte die noch bleibenden Schwierigkeiten rich⸗ 
tiger. und mißbiligtt..bie vevolutionairen Mittel, welche ins⸗ 

1591. befondere Ibarra anzumenben nicht verfchmähte. Weil naͤm⸗ 
lic viele der befferen Buͤrger an ber Aufnahme einer halb 
ſpaniſchen, halb neapolitanifchen Befagung Anftoß nahmen 
und, meinten, man habe ſich feige den Fremden überantwors 
tetz ‚weil nicht zu erwarten war, baß der Herzog von 
Mayenne unbedingt auf alle Wünfche eingehen werbe, fo 
brachte. Ibarra durch Mittel jeder Art ben Pöbel und die 
Sechzehn fo auf feine Seite, daß biefe fi in ihren Schreis 
ben an Philipp II unterzeichneten: „Eure gehorfamen -Unters 
thanen, die Katholiten Eurer guten Stadt Paris )." üUber 
dies und Üpnliches mißvergnägt, hob Mayenne den eigens 
mächtig.verfahrenden Rath der Ligue auf, fand aber an feis 
nem, um dieſe Zeit) aus her Haft des Königs entkommenen 

. Neffen, dem Herzoge Karl von Guife, mehr einen von ben 
Spaniern benußten Nebenbuhler, ald einen gleichgefinnten 
Gehülfen. Auch. Eregors KIV .am erfien. März 1591 noch⸗ 
mals über Heinrich IV .anögefprochener Bann half ber Ligue 
Nichts, da die Heftigkeit und Anmaaßung ber Bulle Viele 
beleidigte und bie Beiftlichen durch den drohenden Befehl: 
fie foßten den König ſchlechthin verlaffen, zum Widerfpruch 
zeigte. Gleichzeitig erklärten die Königlichen Parlamente in 


3) Angnetil III, 148. 
2) Le Grain 883.. 


3) Den 15ten Auguft 1591. Matthiex vie 82, “Villegomblain 
u, 20, 
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ours und Chalons nicht BIoß die Wulle fr ‚nichtig ), fat 1591. 
bern fagten biebei auch dem Papfte fehr harte "Dinge und 
hoben allen Verkehr mit Rom deshalb auf. 
Um über Mittel und Bwede mehr, Ind-Kiare zu Toms 
men, knüpfte Mayenne nochmals unmittelbare Verhandun⸗ 
gen mit Philipp II an, welde indeß zu keinem beflistimten 
Biele führten, obgleich fie die wechfelfeitigen Abfichten näher 
entsüllten. Philipps Anerbietumgen gingen: baßin: er wolle 
Beſchutzer, Protektor Frankreichs werden, feine Tochter einem 
framoͤſiſchen Prinzen vermählen und, ihr. Flaudern ‚ober. die 
Freigraffchaft Burgund als Heirathagut mitgeben, feine Spe 
nier in: Frankreich anſtellen, zur Bezahlung der pariſer Schub 
den Gelb beitragen, freien: Handel nath Peru verftatten u. [. ms 
Ungeachtet diefer locenden .Borichlöge: fah- Feder leicht · in, 
daß im Weſentlichen bie höcfle Gewalt auf den Protefter 
übergehen folle, und Dayenne ließ ſich nach Villervis and 
Seannins Rath nicht darauf ein, weil. ale. ächte Euunzofen 
fih dann von ihm getrennt haben wuͤrden ). Do daufte 
bes Herzog um fo weniger ganz mit Spanien brechen, be 
Heinrichs Macht im Herbfie. 1591 darch engliſche und deutſche 
Huͤlfsvoͤlker geftäskt wurdeꝰ), und bie heranziehende paͤpſt⸗ 
Ude Mannſchaft ihm kaum fo viel nuͤtte, als ber verkehrte, 
ja ſchlechthin unausführbare Befehl des paͤpſtlichen Bao 
mädtigten Landriano fchabete: hie Kathaliten follenı.nle 
Städte raͤumen, wo fi Ketzer aufbielten; -- n 
Nachdem Mayenne Paris verlaffen hatte, um 1 PB 
tung ber Eriegerifchen Angelegenheiten’ zu bernepmen, bebat 
men die Sechzehn nebft einigen "wilden Eiferern unter den 
Geiſtlichen ganz — — und u rem auf ihren. vevolus 
tionairen Bahn rüuͤch Sie forderten bie 
Herſtellung des Fein ee befegen Stollen. ne; 72 





1) Kpevenfiller TIL, 918. Be Zn un. 

2) Cayet LVI, 218, 218. Vilerei LXT, 90. Daria 7. 

D) Buell zum Abtei Gcptenben 13941 Yiivas. CI, 1.. Ville- 
rei LAU, 87—89, . 
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1591. dr, legten Steuem auf, fehrieben Anleihen aus, ſchickten 
Gefandte an fremde Mächte und handelten in Jeglichem, als 
wären fie imumſchrunkte Herren bes Beide. Wer in biefen 
Beier heiter außfay, galt fuͤr verdaͤchtig ) 3 wer ben gefegs 
loſen Zuſtand mißbilligte, für bie Freiheit ber Kirche fprad, 
die Monarchie liebte, ımb vor Allem wer Geld hatte, hieß 
ein. Politiker. " Zu den Beklagendwerthen, welche man mit 
biefem Varteinamen bezeichnet hatte, verfügten fih die Sech⸗ 
zehn, nahmen ein Verzeichniß ihrer Sachen auf, is — (m 
beffer flehlen und rauben zu Tönmen) ohne dar 
niederzuſchreiben, und fperrten bann bie anime, .. 
fie Geld herbeiſchafften. Geſchah dies nicht, ober war es 
wamöglich, fo trat, nebſt anderen. drückenden Folgen, ber 
KWirdyenbann hinzu, Ohne alle Beobaͤchtung rechtlicher For⸗ 
main, fand bie Einziehung unzaͤhliger Güter ſtatt; ja man 
wollte Leuten and Leben, weil fie ihren Verwandten ſchrie⸗ 
ben, ober alte Bekannte umarmten, welde fie außerhalb ber 
Stat im koͤniglichen Heere antrafen. 

‚Das Parlanınt, obgleich men befegt amb nicht ohne 
alle tevolutionaire Farbe, wollte zu biefen Sreveln die, Hanb 
nicht bieten, und am wenigfien der Präfldent Barnabas 
Briſſon, eben fo ausgezeichnet als Gelehrter, denn als Ges 
ſchaͤſtsmann. Man warf ihm vor, daß er gegen Gelb nit 
gleichgkltig und aus Ehrgeiz früher auf bie Plane ber Sech⸗ 
a han au dem Herzoge von Mayerme den 

als Statthalter des Reichs abgenommen habe). 
—* aber ward er enttäufcht und des Pobels, fowie dieſer 
feiner-überbriißig. Mur bie. Hoffnung deſſen Sinnesatt um⸗ 
zuſtimmen und dem Koͤnige bie Stadt zu vetten, hielt ben 
Beulgen aufrecht; fobalb er aber fein Unvermögen auch hierin 
erkannte, ſprach es weiffagend: bie Sechzehn bewahren mich 
auf für die Schlachtbank. Als nun bad Parlament deren 
ungereqhte Zorderung, einen gewiſſen Brizard zu verdammen, 


» 1) Journ. II, 196. Im rin SAMT. Gepst LVII, 7, 13,68. 
2) Thuan. XCIV, 9; CIL, 12, LeGrain 367, Pasg. XVII, 8. 


. 
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zuruckwies, entſtand in ihrer Verſammlung unerwartet Streit. 2804, 


Denn einigen unter ven Gegenwaͤrtigen mißfielen die taͤglich 
fich mehrenden Gewaltſchritte und fie drangen auf Maͤßigung 
Da rief einer von..den Eiferern: „es ſind Verraͤther unter 
uns, bie man fortjagen und in den Fiuß werfen mußl“ 
Gingefehlichtert ſchwlegen die Weztichheten une man enwäßte 


am bie Spige geſtellt sumsden. Deb folgenden Tages bracht 
Duſſy, seiner der Argfien Meuterer, drei große aneinander ges 
Veftete Bogen Papier in bie Verſammlung unb erllaͤrie: 
zu befferem und fichererm Feſthalten des Bundes wären. neue 
derſelben jeboch igt zu äfcziene, mochte Jeder ni 
ſogieich ‚feinen Nam runterzeichnen... Die Gegenwartigen 

borchtens da ihtee aberinur Wenige weten: fo geſchah dreei 
Zage nachher, in ‚einer weit zahlreicheren Mirfamntkung, bess 
ſelbe Antrag ). ‚ Dögleic) man Diefe Zeit nicht benutzt Fate 
Eid um ließen ſich doch Wilde 


Bweifelk du? Willſt du nicht in fo wirbige Sefehfäuft 
ſeyn? Bleib weg.” Unterbeß waren aber / bereito alle Thinen 
befegt worben, und mon ließ Niemand: hinaus, bevor ex 
feinen Namen unterzeichnet hatte- Der Gi und die Punkte - 
(behauptete Buffy) find, obgleich nicht niebesgefchrieben, doch 
durchaus vostrefflich, und bie Sorbonnt hat Alles gebilligt, 
In der That zeigten ſich etliche Geifliche, anftatt zur Dips 
gung hinzuwirken; leldenſchaftlicher nfs:ibie meifen Übrigens 
fo daß viele Dinger, ‚bie auf ſolchen Vahnen weiter mitzu ⸗ 
wandeln Bedenken tmgen, ‚gebannt und geächtet wurden ımb, 
um größeren Gefahren zu entgehen, bie Stabt verließen ımb 
Eicherheit bei Mayenne ſuchten. Was bie Meuterer auf 


1) Nevers II, 619, Cayet LVIL, MS 258. 
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AS jew’ Va⸗ime wieberfihreiben wollen; Reht-uiht mit Eewi⸗ 


beit fefl:  vieDeicht .trachteten fie nach einer vorläufigen Mill 
gung; der naͤchſten Frevelthaten, ‚vieleicht ‚wollten fie ame zu 
weoben;; wieviel fie: Jedem Bieten. Böunten; ‚und wie weit ber 
duade Gehorſam gehe. m 

st Bar Allem Hank /Miſſon und dd Marlament ihren Da» 
ne nach im Wege. Ein don ihre Ama Morbe des erſten 
gedatenet. Menſch .aorate En aber und entfloh, welchen 
Beifpiele zu folgen ber Bedrohte tunen feiner Wuͤrde, oder 
die Gefabr nicht für ſo dringend pielt.: ‚Dieb Wißlingen ihres 
frevelhaften Plaues reizte die Sechzthn, fat fie zur Beſon⸗ 
nenheit zuriickzuhrbigen in einer mähtäihen. Sitzung dom 
Adlm :aufidts Löten. November. fapteß fle.neue blutige Bes 
ſchluſfe; und: Don Diego Ibarra, son Natur ein heftiget wi⸗ 
ber Mann, billigte dieſelben. Briſſen mund, zwei ihm gleiche 
hzefinute Raͤthe werrbem vrrhaftet und: sm ANben ohne Beihel 


und Recht, ja ol Voawand; ald Reter-und Vewither uns 


nr. Spott: und Hohn ·aufgehaugen. Als bie Frevler ſahen, 
daß Sie Menge hierüber nicht, wie mengehefft, Freude, ſon⸗ 
dem; Furcht amd Mitleid zeigte, erfläcke Muſſo): · die Ex 
mordeten ‚hätten bie Scadt vertathen mellen, ; welcher Luͤge 
aber’ Niemand .auben. beimaaß. Dann ging er nebſt ſei⸗ 
nen Genoffen jur. Herzogirin von Remours, ber Mutter, und 
gr Herzogian · von Wontpenſier, der Schweſter · Mayennes, 
und. ber ſchon erwähnte. Boucher : (einer! der Sechzehn und 
Driefter zu St. Breit) ſagte ihnen ala Meder. ber lübri⸗ 
gen: ‚bie Hinrichtung des Parlamentspraͤſidenten und feiner 
Möthe gebe ber Meligion.ba8 wahre Leben, ben Katholiken 
Wuth und Freiheit wleherz deshalb folten bie Herzogimen 


dad: Todedurttheil unterʒeichnen ). Als fie biefe Forderung 


mit möglichfler. Höflichkeit :ablehnsen. und Alles an Mäyenne 
ven, fahr: Songer gehn. ine Himihiunger find’ weder 
—E—— 1_ Pr heran 14, ion —E 
Ktsile 1,179. Thuan. CH, 11,14 . 
2) Matthieu‘ vie 8% 


. 
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zu beklagen noch zu bereuen, wohl aber zu bedenke) dat Wenn 
diejenigen, welche die Macht des Parlaments gebrochen-de 
ben, im Stande find auch wohl Anderen bie Stadtthore: zu 
verſchließen“ Es kam, nicht ohne Theilnahme der Spanitz; 
zur Berathung: ob man Maafregeln: wide; Mayenne ergreit 
fen, ihm ben Dberbefehl nehmen und einen. anberen König 
wählen ſolle; ja: im Club erbot fich Kiner den Herzog zu 
erſtechen. Noch immer blieben die Leichen der Ermordeten 
als Schreckbild Öffentlich aufgehangen, und vielen Biugern 
wurben in ber Tobeöfuccht große Summen abgepreßt.  : » 
As Mayerme. von dem Allen durch Eilboten Nachricht 
erhielt, hatte er ſchwere Veranlaffung über feine Stellung, 
ſowie über Vergangenheit und Zukunft ernſte Betrachtungen 
anzuftellen. Während Manche ihn geängftet baten: er möge 
nach ‚Paris eilen und Ruhe und Drbnung herſtellen, warn⸗ 
ten Andere vor der Macht und frechen Kühnheit ber Soch⸗ 
zehn, fie welche fich felbft Ibarra lebhaft verwendete und 
ſchrieb: man müffe fih in die Zeit ſchicken, ſolchem reli⸗ 
gidfen Eifer etwas nachgeben und. fo wahrhaft Pathos 
li ſche Männer erhalten‘). Der Herzog ſetzte jedoch alle 
Bedenken bei Seite und brach, zum Theil auf Willerois- und 
Jeannins Rath, auf gen Paris. Als er fi am 28ften No⸗ 
vember der Stadt näherte, zog ihm eine große Menge Volks. 
entgegen, und er erfannte an befien Freudensbezeigungen 
daß bie allgemeine Stimmung nicht ‚für die Frevler ſey. 
Doch gingen ihm die Sechzehn mit mehren Anderen bis St. 
Antoine kuͤhn und ficher entgegen, und Boucher, ber Geiſt⸗ 
liche, fagte ihm: „Gnaͤdiger Here! unſere Feinde wollen Euch 
aufreben baß wir übel gethan hätten, die Feinde der guten’ 
Sache aus dem Wege zu räumen; wir hoffen aber, Ihe 
werbet nach Anhörung unferer Gründe urtheilen, wir hätten 


1) Mayenne beklagte fi) gegen ben Herzog von Parma über 
Warra, und insbefondere daß biefer verlangt habe, er folle die ärgften 
Verbrecher ungeftraft laſſen, weldhe unter dem Vorwande ber Religion 
GEmpdrung anzettelten. Raumers Wriefe I, BGG, 868. 
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1591. fe‘ Euch, die Belgien und die Sicherheit der Gtabt recht 
gehandelt." Mayenne antwortete: „meine Herrn, dies zu 
anterjuchen ‚bin ich hier. Habt Ihr recht gehandelt, werdet 
Ihr gelobt, habt Ihr übel gehandelt, geſtraſt werben." Diefe 


Ungefredt und vorfichtig zugleich unterrichtete fich 
DMayenme über die Lage ber Dinge, wodurch bie Sechzehn 
ſicher wurdenz dann zwang er am Zoſten November mit ver⸗ 
ſtaͤrkter Macht Bufip, am bie Baſtille zu übergeben, ſetzte 
des folgenden Tages das aufgelöfete Parlament wieder in 


“führer greifen und aufhängen ließ ). Noch einige Theilneh⸗ 


1) Matthien vie 88-90. Pasqeier XVII, 2, Villerei LXIT, 
6& Cayet LVII, 269277. Novers II, 625. Thuan. CH, 1. 
Boogars, epist. CXVIIE, p 881. 
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mer ber Mordthaten wurden zur Unterſuchung gezogen und 1001. 
geſtraft, während Andere — faſt alle Hauptmeuterer 
dieſer Zeit kamen fpäter elendiglich ums Leben. Am 10tem 
December erließ Mayenne eine Verordnung bed Inhalts: 
mit Ausnahme drei genannter Perfonen, tritt fir alle übris 
gen Berzeipung ein. Heimliche Berfammlungen bürfen bei 
Todeöftafe und Nicberreißen ber ‚Häufer nicht mehr ſtatt 
finden und bie Behörde der Sechzehn wirb gamy aufgelöfet. 
Hiemit war der wildeſten Unordnung allerbings ein. Biel 
gefett, im Ganzen und Großen aber nur wenig gewonnen, 
weil Krieg und Empörung gegen ben rechtmäßigen König 
fortdauerte. Schon hatte biefer, obgleich engliſcher Beiſtand 
ausblieb, das wichtige Rouen aufs engfie eingefchloffen, als 
ſich Parma zum zweiten Male mit Mayenne vereinigte und 
am 2iflen April 1592 bie Stabt entfegte‘). Doc blieb 1592. 
Sener weit entfernt bie Verhältniffe in täufchend günfligem 
Lichte zu betrachten, fonbern zählte Philipp Il bie franpöfle 
ſchen Forderungen und Wünfche auf, und fügte dann hinzus 
„all diefe Schwierigkeiten überwinden, wirb mehr ein Werl - 
göttlichen Gnade, als menſchlicher Klugheit ſeyn ). Ia man 
duͤrfte, ohne offenbares Wunder, niemals das erreichen was 
man zeither mit ſchlechtem Erfolge bezwedt.“ Hiezu kam 
daß zwiſchen dem neuen ſpaniſchen Geſandten Feria und dem 
Herʒoge von Mayenne Mißverſtaͤndniſſe ausbrachen und nach 
Varmas Ruͤdkehr in die Niederlande fo fliegen, daß ſich beide 
beleidigten, verleumdeten und wechſelſeitig bei Philipp ver⸗ 
klagten ). Unter dieſen Verhaͤltniſſen hob bie Partei ber 
Sechzehn (welche indgeheim immer mit ben Spanien in 
Verbindung geblieben war) nochmals ihr Haupt empor unb 
forderte, Daß man be Bunhesche Fingsfbee: nie folle mit 
‚Heinrich IV eine Unterhandlung angeknlipft werben. Diefe 


1) Mornay Mm. II, 187. Etile I, 206, 212. 

2) Cayet LVI, 848, 862. Matthien vie 108. Raumers 
Briefe I, 869. 

8) Cayet LIX, 800, Angnetil II, 219, 
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1502. Jorderung warb aber verworfen und ein Scharffichtiger Hätte 


wohl bemerken koͤnnen, welche Anderung der Anfidhten und 
Biwede allmälig eintrat. Die Maſſe des Volles fand ſich 
nämlich durch die Anfprüche der vielen Heinen Könige mehr 
gedruͤkt als je zuvor, und wuͤnſchte ben Frieden damit 
Handel und Gewerbe wieder aufblühe. Man nahm Auſtoß 
an dem hohen Zone ber Spanier, und hatte bad Giga 
nügige ihrer Plane aus aufgefangenen Briefen näher kennen 
Kernen‘). Die, früher unter dem Namen ber Politiker, fo 
bart verfolgten Freunde der Mäßigung gewarmen täglich an 
Zahl und Einfluß, und es wurden Verſuche gemacht fie mit 
ihren Gegnem auszuföhnen. Als biefe aber bie Fordenmg 
voranftellten: man duͤrfe ‚Heinrich IV nicht anerkennen, felbit 
wenn er Kaiholik werbe; antworteten jene: fol Verlangen 
gehe nur aus tabelnswerther Verbindung mit Spanien bes 
vor, und ſey weder ben urfprnglichen Bweden ber Ligue 
angemeffen, noch eineö wahren Katholiten wirdig. Geifllick, 
bie in fo falfchem Sinne prebigten und die Gemüther anf: 
seizten, müßten fireng zur Ordnung angehalten werben ”). 
„Auf den Borfclag, die Parteinamen Politiker und Sech⸗ 
zehner nicht mehr zu gebrauchen, entgegneten biefe: wenn 
Jemand folhe und ſolche Grunbfäge hat, ift er ein Politiker, 
der Name Sechzehner hingegen erfcheint ehrenvoll. Es muß 
der Bundeseid geändert, Heinrichs ewige Verwerfung ausge: 
ſprochen und flatt des Parlaments ein neues Gericht gebildet 
werden. Die Politiker lehnten nicht bloß biefe Anträge ab, 
ſondern fügten hinzu: da bie Sechzehn buch Mayenne und 
den Bund verbammt und aufgehoben find, erzeigt man ihnen 
zu viel Ehre, wenn man irgend mit ihnen unterhandeit. — 
Von einer Ausföhnung war ſeitdem nicht weiter bie Rede, 
und bie Politiker, obgleich im „Herzen Töniglich gefinnt, ſchloſ⸗ 
fen fich mehr dem Herzoge, bie Partei der Sechzehn wiederum 
den Spanien an. Weil es jedoch immer deutlicher‘ ward, 


1) Cayet LVI, 859. Sully II, c.4—5. 
2) Cayet VII, 5—B1. 
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daß dieſe Parteien der Hauptflabt nicht in Iegter Stelle über 1692. 
das Schidfal des Reichs entſcheiden Fönnten und follten; fo 
Tom es nad) langem Bedenken und Zweifeln zur Berufung 
der Reichsſtaͤnde ). 

Wie verſchieden, ja entgegengeſetzt war aber das, was 
man von ihnen hoffte ober befürchtete. So hatten z. B. bie 
Sechzehn fehon im Julius 1591 befchloffen was bafelbft, 
tiber die 1588 in Blois gemachten Forderungen hinaus, durch⸗ 
gefest werben fole. Nämlich: es wird ein neuer König, 
ohne Rüdfiht auf Erbrecht, erwaͤhlt?). Nur mit Beiftims 
mung der Stände darf er Krieg erheben, Frieden ſchließen 
und Steuern auflegen. Während jene (fie werben alle fünf 
Jahre berufen) verfammelt find, darf fi der König dem 
Verfammlungsorte auf zehn Meilen nicht nähern, fondern 
erfcheint erft nach vollendeten Berathungen und beftätiget bie 
gefaßten Schlüffe. Die Stände ernennen die Näthe des 
Königs: Auf ihr Verlangen erlärt er jedem ketzeriſchen Fuͤr⸗ 
ſten den Krieg und erfucht alle Patholifchen Mächte mit ihm 
zur Ausrottung ber Keger einen Kreuzzug zu beginnen. — 
Diefe BVorfchläge, welche die Eöniglihe Macht ganz unters 
graben hätten, fanden aber nach Beſchraͤnkung ber Sechzehn 
wenig Vertheibiger, auch war einem ber vielen Thronbewer⸗ 
ber irgend bamit gebient. Zu biefen gehörten unmittelbar 
oder mittelbar: bie Herzöge von Mayenne, Guife, Nemours, 
Lothringen, Savoyen und König Philipp IIY). Ale waren 


1) Sharra ſchrieb dem Könige Philipp: Mayenne, bie Prinzen 
und ber Abel ziehen Alles in bie Länge, um befto mehr von Euer 
Mojeftät zu gewinnen; aud) will Mayenne die Beicheftände nicht ber 
zufen, weil die Wahl eines Königs feiner Gtellung ein Ende machen 
wuͤrde. Der Herzog iſt überhaupt fo eifrig auf feinen Wortheil ber 
dacht, daß er ihn allem Übrigen vorzieht. Raumers Briefe I, 867. 

2) Cayet LVIII, 174—176. 

8) Etoile I, 273. Mit Recht fehrieb der nachmalige Kanzler 
Bellievre: Warum follen wir Spanier kommen lafien? Mer einen 
GStärkeren zu Huͤlfe ruft, wird fein Knecht, und. für meine Perfon 
halte ich den Verluſt der Freiheit für das größte Ungläd auf Er⸗ 

It, 23 
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1592. einig im Verwerfen des rechtmäßigen Königs, Jeder wußte 


für ſich befondere Gründe geltend zu machen. Lothringen 
3 B. er fey das ‚Haupt der ganzen Familie; Nemours, er 
habe Paris tapfer vertheibigt; Guife, ihm gebühre der Bor 
zug um ber Verdienfte feines Vaters wien; Mayenne, er 
fey Haupt und Stüge des ganzen Bundes u. f.w. Pf 
lipp IT glaubte: wenn er alle Bewerber einander gegenüber 
ſtelle, aufreize und babucch ſchwaͤche, wuͤrde er leicht Ale 
beherrſchen und feine eigenen Zwecke erreichen; und ber Kar⸗ 
binalgefanbte Philipp Sega ging (anftatt des Papſtes ge> 
mäßigte Anweiſungen zu befolgen) ganz auf bie Abfichten 
der Spanier ein‘). Sie meinten: ohne ein furchtbares ‚Heer 
und große Geldſummen reiche ihre‘ Geſchicklichkeit, Uber⸗ 
redungsgabe, die Achtung vor Klemens VIII und die Furcht 
vor Philipp TI vollkommen hin, jede Schwierigkeit zu übers 
winden. Dayennes Plon, feinen Raͤthen und denen des 
Parlaments Stimmrecht auf dem Reichstage zu verfchaffen, 
mißlang?); richtig aber fah ex voraus daß bie Franzoſen 
keinen feemben Herrſcher, ober eine Vereinigung mit Spas 
nien bulben würden, und war entfchloffen (was felbft Hein⸗ 
rich IV billigen mußte) in Beine Zerſtuͤckelung Frankreichs zu 
willigen’). 

Am 26ften Januar 1593 eröffnete er die Reichöftände, obs 
gleich die Wahl in mancher Landfchaft noch gar nicht beens 
diget und Feine Prüfung der Vollmachten vorhergegangen war. 
Selbſt vier Wochen fpäter Hatten ſich erſi neummbachtzig 


den. Die Eelben Frankreichs find fo groß, daß, anflatt den Krieg 
durch eine neue Kdnigewahl zu verewigen, ber wahre Vorthell der Bige, 
Spaniens und bes Papfted barin beftcht, mit — IV einen guten 
rieden abzufchließen. Baumers Briefe I, 869, 

1) Davila 780. Cayet LVIIT, 86. 

2) Über dies Bemühn und den ganzen Keeichttag, flche die Aut 
zuͤge aus ben zeither unbekannten Reichstagsprototollen in Raumers 
Briefen I, 370 — 400. 

3) Pavila 812, 823, 840, Matthien vie 99, 
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Abgeordnete eingefimben. Behufs allgemeiner Angelegenhei⸗ 1593, 
ten verfammelten ſich Ale in einem Saale, für die eigent ⸗ 
lichen Berathungen hatte bagegen jeber Stand fein befonberes 
Dimmer. Die Frage, ob bier bie Abſtimmung nach ben 
größeren Landſchaften, ober dem kleineren Armtern flatt finden 
folle, warb weitiäufig erörtert, aber nicht beſtimmt entſchie⸗ 
den; doch nahın man an: was von zwei Ständen beftätiget 
fey, gelte für ein Urtheil aller drei Stände. Sowol der Herzog 
von Maäyenne, ald bie leibenfchaftlichen Sprecher der Geifls 
lüchkeit, des Abel und des dritten Standes flellten es als 
Hauptzweck des Reichstages auf, einen neuen, rechtglaͤubigen 
König zu ermählen‘). Ja am folgenden Tage machte der 
paͤpſtliche Gefandte den Antrag: Ale folten fchwören, fie 
würden Heinrich von Navara ſelbſt dann nicht als König 
anerkennen, wenn er Katholif werde. Dem wollten fi aber 
Biele nicht fügen, und nachdem der Erzbifchof von Lyon bie 
Gegengründe entwickelt und insbeſondere gezeigt hatte, man 
dürfe dem Papſte hierin keinesweges vorgreifen, mußte ſich 
der Karbinal beſchaͤmt zurudziehen und. fein eigentlich von 
Spanien auögehenber Plan fiel zu Boben. Seinerſeits er: 
hieß ‚Heinrich IV um biefe Zeit eine öffentliche Erkiärung ?) 
wider bed Legaten Bulle über die Königswahl (fie warb auf 
Befehl aller Töniglich gefinnten Parlamente verbrannt) und 
wider Mayennes Berufung ber Reichöftände. Schon zur 
Zeit Heinrichs TEL (fo Tautete im Wefentlichen ber Inhalt) 
hat die Religion ben Vorwand zur Erreichung ſtraͤflicher po⸗ 
litiſcher Zwecke hergegeben. Ehrgeiz einiger Großen, Habs 
ſucht feinblich gefinnter Ausländer, und Hoffnung des niebris 
gen Poͤbels im allgemeinen Unglüde zu gewinnen, find bie 
+ drei Hauptgrümbe alles Gefchehenen. Meine Abweichungen 
in religiöfen Dingen betreffen nicht die Hauptſachen, auch 
ich bin ein Ghrift und weife Belehrungen keineswegs zurüd; 


1) Raumes Brisfe 1, 878. 
2) Cayet LVIII, 50. Davila 848. Matchien vie 122, Du- 
mont V, 1, Urt. 225280, 
23* 
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1593. aber ich darf meine Überzeugung nicht übereilt und aus Neben 
gründen aufgeben. Immer habe ich die Katholiken gefchligt 
und geehrt, und werbe fie auch fernerhin ehren und fehügenz 
aber bie Befchlüffe einer Verfammlung, welche ber in Ems 
pörung begriffene Herzog von Mayenne berief und zu ber 
aus vielen Landſchaften gar Feine Abgeordneten erfchienen 
find, muß id) im voraus als widerrechtlich verwerfen. 

Außerdem liefen am dritten‘ Tage nach Eröffnung ber 
Heichöftände, Schreiben aller im Böniglichen Heere befindlichen 
Katholiten ein, worin fie verlangten baß man wegen ‚Ders 
ſtellung des Friedens und Belehrung Heinrichd Verhandlun⸗ 
gen eroͤffne. Der paͤpſtliche Geſandte, der Kardinalbiſchof 
Pellevb von Rheims, die Spanier und unter deren Einfluß 
ſelbſt die Sorbonne erflärten: das Schreiben fey frevelhaft, 
ketzeriſch, ſchismatiſch, blasphemiſch u. f. w., und weder ans 
zunehmen, noch zu beantworten‘). Dennoch warb es auf 
Betrieb Mayennes ben Reichöftänden vorgelegt unb, ohne ben 
Rüdfiht auf den Widerſpruch der Genannten, befchloffen, 
zwar nicht unmittelbar mit Heinrich IV, wol aber mit jenen 
Katholiken in Unterhandlung zu treten. Stolze und pomps 
bafte Reden, welche ber neue Gefandte Feria fir Spanien 
bielt, beleidigten mehr als daß fie bie Gemüther umſtimm⸗ 
ten ober fehredtenz noch verfehrter fand man das, was ber 
von ihm gewonnene Karbinal Pelev& fagte, und eine gegen 
die fpanifch=ligiftifche Partei nicht ohme Geſchicklichkeit abge⸗ 
faßte Spottſchrift, Satyre menippse genannt, that ihr ends 
lich bei Vielen ſehr / großen Schaben?). So Eonnten 5. B. 
jene Eiferer den behufs neuer Unterhandlungen in Vorſchlag 
gebrachten Waffenſtillſtand nicht hintertreiben, und wie heftig 
insbeſondere bes Kardinalgefandten Sega Einſpruch mißbilige 
ward, zeigen folgende Verfe ): 


1) Cayet chronol, septannaire I, 285. Mathieu 129. 

2) Cayet LVII, 162. 882, Cheveray LI, 148, 380. Thua- 
mas CV, 20, 

8) Le Grain 515. Mathieu vie 188, 
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Le Legat fait guerre & la trefre 
La trefve fait guerre au Legat 
Si Von coupolt sa täte en Greve 
Ce seroit un beau coup d’Etat. 


Am wichtigften waren bie Klagen, welche ber britte Stand 
darůber ausfprach, daß man unnük bie Zeit verliere und 
Nichts thue. Die Abgeorbneten (heißt es in den Protofollen) 
leiden außerorbentlich durch die Langſamkeit, mit welcher man 
die öffentlichen Angelegenheiten betreibt. Es ift eine Schande 
in vier Monaten Feine Sache vorwärts gebracht und Feine 
Erleichterung für die Leiden der Landſchaften aufgefunden zu 
baben, während bie Koſten biefes nuglofen Aufenthalts ins 
Ungeheure ſteigen. Dies verurfacht fo großen Verdruß, daß 
Alle ſchon nach Haufe gegangen wären, wenn nicht die ganze 
Chriſtenheit (mit Gottes Hülfe) fo viel von diefer Verſamm⸗ 
lung erwartete. Diefe Befchwerben und ganz Ahnliche, welche 
von ber Adelskammer auögingen, veranlaßten bie. Spanier 
endlich beſtimmter aufzutreten. Sie erflärten: Philipp IE 
werde Geld, Hülfe, Heere u. f. w. geben, werm man feine 
Tochter Iſabella Clara Eugenia (die Enkelin Heinrichs IN), 
nach Aufhebung des falifchen Gefeges, zur Königinn erwaͤhle '), 
welche naͤchſtdem den Erzherzog Ernſt von Öfterreich heiras 
. then werde. Zur Unterflügung dieſes Vorſchlages fagte ber 
ſpaniſche Gefandte Taxis unter Anderem?): Der Erzherzog 
iſt ein eifriger Katholif, hat bereits unzählige Ketzer in ben 
Schooß der Kirche zuruͤckgefuͤhrt, liebt die Gerechtigkeit und 
vie rechtlichen Leute, kennt verfchiedene Sprachen, redet ober- 
verſteht doch dad Franzoͤſiſche, bemüht ſich eifrig darin Forts 


1) Raumers Briefe I, 879. 

2) Cheverny LI, 419. Raumers Briefe I, 886. Wweyenne ver⸗ 
ſprach in einem mit Beria am 2Bften Februar 1608 geſchloſſenen Wer: 
trage, bie Wahl Iſabellens auf alle Weife zu betreiben; dafür follte 
ex fehe große Geldſummen und, unter gewiffen Bedingungen, Bours 
gogne und bie Rormanbie erhalten, auch bis zur Ankunft ber Könts 
ginn: Statthalter des Reiches bleiben u.f.w. Tassis in Papendrcoble 
Annal, 534. 
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1593, ſchritte zu machen, und weiß fi) fo mit Jedermann zu bes 


nehmen, daß ich überzeugt bin er werbe binnen. kurzer Zeit 
ein fo guter Franzoſe feyn, wie Sie felbft. Ihm ſteht die 


‚Hülfe feiner Verwandten zu Gebote, er wird vielleicht Kaifer, 


erbt die oͤſterreichiſchen Staaten und enbet alle 
mit Deutfhland. Sie werben mir fagen: er iſt nicht in 
—— und ich gebe dies zu; aber es laͤuft nich 
hre Gewohnheiten und Gefete, einen Deutſchen zum 
nie — Es regierten Könige in Frankreich, bie von 
der anderen Seite derüber Famen, und im ben felkft von 
Zramoſen niedergeſchriebenen Geſchichten werben Ste finden, 
daß der Erzherzog feiner erſten Abtunft nad ein Franzoſe 
und durch Marie von Burgund einen guten und friſchen 
Theil davon befigt. Übrigens if es nichts Neues, daß die 
Staaten bei dringender Veranlaflung fi) fremder Könige bes 
dient und babei ſehr gut befunden haben. Auch ergiebt eine 
gelindliche Unterfuhung, daß für einen buch Zwiſt, Par 
telung und Kegerei gerriffenen Staat (wie es ber franzöflfche 
iſt) nichts vortheilpafter erſcheint, als einen ganz foden und 
leidenſchaftloſen Fluſten an bie. Spitze zu ſtellen, der Jeden 
nur nach feinen Tugenden und Verdienſten beſchaͤftigen, ach⸗ 
ten und befördern, und in keinem Dinge nachgeben wird, 
waß ber Religion ober bemi Öffentlichen Wohle ſchaden Bönnte, 
Bon biefen Scheingelinden ungeblendet, ſchob man die 
Berathungen über eine Königewahl immer weiter hinaus, 
amd ſchloß unterdeß einen Waffenflilftand mit ben Katholiten 
im koͤniglichen Heere; ja zuletzt erklaͤrten die drei Stände dem 
ſpaniſchen Gefandten: er möge fie entfchulbigen, wenn fie den 
Erzherzog Ernft nicht wählten, denn dies laufe wider die 
franzöfifchen Gefege und gehe über ihre Vollmachten hinaus — 
Um biefelbe Zeit gerieth der Herzog von Mayenne (welcher 
fah daß man ihn und feine Familie ganz uͤbergehen und in 
die Klaffe gewöhnlicher Beamten hinabmeifen wollte) in den 


heftigſten Streit mit dem ſpaniſchen Gefandten. Hiebei ka— 


men wechfelfeitig alle biöher verhehlten Dinge zur Sprache, 
über heimliche Abfichten, Geiz, ungenügenben Beiftanb, vor⸗ 
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ſaͤtzlich verlängertes Elend u. ſ. w.), und der Herzog fagte 1593. 
jenem: „dummen und albernen indifchen Voͤllern koͤnne man 
wohl, ohne genügende Mittel, fremde Herrſcher aufbringen, 

nicht aber ben freien, hochherzigen Franzoſen.“ 

Anftatt nach biefen unb vielen anderen Erfahrungen den 
bisherigen fruchtlofen Weg zu verlaffen, beharrten die Spas 
nier bei ihrem Intrigiren, Zögern, Dingen, Handeln und 
Ablaſſen. Sie machten Mayerme neue Hoffnung bie Infane 
sim werde feinen Sohn heirathen und er Dberfelbhere bleis 
ben; während gleichzeitig Diele den Herzog von Guiſe er: 
mahnten: ex folle feinen Oheim umbringen und daburch den 
Thron werben‘)! Dieſen Frevel wies er zwar von ber 
Hand, doch traute Keiner dem Anderen, und an eine ſchnelle, 
einfimmige Wirkfamkeit war nicht zu denken. Den 2iften 
Zumius wiligten die Spanier ein, das Ifabella Leinen frem⸗ 
den, fondern nad) Philipps Wahl einen franzoͤſiſchen Prinzen 
heirathe. Die Stände aber antwortetn: wir finden ben 
Worſchlag unhöflich und es erfcheint gefährlich ein Koͤnigthum 
ſogleich und wirklich zu verleihen, für bie bloße Hoffnung 
einer kuͤnftigen Heirath. Eher Pönnten wir nach derfelben, 
oder im Augenblick ihrer Vollziehung, beide Gatten zugleich . 
für König und Koͤniginn erflären. - Im umgekehrten Falle 
wunden wir ja eine geriffe Königinn unb einen umgewiffen 
König erhalten und baburch dad in alle franzöfiiche Herzen 
eingegrabene ſaliſche Grundgefeg brechen. Auch kann es den 
Ständen unmöglich gefallen, baß Philipp ihnen einen Herr⸗ 
ſcher geben will. Immerhin mag er fih nad Belieben eis 
nen Schwiegerfohn ausfuchen, allein einen König einzufegen 
Yänpt von sinferer Macht und Gewalt, keineswegs aber von 
einem fremden Zürften ab. — Dem Allen widerſprechend, 
fuchten die fpanifhen Gefandten barzuthun: es erfcheine ab⸗ 
geſchmact die Heirath der Infantinn vor einer Königewahl 
und ohne Königthum abzufchliegen. Wenn man keinen König 


4) Matthien vie 98. Darila 854. 
2) Kyemenpiler zu 1598, ©. 1148. 
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1593. ernennen wolle, um bie Religion zu ſichern und fi aus dem 
Elende herauszuziehen, fo fey alles Übrige ind Waffer ges 
worfen; und von den Bedingungen einer Heicath fprechen, 
ehe fie überhaupt befchloffen worden, heiße bie Dam binter 
den Pflug fpannen '). 

Während die Stände ſich nicht beeilten hierauf eine Ant⸗ 
wort zu ertheilen, faßte bad Parlament zum größten Erſtau⸗ 
nen ber Ligiſten und Spanier am 28ften Junius 1593 ben 
Beſchluß: „das ſaliſche Gefeg bürfe nicht abgefchafft und 
fein Fremder zum König erhoben werden)" Das Parlas 
ment, riefen Feria und ber Legat, iſt lutheriſch geworben, 
und Nayenne flimmte in ihre Klagen ein’), während Andere 
behaupten, jener Beſchluß fey ihm gar nicht unwillkonnnen 
gewefen. Gegen den Präfiventen Ie Maiſtre, welchen ex vors 
fordern ließ, befchwerte er fich, daß das Parlament ohne 
feine und der Paird Berufung und Beiſtimmung jenen Schritt 
gethan habe. — „Sie. waren (antwortete Iener) benachrich⸗ 
tiget woruͤber man verhandeln wollte, und nachdem dies um 
Ihretwillen mehre Male aufgeſchoben worden, mußte bad 
Parlament, wie es Sitte und Recht verlangen, weiter vor⸗ 
ſchreiten. Übrigens ift keineswegs bie Abſicht -gewefen, Je⸗ 
mand zu nahe zu treten oder Unrecht zu thun.“ — ‚Hier 
mifchte ſich Eöpinac, Erzbiſchof von Lyon, in das Gefpräch 
and fagte unter bitterem Zabel: dem Herzoge von Mayenne 
fey hiedurch ein großer Schimpf wiberfahren‘). — Solche 
Ausdrüde, entgegnete Ie Maiftre, find ganz unpaſſend: Sie 
haben dem Parlamente Nichts zu befehlen, es nicht zu hofe 
meiftern, und follten überhaupt mit mehr Achtung, Ehrfurcht 
und Beſcheidenheit fprechen. — Aus jenem Beſchluſſe, fuhr 


1) Roumers Briefe I, 392. 
2) Nevers Ui; 685. Thuan. CVI, 16. Cheveray LI, 189. 
Anquetil III, 240, 


8) Le Grain Hist, de Henry IV, 598. Mem. de Marillac ia 
Petitot XLIX, 458, 


4) Cayet LYIII, 343— 348 
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Espinat fort, werben die aͤrgſten Unruhen entfiehen. — Das 1593. 
Parlament, erwieberte jener, wird Aufruhr zu beſtrafen wifs 
fen. — Gs trachtet, fagte der Erzbiſchof, vielmehr nur dar⸗ 
nach bie Ehre friedlichen Bemuͤhens an fi zu reißen. — 
Es ift, antwortete der Präfibent, im fich geehrt: genug und 
braucht keinem Anbern zu nahe zu treten. einer Pflicht 
gemäß ſprach es ſich flr die Erhaltung der Reichgrundger 
fege aus, und bie gegebene Erklaͤrung kann als Einigungss 
punkt für alle guten Franzoſen dienen, welche gleich mir Feine 
Ketzer, aber eben fo wenig Spanier’ feyn wollen. 
Äußerungen und Ereigniffe diefer Art, beſtimmten bie 
Spanier endlich wieber .einen Schritt zu thun: fie ſchlugen 
in einer geheimen Verfommlung vor, Guiſe folle wegen bes 
Werdienfte feine Waters und Großvaters, ſo wie aus mans 
dem anderen. Grumbe, bie Hanb ber Infantinn erhalten; 
amd. Mayenne ging dankbar hierauf ein, weil er glaubte es 
fey jenen damit Fein Ernſt. Unerwartet zeigten fie aber 
Philipps beftimmte Vollmacht vor, worauf fich jeder zu Guife 
wandte und Mayenne ganz verlaffen ward. Ohne fein frühes 
res Wort zuruckzunehmen ‚legte biefer ist fo große Forderun⸗ 
gen vor, wie man ihn entfchäbigen und belohnen müfle, daß 
bie Spanier in neue Zögerungen und Bedenken geriethen, 
amd endlich am 19ten Julius von ben Reichäftänden beſchloſ⸗ 
fen.ward: bevor Mayenne befriedigt fey, folle Feine Koͤnigs⸗ 
wahl eintreten. Ja am 24ften Julius machte ber Herzog 
ben Antrag :,ben- von ber. Gegenpartei vorgefchlagenen Waf⸗ 
fenftinftand zu bewilligen und gar Feine Koͤnigswahl vorzus 
nehmen! Hierüber erhoben bie Spanier laute Klagen: dar⸗ 
ohne werbe man Nichts zum Ziele führen, und Philipp konne 
ſich auf Feinen weitern Beiſtand einlaffen, wenn ver Infan⸗ 
tinn nicht die Thronfolge zugeſichert werde‘). Diefe Dro⸗ 
bung ſchreckte fo wenig daß Guife vielmehr auf diejenigen 
börte, welche ihm viethen, es möge fi von ben Spanier 


1) Jeannin Mdm. par Petitot XI, 878. Ektoile zum Julins 1598. 
Thuan, CVIL, 2-4. 
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ſich diefe vom jeher als Heintichs treueſte Freunde gezeigt um 
legten ihre Beforgniffe mit größerem Eifer bar. Gefchieht, e 
foracen fie, des Könige Übertritt mit voller Überzeugung 
dann iſt er boppelt gefährlich; geſchicht ex ohne biefe, fo mat 
der König und fo leichtfinnig preis geben als feinen Glauben. 
Noch find die alten, wider und erlaffenen Geſetze nicht au: 
gehoben, uns nicht einmal während ber Zeit mo Heinrich 
noch Proteſtant iſt, irgend eine Sicherheit gegeben. Ober 
Buße und Wetfolgung ber angeblichen Ketzet ertheilt der Vapũ 
keine Losſprechung, und biefe Losſprechung fordern bie Ka 
tholiken bevor fie gehorchen wollen. Schon dadurch bleiben 
role vom Könige entfernt, baß wir Tünftig nur katholiſchen 


Sotteöbienft bei ihm finden, und ehemalige Freunde, gegm | 


welche man ein böfes Gewiſſen hat, werben am Meiften ge 
mieden und zuruͤckgeſetzt, ja den neuen Freunden preis gege: 
ben‘). Abgefehn davon, daß es das hörhfte Marecht if die 
wahre Religion zu verleugnen, wird ber König ſtatt an Kraft 
und Macht zu gewinnen, in knechtiſche Abhängigkeit von Rom 
und von ber Ligue gerathen, auch in andern Dingen feinem 
Gewiſſen zuwider handeln müffen, unb feine biöherigen pro 


1) Mormay 11, 318, 
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teſtantiſchen Bandesgenoſſen verlieren, ohne das Zutrauen der 1503, 


katholiſchen Herrſcher zu erwerben. 

Hierauf erwiederten Andere: Unabhängigkeit, Macht und 
Vertrauen im Inlande und Auslande hangen (wie unzählige 
Erfahrumgen beweifen) Nicht won diefem oder jenem Bebkennt ⸗ 
niffe ab.” Das weſentlich Chriſtliche iſt zulegt allen Bekennt⸗ 
niffen gemein, und ein welſer Mann fol auf bie Außen Abe 
weichungen Fein uͤbergroßes leidenſchaftliches Gewicht legen. 
Einiges, was im katholiſchen Lehrbegriffe den meiſten Ans 
floß giebt, laßt fich vielleicht entfernen oder milder faffeng 
auf jeden Fall gewinnt der König durch eine Meſſe 
mehr, als dich zwanzig Gchlachten. Mögen Andere 
wähnen daB von gewiſſen Kleinigleiten das Heil der Seele 
abhangez ex iſt eine viel zu heitere Natar, und ein zu gutri 
Iebmelufligee Gefelifipafter, als daß er durth eine fo beichenkte 
angſtliche Anficht ſein Schicſal fonte beftinmen laſſen ) = 
Die Beaufort, Heintichs Beiſchlaferiam, widerſprach Anfange 
als eiftige Huguenottinn feinem Übertritte; als fie Aber den 
Gedanken faßte Königinn zu werben (was ohne päpftiiche 
Scheldung von Margarethe Valvis nicht tnöglih erſchten) 
wandte fie una, und Heinrich beſchloß ohne langen umerricht 
und nachdem durch bie billigeren Katholiken mehre harte Saͤte 
aus dem Glaubensbekenntnifſe herausgeſttichen waren, ben 
wie er fich autdruͤcte) gefäßeiden Sprung zu En). 
Sobald dies glaubhaft in Paris befahnt warb, erſtaunten 
die ſpaniſch Befinntenz der Legat aber erflärter nur ber Papft 
konne einen gebannten König wieber in ben Schooß der Kicche 
aufnehmenz er verbot daß irgend ein Prälar ſich zur Welche 
rung und zu bem Übertritte Heinrichs einfinbe. Dhne hier⸗ 
auf im mindeften Ruͤckficht zw nehmen ging Heinrich am 
23ſten Julius 1593 in Saint Denys zur Meffe, und ward 
von mehren Biſchoͤfen feierlichft losgeſprochen ) 


.1) Aubigns III, 407. 
2) Journal de Henry II, IV, 488, 
3) Thuan. CVI, 6. Bully IJ, c. 6. 
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159. Sogleich erließen die Eiferer in Paris von neuem bie 


heftigften Erflärungen und Boucher predigte, gleich vielen 
Anderen, wider den König. Jetzt kaͤmpfen wir (fo ſprach 
er) gegen einen trügerifchen Verfolger, einen ſchmeichelnden 
Zeind, einen Antichrift, der nicht den Rüden, trifft aber den 
Bauch Figeltz nicht ſtraft um leben zu laſſen, fonbern bereis 
chert um zu töbten; nicht gefangen nimmt um in Freiheit 
zu fegen, fondern an feinen Hof nimmt um zu feflein; nicht 
ben Kopf mit dem Schwerte abfchlägt, fondern die Seele 
mit Golde töbtetz nicht Öffentlich mit Feuer bebroht aber es 


heimlich anzündet ; nicht kaͤnpft um befiegt zu werben, fon« - 


dern fehmeichelt um zu herrſchen; Jeſus Chriftys bekennt um 
ihn zu leugnen, bie Ketzet unterdruͤckt, damit es Feine Glaͤn⸗ 
bige wehr gebe, die Priefter ehrt ums die Biſchoͤfe zu ernie⸗ 
drigen, die Kirchen erbaut um bie Gläubigen zu flürzen ). 
— In aͤhnlichem Sime erklärte fogar bie Geiſtlichkeit am 
Soßen Julius dem dritten Stande: wenn jemals, fo iſt jetzt 
Veranlaſſung fich der Kegerei beharrlich zu wiberfegen, wo 
man eine offenbare Heuchelei, ober vielmehr eine Mummerei 
und Affenwefen ſieht, ‚gegen die Ehre Gottes, gegen Froͤm⸗ 
migkeit und Religion. Man verlangte die Leiflung neuer 
Bunbeseide und die Annahme ber tridenter Kirchenſchlüſſe ). 
Died Alles wirkte indefien wenig, ober Nichts; vielmehr 
geigte fich die größte Tpeilnahme, Freude und Hoffnung; ja 
als trotz ber ernfteften Segenbemühungen ber Waffenſtillſtand 
am erſten Auguft erneut, wurde, ſtroͤmte das Volk ohne Rüds 
fit auf die firengfien Verbote nach Saint Denys um dem 
König zu fehen und mit alten Freunden fich ber Tünftigen 
beffern Zeit im voraus zu erfreuen. Daß der Papfi die Loss 
ſprechung verweigerte, machte wenig Eindruck )3 wichtiger 


1) Ein andermat fagte Boucher: Herr erlöfe uns de luto faecis: 
Beignenr debourbez nous. 

2) Cayet LVII, 862, 871, 398. Bulle, 45, Duncat V, L 
Urt, 230. Kaumers Briefe I, 898, 401 

3) Thuan. CVIN, 1—7. 
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war es baß Heinrich IV bie Hbereifrigen Katholiten von bem 1593. 
Gedanken einer Bekriegung der Huguenotten abbrachte, : und 
andererſeits dieſe durch genuͤgende Erklärungen beruhigte '). 
Einem ber Iegten, welcher große Beforgniffe geäußert hatte, 
ſchrieb er ): Angflige Dich nicht, ich bin der Religion aller 
braven Leute zugethan, zu benen Du, wie ich weiß, gehoͤreſt. 
— Der Königinn Elifabeth erwiederte er auf ihre Klagen: feine 
Stellung zu England werde dadurch nicht verändert, und 
ſcherzhaft fügte er Hinzu’): Brankreich fey doch einer Mefle 
wohl werth. Auch wandten ſich die Gemüther immer mehr - 
au ihm, der Sinn für Ordnung und Mäßigung kehrte zurüd, 
manche zeither der Ligue anhangenden Stäbte traten auf feine . 
Seite und der Reihätag ging erfolglos außeinanber *). Ver⸗ 
ſuche den König zu ermorden, welche, wie man fagte, von 
Mönden und Jeſuiten ausgingen, wurden um biefelbe Zeit 
entdeckt und beſtraft. Jeden Falls fah fich der paͤpſtliche 
Gefandte in der Hoffnung, Heinriche Belehrung werde in 
den Verhaͤltniſſen Nichts Anden, ſehr getäufcht, und 
auch Mayenne fühlte das Übele feiner Lage ). Doch 
wollte er «(obgleich feine Mutter zur Ausföhnung mit Heine 
rich IV vieth) nicht wortbrüdhig ohne Rom und Spanien 
amterhandeln und mit Zurüuͤckſetzung aller andern, bisher fo 
Laut angekündigten Zwecke, bloß auf feinen Vortheil bebacht 
erſcheinen. Mit den Spanien war er jedoch in Wahrheit 
bereits völlig zerfallen, fo baß ber Herzog von Feria dem 
Herzoge von Parma fehrieb: Ich muß fagen, bad was 


1) Mornay II, 836. Cayet LVIII, 258. 

2) Driginalbrief Heinrichs, im Befige des Herrn Goindet in 
Genf. — Henry IV snid: threo things inscrutable 1) whether 
Maurice of Nassau was vallant in his person; 2) what religion 
himself was of; 8) whether Elisabeth was a maid, or no, Osborn 
Mem. of Elisabeth 383. 

8) Khevenpiller 1150, Giifabeths charakteriſtiſcher Klagebrief 
über Heinrichs Religionswechfel, in Raumers Briefen I, 402. 

4) Davila 300, Anquet. III, 448, Cayet LIX, 17, 88, 4. 

5) Thuan, CIX, 1-8. 
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1594. Seite ſtroͤmte das Volk herbei, Alle zogen unter bem Ge: 

laͤute der Glocken zur Kicche Notre Dame und fangen, dank⸗ 

“ baren Herzend, bad Herr Gott dich loben wir; dann begab 

fih der König unter unermeßlichem Beifallsrufen zum Lous 

vre, wo für feinen Empfang und ein glänzendes Gaſtmahl 

Jegliches fo bereitet war, als fey ſeit langer Zeit tiefer 
“Briebe, 

Zuletzt von Allen erfuhren ber Legat und Feria das Ges 
ſchehene. Außer Stande es hindern zu koͤnnen, fuͤrchteten 
fie für ihr eigenes Schickſal; Heinrich aber, weit entfernt 

dieſen Tag ber Freude durch ‚Gewalt irgend einer Art zu 
beflecken, verftattete (felbft zur Verwunderung Ferias) ben 
Spanien freien Abzug, nachdem fie verſprochen hatten nicht 
wider Frankreich zu dienen. Als fie nebft dem Gefanbten 
vor ben Fenſtern des Louvre vorüber zogen, grüßte Heine 
wich IV hoͤflichſt und rief ihnen ſcherzend nach: „empfehlt 
mich Eurem Herm, aber kommt nicht wieber )”. Auch der 
Legat veifete mit ficherem Geleite verfehen eiligft ab, ſtarb 
aber unterwegd, vielleicht aus Gram über das mißlungene, 
ober aus Reue Über das fchlecht begonnene Wert. Wer dem 
Könige ſchwur, behielt Ämter und Güter, und nur fehr 
Wenigen ward angebeutet fie möchten auf eine Zeit lang 
Paris verlaffen. Man verweigerte Keinem bie Erlaubniß fi 
zum Herzoge von Mayenne nach Soiſſons zu begeben”). 
Das Parlament erklärte deſſen Amt als Reichsverweſer für 
geenbet, und jeben der länger dem Könige Gehorfam ver⸗ 
weigere für einen Verräther. Die Geiftlickeit und die Sor⸗ 
bonne eilten fich zu entfchulbigen, erklärten bie in Saint Denys 
erfolgte Losſprechung Heinrichs vom Wanne für rechtmäßig 
unb Teifteten ihm bie ‚Hulbigung. 218 einige Sefuiten, Ka— 
puciner und Karthäufer noch fortfchalten und nicht fire den 
König beten wollten, fagte er, alle Vorſchlaͤge harter Beſtra⸗ 
fung verwerfenb ): „man muß warten, fie find noch unges 

1) Kpevenpiller 1298. Etolle II, 5. Cheveray LI. 206— 211. 

2) Batyro menippse II, 522, 

8) Etoile II, 18. Anquetil II, 276. 
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halten.” Viele in der wilden Zeit gebrudtte Schmähfchriften, 1594. | 
wurben igt verbrannt, anflößige Befchlüffe aus den-Akten . " 
des Parlaments herausgenommen, Alles was gegen Hein⸗ . j 
rich III und bie rechtmaͤßige Regierung gefchehen war für 
nichtig erflärt, von der Ligue eingeführte Feſte und Feierlich⸗ 
Zeiten aufgehoben, bie gereinigten Behörden in ihren Wir⸗ 
kungskreiſen hergeſtellt und ein jahrliches Feſt zum Andenken 
ber glücklichen, friedlichen Einnahme von Paris gefliftet ). 
So fahen alle Freunde der Unordnimg und des Auf⸗ 
zußrd ihre Plane zu Grunde gehen und Philipp II mochte 
bereum daß er des Kaiſers wieberholten Rath nicht befolgt 
hatte: er ſolle fich nicht zu tief in bie framzoͤfiſchen Angeles 
genheiten einlaffen, man bringe ihn nur um fein Gelb und 
zuletzt volırben fich doch Alle mit Heinrich IV vergleichen 9). 
Diefer aber (fagt ein geiſtreicher Schriftſteller fo ſchoͤn als 
wahr) täufchte alle Beforgniffe und übertraf alle Hoffnungen 
durch ein wahrhaft edles und großmüthiges Benehmen). 
Er that, dem Triebe feines Herzens folgend, was andere 
aus Staatsklugheit gethan hätten. Gene große Seele, ers 
Haben über jede Art von Rachſucht, verzieh ohne Mühe, dem 
es war ihr Beduͤrfniß alle Veleibigungen zu vergeffen. Er 
fühlte, das einzige Mittel neuen Unruhen zuvorzukommen, 
fey Männer von allen Parteien zu befchäftigen, die Annähes 
rung der Franzoſen Bu das Beifplel der Verföhnlichkeit zu 
bewirken, durch Milde die Verzweiflung ber Verbrecher zu 
hindern und durch Br Ai ben erbittertſten Gegnern, groß⸗ 
- müthige Gefinnungen ein; Einzelne jedoch beharrten 
en 
Aſten December 1594 ſuchte ihn Chaftel, ein durch verwors 
fene Lebensart herabgefommener Menſch zu ermorden, traf 
ihn aber nur in die Lippe *). Die Verhöre ergaben daß er, 


1) Pasquler XV, 2. Nevers II, 691. Meserei VI, 115. 
2) Rpevenhiiler 1841 gu 1894. 
8) Ancillon tableau II, 296 
\ 79) le II, 198 — 141. Chevemy LI, 226, 225, Momay I, 
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1594. weit entfernt über ben mißlungenen Frevel Reue zu empfins 
den, fi für dem Märtyrer einer guten Sache hielt: denn es 
fe. dicht: bloß erlaubt, ſondern felbft verdienſtlich Könige zu 
Hdten, welche vam Papfie aus ber Kirchengemeine auöge: 
Fehloffert, wären‘. : 

Schaon niorr.Ehafteld Morbverfuche, im April 1594, war 
feitens. Der Ügiderfität Klage wider die Iefuiten erhoben wor⸗ 
den: fie richteten Verwirrung an, in Staat und Kirche, wis 
ven fpanifche Kundſchafter und Söldlinge, hätten, ihrer ver= 
werflichen Sittenlehre gemäß, überall Berbrechen beguͤnſtigt 
amd herbeigeführt u. f. w. Jetzt warb ermiefen daß fie 
Chaſtet aufgereigt, umb ihm bie Lehre vom bet Verdienſtlich⸗ 
keit dis Koͤnigsmords beigebracht hatten‘). War es denn 
nötig," vief Heinrich aus, fie durch meinen eigenen Mund 
zu überführen! Die parifer Gotteögelehrten verdammten von 
neuem jene Lehre, und bie meiſten Parlamente fprachen bad 
Verbannungsurtheil Über bie Iefuiten aus; boch erhielten fie 
ſich in Languedoc und Guienne weil die dortigen Parla⸗ 
mente meinten ): ba nicht bie Schuld aller erwiefen fey, 
Tonne die Strafe auch nicht alle treffen, und ihre Feinde 
hätten, ſich ohne Zweifel viele Übertreibungen erlaubt. 

41595. Zaſt um biefelbe Zeit, den 17tm Januar 1595 erffärte 
Frankreich den Krieg an Spanien. Vielen erfchien dies bei 
feiner geringen Macht thoͤricht; allein in Wahrheit hatte der 
Krieg ſchon längft begonnen, auch wollte Heinrich die Unru: 
higen befchäftigen und lieber einen offenen, als einen heim» 
lien Feind befämpfen, ber überall im Inlande und Aus⸗ 
lande gegen ihn wirkte). Insbeſondere verzögerte fich durch 


482. Cayet LIX, 846. Thuan. CX, 8; CXI, 18. le Grain 597. 
Davila 929, 958. 

1) Gegen die Gültigkeit dieſes Beweiſes und bie Ausbehnung ber 
Grunbfäge, wie ber. Strafe, auf ben ganzen Dgben, haben bie Jeſui⸗ 
ten nicht unerhebliches beigebracht. Schroͤckh III, 606. 

2) Mezerai VI, 128. " 

8) Davila 956—965. Dumont V, 1, Urt. 236, 289, 
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Yilipps Bemühen feine Losfprechung in Rom, bis endlich 1895. 
Dſſats Geſchidclichkeit alle Schwierigkeiten hberwand und dem 
Papfte Mar ward: es fey kluͤger vorthellhafte Bedingungen 
annehmen, als füh für Spanien in größere Gefahren ftürgen. 
Was fagt man, fragte ber Papſt einen Beiſitzer bes hoͤchſten 
roͤmiſchen Gerichtes (auditore di Rota) von ben frauzoͤſiſchen 
Unruhen? Daß Klemens VII, antwortete biefer, durch feine 
Überrilung England verloren hat, und Klemens VIEL durch 
feine Langſamkeit Srankreich verlieren wird '). — Diefe fpige 
Bemerkung ſoll die Sache mehr, als mancher erhebliche Grund 


entſchieden haben. 

Am 1Tten Geptentber 1595 erfolgte Heinrichs Los⸗ 
ſprechung auf viele Bevingumgen, unter benen wir bie fol⸗ 
genden, als bie wichtigften hervorheben ): der König erkennt 
alle früheren Verträge mit ber römifchen Kirche an, beftätigt 
bie tribenter Schlüffe foweit c& mit ber bingerlihen Buhe 
Pre iſt, giebt bie eingezogenen geiftlichen Güter heraus, 
fliftet einige Kloͤſter, erzieht bie Kinder bed Prinzen von 
Condo — beguͤnſtigt die Ketzer nicht und übernimmt 
einige Bußlibungen. 

Nach biefem neuen, wichtigen Ereigniffe zögerten bie 
meiſten Glleder des Haufe Guiſe und insbeſondere der Her⸗ 
zog von Mayenne nicht länger ſich mit dem Könige auszu⸗ 
ſoͤhnen ). Dieſer vergab alles Geſchehene, uͤbernahm bed 
letzten Schulden und Forderungen und wies ihm Statthalter⸗ 
haften und Sicherheitsplaͤze an. Nur der Herzog von 
Aumale, welcher in feiner Widerſpenſtigkeit beharıte, warb 
vom Parlamente übereilt und ohne Wiſſen des Königs als 
Verraͤther verurtpeilt und ging nach Spanien‘); mehr jedoch 


1) Anguetil I, 298. 

2) Kpevenfiiler 1452 Thuan. QII, 21. 

3) Cheveray LI, 245. Thuan, CXV, 20. Cayet LX, 208, 
Mezerai VI, 1—8. Den Zöften Geptember 1595 Waffenftillftand 
mit Dayenne, Siften Januar 1596 feine Bufammenkunft mit Heine 
ri). Matthieu vie 207. Etoile II, 160. — Dumont V, 1, Urt. 248. 

4) Er war ber einzige fo Verurtheilte. Chevamy LI,.269. 
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1598. um feinen Glaͤubigern, ald andern Gefahren zu entflichen. 
Bei der erſten Zufammenkunft Heinrichs und Mayennes ben 
guſten Januar 1596 gingen beide im lebhaften Gefpräche 
Hange raſch auf und ab, 5iß jener bemerkte baß biefer, ein 
gewaltig dicker Mann, in großen Schweiß gerieth und nicht 
mehr mitkommen konnte). Dies, fagte hierauf der König 
ſcherzend, fol die einzige Rache ſeyn welche ich gegen Sie 
übe. Am 17tem Februar ergab fich nad) langer Empörung 
auch Marfeille, bie.Iegte ber größeren Städte”); bad ganze 
Weich war nunmehr::beruhigt und ber König berief von allen 
Seiten die Edelften nach Rouen um über bie öffentlichen Ans 
gelogenheiten mit zu berathen und zu beſchließen. „Deine 
Herren, (fo ſprach er bei Eröffnung ber Verfammlung den 
46ten Oktober) da ich mehr nach dem Titel eined Befreiers 
und Herſtellers Frankreich trachte, ald nach dem eined großen 
KRedners; fo bringe ich Ihnen mehr guten Willen als ſchoͤne 
Borte. Ich habe Sie nicht bieher berufen um Sie zu ver 
pflichten blind weine Anfichten zu beftätigen, (wie bie wohl 
meine Vorgänger thaten); fondern ich habe Sie verſammelt 
um Ihren Rath zu hören, ihm zu befolgen, und um mich 
Ihren Händen, Ihrer Vormundſchaft anzuvertrauen ). . Dies 
iſt eine Neigung welche Könige, Graubaͤrte und Siegreiche 
felten ergreift; allein die Liebe welche ich für meine Unters 
thanen hege, und bie ungemeine Sehnfucht den Staat hers 
auftelen, IAßt mich Alles leicht und ehrenvoll finden." — 
Gabrielle D’Eftröed, welche diefe Rede hinter einem Vorhange 
mit angehört hatte, machte dem Könige Vorwürfe daß er ges 
fagt: er wolle fi unter Vormumbfchaft begeben. Died fagte 


‚Heinrich IV meinte: es werbe ſich zeigen, ob er fo Unrecht gehabt 
in making composition with ıny subjecte, and buying my peace, 
und ob Glifabet$ anf anderen Wege mit Irland weiter komme. 
Sawyer I, 2%. 

1) Bully II, c. 5, 

2) Mezerai VI, 158, 

3) Lart de verifier VI, 222, 
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ich allerbings, antwortete Heinrich, verſteht ſich iedoch mit 1000 
meinem Schwerte zur Seite. 

Bern auch die Mittel, welche die Verſammlung zur 
Beſſerung ber öffentlichen Verhaͤltniſſe vorſchlug, nicht ſehr 
zwecdienlich waren, zeigte fie doch durch ihren Eifer. wit 
guten Willen: auf innere Uneinigkeit fey in Frankreich nicht 
mehr zus rechnen. Andererſeits war hier noch fo viel herzu⸗ 
ſtellen, und ſo große Unorbnung in den Finanzen baß ber 
Konig an Rosny (Guiky) ſchriebre ich fiche den Zeinden ger 
gerüber, und habe kaum ein Pferb auf bem ich kaͤmpfen. 
ober .einen vollftändigen Harniſch bem ich "anlegen Tann. 
Meine Hemden find alle zerriffen, meine Kleider haben &d> 
per auf dem Ellenbogen, und ich effe balb bei biefem bald 
bei jenem, da meine Haushofmeifter feit ſechs Monaten zur 
Bührung der Wirthſchaft Fein Geld erhalten haben und ben 
iſch nicht mehr befiellen Können‘). — Diefe Verhaͤltniſſe 
und ber gegen Spanien, ungeachtet englifchen Beiſtandes, 
nur mit abwecfelnden Gluͤcke geführte Krieg, fo wie des 
hochbejahrten Ppilipps Wunſch feinem unfähigen Sohne alle 
Beiche im Frieden zu hinterlaffen, machten beibe Könige einer 
Ausföhnung geneigt). Sie Fam, ungeachtet der Widerfpräche 
Englands und der Niederlande ), unter päpftlicher Vermitte⸗ 1598. 
bmg am 412ten Junius 1698 in Vervins bergeflalt zu 


4) Gin anbermal ſchreibt er ben 19ten März 1797 dem Konnes 
table Montmorency: Sie wiffen daß ohne Geld, ohne Brot, ohne 
Kanonen und Kriegsvorrath Fein Heer beifammenzuhalten und in Thaͤ- 
tigkeit zu fegen if. Soweit bin ich gebracht und lagere obenein in " 
einem fo gebeugten und zu Grunde gerichteten Lande, daß felbft dies 
jentgen zum Mitleid bewogen werben, welde bavon am wentgften 
beflgen, SRaumers Briefe I, 405—417. Ghendofelbft mehr Aber bie ' 
Berhaͤltniſſe Heinrichs zu Glifabeth und zwei merkwürdige Briefe 
ber Letten. 

2) Bully II, 25. Davila 990. Bund mit Güfabeth vom 14ten 
Mai und Siften Oktober 1596. Dumont V, 1, Url. 245, 249. 

9) Cayet Chrono), septannaire I, 6. Dumont V, 1, Urt. 255. 
Mezerai VI, 190. In biefer Beziehung ſchreibt der König den Ziften 
Junius 1797: ich denke an ben Brieden und wenn die Königinn von 
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4598. Stande, daß der alte Beſitz dem Frieden von Gateau en 
Cambreſis gemäß wieberhergeftellt, mithin jede Hoffnung zu 
erobern völlig getäufcht ward. 

In demfelben Jahre enbete das Gefeg von Nantes den, 
feit der Verſchwoͤrung von Amboife mit nur geringer Unters 
brechung achtunddreißig Jahre lang geführten innern Krieg. 
Nach Heinrichs Rüdtritt zur katholiſchen Kirche hatten bie 
Huguenotten boppelt lebhaft auf gefegliche Beftftellung ihrer 
Rechte gebrungenz jener verwies fie indeſſen zunaͤchſt auf ſei⸗ 
nen Charakter und fein Wort, ba «8 unzeltig fey den Papft 
und Spanien durch auffallende Schritte in dem Augenblide 
zu reizen, wo man fich mit Ihnen ausföhnen wolle‘). Diele 
Hinderniffe waren igt zwar gehoben; nun aber traten andere, 
feitens der Huguenotten und Katholifen ein. Jene nämlich 
"machten Borberungen, welche leicht ben Grund zu neuen Vers 
wirrungen gelegt haben bürften, z. B. ohne Befragen irgenb 
einer Obrigkeit felbftändige Verfammlungen, ſogar mit Bus 
ziehung von Ausländern zu halten; dieſe wollten auch das 
Billigſte nicht zugeflehn und weiffagten daraus lauter Unheil 
fuͤr das Land. Endlich verftänbigte man ſich über ein Mitt⸗ 
leres und ber König vollzog ben 13ten April 1598 jenes 
Geſetz folgendes Inhalts ): für alles Vergangene tritt Ver⸗ 
geſſenheit ein, neue Beleidigungen und Schmaͤhſchriften find 
verboten. Die katholiſchen Kirchen und Kircpengüter werben 
nach nähern Vorſchriften zuruckgegeben, und bie Altgläubigen 


England ſich nicht ausfdhnen will, ober ſich zu ſchwierig und eigen 
fianig zeigt, fo kann ich mid) defto vorwurfäfreier von ihr trennen. 
Denn ich muß das Heil meines Königreichs allen Kuͤckſichten vorzies 
ben, und bin nicht verpflichtet dem Gluͤcke deſſen zu folgen, der das 
meine und mein Wort, zum Nachtpeile meines Staates mißbrauchen 
will. Baumers Briefe, 408, Andere —— über das Verhaͤlt⸗ 
ip Geneiche IV gu @itfobeg. Cöenbef. I, 228. 

1) Sully II, 14, 195 IV, 2. Pereizo 1,9. Cierany Lu, 
63, Thuan, CXX, 6; CXXII, 18. 


2) Benoit, I, Urt. ©. 62. 
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und we ber Hof fi aufhält, findet Fein proteſtautiſcher 
Gottesdienſt flatt. Adelige, welde hohe Gerichtsbarkeit das 
ben, halten ihn nad) Belieben in ihren Wohnorten; anbere 
Adelige nur für ihre Familie und hoͤchſtens dreißig nicht dazu 
gehoͤrige Perfonen. In allen Städten wo 1586 und 1587 
proteftantifcher Gottesbienft beftand, bleibt ex fernerhin und 
Landbewohner bürfen ihn befuchen; für andere Stäbte, Vor⸗ 
van. Flecken und Dörfer treten nähere und zwar beſchraͤn⸗ 
Tenbe Vorfchriften ein. Nur in ben Drien wo proteſtantiſcher 
Gottesdienſt erlaubt ift, dürfen proteftantifche Schulen. anges 
legt werben. Zu allen Synoden ift Exlaubniß der Obrigkeit 
erforderlich. Die Huguenstten achten die katholiſchen Beier: 
tage, und entrichten Zehnten am bie katholiſche Geiſtlichkeit: 
aber Niemand fol fie zwingen an jenen Tagen ihre Häufer 
zu fchmlcten, oder Aufzügen beizumohnen; und eben fo wer 
sig find fie verpflichtet fir Kirchenbaue, Predigerhäufer und 
dergi. den Katholiten etwas zu zahlen. Überhaupt werben 
ie in keines andern Beziehung höher beſteuert ober belaͤſtigt 
"als viefe; fie haben ein Anrecht auf alle Öffentlichen Ämter, 
BRecht für Geiſtliche, Kirchen und Schulen zu erwerben, ein 
Recht in katholiſchen Schulen, Univerfitäten, Armen» und 
Krankenhäufern aufgenommen zu werben. Es iſt verboten 
fie wegen der Religion zu enterben, ober ihnen ihre Kinder 
wegzunehmen, um fie katholiſch zu taufen und zu erziehen. 
Streitigkeiten zwifchen ihnen und Katholiten werben bei den 
Dorlamenten in getheilten Kammern entſchieden, und jede 
Partei Tann ſechs Richter des andern Bekenntniſſes verwers 
fen. Die huguenottiſchen Geiſtlichen bleiben von mehren Las 
fin um Steuern befreit. Der König verwendet ſich daß 
Ten Zranzofe in ber Fremde, feines Glaubens halber, ber 
SInquifition unterworfen werde '). 
Dies Geſetz mißfiel nicht bloß ben eifrigen Huguenotten, 
welche eine völlige Gleichftellung mit den Katholifen verlangs 


1) Rooueil des dit« p. 270, Damont V, 1, Ust. 258. 
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1508. tm um iger he umge (nz m ſondem e8. erhöben 
auch katholiſche Geiftliche, Univerfitäten und Parlamente ein 
großes Geſchrei, als wuͤrde die vechtgläubige Kirche dadurch 
auf" eine nicht zu duldende Weiſe preis gegeben. Der König 
zeigte bei ben hier eröffneten Verhandlungen viel Milde. und 
Geduld, als aber bad Parlament beharrlich der Eintragung 
jenes Gefeges wiberfprach, warb er unwillig und fagte deſſen 
Abgeorbneten: „ich weiß was ich der katholiſchen Kirche ſchul⸗ 
big bin und flehe beffer mit dem Papfte als die, welche ihn 
überall zum Vorwande ihrer Leibenfchaften brauchen. 
bin über die Stabtmauern gefprungen und werbe noch Teiche 
ter etwaniger Barrikaden Herr werden ımb alle Unruhige 
zu ſtrafen wiffen, bie auf Emenung ſolcher Zuflände hinar⸗ 
beitm’)." Mach biefen Burechtiweifungen unb beflinmten, 
Befehlen, gehorchte dad Parlament und trug das Geſetz am 

1599. 2öften Februar 1599 ein. 

Ein anderer Gegenftand, ber 'ganz im Argen lag und 
der hoͤchſten Aufmerkſamkeit und Ipätigkeit beburfte, war ber 
—— Lange hatte Here von D, ein im jeder 

Beziehung unwuͤrdiger, insbeſondere habfüchtiger Mann, bies 

359%. fern Biweige fehe fchlecht vorgeflanden”). ZU er endiich im 

Jahre 159%, vierzig Jahre alt, in Folge der ungeheuerfien 
.  Schwelgereien und de Lebens überbruffig flarb ; glaubte der 
König, es fey beffer die Gefchäfte nicht wieder ben Händen 
eined Einzigen, ſondern einem Finanzrathe von acht Perfonen 
anzuvertrauen. Diele kamen aber keineswegs Ir Beni 
tungen gebührend nach: fie pachteten oder 
mehr die Haupteinnahmen wohlfeil, fielten entbehrliche = 
amte mit großen Gehalten an, ſchafften zu dringenden Aus⸗ 
gaben Fein Gelb herbei, während fie alte Forderungen (nachs 
dem fie biefelben gutentheild an fich gebracht hatten) fuͤr voll 
bezahlten; fie lebten herrlich und in Freuden, während, wie 
wir ſahen, ber König oft am Nothwenbigften Mangel litt. 


1) Le Grain 718, Ekoile II, 444. &hevenhiller 2188. 
° 2) Etoile II, 128. Thaan. CXI, 9. Sully IN, «1-4. 
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faſt unbefcpränft 
abes fehe al6 andere Pesfonen ſehe berfiben und Eully bie 
vier wichtigften erhielt. Diefem wurden, in Folge geheimer 
Weifungen aus Paris und dem eigenen Vortheile ber Unzebs 
lichen gemaͤß, bie größten Schwierigkeiten aller Art in ben 
Weg gelegt: die Beamten z. B. zögerten uͤber Geblihr, flels 
ten fih krauk, ober reiſeten gar bavon, fie Übergaben ums 
deutliche Rechnungen, verbehlten andere Nachweifungen u. ſ. w. 


Bablungen 
Sully jedoch fiegreich wiberlegte und aller fonftigen Hofraͤnke 
Meifter warb. 


Die Edlen ( Notabeln) welche der König im Herbſte 1596. 
1596 nach Rouen berief, wurben mit ber Page der oͤffentll⸗ 
den Angelegenpeiten und insbefonbere des Staatshaushalts 
befannt gemacht’). Rach manchen andern Einfällen, welche 
Sully ald unpaffend und laͤcherlich bezeichnet, blieben fie bei 
dem Vorfchlage fichen: man folle für alle wichtigeren Gegens 
fände einen Verwaltungs⸗ ober Rechnungsrath (conseil de 
raison) errichten, und ben Ständen die Emennung feiner 
Mitglieder Überlaffen. Zur Bezahlung ber Gehalte, Schuls 
den u. |. w. möge man biefen bie Hälfte der Staatseinnah⸗ 
men zuweiſen, und eine Steuer von allen im Einzelnen vers 
kauften Erzeugniffen und Waaren, zum. Sou: vom Livre ers 


1) Sally II, 6—10, 
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tung wieber zu übemehmen. 
Seitdem leitete Sully biefen Zweig ber Verwaltung 
mit entf unb täglich mehr Ein 


Heinrichs Dienften, hatte faſt allen Schlachten und wichtigen 
Gefechten mit Auszeichnung beigemohnt und mehre ehrenvolle 
Bunben erhalten. Aber nicht blos zu kriegeriſchen Befchäfs 
tigungen war Sully tauglich, fonbern ex zeigte ſich jeber 
Aufgabe, bie ihm zu Theil warb gewachſen und zwar eben 
fo fehe durch bie Größe, ben Craft umd bie Kraft feines 
Charakters, als durch bie UÜberlegenheit feines Verſtandes 
Überall wo Heinrich zu weich und gegen gewiſſe Schwächen 
au nachgiebig erſchien, flellte fich ihm fein treuer Diner, fein 
edler Freund warnend und flügend zur Seite; und überall 
wo deſſen firengere Natur rauh zu werben drohte, trat jener 
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mildernd dazwiſchen *). Kaum zeigt bie ganze Weitgefchichte 1596. 
eine Verhaͤltniß was fchöner, ruͤhrender, heilſamer geweſen 
wäre, als das dieſer beiden herrlichen Raͤnner. Wir werben 
hievon Beweiſe mittheilen, wenn wir zuvoͤrderſt von Sullys 
Verwaltung ber Finanzen geſprochen haben. Ex brachte die⸗ 
felben aus verzweifelter Lage und beifpiellofer Unorbrumg, 
binnen wenig Jahren anf eine ſolche Höhe und Bluͤthe, wie 
fie faft nie vorher. oder nachher zeigten; und zwar keineswegs 
durch eine Menge Bleiner, ſeitdem oft uͤbertrieben verehrter 
Künfte, ſondern durch die Kraft weniger einfacher Grundſaͤtze, 
bie aber mit ummanbelbarer Beharrlichkeit zur Anwendung 
gebracht wurden ). Gleihmäßig behielt er, jebe andere 
Müdficht verfchmähend, nur das Wohl Frankreichs unb des 
Königs im Auge. Seine Uneigennügigkeit wirkte auf alle 
Untergebene, er war fparfam aber nie geizig, er wiberfprach 
jeber unnügen Vergeudung, verwandte aber dad: Gelb freis 
gebig zu großartigen Zwecken, ex fete bie Steuern herab fo 
viel als möglich und minderte, ‘wo er forbern mußte, ihren 
Drud foweit ald es irgend die Verhaͤltniſſe erlaubten. Ges 
tabelt und geſcholten warb er von Eigennügigen, Betrüger, 
Hoffcpranzen und kleinen Seelen; geehrt von allen einſichts⸗ 
wollen und windigen Maͤnnern *). 

Selbſt das Geldweſen und Vermoͤgen der Einzelnen war 
in den letten Zeiten bes Aufruhrz und Buͤrgerkriegs in ſolche 
Verwirrung gerathen, daß man geſetzliche Beſtinumungen dar⸗ 


1) Doch war Sully andererſeits fo wenig ſteif umb pedantiſch, 
daß er bei einem ber neuen Konigian Marie von Medici gegebenen 
Sehe, ſich daran ergdgte alle italieniſchen Fraͤulein trunken zu machen, 
indem ex Ihm zur Miſchung ihres Meines nicht Waſſer, fondern 
einen anbern waſſerhellen Wein hinfegen ließ. Sully IV, c. 10, 

2) Sehr mit Recht fagt Argenfon von Sully (essays 122): 
Quand on & trour6 un point central, un principe vivifiant, c'est 
Yaffaire des commis de combiner leurs travaux avec les maximes 
du Ministre. 

8) Bury vie de Henry IV, II, 16. Sawyer I, 239. Nercore 
frang. I, 100. 


380 Bweites Bud. Bünftes Haupeftäd.- 


1890. üben erlaffen mußte. &o erhielten bie Beiftichen Erlaubniß, 
feit einem befiimmten Zeitpunkt veräußerte Kirchengüter, gegen 
Eſtattung des Kaufpreiſes und ber Verbeſſerungskoſten zurüch 
zufordern ). Ein Drittel aller, binnen ber legten fünf Jahre 

+ aufgelaufenen Binfen mußte erlaffen, zwei Drittel follten binnen 
: fünf Jahren zu gleichen Theilen gezahlt werden. Die von 
Den Bien in Bari erkauften Gegenftänbe, durfte man für 
Behlung des Verkaufäpreifes zurldverlangen. Wer bergleis 
pen ohne öffentliche Vollmacht an fich genommen hatte, oder 
feinen Befigtitel nicht nachweiſen konnte, warb verpflichtet fie 
umſouſt herauszugeben. — Die Mafle der Staatsſchulden 
wor ungemein groß und brüdend, unb zus Sicherung ber 
Gläubiger hatte man ihnen fo viel Staatseinnahmen zu uns 
mittelbarer Hebung angemwiefen, daß aͤußerſt wenig in die 
‚ Böniglichen Kaffen floh. Die Koͤniginn von England, ber 
Palzgraf.am Ühein, der Herzog von Wirtemberg, bie Schweis 
ger, Florentiner, Venetianer, ‚bie angefehenften Männer in 
FZrankreich bezogen auf biefe Weiſe eigene Hebungen durch 
eigme Gteuerbeamten. Hieburch war bie Zahl der letzten 
übermäßig angewachſen, unb unzählige Beweiſe ihres Eigen⸗ 
nutzes und ihrer Untreue kamen in Sullys Hände. Deshalb _ 
feste .er es durch, daß allen Staatögläubigern bie unmittelbare 
‚Hebung von Staatseinnahmen abgefprochen wurde ), wors 
über Anfängs ein gewaltiger Lärm entſtand, welcher fich ins 
deß Iegte ſobald Sully ihnen pimktlih fo viel auszahlen 
tieß, ais fie ſelbſt je zuwor erhoben hatten. Und dennoch . 
blieben ihm ſehr ‚große Überfchüffe, weil durch die neue Eins 
heit und Einfachheit ber Verwaltung eine große Zahl von 
Beamten entbehrlich, auch bie Aufficht leichter wurde, und 
nicht minder weil bie Betrlgerei der Niedern und bie Beſtech⸗ 
uichkeit der Obern aufhörte. Weniger Frucht brachten bie 
Unterfuchungen, welche in ber fogenannten heißen Kammer 
(Chambre ardente) gegen einzelne Steuerpächter und Bes 
amte eingeleitet wurben. Man tabelte daß nicht die gewoͤhn⸗ 
1) Le Grain 687, 886, 
2) Sally III, 21; IX, 344, 351. Rigalt. 48. 
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lichen Gerichte, ſondern außerordentliche Bevollmaͤchtigte in 1596. 
biefen Sachen urtheln, und aus ben eingezogenen Gütern 

ihre Beſoldung erhalten follten. Die großen Diebe, fagt 
Sully, kamen durch, und bie Meinen wurden geſtraft ); ober 

bie Beicheren traten zufammen und zahlten bem Könige für 

das Nieberfchlagen ber weiteren Unterfuchung anfehnliche Sum⸗ 

men, woburd fi bad Ganze zulegt in eine Steuermaaßregel 
anmwanbelte und auflöfete. 

Durch angefisengten Fleiß verbreitete Sully endlich Licht 
über den gefammten Staatshaushalt und legte dem Könige 
folgende Überfichten vor: 1) aller an den verfchiebenen Drten 
flatt findenden Sperial-@inmahmen und Ausgaben; 2) ber 
Hauptftaatskaſſeʒ 3) des vorhandenen Gejchliges und aller 
fonftigen Kriegsmittel; 4) der Krongüter, Schlöffer und ih⸗ 
zes Buftandes. 5) Eine Nachweiſung aller Brüden, Wege, 
Straßen u. ſ. w. und ber dabei nöthigen Verbeſſerungen 
Hiebei ergab fi, daß die Glieder des Hauſes Gulfe und 
einige andere Perfonen über zweiunbbreißig Millionen Livres 
erhalten, und England, die Schweiz, bie Niederlande, .beutfche 
Fürften und fonflige Privatperfonen fir Anleihen, Auslagen 
u. dgl. ihre Forderungen auf 307 Millionen geftellt hatten)! 
Mit großem Rechte fagt deshalb Suly: die Geſchichte aller 
Jahrhunderte Iehrt und, daß Aufftände, Empoͤrungen und 
bürgerliche Kriege weber taugliche Mittel waren noch ſeyn 
werben, bie gefährlichen . Krankheiten zu heilen, welche bie 
Voͤlker ergriffen wegen großer Laften, Abgaben, Kriege und 
dergleichen. Die Übel werben dadurch vielmehr erhöht als 


1) Le Grein 604. Sally V, c.4. — um diefe Seit erging 
auch ein Gefeg wider bie Zweilämpfe, indes kamen bie angebrohten 
Zobesftrafen nicht zur Vollziehung, obgleich das Übel fehr groß war 
und behauptet wird: während „Heinrichs Regierung wären 4000 Gbel- 
Ieute im Sieifampfe umgefommen. Etoile IH, 420. Thoan. CXXIX, 
2. Sully V, c. 12. Fontenay Mem. L, 85 behauptet indef, daB 
Geſet habe peüfam abgeſchreckt. 

2) Sally VII, p. 107, 815, 477. Groulard Mem. in Petitot. 
XLIX, 857. . 
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1596. verminbert und erleichtert, und insbefonbere gilt bie für die 

armen Bewohner des platten Landes. 
Der Umfang ber Beduͤrfniſſe und gründliche Einficht 

‚in die früheren Mißbraͤuche führten bis zu kuͤhnen bedenk⸗ 
lichen Vorfchlägen; ob man 3. B. den Urfprung aller Staats 
ſchulden unterfuchen, bie Zinfen herabfegen, oder die gezahl⸗ 
ten auf den Hauptfluhl abrechnen folle‘)? Ob man, wenn 
verkaufte Krongüter mehr als den fechzehnten Pfennig ber 
Kauffummen trügen, einen Nachſchuß fordern koͤnne u. bg? 
Sully ließ aber biefe und Apnliche Gedanken um fo eher 
wieber fallen, ba er ſelbſt neuen Abgaben möglichft wider 
ſprach, weil fie böfe Stimmungen zu erzeugen, und bie alten 
Einnahmen an anderen Stellen zu verringern pflegten ). 
Mit Recht hob man dagegen das —— 
Geldausfuhr auf ), und beſeitigte einen ‚Hauptgrund derſel⸗ 
ben, indem man die Mimzen Frankreichs in ein richtiges 
Werthoerhaͤltniß zu denen des Auslandes ſtellte. Einzeine 
Parlamente durften nicht mehr, wie wohl früher, wichtige 
Binanzmaafregeln ergreifen unb z. B. bie Getraideausfuhr 
aus einer Landſchaft in bie andere verbieten‘). Handels⸗ 
fiveitigfeiten mit fremben Mächten, insbeſondere mit Spa⸗ 
nien, nahmen ein Ende, nachdem beibe Theile fih von ber " 
Schaͤdlichkeit Übertriebener Zollfäge und gewaltfamer Sper⸗ 
zungen überzeugt hatten. Als ber König Arbeiter für Geis 
denbau Tommen und Gebäube zu Seidenfabriken anlegen 
ließ, widerſprach Sully und bemerkte: jebes Land habe feine 
eigenthümlichen Erzeugniffe und Gewerbe, jene Befchäftigung 
fey unmaͤnnlicher ald der Aderbau, und fobald man dem 
Aufwande der Vomehmen ein Ende mache, brauche man 
keine fremden Fabrikwaaren. Allein ber König meinte: er 


1) Forbonaeis recherches sur les finanoss I, 28. Sully VII, 
«B—12. 

Dib. ec 1. 

ib V,eil 

4) ib. VII, c. 18. 
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wollte lieber drei Hauptſchlachten gegen die ganze ſpaniſche 1596. 
Macht, ald gegen den Aufwand der Männer und Weiber 
einen Krieg wagen, welcher ohne Zweifel ausbrechen wuͤrde, 
fobald man Sullys Vorſchlag mit wunderlichen Verordnun⸗ 
gen durchzuſetzen verſuche. Und hierin hatte er nicht Unrecht, 
ſowie Sullys Grundſatz über erkimſtelte Gewerbe im Allge⸗ 
meinen richtig war, obgleich bie Erfahrung ſeitdem Ichrte: 
dag Seidenbau und Seidenweberei mit Vortheil in Frank⸗ 
reich getrieben werben koͤnnen ). Gleichzeitig hoben fich uns 
ter Einwirkung der Regierung manche andere Gewerbe, ber 
Bergbau ward von vielen laͤſtigen Befchränkungen — 
durch, Gebaͤude verſchiedener Art (z. B. des Louvre, das 
Hospital des heiligen Ludwig, in St. Germain, Bontaines 
bleau u. f. w.) Stadt und Land werfchönert®), ein Kanal 
zur Verbindung der Seine und Loire faft beendet, die Abs 
pfaͤndung des Zugvich® und Ackergeraͤths wegen ruͤckſtaͤndiger 
Steuern unterſagt, und was der nuͤtzlichen Eimichtungen und 
Geſetze mehr waren. 

Zweifelhafter erſchien die Frage: ob man ben aus 
Frankreich verwiefenen Orden der Jefuiten, feinem bringen - 
den Verlangen gemäß, wieder aufnehmen ſolle? Sully machte 
den König darauf aufmerffam: daß fie für Spanien und 
den Papf arbeiteten), andere Religionsparteien verfolgten, 
Liſt und Raͤnke nirgends verſchmaͤhten, fich einzufchmeicheln 
und treue Diener zu verdraͤngen wüßten, ihren Oberen blin⸗ 
den Gehorfam erwiefen, buͤrgerlicher Krieg ihr Wunfch und 
beimlicher Morb oft ihr Mittel waͤre. Heinrich entgegnete: 
fo wie die Sachen ſtehen, muß man fich entweder für fie, 
ober beſtimmter als je wider fie erflären. Da fie mm ver 
fprechen von Spanien abzulafſen, wenn Frankreich fie nicht 
mehr verfolgt; da ich fürchten muß, daß fie mir and Ver⸗ 


1) Sally VI, c. 9. 
Mezerai VI, 805. Perefixe II, 95. Thaan,.CXKXIX, 185 
CXXXI, 9; le Grain 859, 884. 
8) Sally VI, c. 14. 
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zweiflung Nachſtellungen bereiten, und lieber gleich ftetben 
als immer ben Tod fürchten will, ja ein unerwarteter mir 
wie Gäfarn der liebſte ift, fo ſcheint mir ihre Wieberaufnahme 
unter gewiſſen Bedingungen rathſam. Sully warb überzeugt 
1603, oder beruhigt, im September 1603 das Verbannungsurtheil 
aufgehoben und fefgefegt ): Die Jeſuiten ſchwoͤren dem Koͤ⸗ 
nige und ber Obrigkeit Gehorfam und Zreue, unterwerfen 
ſich den Meichögefegen und legen ohne konigliche Erlaubniß 
keine Collegien an. Diefelbe ift ebenfalls erforderlich zur 
Erwerbung liegender Gründe und zur Annahme von Erb⸗ 
fhaften. Kein im Auslande geborener Jeſuit darf ſich in 
Frankreich niederlaſſen; von ben Pfarrgefchäften bleiben fie 
auögefchloffen. — Vorftellungen ber Univerfitäten, Parlaz 
mente und vieler Prälaten gegen -bie Wiederaufnahme ber 
Jeſuiten, blieben ohne Erfolg; ja ihr Einfluß: wuchs bald fo, 
baß-fie ihre alten Beſitzungen zurhderhielten, und die nach 
Chaſtels Morbverfuch mit bitteren Infchriften gegen ben Dr» 
1605. ben geſetzte Schanbfäule niebergerifien wurde. — Erneute 
Sorgen der Huguenotten, welche fich hieran reihten, befel- 
tigte Sully bergeflalt, daß auf einer großen Verſammlung 
derfelben in Chatellerauit nur uͤber kirchliche Gegenflände ver⸗ 
handelt wurde. Doch bemerkten Einige: der König fey nicht 
unſterblich und es fehle um fo mehr an Buͤrgſchaften, daß 
fein Nachfolger fie nicht mit Wilkuͤr behandele 2), da ſchon 
itzt Viele meinten: es fey am Flügften, wenn Frankreich fich 
mit Spanien verbinde und alle Keberei vertilge. Anderes 
ſeits gingen auch die Huguenotten viel zu weit und. beleibigs 
ten ihre Gegner 3. B. dadurch, daß fie in ihr Glaubensbe⸗ 
Eenntniß aufnahmen: ber Papſt fey der Antichriſt. Ja der 
. ‚Herzog von Bouillon, dem Seban gehörte, war nach Deutſch⸗ 
land entwichen und hatte zu Ausführung gefährlicher Plane 


4) Khevenhlller zu 1608, S. 2690, 2868. Matthien vie 621. 
Thoan: CXXX, & Molf I, 290. Damon V, 2, tik. 15. 
Mercure frang. I, 10. 


2) Sally VII, 255—269 ; IX, 0.3; X, c.8. Mezerai VI, 291. 
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große Verbindungen angeknuͤpft, welches Alles er erft aufs 1606. 
gab, als der König den größten Ernſt zeigte und gleichzeitig 
zur Ausfdhnung die Hand bot. 

Die Beforgniß, daß Sully nebft feinem Sohne katho⸗ 

Ufch werde und biefer Heinrichs natürliche Tochter heirathe, 

ging vorüber; denn jener erklärte, ex fey einer foldhen Reli⸗ 1608. 
giondberänberung abgeneigt und wolle auch feinen Sohn nicht 
dazu zwingen. Wielleicht war es fogar dem Könige lieber, 
wenn Sully veformirt blieb und heilfamen Einfluß auf bie 
‚Huguenotten behielt, wie denn Heinrich überhaupt von fins 
fievem Belehrungseifer frei war. Einft nahm er Suly mit 
zur Meffe und Beichte. Anftatt ein umftändliches Bekennt⸗ 
niß abzulegen, ſchlug biefee mit dem Munde bie Trommel, 
erhielt indeß Losſprechung gleich allen fibrigen, und der Geifts 
liche warb vom Könige zu Zifche gebeten '). ° 

Neben all jenen großen Angelegenheiten und ber ernſten 
Tätigkeit für das Wohl des Reichs, vergaß der König der 
Erxholungen, des Spiels, der Jagd und ber Weiber nicht; 
obgleich ihm die legten, Alles zu Allem gerechnet, wol mehr 
Sorge verurfachten, ald Freuden darboten. Margarethe von 
Valois, feine erfle Gemahlinn, war forgfältig erzogen, voller 
Geift und Kenntniffe, und fehr ſchoͤn; aber fie hatte Heins 
rich nur ungern genommen, und gab fi bald einer ſolchen 
Lebensweiſe bin, daß ihr eigener Bruber Heinrich III darü⸗ 
ber laut dad Ürgfie äußerte und fie von feinem Hofe vers 
wies ). Heinrich IV verlangte Beweife, beruhigte ſich jedoch 
als dieſe nicht beigebracht wurben und ‚Heinrich IL die An 
klage gewiffermaaßen zurücknahm. Doch blieb das Verhaͤlt⸗ 
niß beider Ehegatten hoͤchſt widerwaͤrtig: denn Margarethe 
beſſerte ihren Wandel keineswegs, und zeigte ſich uͤberdies 
verdrießlich und eigenſinnig, wozu aber ihr Gemahl freilich 
auch Veranlaſſung gab’), wenn er z. B. verlangte: fie ſollte 

1) Khevenhiller 1169. 

2) Mongez 2, 61. Me&moires de Marg. LIT, 100. Villegom- 
blain I, 816. Busbeog. ep. 28. Mornay Men. I, 274. 

Mare Mm. LIL, 367. Mongez 148, 385. 
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feiner Beiſchldferinn, la Foſſeuſe während ihrer Niederkunft 
beiſtehen und ihr Beſuche abſtatten. Gern haͤtte ſich Heinrich 
von ihr ſcheiden laſſen, fand abet vor der Hand an den hei⸗ 

rathbaren Prinzeſſinnen zu viel auöpufegen, und meinte zB. 
> einer Deutfchen müfle immer ein Faß Wein zur Seite lie⸗ 
gen... Und wo waren auch bie fieben Eigenfchaften beifam: 
men, welche er für feine Frau winfihte:. Schönheit der Ber: 
fon, Keuſchheit, gefäliges: Weſen, Klugheit, Fruchtbarkeit, 
vomehme Geburt und Beſitz großer Staaten. Doch hätte 
ex hievon wol viel nachgelaffen und Gabriele b’Eprbes, Her: 
zoginn von Beaufort gehelrathet, wenn ihn Sully nicht en: 
lich auf dem öffentlichen Anftoß, bie übeln Folgen, den Gtreit 
der Rachkommen u. f. w. aufmerffam gemacht hätte‘). Als 
Gabriele in Wochen kam, warb das Kid inbeß (feibft gegen 
des Königs Willen) wie ein Prinz getauft, und mam ver: 
langte Sully folle dem enfant de France bie gewöhnlichen 
Gelder anweiſen. Diefer antwortete: er wife Nichts von 
einem ſolchen Rinde, und der König fah, ihm Recht gebenb, 
darin nur Kunftgriffe Übelwollender, um Zwiſtigkeiten herbei: 
zuführen. Sully möge nur zus Beaufost gehen und fi, 
nach Heinrichs Weiſung, mit ihr verfiänbigen. Sie empfing 


- . ihm aber mit heftigen Vorwinfen und fagte: „ic laſſe mir 


von Euch nicht, wie ber König, einreden ſchwarz ſey weiß.“ — 
„Ihr ſollt fehen (emtgegnete biefer dem Bericht erſtattenden 
Sully), daß ich nicht fo unter ber Hertſchaft ber Weiber 
ſtehe, wie man behauptet; Tonmmt mit mir zur Beaufort.* 
‚Heinrich tadelte ihr Betragen und ihre Ausdrücke aufs firerigfte, 
lobte Guys Verdienſte und ermahnte Beide zur Eintracht. 
IW und 

: fie wolle ſich toͤdten, daß ex fie um eines Bedienten 
pa willen fo zuruͤckſete.“ Der König, hierauf nicht ges 
faßt, gerieth Anfangs in einige Verlegenbeit, blieb aber vn 
noch feſt und fagte endlich: „Werleugnen Sie Ihre freund⸗ 


1) Sally III, c. 17— 22, Etolle II, 451. Groulard Mem, 
400. ° 
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Viche Natut nicht, und laſſen te fich nicht einbliven, durch 
dies angelernte, widerwaͤrtige Wefen meiner Herr gu werben. 
Die Unnen Cie meinen tteuſten und gelcheltefien Diener 
ungebührlich Bebienten nennen? Wahrlich, in bie Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt zwifchen Ihnen und Sully zu 1 wählen, Yolırbe 
ich jenen erhalten, da fi eher zehn Beifchläferinnen finden 
laffen, als ein ſolcher umentbehrlicher Dann." As Gabriele 
biefen Ernſt fah, gab fie nach und bie Werföhnung erfolgte. . 
Ihr plöilper, vielleicht unnaflelicher Tod (fie flach 1599) 1599. 
betrübte-den König aufs Außerſte, aber Sully tröftete ihn 
maͤnnlich und bemerkte: die Gefahr einer ungezieihenden Ehe 
ſey hiemit verſchwunden, und die Vorfehung zeige ihm Mit⸗ 
tel und Wege in einer zweiten, tabellofen Ehe Nachkommen 
zu erzeugen. Faſt aber hätte bie Liebe, welche er zu ber 
Mademoifelle d'Antragues, nachmaligen Marguifinn Verneuil, 
faßte, Alles verdorben. Sie war fo Hug, als ehrgeizig und 
raͤnkevoll, und wollte (unbegnügt durch reiche Gefchenke) dem 
Könige nur gegen ein fopriftliches Eheverfprechen zu Willen 
ſeyn ). Obgleich diefer einfah daß er (nad) feinem eigenen 
Ausdrude) zu weit gehe um eine Iumgfraufchaft u erobern, 
die vieleicht nicht zu finden fey, hatte er doch eimen ſchrift⸗ 
lichen Entwurf gemacht und zeigte ihn Sully, welcher ſich 
jedoch Anfangs daruͤber nicht äußern wollte. Wiederholt zur 
Aufrichtigkeit angerwiefen, viß er dem Entwinf in Stüden, 
worauf Heinrich erflaunt fagte: „ich glaube Ihr ſeyd toll!" 
— ,„Ia, Sire (erwiederte Sully) id bin ein Thor und ein 
Narr, und möchte es fo fehr ſeyn, daß Fein Anderer in 
Frankreich es mehr wäre?)." Diefe edle Kühnheit und die 
Beweiskraft der mit Nachdruck vorgetragenen Gruͤnde, brach⸗ 
ten den König itzt von feinem Vorhaben ab. 

Am 1Tten December 1599 ſchied ihm der Papft von 
feiner Gemahlin Margarethe ?), weil ihre Ehe erzwungen und 


1) Sally IV, c. 5. 

2) Etoile III, 29. 

$) Dumont V, 1, url. a2; V,2, Url. 8. Perefixe IT, 46 
Etotle II, 685. 
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1600. der Grad ihrer Verwandtſchaft zu nahe ſey, und gerade 


ein Jahr ſpaͤter warb Heinrich in Lyon vom päpftlichen Les 
gateh-Aabeanbini mit Maria von Mebici getrauet ). Ans 

1) u der merkwürdigen Beſchreibung biefer Hochzeit (Raumers 
Briefe N, 488) theilen wir Ciniges mit. Der Trauung folgte ein 
großes Belt im Saale des erzbifchöflichen Palaftes. Außer dem großen, 
aber nicht reich verzierten Tiſche in der Mitte, flanden andere den 
Wänden entlang. Ungeachtet die Eingänge ſtark befegt waren, hatte 


7 fig ſchon vor Ankunft des Königs eine Unzapl von Menfchen cinges 


funden, und als endlich die Thuͤren geöffnet wurden, drangen fo viele 
in den Saal, daß er ganz angefüllt warb und man kaum Athem 
holen konnte. Ob nun glei die Wachen ohne Anfchn der Perfon 
drauf losſchlugen, mußten die Herrſchaften body lange warten, ehe fie 
ihre Dläge an ben Tiſchen erreichen Tonnten. Imsbefonbere mußte der 
Legat (welcher zulegt bie Kirche verließ, fo wie er zuletzt hineingt ⸗ 
gangen war) eine gute Wiertelftunde an ber Thuͤr im Gebränge auds 
halten, bis es und gelang ihm Plag zu verfchaffen. 

Die Damen, welche an bem mittleren Tiſche faßen, erreichten 
noch am ſchnellſten ihre Pläges bie Herren dagegen fanden bis bie 
Speifen anlamen, und dies dauerte, weil man durch das Gebränge 
nicht hindurch Tonnte, eine flaste Halbe Stunde. Gnblich erfäienen 
vier Trommeiſchlaͤger, welche trommelten, acht Zrompeter, welche 
trompeteten, bann zehn Hausmeiſter, mit großen gelben Gtöden, 
deren nöpfe filbern, vergoldet, mit ber Königlichen Krone verfehen 
und ſchoͤn gearbeitet waren. Sept der Graf von St. Paul, die Stelle 
des abweſenden DOberhofmeifters, Grafen von Soiſſons vertretend, in 
der Hand ein zierliches indifches Rohr haltend, um weldyes golbene 
Reifen liefen, und oben darauf ſah man eine Krone mit ber Lilfe. 
Nun kamen bie Speifen. Die erften Gerichte für ben König unb bie 
Königinn trugen ber Prinz von Conty und der Herzog von Nevers, 
ann folgten ‘immer geringere Perfonen und zulegt wol ber Koch ſelbſt. 
Nachdem die Hausmeifter ſich genähert und einen tiefen Büdkling ges 
macht hatten, begaben fie ſich zur Seite; die Tafel aber, weiche Ans 
fangs ganz leer war, wurbe auf biefe Weife viermal neu befegt. über 
der Mitte des Tiſches hiag ein Waldahin von rothem Gammt mit 
goldenen Franzen; unter bemfelden faß rechts die Königinn, in der 
Mitte der König, links der Legat; dann faßen zur echten, doch in 
einiger Entfernung, die Herzoginnen von Revers und Guife u. f. w. 
u. ſ. w. Die vornehmſten Herrn übernahmen die Gefchäfte der Mund⸗ 
ſchenken, Kammerherrn u. bl. 

Die Speifen waren nad) unferem (ber Italiener) und ſelbſt nach 


. 
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fangs gefiel dem Könige feine zweite Gemaplinn ſehr wohl ') 1601. 
und fie gebar ihm am 2’7ften September 1601 einen Sohn, 


1) Khevenh. 2330. Sawyer memoirsI, 280, 298, 312, 881, 364. 


dem Urtheite der Franzoſen, ſehr grober und orbinatrer Art, und 
wenn wir bie Bierrathen (ornamenti) und einige wenige Delifatefien 
ausnehmen, fo gab es nicht viel Beſonderes: große Gtüden Fleiſch, 
einige mit Gemuͤſe zugebedte Gerichte, wenig Orbnung ! . 

Den Anfang machten ein großer Schweinskopf und einige große 
Viſche, vieleicht dad Befte von Aleınz am Ende bileb ber Kuchen aus, 
und es gab bloß Pfisfichen und wenig andere Brüchte. — Am Trinken 
Urt man Roth über Maaß, well des Gebränges halber keiner bis zu 
den Gchenktifgen hindurchdringen konnte, ausgenommen bie Mund- 
ſchenken des Könige, denen es gelang unter Bedeckung von Bogen: 
fügen für in Wein zu holen. Alle Anderen faßen da ohne Getränt 
und fingen an gar fehr zu lamentiren, bis Ginige einen Baullenzer, 
der mit einer Jlaſche daſtand, erriefen und fid etwas einfchenkten. 
Andere Herren fanden felbft auf, ergatterten Wein und gingen num 
umher, bier und ba milbtpättg ihre Freunde verforgends auch unfer 
Karbinak erhielt, nachdem er lange gewartet hatte, auf biefe Weiſe 
zu trinken. An dem Tiſche der Damen mußten fich Mehre mit einem 
Glafe Wein begnägen, was bie Schweizer wol obenein vorher erebenzt 
hatten. Es war ein Spaß anzufehen, wie bie überhungerigen ‚Herren 
und Damen nad} ben Schäffeln zugriffen, um (da manches ausblieb 
ober nicht hinreichte) doch Giniges zu bekommen. 

Am Schluſſe fang ein gutes Ghor Danklieder, dann folgten 
Cftehenben Fußes) lange Unterhaltungen, endlich erſchienen bie Muſi⸗ 
Tanten, um den Ball zu beginnen. Hier iſt jedoch ber Ort, etwas von 
den Kieibungen zu fagen. Morgens in ber Kirche war die Koͤniginn 
Uniglich gekleidet, mit Mantel und Krone; bie legte Mein und bloß ' 
die Spigen der Haare bedeckend, mit Edelſteinen reich geſchmuͤckt, auf 
der Spitze eine goldene Lilie und barüber ein Diamant, deſſen Werth 
man über 120,000 Thaler ſchaͤtte. Als jene Krone ihrer Schwere 
halber der Königinn unbequem war und man vom Werthe ber Steine 
ſprach, fagte dev König: wenn des Legat den Frieden begrünbe, wolle 
er Ihm den Diamanten ablaffen, fonft aber für ben Preis Schießpuls 
ver anſchaffen. Außerdem trug bie Königinn Armbänder von Dia: 
manten mit Perlen vermifcht, fo daß in dev Mitte jeder Hofe ein 
größerer und ringsum bie kleineren faßen. Auch an anderen Stellen 
der Kleibung und insbefondere zur Befeſtigung bes Mantels ſah man 
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den nacmaligen König Subwig XI’). Doch trennte er 
ſich nicht von der Antragues, ſondern ſtellte fie feiner Ges 


1) Über bie Geburt Ludwigs XIII. Mam. de Petitot, Vol. 48, 
p- 225, prem. serie. 


Diamanten angebracht. Diefer mar von kilaſammt, voller golbgeſtick. 
ten Lilien, mit Hermelin gefüttert, unb mit einer fo langen und ſchweren 
Schleppe verfehen, daß zwei Perfonen Dühe hatten fie nadhgutragen. 

Die Königian war (unter Zuftimmung bes Königs) nad, italient- 
ſcher Weife gefieibet, und mit golbenen Eilien, Edelſteinen und Perlen 
bedeckt; Alles fand ihr ungemein wohl, auch zeigte fie fo viel Ans 
muth und Majeftät, daß fie, wenigftens von ben Stalieneen, für bie 
ſchoͤnſte der gegenwärtigen Frauen gehalten warb; benn bie Gräften 
von Auvergne, bie Oerzogian von Bentadour und Wabemoifelle Guiſe, 
angeblich die ausgezeichnetſten, kamen ihr bei Weitem nicht gleich. 

Der Angug ber Börftinnen und anderen Damen war fehe reich 
aber eben fo ungefchict (goflo); Ginige z. B. trugen Teifroͤcke von 
einem ganz unfinnigen Umfange und ohne alles Verhaͤltniß zu dem 
ſchmalen Leibe. Die Kleider von verfchiebenen Karben, fleifig geftict, 
aber zu winzig und ohne ſchoͤne Zeichnung. Die neuefte Art des Kopf. 
putes iſt nicht unangenehm und gleicht ber italieniſchen: Diamanten 
und Perlen werben nicht gefpart, aber ohne Orbnung und Geſchmack 
auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wogegen bis Italienerinnen 
durch geſchickte Bertheilung mit ZBenigerem boppelten Gindeud mas 
en. Die Männer Heiden ſich im Ganzen viel beffer als bie Frauen, 

und zwar größtentheils nach ſpaniſcher und italienifher Weife. Die 
vielen, weichen unb Außerft forgfältigen Stickereien Titten ebenfalls an 
den oben erwähnten Behleuns die Zeichnung war mangelhaft, und 
Aueh fo Hein, überhäuft und verwirrt, daß ſich nichts beutfich abfegte 
und man ben Grund bes Sewandes nicht unterfcheiden Eonnte- In 
Italien arbeitet man felten fo forgfältig, bewirkt aber mit halben 
Koſten einen viel größeren Glanz und Gchein. 

Dee König trug ungefchligte weiße Beinkieiber ohne Gold, sin 
ledernes Koller mit ſpaniſchen Blumen ſchwarz befegt (un oolletto di 
pelle di fiori di Spagna guarnito di nero), ein Barett mit Reipers 
federn, Perlenſchnmuren und biamantner Rofe, und über bem Kisibe 
den Orden des heiligen Geiſtes. 

Die Schweizer und Pagen waren in braunen Gammıt gefieibet; 
an den Livreen ber Übrigen „Herren bemerkte ich nichts Ausgegeichnetes. 

Für den Ball machte man im Gaale Plat fo gut alt es moͤg ⸗ 
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mahlinn vor, welche fie auch, fowie fpdter ein Fräulein 
Boidiſſiere, hoͤflich genug behanbelte, hoffenb, der Einfluß 
mehrer Nebenbuhlerinnen werbe fich thellen und Ihr.minber ge: 
faͤhrlich ſeyn, wie bie Gewalt einer einzigen. Her von Bol: 
diſſiere, dem Sully das verfprochene Gelb nicht plinktlid) 
auszahlen mochte, ſtellte fich bald darauf als werbe er vor. 
Schmerz über den Verluſt der Ehre feiner Tochter wahnfin- 
nig und ſprach davon ben König umzubringen; fobalb er 
aber 30,000 Kronen und bie Zochter monatlich 500 erhielt, 
ſchwieg er auf der Stelle und war wieber bei Verſtande! 
Scenen diefer Art mochten bazu beitragen daß ber 


Ud war. Der König begann mit ber Kdaigian eine Art Kreistan; 
(Chiarentana), ben fie hier ben großen Tang nennen und ber eine 
Lange Beit dauert. Hierauf folgte eine Gaillarbe (Hillarda), wobei 
fidy Herren und Damen wechfelfeitig anfaffen und zuerſt einen großen 
Kreis bilden. Dann ſtellt ſich Einer an die Spige und führt bie An: 
deren nach feiner Weiſe (a suo modo), bis ber auf ihn fallende Ab: 
ſchnitt der Mufik aus und er am hintern Ende iſt. Run folgt ber 
qweite, ber dritte, bis ale Herren bie Fuhrung übernommen und zu 
Ende gebracht haben. — Jetzt Fam eine Courante, wo ber Herr feine 
Dame faft laufend im Kreife umher und bis zu dem Orte hinführt, 
wo er fie hinftellen will. Hier ergreift ex fie, hebt fie etwas von ber 
Erde in die Höhe, und im Augenblide, wo fie wieder auf ihren Büßen 
fteht, wird fie von einem zweiten Herrn zu ähnlichen Laufe In Be: 
wegung geſetzt. Bulegt nehmen bie Herren Ihre Damen unter ben 
Arm, drehen fi in engen Kreifen und heben fie von Beit zu Zeit 
nach dem Takte in bie Höhe. Wer hiebei nicht recht gefchictt und an 
die Bewegung gewöhnt tft, Läuft Gefahr zu fallen ober ſchwindlig 
zu werben. — Alle Taͤnze find übrigens heiter und raſch, nad) ber 
Sinnesart des Wolle. Die Herren legen beim Tanze Waffen und 
Möge ab und tragen, gleichwie bie Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erſten Tanze Theil, gehend unb tanzend, 
amd bie Mufit mit Bebehrden und Stellungen begleitend. — Bei bier 
ſem Befte Hatten fich auch Eeute eingefunben, bie mit ſolcher Geſchick. 
lichkeit Hüte und Mäntel ftohlen, und von einer Hanb weiter zur 
anderen reichten, daß man bie Thäter anfangs gar nicht entdecken 
Eonnte. Ginige Eyonefer nahmen aber die Sache fo übel daß fie auf 
Aue, die fie fanden, losſchlugen, wobei Mehre Dermunbet und Ginige 
fogar erſchlagen wurden. 
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Königinn urſpruͤnglich Talte, verbrießliche, ungefälige Natur 
immer mehr heraustrat; und andererſeits war bie Marquis 
fin Verneuil nicht bloß anmaaßend und grob gegen bie 
felbe, fondern auch gegen ben König, ben fie alt und arg⸗ 
woͤhniſch nannte und mit einem Eheverſprechen aͤngſtete '), 
was er ihr jedoch auf eine fo bedingte Weiſe ausgeſtellt 
hatte, daß daraus gar nichts folgte. Gully mußte mehre 
Male das verbrießliche Gefchäft der Ausföhnung zwiſchen 
allen Dreien übernehmen, woran fich indeß (hauptfächlich durch 
die Einwirkung der Dienerfchaft beider Frauen) immer wir 
ber neue Streitigkeiten anreiheten. Erſt als die Verneuil bes 
ſchuldiget wurde an einer Verſchwoͤrung ihres Waters und 
Bruberd, für Spanien und die Erhebung ihrer Kinder, Theil 
genommen zu haben), minderte fich ihr Anfehen und fie 
warb verurtheilt bi auf weitere Bewefe in ein Kloſter ges 
fperzt zu werben. Indeß bat fie nicht, wie man verlangte, 
um Verzeifung, fonbern blieb flolz und herriſch, warf alle 
Schul auf ihren Bruder, und erhielt almälig einen großen 
Theil ihres Anſehns wieder. Neben biefen Anſtoͤßigkeiten 
gingen andere, faft noch aͤrgerer Art her’), und es fehlte 


1) Bully VI, c. 16. Porefixe II, 141 —148. Cheveray LIL, 
89. Die Bernueil wohnte 1601 mit im Louvre. Bawyer I, 867. 
Über das Werbäleniß Heinridhe zum Prinzen und ber Prinpeffian vom 
Gonds, ſiehe Bully X, 880, Rigalt. III, 48. Fontenay - Mareuil 
in Petitot L, 14. 

2) Sully VII, c.2, 6, 18; VIII, c. 1. Thuan. CXXXIL, 115 
CXXXIV, 6. Etoile III, 238—259. Mezerai VI, 818. 

8) Am Sten Oktober 160% heirathete Ghanvalon, ein unbebew 
tenber Edelmann, bes Königs neuerwählte Beifchläferinn Jaqueline 
be Beuil. Il eut I’honneur de coucher le premier avec sa maride, 
mais 6claird ainsi qu’on disolt, tant qu’il y demeura de flambeaux, 
& veill6 de gentilshommes par commandement da rei, qui le len- 
demain ooucha avec elle à Paris au logis de Montauban, ou il fut 
au lit jusgu’& deux heures aprds midi. On diseit que son mari 
&eit couch6 en un petit galetas au dessus de la chambro du roi, 
et ainsi &tolt dessus sa femme, mals il y avoit un plancher entre 
deux. Eitoile III, 240. Mezerai Histoire de la Rögence I, 8. 
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leider nicht an uͤblen Dienern, welche Gelegenheiten und Ent⸗ 1604. 
Bien hesbeifchafften, waͤhrend Spottſchriften auf bie 
Sitten des Königs und Hofes gedruckt und gelefen 
wurben. Die Wegnahme berfelben erhöhte nur Nachfrage 
und Abfag, bis Heinrich fagte: man barf biefe Menfchen 
nicht dafür ſtrafen, daß fie bie Wahrheit fagen '). 
Insbefondere warb Suly nicht mübe, anf bie üblen 
Zolgen biefer Bebilci, unnhge Ausgaben, Verſaumniß 


Angeber und Blutſauger waren aus den verſchiedenſten, aber 
ſehr natürlichen Gründen ihm ſaͤmmtlich zuwider. Beſchul⸗ 
digungen, wie fie felb der Prinz von Conds auszufprechen 
nicht verfhmähte: Suly ſchaffe Geſetze nach Willkür ab, 
drüde das Volk mit den ungerechteften Steuern, üıberlaffe 
Amter und Würden den ſchaͤndlichſten Käufern, befubele alles 
‚Heilige durch zuchtlofe Begimſtigung aller Narren und Schurs 
Ten‘), waren zu unfinnig, als daß fie auf den König irgend 
Eindrud machen Eonnten. Deshalb flug man igt einen 
anderen entgegengefegten Weg ein, rühmte übermäßig Sullys 
Verſtand und Muth, bemimberte daß er ſich auf einmal 
gegen Jedermann herablaffenb und gefällig zeige, erhob bie 
Überzahl feiner Freunde, gab zu verfichen er bilde fich ein 
den König ganz zu vegieren, und was ber ſchlechten Künfte 
mehr waren, um Argwohn in deſſen Gemüthe zu erregen. 
Sully, hievon benachrichtiget, fehrieb dem Könige einen treifs 
lichen Rechtfertigungäbrief, erhielt aber nur eine kurze bes 
ruhigende, Feine herzliche erſchoͤpfende Antwort. Ja Heinrich 
fand itzt in feiner Stube, unter feinem Kopfkiſſen und an 
anderen Orten, fo viel wichtige und umftändliche Anklagen, 


\ 
1) Etoile III, 187, 279, 5%6, Cheverıy LI, 277. Mezerai 
v1, 168, 294. 


2) Rigalt. III, 481; I, 448. 
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daß sr immer beforglicher warb umb enblich in einem be 


unterrichtete ü 
Gefühle feines Rechts und erwartete eine gebührende Vor⸗ 
legung jener Auflagen. : Da konnte ber gemüthliche König 
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Tod!" — Wie viel Anklagen gegen ben König werben durch 
einen Zug folder Art vernichtet, wie mußte ſolche Lichens: 
würbigbeit alle Herzen gewinnen und verföhnen*); und doch 


ſich dadurch begnügen zu laſſen, trieben ihn Stolz und zůͤgel⸗ 


1) Sally VII, c. 1,2 u. p. 162. 
2) Vix ssevire potest, qui amat fagt entſchulbigend Gramond 9. 
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loſer Ehrgeiz in verbammliche Verbindungen mit Spanien 
und Gavoyen, und zu raͤnkevollen Planen, die wenn fie ge: 
lungen wären, Frankreich in das kaum beendete Elend zuruck⸗ 
geſtuͤrzt haben bürften. Doch war es mehr bei Vorſaͤtzen 
und Worten geblieben, denn zu Thaten gekommen; auch 
hatte Biron vielleicht das Meifte ſchon aufgegeben, als Hein⸗ 
rich von Allem Nachricht erhielt und ihn nach Paris entbot. 
Viermal bat ihn jener bie Wahrheit zu fagen und das zu 
bekennen, was man ohnehin ſchon wiſſe; dann folle ihm auch 
volle Bereifung zu Theil werben. Bieburch ungerähet leug⸗ 
nete jedoch Biron beharrlich Alles, und verlangte in ſtolzem, 
anmaaßendem Zome: der König folle der rechtlichen Unter 
ſuchung freien Lauf laſſen. Died geſchah, und ungeachtet 
feiner berebten und gefchidten Vertheidigung, erkannten 
126 Richter einflimmmig auf ben Tod, welches Urtheil der 
König Anfangs Auguft 1602 auch vollziehen ließ), wobei 1602. 
der fonft fo muthoolle Marſchall weniger Baffung zeigte, als 
man felbft bei gewöhnlichen Menſchen zu verlangen und zu 
finden pflegt. Manche tabelten daß ber König nicht auch 
diesmal, wo volle Schuld kaum erwieſen, auf dem Wege 
der Milde beharrt ſey; Andere, z. B. der englifche Geſandte 
in Paris, Winwood, urtheilten hingegen: daß zur Herftellung 
des finkenden koͤniglichen Anfehns und zum Abfchreden von 
hoͤchſt verberblichen Planen, ein ſolches Beiſpiel dee Strenge 
ſchlechterdings nothwenbig geweſen ſey ). Heinrich felbft 
aͤußerte: „Einige meinen ich ſey ein Jaͤger, Andere ich ſey 
verliebt; aber ich wache wenn fie ſchlafen ).“ Und ein ans 


1) Din Sifen Jullus 1602, Etoile IM, 1528, Perefize II, 
115. Mattbieu vie 503. Thuan. CXXVIU. Pasgquier XVII, 4, 5. 
Kherenh. 2590. Sally V, «. 9. Mezerai VI, 264. 

2) The king shall be freed from a general contempt, into the 
which je was likely beadlong to fall, without hope of Resource. 
Bawyer I, 415, 419, 446. Geihrich beftätigte das Tobesurtpeil zum 
geil, weil er für den dall feines Todes fehr für feine Kinder fuͤrch⸗ 
tete. Mezerai Hist, de ia rögenee I, 18. 

3) Sawyer I, 417. 


36 3weites Bud. Zünftes Haupeftäd.- 


dermal fagte er zu Winwood: „ich fpreche nicht wie mein 
Vorgänger beim Tode des Herzogd von Guife: nun bin ich 
König; fondern ich bin über jenes Mannes Fall bekuͤmmert, 
und das von Herzen." 

Mit der Königinm Ctifabeth ſtand Heinrich, ungeachtet klei⸗ 
ner Streitigkeiten über Hanbelsangelegenheiten und vorge 
ſchoſſene Gelder ), auf freundſchaftlichem Fuße, und bie 
Verhälmiß dauerte auch unter ihrem Nachfolger, Jakob I, 
fort. Daffelbe gilt hinſichtlich der vereinigten Nieberlande, 
welchen er bei Abfchließung bes Waffenftillftandes mit Spas 
nien im Jahre 1609, als Vermittler gute Dienfte leiſtete 
Alte Bimdniſſe mit der Schweiz wurben im Jahre 1602 
erneut?) und ein kurzer, hauptſachlich durch Sullys Tüͤchtig⸗ 
keit gtüdlic, geführter Krieg mit Savoyen, durch feine ges 
ſchickten Unterhandlungen am 17ten Januar 1601 dahin bes 
enbiget: daß Savoyen Saluzzo behielt, aber Breffe, Bauge, 
Ger und mehre Befisungen längs der Rhone abtrat *). 

Neben biefer unmittelbaren Anordnung auswärtiger Vers 
haͤltniſſe hegte Heinrich noch viel größere, weitaußfehende 
Plane, welche Sully Anfangs nur für ſchoͤne Erzeugniſſe 
des hohen romantiſchen Sinnes feines ‚Herm hielt; dann 
aber, von ihm angemwiefen auf Hebung ber Schwierigkeiten 
zu denken, fich faft noch mehr darin vertiefte umb dafür bes 
geifterte wie jener *). 

1) Euſabeth Hatte, nach ihrer Berechnung, von 1587 bis 1596 
für Heineid) IV gegeben und ausgelegt 1,839,000 Franken, welche 
1599 noch nicht begahlt waren. Sawyer I, 29. Bymer VII, 1, 
p- 74. Baumers Briefe I, 411. 

2) Damont V, 2, Urt. 9. 

8) Etoile II, 821, 548. Cayet chron. septann, II, 262. Pe- 
vefixe II, 68— 75. Dumont V, 2, ur. 2,6. Sally IV, c. 6. 
Ziliolo I, 6. 

4) Sally V, c. 15 IX, p. 150, 456, 4615 X, 4705, XI, 70. 
Man Tann zugeben, daß dieſe Plane öfter umgeftaltet und darüber 
keineswegs an allen Höfen Europas verhandelt wurbe, und body bes 
haupten Heinrich und Sully hätten ihnen in Gebanten viel nachge⸗ 
bangen. d’Avrigey Mm. I, 52. 
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Dad Weſentliche ihrer Anfichten befand in Folgendem: 

1) Wenn die drei Hauptbefenntniffe der Chriften nicht 
zu einem verfehmolzen werben koͤnnen, fol man fie ruhig 
nebeneinander dulden, wie Gott fie bulbet, 

2) Damit die hrifliihen Staaten fich nicht unterbrüden 
koͤnnen, bringt man fie auf gleiche Macht und Größe, Zu 
diefem Zwecke bilden kümftig die Schweiz, Franchecomte und 
Zirol einen, die gefammten Niederlande einen zweiten, von 
Zrankreich und Sſterreich unabhängigen Zreiſtaat, Neapel 
Tommt an ben Papft, Sicilien an Venedig, Mailand an 
Savoyen, Böhmen wird ein Wahlreih, bie deutſchen Zür- 
fen erhalten Unabhängigkeit und freie Kaiferwapl u. f. w. 

3) Die hienach in Europa bleibenden, ober entfiehenben 
Staaten ordnet man in Hinficht ihrer Grängen, Rechte, Ges 
fege u. f.w. dergeſtalt, daß fie nicht in Streit gerathen koͤn⸗ 
nen, ober biefer fol wenigſtens friedlich von einem dazu ers 
richteten höchften Gerichtöhofe entſchieden werben. 

4) Zu biefem Gerichtöhofe fenden der Papft, ber Kais 
fer, Frankreich, Spanien, Großbritannien, Dänemark, Schwes 
den, Polen und Venedig jeder vier Abgeordnete auf brei 
Jahre; Ungern, Böhmen, Neapel, Sicilien, Sardinien, bie 
Schweiz, bie Niederlande, Florenz, Mailand, Savoyen, 
Mantua, Parma, Modena und Genua zwei Abgeordnete, 
Entweder hält ein Drittel der Abgeorbneten ihr Amphiktyos 
nengericht in Krakau, ein Drittel in Trident, ein Drittel in 
Paris; ober man bilbet einen allgemeinen Rath und ſechs 
befondere Mäthe, bie legten etwa in Danzig, Niürmberg, 
Bien, Konftanz, Bologna und einem noch zu beflimmenden 
Drte. Ale Befchränkungen des Handels zwifchen ben Vers 
bündeten hören auf, und fie tragen nach beflimmtem Vers 
haͤltniß zu einem immerwährenden Kriege wider bie Ungläus 
bigen bei. Eroberungen werben nad dem Beſchluſſe der 
Stimmenmehrheit und zwar in ber Regel mehr an Freiſtaa⸗ 
ten und Wahlreiche, ald an Erbſtaaten verteilt. Niemand 
darf einfeitig auß der Verbindung außfcheiben. 

Diefe Plane Heinrichs und feines edlen Freundes find 
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bald überfchägt, bald zu ſehr herabgeisbiget worben: biefes, 
fofertt man umbeaihtet ließ, daß der Gedanke chriftlicher Dul- 
dung umd eines Kechtsverhaͤltniſſes unter ben Staaten des 
hoͤchſten Preifes wiürbig und ein Gegenſtand ımabläffigen 
Strebens ift, weil nur auf diefe Weife unermeßlichem Elende 
vorgebeugt oder Baffelbe aus dem Wege geräumt werben 
Bann. Überſchaͤtzt aber wurben jene Plane, fofen fie mit 
Velfeitfegung höherer Hells und Heillgungsmittel, ein aber: 
gläubiges (felbft in unferen Tagen noch nicht verſchwundenes) 
Geroicht auf die Gleichheit der Maſſen legen, und biefelbe 
ohne dillſicht auf Recht und Eigenthum durch die aͤrgſte, 
eben zu vertilgende Gewalt herbeiflchren wollen. So haben 
vleſe einerfeits liebenswuͤrdigen und edlen Traͤume zweier, 
ſonſt fo praktiſchen Märmer, auch ihre verwerfliche revolutio⸗ 
naire Seite und entbehren nicht minder darin völliger Uns 
parteilichkeit, daB ale äußeren Veraͤnderungen darauf hinaus⸗ 
liefen die ſpaniſch⸗oͤſterreichiſche Macht, welche ohnehin fehen 
im Sinken begriffen war, überall zu emiebrigen, die franzoͤ⸗ 
fiſche Hingegen zu erhöhen. — Deshalb wurden ist bie An 
orbnung der kleviſchen Exbfchaft, ſowie bie Unterſtuͤtzung ans 
geblich bebrängter deutſcher Fürften als Kriegsgrimbe vorans 
geſtellt, und billige Vergleichvorfchläge Spaniens und Oſter⸗ 
reichs um fo mehr zurlidigewiefen, ba bie Liebe Heinrichs IV 
zu der nach Brüffel entwichenen Pringeffin von Conde ') ihn 
nicht minder, ald Ehrgeiz”) und Kuhmliebe zur Ethebung 
einer Fehde hintrieb. 

Obgleich alfo die Königinn und bie eifrigen Katholiken 
eine Ausföhmung mit ben Habsburgern wünfchten und zus 
gleich vorſtellten: Frankreich, Spanien, Oſterreich und Rom 
(als die vier Hauptmächte) koͤnnten und follten alle kleinere 


1) Sie war ſehr ſchoͤn (Bentivogl. lettere p. 21) und der König 
ſcheute Verkleidungen und andere Kunftftäce nicht, fi ihr bemerklich 
zu madjen (Lenet LI, 140). Gehe intereffante Rachrichten über 
Deinrich und die Prinzeffinn in Kaumers Briefen I, 486, 


9) Heinrich gäftte (Con fiebenandfunfgtg Sahre. 





Spanien. Heinrihs Tod. 399 


Staaten ohne Mühe in Drbmung halten‘), Fam man einem 
allgemeinen Kriege täglich näher, Der Herzog von Sauayen, 
lange Heinrich® Gegner, betrieb ihn ist in der Hoffaung 
aufs’eifrigfte, dadurch König ber Lombardei zu werben); 
Venedig, die Niederlande, viele deutſche Fuͤrſten, fogar ber 
Papft war gewonuenz in ben framzoͤſiſchen Seughäufem bes 
fanden fich, größtentheild durch die Thaͤtigkeit Sullys, 400 
A Dfind 


unter Karl V das herrliche Reich Eusopas, feine 35 
wachſende Schwaͤche nicht mehr durch Erinnerung an. jme 
größere Zeit verdecen Tomte, und alles Mittel emtbehste der 
drohenden Gefahr entgegergutreten. - . 
Am 1m Mai 1610 werd bie Koͤniginn, welche in 1610. 
Heiarichs Abweſenheit den Gefchäften worfichen foltte, feier⸗ 
lich in St. Denys gekroͤnt; drei Tage nachher wollte er dem 
Deere, welches tvefflich geruͤſtet fich bereits den Gränzen 
näherte, folgen. Den 14ten Mai nach Tiſche fuhr er zu 
Suly, um noch mancherlei mit ihm abzureden. Beim Ein 
lenken aus ber Straße St. Honor& in bie Zerronnerie fand 
man zwei Wagen mit Heu und Wein beladen im Wege, 
welche wegzufchaffen die wenigen Diener und Begleiter des 
Königs fi von feiner Kutſche entfernten. Im diefem Augen» 
blicke fleigt ein Unbelannter aufs Rab umb trifft ihn, ehe 
die in ber Kutſche Sitzenden es hindern koͤnnen, zweimal 


1) Sully IK, c. 1. 

2) Deagant Mm. 7. Rigalt, 458. Den Vertrag mit Savoyen 
über den Krieg vom 25. April 1610 ſlehe in Nevers FI, 880 und 
Dument V, 2, Urt. 87. 

9) Sully VIIT, 468; IX, 366; XI, 198, 
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1610. töbtlic mit einem Meſſer. Der ſchaͤndliche Mötber, Ras 
vaillat aus Angoumois, nieberer Herkunft, eift Mönch, dann 
Schullehrer, befchränkten Geiftes und finfterer Gemuͤthsart, 
ward ergriffen, fein Progeß aber keineswegs (es ſey ald Folge 
ber allgemeinen Verwirrung, ober aus Worfag) mit ber ges 
hörigen Sorgfalt und Befonnenheit geführt). Doch ber 
barzte er, ſelbſt unter ben groͤßten Martern und bis zur 
ſchrecklichen Hinrichtung dabei, daß er den Mord ohne Mits 
ſchuldige unternommen). Hätte ich, fo ſprach er, bie Ans 
hängligpkeit und Theilnahme gekannt, welche man igt für 
den König zeigt, wuͤrde ich bie That nicht begangen haben; 
fo aber.glaubte ich dem Volke einen Dienft, und Recht zu 

thun. — Hiedurch verloren indeß Erzählungen über mancher⸗ 
lei frühere Apndungen und Andeutungen), baß ber König 
gewaltfam ums Leben kommen werbe, nicht ihren Glauben, 
und man beſchuldigte vornehme Franzoſen (fo den Herzog 
. von Epernon), die Jeſuiten, bie Spanier, ja die Koͤniginn 
Marie, als Urheber ober Mitſchuldige des Frevels, ohne daß 
jedoch dieſe Vermuthungen jemals zu voͤlliger Gewißheit er⸗ 
hoben und bewieſen wurden ). Was aber alle Beſſeren in 


: 1) Kaum warb Ravaillac Anfangs bewacht, Viele beſuchten und 
behandelten ihn als Freund, riethen ihm Feine guten Katholiken anz 
zuflagen. Sully XI, 209. Perefixe II, 233—241. Etoile IV, 
16—37. 

2) Etoile IV, 88. Rigalt. 492, Mezerai rögence I, 65, sea 
seuls conseillers ont &t6 sa folie et le diable. Mercure frang. I, 
448. Bavaillac habe ſich durch Trinken zum Frevelmuth geſtaͤrkt. 
Pontchartrain XVI, 411. Den 17ten Mat warb er zum erften Male 
verhört. Recueil de pitoes ooncern. l’Hist. de Louis XII, 1, 2. 
Raumers Briefe I, 444. 

8) Heinrich verachtete Zodesfurcht und Wahrfagereien, doch druͤck⸗ 
ten ihn allerhand Sorgen und Ahndungen. Nicol. Pasquier lettr. I, 
1. Bassomp. XIX, 434, Matthieu vie 820. Miele Anzeichen exe 
zählt in Mezerai rögence I, 67. Die Königinn warnte ihn deshalb, 
jeboch opne Erfolg. Fontenay L, 51. 

4) Die Königinn (erzählt der englifche Gefandte aus fcanzöflfgen 
Briefen ber Beit) war privy of the plot, or rather, because ahe 
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ihrem herben Schmerze fuͤrchteten, war nur zu gewiß und 1610. 
ging nur zu fehr in Erfüllung: Frankrrich warb nah Er 
mordung des beften Königs eine Beute elender Raͤnke, vers 
werflichen Ehrgeizes, nieberträchtiger Habfucht, bis Richelieu 

mit fefter Hand die Zügel ergriff und Alles banieberwarf, 

was feinen Begriffen von Drbnung, Gehorfam und Herr⸗ 
ſchaft in den Weg trat! 


know of a forewarning of a secret hand, what would happen. 
Sawyer III, 181. — Siri Memorie recondite II, 274 ſucht alle 
Meinungen von ber Zhellnahme anderer Perfonen zu wiberlegen. 
Gramond 8 fagt: vane siga probatione murmura jacta per invidiam 
et nefas, Daffelbe behauptet d’Avrigay I, 56. 


Sechſstes Hauptflüd, 


England und Scotland, feit der Thronbefteigung der 
Koͤniginn Clifabeth, bis zu ihrem Tode. 


(1538 — 1603.) 


Bevor wir den Faden ber englifchen Gefchichte, die bis zum 
Tode ber Königinn Marie (1558) binabgeführt ward ), 
wieber aufnehmen Finnen, iſt es nothwendig von Schotland, 
feiner flaatörechtlichen und religiöfen Entwidelung eine Übers 
ſicht zu geben: denn das MWechfelverhältniß beider Reiche 
wird immer wichtiger und die Stellung der Königinnen Elis 
fabeth und Marie immer feindlicher, bid nach dem Tode ber 
erſten Jakob VI, Mariens Sohn, auch den englifchen Thron 
befteigt. Er flammte im achten Gliede von Robert, bem 
erften Könige Schotlands aus dem Haufe ber Stuart. Faſt 
Feine Herefcherfamilie auf Erben hat fo unzählige, Glanz 
und Hoheit jeder Art weit uͤberwiegendes Unglüd und Elend 
erlitten: allerbings zum Theil eine Folge der wilben und 
widerwaͤrtigen dußeren Verhälmiffe,. zum Theil aber auch 
herbeigeführt durch perfänlihe Schwäche und Verkehrtheit. 
Denn, des Späteren und ber hingerichteten, ermordeten, ober 
im Gefängniffe umgefommenen Nebenzweige nicht zu gebens 
* Ten, ward Jakob I (der dritte König feined Stammes) 1437 
durch aufrlihrifche Barone ermordet, Jakob II 1460 im 
Kriege mit England erfchoffen, Jakob III von feinen Unter 


1) ©. Seite 9. 
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thanen 1488 erſchlagen, Jakob IV in der unglüuͤclichen 
Schlacht bei Flowden am Oten September 1513 getbdtet, 
und Jakob V durch Xreulofigfeit unzufriebener Vaſallen 
von ben Engländern befiegt, worliber des Könige Schmerz 
bis zum Wahnfinn flieg, der feinem Leben den 14ten Des 
cember 1542 ein Ende machte. Sieben Tage vorher, ben 
Tten December '), hatte ihm feine Gemahlin Marie, aus 
dem Haufe Guife, eine Tochter geboren, die nachmalige Könis 
ginn Maris Stuart. 

Diefe Erſcheinungen erklaͤren ſich gutentheild aus ber 
bürgerlichen und kirchlichen Verfaffung des Reiche. Seit 
dem elften Jahrhundert hatte ſich das Lehnsweſen allmdlig 
in Scotland ausgebilbet, und die Vaſallen theilten fih in 
teich8unmittelbare und mittelbare”). Jene erhielten zwar 
verfchiedenen Rang und Titel (Herzoge, Grafen, Marquis), 
gewannen aber dadurch Peine erweiterten Rechte, ober höhere 
politifche Vorzüge. Auch gab das Grafenthum an ſich nicht 
das, fonft wol damit verbundene, Sffentliche Amt. Mehr 
aber als in anderen Ländern ward allerdings bie koͤnigliche 
Macht in Schotland durch den hoben Adel befchränkt: ers 
ſtens, weil die Anzahl der leitenden Perfonen zwar Hein, 
ihre Macht aber durch mancherlei Bimdniſſe und Verwandt⸗ 
ſchaften, fowie durch die alten Abthellungen in Clans ges 
flärft war. Zweitens, weil die Bedeutung ber Städte und 
Gewerbe gering blieb, während bie natürliche Befchaffenheit 
des von Gebirgen und Wäffern burchfchnittenen Landes den 
Baronen Überall Sicherungspunkte darbot. Drittens, weil 
bie vielen Zehden mit England bes Friegerifchen Adels Wich⸗ 
tigkeit erhöhten, während bie zahlreichen Minderjährigkeiten 
der Könige (von zehnen zwifchen Robert Bruce und Jakob VI 


. 1) Rad Chalmers I, 2 und Nares I, 114 find bie die rich⸗ 
tigen Tage. Vergl. Knox 81. Holinshed V, 528, Buchanan 475, 
Heary XI, 580. x 

2) Millar view of the english government III, 28-50. Wal- 
lace nature and descent of antient Peerages in Bootland 118, 
. 26* 


404 Bweites Bud. Sechstes Hauptftäd. 


beftiegen fieben faft ald Kinder ben Thron) ihren Einflug 
unterbrachen und ſchwaͤchten. Zwar fuchten fie ihrerſeits Uns 
einigkeit unter dem Abel zu befördern, ihre Gerichtöbarkeit 
zu erweitern, Güter der Abtrünnigen einzuziehen u. bergl.; 
aber nicht immer richteten fich diefe und ähnliche Mittel bloß 
wider bie vorhandenen libelftände, fondern gewannen durch 
perſoͤnliche Beziehungen den Schein der Ungerechtigkeit, und 
reizten zum Widerſtande. 

Die Hoffnung: das ſchottiſche Parlament (worin Praͤ⸗ 
laten, hoher Adel und ſeit Koͤnig Robert J auch Abgeordnete 
der Burgen und Staͤdte ſaßen), werde ein heilſames Gleich 
gewicht des Einfluffes und ber Gewalt begründen, fchlug 
aus mehren Urfachen fehl‘). Die Abgeordneten ber Burgen 
und Städte wurden nämlich oft vernachläffiget; die Praͤlaten 
gehörten nicht felten zum hohen Adel; ober, im Fall fie vom 
Hofe abhängig waren und das Übergewicht ber Stimmen 
im Parlamente gegen die Barone fiel, fo ließen biefe im: 
merhin Befchlüffe faſſen, Fehrten ſich aber wenig oder gar 
nicht daran. Wenn ficy ferner die drei Stände auch in mehr: 
facher Hinficht fonderten, fo bildete doc) das ganze Parla⸗ 
ment nur eine Kammer unter dem Vorſitze des Kanzlers ); 
wobei Guriatftimmen und einzelne Stimmen gleichmäßig 
vor dem Übergewicht der Mächtigften verfhwanden. Dem 
Könige verftattete man Feine Hemmung ber Befchlüffe, Fein 
Veto; auch traten bie Parlamente oft aus eigener Macht 


1) Es war mehr von Abgeorbneten des niederen Adels, als der 
Städte die Rebe, und für bie Preeholbers in den Braffchaften erfchien 
Niemand. Brodie I, 425. Laing 1II, 7. 

2) Rad Wallaco, the nature and descent of antient peerages 
123’ Hätte die Mehrheit der Stimmen in ben brei Abtheilungen der 
drei Stände dazu gehört, eine Bill zum Gefeg zu erheben. Allein 
wenn man bem Könige nicht einmal ein Veto zugeftand, dan noch 
weniger einem einzelnen Stande, und das ganze Parlament bildete 
in Wahrheit nur ein Haus, wenn auch bie Theile keinetwegs ganz 
verfhmolgen waren, ober die Kopfzahl gefeglih entſchied. Henry 
XII, 177, 190, 196. Roberts. hist. of Scotl. I, 78—88. Laing 
hist, of Scotl. ILL, 80. Millar I, c. Andrews II, 42, 
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zufammen und loͤſten ſich felbft auf. Ohne deren Zuſtim⸗ 
mung konnte ber König weder Gefege geben, noch Steuem 
auöfchreiben, noch Kronländereien gültig veräußern. Er hatte 
weniger Einnahmen, aber freilich auch weniger Audgaben 
als viele andere Herrſcher; Beim ftehendes Heer, aber auch 
keine Schulden. 

Auf einem Nebenwege, und in fpäteren Zeiten nicht 
ohne Erfolg, fuchten bie Könige durch die fogenannten Lords 
der Artikel ihren Einfluß zu erhöhen. Deren wurben. aus 
jedem Stande acht, und zwar bie Abeligen von ben Geiſt⸗ 
lichen, biefe vom Adel und bie ftäbtifchen von den beiden 
anderen Ständen erwaͤhlt. Doch befolgte man diefe Wahls 
art nicht immer unbedingt )3 fie warb vielmehr. vom Könige 
abhängig, und acht Beamte der Krone, welche ſich als ein 
vierter Beftanbtheil vorfinden, lenkten das Übergewigt auf 
feine Seite. Ale Gegenftände, die man an das Parlament 
bringen wollte, wurben biefen Lords zur Vorberathung übers 
geben und die Bis von ihnen entworfen. Was fie mißs 
billigten, Bam gewöhnlich im Parlamente gar nicht zur Sprache, 
und nur in fehr feltenen Fällen ſcheint man fie nicht befragt, 
oder ihre Meinung verworfen zu haben. Auf dieſem Wege 
verloren die Parlamente an Wichtigkeit: fie verfammelten ſich 
bloß, um jene Lords der Artikel zu erwählen, wurden dann 
vertagt umb traten endlich nur noch einmal zufammen, um 

die vorbereiteten Bills zu beſtaͤtigen. Aus dem Allen ergiebt 
fih, daß die Rechte der Stände und des Königs keineswegs 
angemeffen geordnet waren, und kuͤhne Gewalt öfter ent⸗ 
ſchied denn Recht und Geſetz. 

Am mächtigften hatte fich waͤhrend dieſer Verwitrungen 
das Syſtem der Fatholifchen Ehechenhertſchaft ausgebildet; 
auch war die Geiſtlichkeit allmaͤlig in Schottand fo reich ges 
worden, baß man fagte fie befige die Hälfte deö geſammten 


1) CollierIT, 467. Wallace 34% Belsham History of Great: 
Baitain I, 307. Jatob VI brachte bie‘ Berathung an nur wien Bere 
onen, eine aus jeber Abteilung. Andrews U, 42, - 
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Grundvermoͤgens ); wobei ſich jedoch, Alle zu Allem ge⸗ 
rechnet, die niedere Klaſſe des Volks beſſer befand, als unter 
der Herrſchaft des Adels. Anhänger Wiklefs gab ed zwar 
feit geraumer Zeit im Lande; weil fie aber, ihre Schwäche 
fühlend, ſich ruhig verhielten, wurden fie nicht verfolgt *). 
Erſt ald Kunde von der deutſchen Kirchenverbefferung erſcholl, 
wurde man auf bie vorhandenen Mängel aud in Schotland 
aufmerkfamer, und die erhobenen Klagen betrafen bie ſchon 
oft aufgezählten Gegenftände, indbefondere die Mehrung der 
Pfrlnden in einer Hand’), Vernachlaͤſſigung des Predigend, 
voͤllige Unwirkſamkeit de Iateinifchen Gottesbienftes, Uns 
keuſchheit und Unwiſſenheit der Geiftlichen‘) u. ſ. w. Hiezu 
geſellte ſich entweder Streit Aber die Anſpruͤche bes Papſtes 
auf Beſetzung von Stellen, Erhebung von Steuern u. dgl: 
oder bie Ausföhnung der weltlichen und geiftlichen Macht 
warb umgekehrt dem allgemeinen Beften eben fo nachtheilig, 
als früher ihr Zwiſt. So ernannte der Papft im Jahre 1503 
«ben ashtiäprigen, natürlichen Sohn Jakobs IV zum Erz⸗ 
biſchof von St. Albans ); wofuͤr ihm ber König einige Jahre 
ſpaͤter vom jeder Pfrlnbe, die vierzig Pfund und mehr trug, 
eine bedeutende Abgabe zugeftand ). — Mittlerweile kamen, 
ungeachtet firenger Verbote, immer mehr proteftantifche Schrifs 
tem aus Deutfchland oder England nach Scotland, und 
machten fo großen Eindrud, daß ſelbſt Tobeöftafen ”), mit 


1) Brodie History of England I, 884. 

2) Haory XII, 109. 

3) M’Crie life of Knox I, 16. 

4) Rad) Bpatawood 76 waren viele Geiftliche fo unwilfend, daß 
Fe glaubten, Euther habe das neue Zeftament geſchrieben. 

5) Hepry XII, 110— 116. 

6) Zwei Cchilinge vom Pfunde. M'Crie I, 82. 

7) 1527 Hamilton, ein edler Juͤngling, mit Luthers Lehren in 
Deutſchland bekannt geworben und fo in den folgenden Jahren mehre 
Andere verbrannt. Henry XII, 121. Buchanan 472, Stuart 
hist, af the reformat, 5. Holinsh. V, 515. Spatawood 68. Tur- 
ner Hist. of Elisabeth 346. 
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welchen man häufig die fogenannten Ketzer belegte, nicht 
vom Bekenntniß der neuen Lehre zuruͤckſchreckten, und bie 
Standhaftigkeit der DVerurtheilten Vielen für Bepeis ber 
Wahrheit ihrer Überzeugungen galt. 

Um biefelbe Zeit verlangte Heinrich VIII von Jakob V, 
ex folle feinen Maaßregeln wider Papft und Geiſtlichkeit beis 
treten ); allein bie fchottifchen Prälaten erinnerten an Hein⸗ 
richs Tyrannei, bie alte Feindſchaft Englands, bie Gefahr 
ber Neuerungen, die Habfucht des ſchon übermächtigen, nach 
ben geiflichen Gütern trachtenben Adel, ımb boten dem Kös 
nige große Summen zur Entfchäbigung fir bad Ablehnen 
fo anlodender Vorfhläge). Zum Thell deöhalb entftand 
ber unglüdliche Krieg wiber England, welcher Jakob V das 
Leben koſtete. 

Durch ben Tod des Königs gerieth Schotland in eine 1542. 
doppelt bebenkliche Lage: viele Ebele waren nämlich in eng⸗ 
Ufer Gefangenfhaft, die uͤbrigen in ihren Abſichten und 
Buneigungen uneinig, Streitigkeiten über Kirche und Reli⸗ 
gion in fortwaͤhrendem Steigen, Anfprüche auf Beglerung 
und Bormunbfchaft zweifelhaft, und trog aller Gefahr ein 
Gegenſtand ehrgeizigen Strebend. Manche glaubten: Jakobs 
Wittwe habe hiezu das nächfte Anrecht’); allein die Zeiten 
ſchienen mehr ald je eine männliche Leitung zu verlangen, 
und Marie Guife war überdied eine Fremde. Auch Iegte 
ber Kardinal Beatoun, welcher lange bie erflen Staats⸗ 
würden bekleidet hatte, ein Teſtament vor, wodurch ber vers 
florbene König ihm die Vormundſchaft uͤbertrug; während 
ben werfammelte Abel haffelbe, umb mit Zeche, untergefches 


1) Stuart reform. 17. Die vollſtaͤndigſten Nachrichten übe die 
Berhältniffe Englands zu Gastland ia den Jahren 1540 — 1548 
enthalten Ralph Sadlers letters, 

2) Buchanau rerum sooticarum Historia. Amsterdam 1697, 
p- 469, 477. Ahort aketch of tho History of the church of Eng- 
land II, 7. 

8) Jatobs V Dittwe, ward Vormuͤnderinn Ihres Sohnes. Ho- 
linsh. V, 488. 
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1542, ben nannte und ben Grafen Arran an bie Spige ber Ver⸗ 
waltung ſtellte. Beide Männer hatten einen ungemein vers 
ſchiedenes Charakter. Beatoun war guter Herkunft, früher 
Geſandter in Parid und Rom, und feit 1538, durch Pauls IH 
Erhebung, Kardinal der roͤmiſchen Kirche. Im allen Vers 
haͤltniſſen zeigte er ſich feſt, muthig, freigebig und von den 
größten Anlagen des Geiſtes; andererſeits aber hart und ehrs 
füchtig, Hinterliftig und wo der gerade Weg nicht zum Biele 
führte betrügerifh, fowie eines Wandels, der ſich für einen 
Geiftlichen durchaus nicht ſchickte ). Obgleich ohne grimbs 
liche Kenntniß der Kirchenlehre, verfolgte er doch bie Neuerer 
auf graufame Weile. Schon deshalb gönnte die Königinn 
Mutter lieber ihm als. einem Anderen bedeutenden Einfluß, 
und Frankreich, gleichwie alle Katholiken wünfchten feine Er⸗ 
bebung. — Graf Arran Yingegen (ber Abkoͤmmling einer 
Schwefter Jakobs III und der naͤchſte Verwandte ber jungen 
Königinn) ward feines Wandeld und feiner milden Gefins 
nungen halber allerdings geehrt; war aber furchtfam, unent⸗ 
ſchloſſen und ber höchften Leitung in fo ſchwierigen Beiten 
gar nicht gewachfen ). Seine Hinneigung zu ben Protes 
flanten (er verftattete ihnen wider obwaltende Mißbraͤuche zu 
predigen und bie Bibel zu Iefen) vermehrte jedoch die Zahl feiner 
Anhänger, und ber heftigſte Streit zwiſchen beiden Bewerbern 
fand bevor, als fich die Aufmerkfamkeit Alter zuvoͤrderſt nach 
England richten mußte. 

Heinrich VIII ließ naͤmlich die ſchottiſchen Gefangenen 
frei, und machte anderen Edlen in der Abſicht große Ges 
ſchenke, daß ſie die Verheirathung feines Sohnes mit ber 


'1) Stuart referm. 10, 18. Maoenzie lives IH, 19. Spots- 
wood 71. Holinsh. V,529. Andrews I, 209. Henry XII, 124, 148, 

2) Knox 34, Holinah, V, 530. Arran war ex amita Cardi- 
malis natus, was beffen Hoffnungen erhöhte. Buchan. 477. Beatoun 
hatte mehre uncheliche Töchter, von denen er eine mit faft koͤniglicher 
Pradıt ausftattete. Ib. 502. Guthrie History of Scotland V, 299, 
Deinrich VILL hatte einft feine Tochter Glifabeth dem Grafen Arran 
zur Gattinn angeboten. Aikin Erben Glifabeths I, 15. . 
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jungen Königinn begimfligen möchten). &o lange auch die 1542. 
Vollziehung biefer Ehe noch hinanögefchoben werben mußte, 
paßten Eduard und Marie doch ben Jahren nach zueinander, 
günftiger Friede mit dem mächtigeren England reihte. fich fos 
gleih an die Annahme des Plans und eine Eünftige Vereis 
nigung beider Reiche ließ, ftatt fo unzähliger verberblicher 
Kriege, ununterbrochene Ruhe und Verdoppelung ber Macht 
erwarten. Bon bem Verlangen, Marie folle in England ers 
zogen werben, flanb ‚Heinrich bis auf die Zeit ihrer Großs 
jährigfeit ab, und begnügte fih daß Geifeln für bie Volls 
ziehung ber Heirath geftelt würden. So Fam es am 2dften 
Auguft 1543 zu dem Abfchluffe eines Vertrages, in welchem 1543, 
für Schotlands Rechte und Wünſche hinreichend geforgt war, 
und deſſen Vollziehung dem Schidfale der Herrfcher wie ber 
Völker wol eine ganz andere Wendung gegeben hätte. Bea⸗ 
toun aber erklärte fi, einverftanden mit allen Anhängern 
Frankreichs und der Fatholifchen Lehre, wider benfelben, regte 
die alte Abneigung der Schotten gegen England auf, und 
ſtellte Heinrichs igige Tyrannei, fowie die Fünftige unaus⸗ l 
weichbare Sklaverei Schotlands in fo green Farben dar, 
daß ber wantelmüthige Arran, acht Tage nach der Unters 
fchrift, dem Vertrage entfagte, fih für Frankreich erklärte 
und bie Reformirten preis gab. in englifches Heer brang, 
den Wortbruch zu rächen, im Mai 1544 unter bem Grafen 1544. 
von Hertford bis Edinburg vor; aber feine argen Verwuͤſtun⸗ 
gen erhöhten nur den Haß ber Schotten, und durch französ 
ſiſche Vermittlung ward endlich ein Friede gefchloffen, in wel⸗ 
dem England nichts Erhebliches gewann. 

Durch dies Alles minderte fich Graf Arcans Einfluß 
und Achtung, während Beatoun feine angeblichen Verdienſte 
um Staat und Kirche zur Schau trug und bie Neuerer lei⸗ 
denfchaftlich verfolgte ). Am erften März 1546 warb haupt: 1546, 
ſaͤchlich durch feine Einwirkung einer ber beliebteſten reformirt 


1) Macenzie lives III, 239. 
2) Henry XII, 139. Spotswood 81. 
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1546. gefinnten Geiftlichen, Wishart, graufam verbrannt ‘); eine 
Maapregel, welche fo unklug als verdammlich erfcheint, bo 
in feinem Prozeſſe alles Recht mit Füßen getreten wurbe, 
und bei dem längern Leben dieſes würdigen, milden Mannes, 
bie ſchottiſche Reformation wol nicht einen fo harten, finfteren 
Gharakter angenommen hätte. Während Übereifrige Kathos 
Ken Beatouns Muth und Verfahren aufs Hoͤchſte priefen, 
verfchwuren fih Etliche wider ihn, ſowol aus perfönlicher 
Beindfchaft, als auch weil fie ihn als einen hartnädigen Feind 
Ehriſti und - feines Worts betrachteten‘). Am 29ften Mai 
4546 ward er von ihnen in der Burg &. Andrews ermor⸗ 
det. Hiedurch erhöhte fih ber Einfluß Mariens, und ob: 
gleich der Herzog von Somerſet (welcher nach Heinrichs VIII 
Tode England für feinen Neffen Cduard VI regierte) in dem 
wieber ausgebrochenen Kriege die Schotten am 10ten Sep⸗ 

1547. tember 1547 bei Pinkey vollſtaͤndig flug, konnte ex doch 
durch einheimifche Unruhen bebrängt den Sieg nicht verfols 
gen, und der franzöfifche Einfluß wuchs bergeftalt in Schot⸗ 
land, daß bie Königinn ihre ſechsjaͤhrige Tochter Im Auguſt 

1548. 1548 nad) Frankreich fandte”), um in einem Klofter erzogen 
au werben. 

Durch Heinrichs II Vermittelung Pam den 24ften März 

1550. 1550 ein neuer Friede mit England zu Stande”), und am 

1554. 12ten April 1554 übergab Arran die Vormundſchaft ganz 
in die Hände der Königinn Mutterz theild hiezu vermocht 
durch natürliche Bequemlichkeit und Furcht vor kuͤnftiger 
Kechenſchaft, theild weil ihm das Herzogthum Chatellerault 


1) Fox II, 616. State trials IV, 117. Auch der Abt von 
Bearn, der in Wittenberg geweſen war, warb verbrannt. Cook 
1, 142 

2) Kuox 65, Buchanan 501, 508, 

8) Am 7ten Julius 1548 befchloß das ſchottiſche Parlament, daß 
die Vermählung Dariens mit Branz ftatt finden folle. Acts of the 
Parliament of Scotland II, 481. — Chalmers History of quoen 
Mary I, 10. Lesleus de rebus scoticis 484. 

4) Acts of the Parl, of Beotland II, 600. 
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und 12,000 Livres jährlicher Einkünfte zugefichert wurben '). 
So ftand num ein frembed Weib an der Spige eines Volkes, 
welches faft nie feinen Königen gehorcht hatte. Indeſſen bes 
ſaß Marie Guife Eigenfchaften, bie in gewöhnlichen Zeiten 
wohl eine glüdliche Regierung begründen konnten: fie war 
Beufch, fehr verftändig, vechtliebend ohne Härte und zeligids 
ohne falfchen Eifer”). Schwierigkeiten mannichfacher Art 
im Inneren und vor Allem der auch hier höchft nachtheilige, 
Einfluß ihrer Brüder, des Herzogs Franz und bed Karbis 
nals von Lothringen, trübten aber bald die gluͤdliche Aus⸗ 
fiht, welche jener Friede und die neue Feſtſtellung ber Re⸗ 
gentfchaft erzeugten. Bur Erwerbung ber letzten waren bie 
Beformirten ber verwittweten Königinn, in Hoffnung größerer 
Begünftigungen, behuͤlflich gewefen; kaum aber hatte jene 
ihren Zwed erreicht, als fie ſich bemühte eine Ausſoͤhnung 
mit den Fatholifchen Geiſtlichen, ihren alten Freunden und 
augenblicklichen Gegnern, zu Stande zu bringen. Anftatt 
aber, nachdem biefer an ſich vernünftige Plan gelungen war, 
von höherem Staubpunkte umparteilih Alle zu leiten, gab 
fie mehre hohe Reichswürden an Sranzofen, und trug 1556 1566. 
auf Einführung einer allgemeinen Steuer an, damit ein 
flehendes Heer gehalten und ein Krieg gegen bad, Frankreich 
befehdende England erhoben werden koͤnne ). Ginftimmig 
antwortete man ihr: Söldner haben nie Achte Treue und 
Anhänglichkeit, ewige Steuern und flehende Heere find nur 
Mittel der Tyrannei, und wir wollen unfere väterlichen Eins 
richtungen feſthalten. 

Dieſes Verwerfen eines ſo wichtigen Vorſchlages gab 
dem Anſehen Mariens den erſten Stoß, und die Reformirten, 
welche igt von Neuem bedraͤngt wurden, ſchloſſen am Zten 
December 1557 einen Bund (covenant), vermöge befien 1557. , 
fie gelobten, mit aller Macht und allen Mitteln, felbft mit 


3) M'Crie I, 170. Rapia VI, 153. Buchan. 518. 
2) Stuart reform. 76. Popeliniöre I, 172. Roberts, I, 285, 
3) Stuart reform. 80, 
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1557. Aufopferung des Lebens das aͤchte Wort Gottes zu befir 
dern und bie fatanifche Abgötterei der Katholiken auszurotten. 
Die legten betrachteten jene Verbindung, fowie jebwede For: 
derung ihrer Gegner als etwas durchaus Ungefegliches und 
Gottloſes ); und in ber That war nach einer ſolchen Kriegs 
erklärung nicht füglich zu unterhandeln; vielmehr mußten Be 
willigungen den Eifer und bie Anfprüche eben fo erhöhen, wie 
Verfolgungen und Hinrichtungen, welche itzt auf Antrieb tr 
Guiſen und des Exzbifchofs von S. Andrews flatt fanden. 

1558. Im Jahre 1558 übergaben die Reformirten der Königin 
eine umftändliche Vorſtellung und verlangten: Gotteöbient 
in der Landesſprache, Erlaubniß die Bibel zu leſen, Abend: 
mahl in beiderlei Geftalt, Beſſerung ober Abfegung umwir 
diger Geiftlihen, Wahlen durch die Gemeinen, Ketergericte 
bloß nach Vorfchrift der Bibel und mit. weltlichen Richten 
befegt u. ſ. w. ). Die Königinn machte den Bittſtellern Hof 
mung auf eine beifällige Antwort, uͤbergab aber vorher, nicht 
umbilig, ihr Geſuch den Geiftlichen zur Prüfung und Be 
gutachtung ?). Diefe erinnerten zuvörderſt daran, daß in ben 
Jahren 1549 und 1550 auf mehren fchottifchen Kicchenuer 
fammlungen fehr heilfame Befchlüffe. gefaßt wären )3 welche 
indeß den Reformirten weder an fich noch um deswillen ge 
nügten, weil diejenigen, welche die Übel verurfachten, des 
Beſchloſſene ausführen ſollten. Anftatt nun irgend etwas 
Neues zu bewilligen, verwarf bie. Geiftlichleit Alle jene For 
derungen, und Religionsgefpräche unterblieben, da die Ka 
tholifen nach dem Kirchenrechte und den Schlüffen ber Kir: 
henverfammlungen entfcheiden wollten. Nunmehr befchloffen 
die Reformirten fi an bad Parlament zu wenden; weil fit | 
aber vorausfahen, daß die Königinn nichts ihnen Günfliges 


1) Cook Hist. of the reform. II, 31,42. 

2) Stuart ref. 86, 98, 102. Knox 120, 125. 

3) Rad} Cook Hist. of the roformation II, 57 war Marie nad: 
giebig, um ihre Plane wegen der matrimonial erown burdyzufegen- 

4) Crie J, 165. Spotswood ’119, 
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beftätigen werbe, enthielt ihre Eingabe mehr allgemeine Klas 1558. 


gen, als eigentliche Anträge. Doch war jener die Erklaͤrung 
beigefügt: da alle ihre Bemühungen von ber Regierung ets 
was Billiges zu erhalten vergeblich gewefen wären, fo müßs 
ten fie ihrem Gewiſſen folgen, und hielten ſich nicht für das 
verantwortlich, was aus jener Ungerechtigfeit etwa entftehen 
koͤnnte . Marie Guife war aber um fo weniger geneigt ets 
was Erhebliches zu bewilligen, da fie ist mehr als jemals 
von ihren Verwandten geleitet warb und Unterfligung aus 
Zrankreich erwarten durfte. 

Ihre Tochter Marie, feit dem fechäten Lebensjahre in 
biefem Lande erzogen, beirathete am 24ften April 1558 den 
Dauphin Franz), ward, als defien Vater Heinrich IT den 


10ten Julius 1559 flarb, unterflügt von dem überwiegen: 1559. 


den Einfluffe ihrer Oheime, des Herzogs Franz von Guife 
und bes Kardinal von Lothringen, wahrhaft regierende Koͤ⸗ 
niginn Frankreichs, und hatte deren Aufforberungen gemäß 
und in feſtem Glauben an ihr gutes echt, nach bem Tode 
der Königinn Marie von England (fie farb den 17ten Nos 
vember 1558) Titel und Wappen auch biefe Reiches anges 
nommen. Ein fo glänzendes Schidfal war feit der norbis 
ſchen Margarethe Feiner Sterblichen zu Theil geworben: brei 
Kronen ſchmuͤckten ihr Haupt, und Schönheit, Liebreiz, ges 
wandtes Benehmen, Wis, geiftige Bildung, bichterifche und 
muſikaliſche Anlagen winden ber erſt fechzehnjährigen Frau 
alle Herzen gewonnen haben, felbft wenn fie nicht Koͤniginn 
geweſen wäre. Ob die Iateinifche Rede, welche fie, dreizehn 
ober vierzehn Jahre alt, im Louvre vor dem ganzen Hofe 
darüber hielt: „daß Kenntniffe auch Frauen ſchmuͤcken und 
ihnen nothwendig feyen”, ganz von ihr herrühre, mag be⸗ 
zweifelt werben ); auf jeden Fall geht daraus hervor, man 
1) Spotswood 119, Collier II, 445. 


2) Umftändliche Urfunden darüber in den Acta of the Parliament 
of Seotland U zu 1558. 


8) Holish. V, 608, Brantome IIT, 125. Haynes State pa- 
pers 511. L’art de verifier VII, 268, 
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Habe Marien forgfältig und mit Erfolg unterrichtet. Die 
Achtheit ihrer früheren zarten Gebichte hat Niemand bezweis 
felt, und die fpäteren zeigen (wen man fle auch beilege) 
folhe Gewalt leidenſchaftlicher Liebe, wie fle ſich nur in reg⸗ 
famen Gemüthern findet. Beſſer freilih für fie, wenn Ges 
fühl, Empfindung, Reizbarkeit und Genußliebe minder her⸗ 
vorgetreten, wenn Verſtand, Vernunft, Befonnenheit im Übers 
legen und Kraft zum Beſchließen fich mehr eingefunden hits 
tem. Die Lebendigkeit ihres eigenen Weſens hinderte Marien 
fremde Naturen richtig zu windigen, und ber Spiegel ihres 
Geiſtes gab allen Gegenfländen eine eigenthümliche, ihr wills 
kommene Zarbe, welche aber faft nie mit der Wahrheit übers 
einftimmte. Nicht dad Chriſtenthum in urfprünglicher Milde, 
fondern der verfolgungsfüchtige Katholicismus ihrer Oheime 
ward ihe als alleinige wahre Religion dargeboten; Duldung 
anders Gefinnter galt nicht für Pflicht, fondern für ein, nur 
durch den Drang der Verhaͤltniſſe zu entfchuldigendes Uns 
recht. Und biefer angeblich religiöfen Strenge fland damals 
am feanzöfifchen Hofe ber bereitd von und gefchilberte Leicht⸗ 
fim gegenüber, welcher Keufchheit und Treue der Weiber 
mißachtete, unter Scherzen und Feſtlichkeiten Verbrechen bes 
ſchloß und ausführte, von Reue aber Nichts wußte, ober 
mit Außeren erbärmlichen Bußmitteln das abgeflumpfte Ges 
wiſſen berubigte. Wie mußte das fo bewegliche, entzünd⸗ 
bare, mehr von zweibeutigen Gefühlen als von feften Grund⸗ 
ſaͤtzen geleitete Gemüth Mariens, durch biefe Einflüffe und 
Umgebungen verbilbet und beherrſcht werden )! Nur wenn 
man ſich dieſer, ihrer Jugend vecht erinnert, wird Gutes wie 
Böfes ihrer fpäteren Jahre erflärlih, und wie in das Ans 
fange fo glanzuole Schickſalsgewebe immer mehr dunkele 


1) Falsis virtutum coloribus, gratiorem fecerat aulica educa- 
do, minime quidem illa sincera, sed ad honesti quandam similitu- 
dinem adumbrata, et quae naturae bonitatem, studio et placendi 
cura deteriorem faceret; et virtutum semina delinimentis volupta- 
tum retunderet, quo minus ad maturos fructus pervenirent, Bu- 
chan. 660, . 
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Fäden hineinſchlagen, bis es ſich in die ſchwarze Dede eines 1567. 
Blutgerliftes verwandelt! 
Indeß finden wir fhon zur Belt ihter Werheiratpung 


gen Bemühen ber Schotten gemäß, hatte man nämlich uͤber 
bie Unabhängigkeit ihres Landes und die Fünftige Erbfolge 
Vieles feierlich feſtgeſetzt; beßungenchtet fiellte Marie am 
Aten April 1557 eine Urkunde aus, worin fie, im Fall Eins 
berlofen Todes, Schotland ben Franzoſen vermachte, das 
alte — willkurlich umſtieß und die eben eingegangenen 
feierlichen Verſprechungen für nichtig eine). Breit hate 
Franz I mehre Mate durch ſolche ni 
bie Belt zu täufchen geſucht und ſich feihft benuig: aber 
wenn man auch auf folhe Vorgänge zurlichwies und Marie 
noch unter ber gebieterifchen Herrſchaft ihrer Oheime ſtandz 
— ein recht kindliches und ein recht kraͤftiges Gemüuͤth hätte 
fich dazu nie willig finden laſſen. Mit großem Rechte ſahen 
Die Die Onglinber in der Überlaffung Schotlands an. Frankreich 
einen mittelbaren Angriff auf ihr Land und ihre, niemals ganz 
aufgegebenen obeslchnöherrlihen Anſpruche. 

Noqh wichtiger und folgenreicher warb ber ſchon er» 1659. 
waͤhnte Befhluß, Wappen, Titel und Krone Englands ans 
zunehmen. Hiemit war nicht allein behauptet, Marie habe 
das naͤchſte Erbrecht, fondern auch zweifeldopne ber Wille 
verbunden, es fo viel als irgend möglich, felbft mit Gewalt, 
geltend zu machen). Dieſe Erbanſpruche ſtanden aber alfo: 


4) Dumont IV, 1, Urf. 14, 15. Auch erklaͤrte fie, daß Schot⸗ 
land den Franzoſen für ihre Erziehung und Grhaltung eine Million 
Soldes ſchuldig fey. Turner Elis. 847. — Durch dies Alles ging 
das Zutrauen für fpätere Zugeftänbniffe Mariens verlosen, wie Cook 
I, 28 bemerkt. 

2) Marie ließ das englifche Wappen auf alle Tapeten, Kiffen, 
Yausgeräth, Seſchirre, Vaſen w. dol. malen, prägen, einſchneiden 
(Leslens de reb. soot. 603)5 fie lieh es bei Turnieren und in den 
Gerichtshofen aufftelen. Haynes Statepnpers 283, Gine Jaſchriſt, 


l 
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1559, Heinrich VII hatte zwei Töchter, Margarethe und Marie ). 
Von jener, der aͤlteſten, und ihrem Gemahle Jakob IV von 
Schottland, ſtammte Marie Stuart im zweiten Gliede; die 
jüngere, Marie Herzoginn von Suffolk, hinterließ ebenfalls 
mehre Nachkommen. Bon ben Kindern Heinrichs VIII lebte 
nur noch bie Tochter der Anna Boleyn, Elifabesh.‘ Ihr Ans 
ſpruch auf den Thron war, der Erbfolge nad Linien und 
Graben gemäß, unſtreitig ber nächfle, und dad Teſtament 
Heinrichs VIII Hatte fie hinter der verftorbenen Königinn Marie 
Tudor ald Thronerbinn genannt; dann führt ed die Nach⸗ 
kommen der jüngeren Herzoginn von Suffolk auf, thut aber 
der älteren ſchottiſchen Linie gar Feine Erwähnung ?). Die 
Achtheit dieſes Teſtamentes war fo wenig zu bezweifeln, als 
daß dad Parlament Heinrich VIII im Jahre 1544 zugeftans 
den hatte, Verfügungen in Hinficht ber Erbfolge zu treffen. 
Deßungeachtet behaupteten die Vertheidiger der Marie Stuart: 
Nur die Ehe Heinrichs VII mit Katharine von Aragonien 

iſt eine wahre gefeglihe; er Tonnte, vor päpftlicher Löfung 
derfelben, keine zweite Frau heirathen. Eliſabeth ift alfo im 
Ehebruch erzeugt, ein Baftard und des Thrones unwinbig. 
Ja Heinrih VIII hat feine Verbindung mit Anna Boleyn 
ſelbſt für nichtig und, bad Kind für unebenbürtig erklärt, 
welche, mit Gefeg und Religion ftimmende Erklärung fpäter 


als Kranz und Marie in Chatellerault einzogen, fagte: England fey 
nun mit Frankreich vereinigts 
Ergo pace potes, Francisce, quod omnibus armis 
Mille patres annis non potuere tul. Hallam constit, Histo- 
ıy I, 176. — Hardwitke I, 181. Eine andere Infchrift lautete: 
Nunc Gallos totoque remotos orbe Britannos 
Unum dos Mariae cogit in imperium. Nares II, 80. Der 
König Frang IL unterfhrieb: anno regai nostri Angline et Hiber- 
'nine prime. Ib. II, 150, 19& 
1) Siehe die Geſchlechtstafel S. 74. 
2) Keralio V, 138. Rapin V, 436, Heinrich VIII war dem 
Könige Jakob von Scotland, und feiner Gemahlinn Marie Guife 
aus mehren Gründen abgeneigt. Nares II, 198. 
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durch ein verkehrtes Teſtament fo wenig vernichtet werben 1559. 
Tann, als das Recht der Nachkommen Margarethend, zum 
Beften der unberechtigten jüngeren Suffolkſchen Linie‘). Hie⸗ 
zu kommt daß Elifabeth ſchon ihres Feperifchen Unglaubens 
halber auszufchliegen, Marie Stuart ihres zechten Glaubens 
halber zu erfiefen wäre; womit uͤberdies eine heilfame Ver⸗ 
bindung Englands, Frankreichs und Schotlands unter ein 
Haupt zu Stande gebracht, und ein ewiger Friede an bie 
Stelle finnlofen, verberblihen Haffes und Krieges gegrüns 
bet wird. 

Bur Widerlegung dieſer Behauptungen warb von ben 
Vertheidigern Eliſabeths angeführt: Nach dem Urtheile der 
kluͤgſten Männer und der befragten katholiſchen Univerfitäten, 
war bie Verbindung Katharineng mit Heinrich VIII nichtig 
und dem göttlichen Geſetze zuwibern feine Ehe mit Anna 
Boleyn alfo gültig und das Kind ebenbürtig. Dem, ihm zus 
ſtehenden Nechte gemäß, hat indeß ber König die Tochter 
Katharinens, Marie, des Thrones würdig erklärt; und wenn 
man dieſe Beftimmung bed Teflaments anerkennt, darf man 
aus Parteilichkeit die nächftfolgende, für Elifabeth lautende 
nicht verwerfen. Wollte man aber entgegnen: Marie Tudor 
erbte nicht vermöge des Teftamentes, fondern vermöge natuͤr⸗ 
lichen Rechtes; fo gilt daſſelbe fir die ehelich geborene Eli— 
fabeth: und wenn bie Trennung ber Ehe von Katharine von 
Aragonien nicht nothwendig eine Ausfchließung ihrer Tochter 
zur Bolge hatte, bann eben fo wenig das Mißhandeln ber 
unſchuldigen Anna Boleyn, eine Ausſchließung Eliſabeths. 
Waͤre aber die Frage uͤber das Erbrecht der Eliſabeth und 
Marie Stuart auch wirklich zweifelhaft, ſo muͤßte Parlament 
amd Volk daruͤber und zwar flr jene entſcheiden: weil fie 
dem wahren Chriſtenthume zugewandt, Marie Stuart hin⸗ 
gegen aus einem Haufe und in Grumdfägen erzogen ift, welche 
Mord und Brand nicht ſcheuen, um den abergläubigen 


1) Marie debattoit le testament de plusieurs nullits, Castel- 
nau 79. 
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Katholicismus aufrecht zu erhalten. Die entfegliche Verfolgung 
ber Reformirten, wie Marie Tudor fie in wahnfinniger Vers 
blendung für Recht und Pflicht hielt, würbe endlos fort⸗ 
dauern, und durch bie Verbindung mit Frankreich und Schot⸗ 
Iand nicht ber ewige Zriebe, ſondern ber Untergang aller 
Rechte und Vorzüge herbeigeführt, und England zu ſtummer 
SHaverei herabgewirdigt werben. Wer nicht aller Einficht 
und alles Gefühle ermangelt, wem Recht und Königliche 
Entſcheidung, wem Unabhängigeeit und Waterland, wen 
Freiheit des Gewiſſens und Glaubens noch irgend etwa gels 
ten, ber muß Güter und Leben daran fegen, die Verderben 
bringende Marie Stuart von England immerbar. fern zu 
halten '). 

So bie entgegenficheriven Anfichten; deren erſte folges 
recht faft von allen Katholiten in und außerhalb Britanniens, 
die legte von ben Proteftanten aufgeftellt und vertheibigt 
ward, Welche obfiegen werbe, hing von gar vielen Ums 
ſtaͤnden und Zufaͤllen, vor Allem aber von ber Perfönlichkeit 
der beiden Frauen ab, welche das Schidfal einander zu faſt 
unausweichbarer Feindſchaft gegenüber geftellt hatte). 

Eliſabet h geboren ven 7ten September 1533 9, 
verlor bereit im britten Lebensjahre ihre Mutter, warb hiers 
auf von furchtſamen Dienern ihres leidenſchaftlichen Waters 
ganz vernachläffigt, von ihm öffentlich als unaͤcht verworfen 
und in folder Noth gelaffen, daß ihre Auffeherinn Lady 
Bryan dem Lord Crommwell ſchrieb *): „ich erfuche Sie um Ihr 
Bohlwollen gegen meine Kleine und ihre Bedienung; denn 


1) Rapin VI, 146. . 

2, Anfangs war eher Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß Marie 
Aber Ellſabeth, als daß biefe über jene obfiegen werde. Erſt allmälig 
Kelten ſich die Berhättniffe um, hauptſaͤchlich weil jene Königinn bie 
Siebe threr Untertanen verlor, diefe fie gewann und feſtzuhalten 
wußte. 

3) Rad) Ginigen warb Glifabeth den 18ten gegen Mitternacht 
geboren. Boame I, 399. 

4) Alkin Erben Eliſabeths I, 10, 
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fie Hat weder Rod, noch Wamms, noch Unterkleid, noch 
etwas an Leinenzeug, weder Hemden noch Tücher, noch 
Mantel noch Dedbett, weber Muff noch Haͤubchen.“ — 
Später ald fi der Som Heinrichs VIII legte, verwanbte 
man mehr Sorgfalt auf ihre Erziehung, über welche ber ges 
lehrte Roger Afham einem Freunde im Jahre 1550 Folgen 
bes ſchreibt: unter allen Jungfrauen leuchtet meine herzliche 
Lady Eliſabeth gleich einem Sterne, und glänzt mehr burch 
ihre Tugenden und Kermtniffe, denn durch bie Glorie ihrer 
niglihen Abkunft ). Sie hat fo viel treffliche Gaben, daß 
ich nicht ſowohl im Verlegenheit wäre auf fie die ungebuns 
denſte Lobrede zu fchreiben, als vielmehr eine ſolche Lobrede 
innerhalb der gehörigen Schranken zu halten. Ich will nur . 
das mittheilen, was mich die eigene Beobachtung gelehrt hat. 
Seit zwei Jahren treibt fie umter meiner Anleitung Griechiſch 
und Lateiniſch, wozu mein geliebter verftorbener Freund, 
Wilhelm Grindal ſchon den Grund gelegt hatte. — Im ih⸗ 
rem fechzehnten Jahre zeigt fie fo viel Reife des Verſtandes, 
ſoviel Höflichkeit mit Würde verbunden, daß ich nie bergleis 
hen in fo frühen Jahren gefehen habe. Kür wahre Religion 
und ben Kern der Wiffenfchaften hegt fie einen brennenden 
Eifer. Ihr Geift kennt Feine weibliche Schwäche, und männ- 
lüche Kraft zeigt fie bei dem, worauf fie fi legt. Niemand 
Tann fehneller faffen, Niemand mehr im Gedaͤchtniß behalten, 
als fie. Gleich dem Englifchen fpricht fie franzoͤſiſch und itas 
lieniſch; lateiniſch rebet fie geläufig, richtig, mit Beurtheis 
lung); gern, oft und vecht leidlich unterhielt fie fich auch 
mit mir im Griechifchen. Eine fchönere Handfchrift wie die 
ihrige im Griechifchen und Lafeinifchen, kann es nicht geben. 
Auch in ber Muſik hat fie fehr viel Fertigkeit, doch macht ihr 
diefe nicht große Freude). Was perfönlichen Schmuck ans 

1) Aitin I, 88. 

2) Proben daß fie gut lateiniſch ſchrieb und ſprach. Ellis IT, 
18 u. a. O. 


3) Sie ſpielte ſehr gut bie Virginals, eine Art Spinet. An- 
drews II, 202. 
27° 
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belangt, fo zieht fie eine einfache Kleibung, allem Glanz 
und Schimmer vor, und verachtet bas Flechten der Haare, 
den Prunk mit Golde dergeftalt, daß fie in ihrer ganzen 
Rebensweife eher einer Hippolyta, denn einer Phädra gleicht '). 
Sie las mit mir. faft den ganzen Cicero und einen großen 
Theil des Livius; der Anfang des Tages warb aber immer 
von ihr mit dem griechifhen neuen Teſtamente gemacht. 
Dann las fie ausgewählte Reden des Iſokrates und bie 
Zrauerfpiele des Sopholles, bie ich für die beften hielt um 
ihrer Sprache den reinften Ausbrud, ihrem Geifte die beften 
Grundfäge, ihrer hohen Stellung eine Waffe gegen bie übers 
triebene Gewalt des Glüdes zu geben. Was ihren Religionds 
unterricht anbetrifft, fo fchöpfte fie ihn zuerft aus den Quellen 
ber Schrift, dann aus dem heiligen Cyprian, ben locis 
communibus des Melanchthon und ähnlichen Schriften, welche 
bie reine Lehre in einer zierlichen Sprache vortragen. In 
jeber Art des Styles entbedte fie ohne Mühe jeden falſch 
angewandten, oder verfehlten Ausbrud. Die klaͤglichen Nach⸗ 
ahmer des Erasmus, ber die lateinifhe Sprache in bie Feſ⸗ 
fein erbaͤrmlicher Spruͤchwoͤrter ſchlaͤgt, Tonnte fie nicht leiden; 
deſto mehr fchägte fie im Gegentheil Alles, was feiner Nas 
tur nach richtig, deutlich, und dadurch ſchoͤn ausgedruͤckt war. 
— Durch forgfältige Aufmerkſamkeit auf diefe Dinge wurde 
ihr Ohr fo gebt, fo fein, daß ihr im Griechiſchen, Lateini— 
ſchen und Englifchen Nichts vorkam, es mochte nun Profa 
oder Vers feyn, was fie nicht, nad) feinem Werthe oder 
Unwerthe, entweder mit Unwillen verworfen, oder mit bem 
höchften Genufle aufgenommen hätte. 

Ganz übereinftimmend mit Aſham lauten die Berichte 
anderer Schriftfteller *). Sie las ben Cicero, Kivius, Tacitus, 
die geiechifchen Gefchichtfchreiber, den Sophofles und mehre 


1) Eimer bei Turner 312 erzäfft: there came never gold or 
stone upon her head, till her sister forced her to lay off her for- 
mer’ sobernese; fpäter änderte fich jedoch Eliſabeth hinſichtiich dieſes 
Punktes. 

2) Camden 9. Johnston 318, 
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Reben des Demoſthenes und Iſokrates, deren fie einige ins 
Lateiniſche überfegte. Nicht um ber Worte, oder philofophia 
ſchen Ziererei willen befchäftigte fie fi mit dem Seneka, 
fondern um Weisheit daraus zu ſchoͤpfen; noch mehr Gewicht 
ward indeß auf chriftlich s wiſſenſchaftliche Bildung gelegt. 
In der Geſchichte ihres Vaterlandes war Elifabeth genau 
unterrichtet, Sprach außer ihrer Mutterfprache, latein, franz 
zoͤſiſch, italienifch und deutſch, und befaß die Achte Bered⸗ 
ſamkeit, welche aus dem Innern hervorgeht und ſich nicht 
von außen ankuͤnſteln läßt ). 

Nach dem Tode Eduards VE, wirkte Elifabeth mit 
Ernſt für ihre ditere Schwefter und warb von ihr Anfangs 
Sehr geehrt und täglich zu Tiſche gezogen. Kaum aber war 
die Krönung Mariens vorüber, fo fah ſie fich ganz vernach⸗ 
laͤſſigt und bald darauf mit Unrecht angeklagt an Wyats 
Aufftande Theil genommen zu haben‘). So flreng war ihre 
Haft im Tower, fo herabwürbigend die Behandlung, dag 
fie nicht zweifelte der Tod fey ihr beftimmt. Eher mag bie 
Furcht vor allgemeinem Mißvergnügen, als Gefühl des 
Rechts und Philipps Fürfprache ihr Leben gerettet und den 
Plan hevoorgetrieben haben, fie im Auslande an ben Herzog 
von Savoyen zu verheirathen. Allein fo wenig als Drohuns 
gen und Gefahren, raubten Schmeicheleien ihr Kraft und. 
Befonnenheit: um feinen Preis wolte fie fi unter glaͤnzen⸗ 
dem Vorwande verbannen, und von England und ihrem 
Rechte trennen laſſen. Ein Plan fie ganz von ber Throne 
folge auszufchließen ward, nach dem Verlangen katholiſcher 
Häupter, mit Nachdruck von ihrer Schwefter verfolgt, fcheis 
terte aber an dem Wiberftande des Parlaments. Die Jahre 
der Jugend, welche Marie Stuart umringt von Verehrern 
aller Art, in heiterer Luft verlebte, brachte Elifabeth zu in 
filer Einfamkeit: ftatt der Koͤnigskronen welche über dem 
Haupte jener ſchwebten, fah fie das Henkerbeil über ſich aufs 


4) Thuan, CXXIX, 14. Holinsh. IV, 225. Castelnau 131, 
2) Fox 11], 913. Holineh, IV, 122, Aikio I, 68. 
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gehoben und bie Flammen der Scheiterhaufen emporfleigen, 
auf welchen man ihre Freunde und Glaubendgenoffen ver 
brannte. Ernſte wiffenfchaftliche Bildung und eine fo firenge 
Säule des Unglüds (wodurch felbft gewöhnliche Menfcen | 
über ihre urfprimgliche Natur erhoben werben) mußten anf 
einen Geift von folcher Überlegenheit, einen Charakter von 
folder Kraft den größten Einfluß haben; dafür zeugt bie 
ganze Gefchichte der Regierung Elifabeths. 

Die Art wie fie ihre hoͤchſten Staatsbeamten wählte, 
über alle wichtigen Dinge hörte und gegen heimliche, wie 
Teidenfchaftliche Angriffe ſchuͤtzte, ohne ihnen jemals unterthen 
zu werben, beweifet durchdringenden Verftand und Feſtigkei 
des Charakters‘). Männer, wie Nikolaus Bakon, Fram 
Balfingham, William Cecil und wie viele Andere, verbims 
ten hier eine nähere Schilberung. Der erſte, Anfangs Groß 
fiegelbewahrer, dann bis 1579 Großfanzler, wird geruͤhmt 
wegen feiner ungemeinen Thaͤtigkeit und Gewanbtheit, und 
wenn ihn fein Sohn Franz an Geiflesgaben noch übertraf, 
fo fland er doc hinter ihm an Rechtlichkeit zuruͤck. 

Balfingham, von gutem Herlommen, durch Fleij 
und Reiſen gebildet, war ein Mann von auögezeichneter 
Klugheit und dem größten Scharffinm. Es gab Wenige fer 
nes Gleichen in der Kunſt Menfchen zu durchdringen, zu 
gervinnen und zu lenken. Nie war er zomig ober uͤbereilt 
nie ließ er fih aus der Faſſung bringen; und fo gern er 
auch im dienftfertigen Gefpräche hörte und dabei ausforfchte, 
vergaß er doch nie feiner Würde und der Wahrheit, welde 
„allein den Staatsmann gegen niedrige Abwege ſchuͤtzt ). Als 

Geſandter in Frankreich und Scotland, und in England 
felbft, diente er feiner Königinn mit größter Treue und Uns 
eigenmügigfeit, bis zu feinem 1590-erfolgten Tode ). 

1) Calstelnau 127. History oft the court of James I, 1, 77. 

2) Camden 609. Walsingh. I, 1— 80. 

3) Er farb fo arm, daß ihn feine Freunde heimlich in der Racht 
begraben ließen, damit kein Befchlag auf ben Leichnam Schulden hal 
ber gelegt werde. Welmood 1. 
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Naͤchſt Gott, aͤußert ein Schriftſteller) mit Recht, war 
William Cecil bie Hauptſtuͤtze Eliſabeths, und Robert Aſham, 
beffen wir oben erwähnten, fagt von ihm: er iſt ein junger 
Mann, aber reich an Weisheit, in Wiffenfchaften und Gefchäften 
gleich erfahren und doch fo befcheiden in ber Ausübung feiner 
Öffentlichen Pflichten, daß man auf ihn mit allgemeiner Beiſtim⸗ 
mung ber Engländer das vierfache Lob anwenden koͤnnte, was 
Thueydides dem Perikles zollt: er wußte Alles was fich gebührt, 
ex verſtand anzuwenden was er wußte, er liebte fein Vaterland 
und war dem Gelde unzugänglih ). — Willem Cecil’), 
geboren 1520 zu Burn in Linkolnfhire, und erzogen in Cams 
bridge, war bereit8 unter Eduard VI Staatsſekretair *), 
lebte feit Mariens Thronbeſteigung meift zurldgezogen, ward 
aber von Elifabeth wieder in jenes Amt eingefegt und 1571 
zum Großfchagmeifter, fo sie zum Baron Burghley ernannt. 
Erhaben über alle Heinen Künfte, Ränke und Streitigkeiten 
des Hofes‘), fland er in einem feflern, großartigeren Vers 
haͤltniſſe zu feiner Königinm, umd wußte bamit die gewiſſen⸗ 
baftefte Sorgfalt für die Unterthanen, befonberd als fparfas 
mer Großfchagmeifter zu verbinden‘). Unermüblice Thaͤtig⸗ 
Leit und firenge Wahrheitsliebe, Mäßigung und edler Ernſt, 
der jeboch in Meinerem Kreife bad Heiterſte nicht verſchmaͤhte, 
DOrdnungsliebe und undurchdringliche Verſchwiegenheit, ein 


1) Strype II, 401. Aikin I, 85, . Camd: 766. Johnst. 248, 

2) Thocyd. II, 60. — Cuſabeth nannte Ipn: her spirit. Thom- 
son life of Baleigh 181. 

8) Gecil war alfo dreizehn Jahre Alter wie Ellſabeth und zählte 
itt achtunddreißig Jahre. Nares II, 4. 

4) Master of Requests, fpäter Secretary. Nares I, 178, 304, 
810, welcher von feiner Thätigkeit und feinem Einfluffe unter Cduards VI 
KRegierung reichliche Beweiſe beibringt. , 

5) Burghley delythe with matters of the state only. — With 
these love matters, he will not meddle any way. Lodge II, 101. 

6) Zwar hatte er einige Make Grund zu Hagen, (Hardwicke I, 
178) doch verftändigte er ſich immer wicber mit ber Königim. Cie 
gehörten zu einander. 


424 Bweites Buch. Sechstes Hauptfiäd. 


Adlerblick mit welchem er Menfchen durchſchaute und bie 
Klarheit mit welcher er bie verwideltften Gegenflände bettach⸗ 
tete und entfaltete, erheben ihn in bie Reihe der groͤßten 
Staatömänner, deren die Gefchichte erwähnt. Klug if, fe 
ſprach er, wer gebulbig ift, und Klugheit bezwingt die Ge 
flime. Milde fügt gegen Neid und Gefahr, übermäßige 
Ehrgeiz führt hingegen zum Fall. Die Welt ift ein Bor 
rathshaus von Werkzeugen, deren fi ber Menfch zum Her 
machen fol. Kein größerer Künftler als Fleiß und Ausdauer: 
nur die Gottheit ſchafft auf einmal, Menſchenwerk wid 
ſtufenweiſe. Die Stärke eines Königs beruht auf ber Lich 
feiner Unterthänen '). Ehre ift der Lohn ber Tugend, erwor⸗ 
ben durch Anftrengung, und erhalten nicht ohne Gefahr. 
Beſchluͤſſe, ohne Kraft zur Ausführung, find bedeutungslos 
Krieg ift der Fluch, Frieden der Segen Gotte für die Bil 
Ter, und ein Jahr Frieden bringt mehr ein, ald zehn Jahre 
glüdlichen Krieges u. f.w. — Nicht minder zeigte Burghley 
fich treu, liebevoll und nachſichtig im Kreife feiner Familie 
und gegen feine Freunde. Doch ging bie Neigung zu ihnen 
Teineswegs in Schwäche Über und ward nie nachtheilig, da 
fie zugleich immer Freunde der Tugend und ihres Vaterlan⸗ 
des feyn mußten?). — Nicht treffender und fehöner kann 
man bied Alles zufammenfaffen, ald mit den Worten welde 
Ziel, dem würdigen Camden in den Mund legt: das hat 
unferen Burghley, und durch ihn unferen Staat und bie 
Königinn fo groß gemacht, daß er ſtets alles Ausfchweifende 
und Leibenfchaftlihe’ von fi abwies, und dadurch jemes, 
was in ber Mitte liegt und den gewöhnlichen Augen ein 
Unfichtbares, oder, wenn fie e8 wahrnehmen, ein Unbedeu⸗ 

tendes bleibt, Präftig emporwachfen lleß ). 
So groß war die allgemeine Unzufriedenheit über bie 


1) Nares III, 516. 
2) Walsingh. I, 30—52. Johnston I, 8, 329. Narcs Mamoins 
. of Barghley I, 18, Kapin VI, 185, 
8) Dichterleben II, 142. 
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Regierung der Marie Tudor, daß man ſich allgemein ihres 1558. 
Todes freute und Elifabeth ), am 23ften November 1558, 
unter dem größten Beifall als Königinn in ben Tower eins 
309, in welchem fie noch vor wenig Jahren ald eine auf ben 
Tod angeklagte Verbrecherinn gefangen faß. Sie rächte Feine 
der früheren Beleidigungen, ließ dreizehn Fatholifche Geheimens 
raͤthe in ihren Würden ?), empfing alle Bifchöfe (den bluts 
dürftigen Bonner ausgenommen) mit Adtung und benahm 
fih in Bezug auf Religiondangelegenheiten fehr vorfichtig 
und verfländig. Die bisherigen Formen bes Gottesbienftes 
behielt fie zundchft bei, hemmte den dibertriebenen Eifer einis 
‚ger proteftantifchen Geiſtlichen, verbot Bilderftürmereien und 
ließ den Mönchen Jahrgelder auszahlen, fo daß felbft viele 
Katholiken ihre Beforgniffe wegen etwaniger Neuerungen vers 
gaßen. . Bald aber ergab fich, die Zeit fey für eine ganz 
ruhige parteilofe Entwickelung noch nicht reif. Unter allen - 
Biſchoͤfen war allein der von Garlisle ?) bereit Elifabeth zu 
Trönenz und ber anmaaßliche Papft Paul IV gab, auf bie 
höfliche Nachricht von ihrer Thronbefteigung, tibereilt zur 
Antwort ): er halte Elifabeth für undcht, fie möge die Res 
gierung deshalb nieberlegen und von feiner Milde dad Weis 
tere erwarten. 

Saft nicht mindere Sorge ald diefe Mißverhältniffe und 
der noch fortdauernde Krieg mit Frankreich, verurfachte es 
Elifabeth *), daß Philipp ihr (die Vereinigung Englands, 
Frankreichs und Schotlands unter Marie Stuart befürchtend) 
feine Hand anbot. Päpftlihe Anerkenntniß ihrer ehelichen 
Geburt und ihrer Erbrechte, Erlaubniß zur Ehe mit dem 
Könige von Spanien, deſſen mächtiger Beiftand gegen Frank: 


1) Lodges illustr. I, 801. Aikin IT, 109, 242, 

29) Nares II, 14. 

8) Soame II, 617 ſucht barzutfun: ber Biſchof von Garliste 
fey aus befonderen Gründen zu dieſem Gefchäft erwaͤhlt worden. 

4) Sarpi 420. Aikin I, 121. 

5) Aubery M&m, Pre£, 
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1658. reich und die völlige Beſeitigung ihrer gefährlichen Nebenbuh⸗ 
lerinn, Tag unbezweifelt in der Annahme des ehrenvollen 
Antrags; auch hatte Philipp fich früher fo gegen Elifabeth 
benommen baß er glaubte, wenn nicht Anſpruͤche auf Liebe, 
doch auf Dankbarkeit zu haben. Andererfeits fland der Eins 
willigung Vieles entgegen: Philipp rechnete darauf Elifabeth 
werbe katholiſch bleiben und ben Katholiismus, felbft wider 
ben Willen ihrer Unterthanen, in England erhalten; er war 
mit ihre fo verwandt wie Heinrich VIII mit Katharine von 
Aragonien. Legte Elifabeth nun bie Entfcheidung der Frage 
über ihre Ebenbürtigkeit in die Hand des Papftes, fo ers 
kannte fie fein höheres, wie die Unficherheit ihres Rechts. 
Erhielt fie zur Ehe mit Philipp feine Erlaubniß, fo unterlag 
biefelbe nicht geringeren Einwürfen wie die Julius deö zweiten 
für Heinrich VIII: — und wie wenn Paul, dem Andrange 
Frankreichs nachgebend, fich gegen Elifabeth für das Erbrecht 
Mariend erklärtet — Aber auch abgefehen von al biefen 
Bedenken, wollte die Königinn um keinen Preis bei ihrem 
Volke verhaßt und von einem fremden, finfteren Herrſcher 
abhängig werben. Sie gab Philipp eine dankbare, höflich 
ablehnende Antwort, mit welcher ſich diefer für ist zu berus 
higen f&ien. N 

1559. Am 2öften Januar 1559 trat bad Parlament zufammen, 

- erkannte und beftätigte feierlichft die Rechtmäßigkeit der Thron⸗ 
befteigung Glifabeth8 '), und wanbte dann fogleich feine The» 
tigkeit auf die Firchlichen Angelegenheiten. In Folge mehrer 
Vorftellungen, feitend der Eonvofation ®), für die alte Lehre, 
wurden im März Religionsgeſpraͤche zwiſchen Reformirten 
und Katholiken eingeleitet. Diefe benahmen fi, der Macht 
beraubt igt ganz anders als zur Zeit Mariend, und erflärten, 
alle Veränderungen ablehnenb, ihre Kirchenlehre ſtehe unwan⸗ 
delbar feſt. Nach diefem Zuruͤckziehen ber Katholiten wurden 


1) Ale Biſchdfe fimmten für die Erbfolge Cliſabethe. Soame 
IV, 628. 
2) Collier II, 414. Neal I, 117. 
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ihre Gegner doppelt thätig, wenngleich deren Anfichten ſich 1559. 
wieberum barüber theilten: ob man raſch die Reformation 
in allm Theilen nad caloinifchen Grundfägen durchführen, 
oder alles aus früherer Zeit irgend Brauchbare, erhalten 
ſollte d 

unterdeſſen hatte der Papſt zwar ſeine Forderung der 
Oberhoheit über England fallen laſſen, aber verlangt daß 
man in kirchlichen Sachen Nichts Andere. Des engliſchen 
Geſandten Eairne Gegenbemerkung ): er werbe Nachgiebigkeit 
finden, fobald er Heinrich VIII und Anna Boleyns Ehe 
für gültig erklaͤre, betrachtete Paul als eine Beleidigung und 
Eliſabeth (wohl erfennend wohin fih die Stimmung der 
Mehrzahl ihrer Unterthanen richte) nahm igt auf den roͤmi⸗ 
ſchen Hof Feine weitere Rüdfihtz obgleich fie perfönlich cher 
geneigt war im WVergleiche mit der Reformation Eduards VI 
einige Rüdfchritte zu thun, denn weiter vorzugehn. Als 
nunmehr im Parlamente der Vorfchlag gefhah, die Zehnten 
und erften Früchte an die Krone zurückzugeben und der Ks 
niginn die hoͤchſte Gewalt in Kirchenſachen wieder zu übers 
tragen, erklärte unter Anderen der Erzbiſchof von York: iſt 
jeder König, als folder; . Haupt der Kirche, dann war ed 
auch Herodes und Nero; muß ed ein chriftlicher König feyn, 
dann fehlte der Kirche ein Haupt bis Eonflantin. Und fol er 
etwa alle kirchlichen Rechte, fol er auch das erhalten zu binden 
und zu loͤſen? — So proteftantifch, ober vielmehr uͤberkoͤnig⸗ 
lich war aber dad Parlament geſinnt, daß im Oberhaufe 
mm acht Biſchoͤfe und zwei Lords und im Unterhaufe faſt 
Niemand jenen Gefegen wiberfprach, obgleich viele der Eins 
willigenden unter Marie ganz anders abgeftimmt hatten”). 
Wer die Bönigliche Oberhoheit in Kirchenſachen Ieugnete, ſollte 
beim erften Fall feine Güter verlieren, beim zweiten des 
Prämunire ſchuldig ſeyn, im dritten als Hochverräther bes 


1) Cpllier II, 43%. 
2) Collier II, 420. Neal I, 119. Camden 26. SomeIV, 622, 
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1559. ſtraft werden). — Auch das Recht den Gottesbienft und 
die Liturgie anzuorbnen, legte man bald darauf in die Hände 
der Königinn, und die Gründung eines hohen geiftlichen Ges - 
richts (court of high oommission) für alle Kicchenfachen, 
ſchien hieraus nothwendig zu folgen?). Obgleich Ketzerei 
hier nur nach der Bibel, den Kirchenverfammmlungen und 
Parlamentsfchlüffen beſtraft werden follte, blieb Spielraum 
genug für böfe Willlur. Denn die Königinn durfte mit bies 
ſem von ihr abhängigen Gerichtöhofe, ohne Theilnahme der 
Konvofation, Gefege über Glaubensfachen, Kirchenzucht und 
Gebräuche erlaffen, Synoden berufen, deren Schlüffe beſtaͤ— 
tigen ober vermerfen, Biſchoͤfe ernennen und in höchfter Stelle 
über alle Berufungen entſcheiden). — An biefer Üpertragung 
der Kirchengewalt auf einen weltlichen Herrfcher nahmen bie 
Katholiten großen Anſtoß und ein fremder Gefandter fagte 
erſchredt *): ich habe das Oberhaupt ber englifchen Kirche 
tanzen fehen! 

Von 9400 Geiftlihen entfagten 14 Bilhöfe, 15 Vor 
ſteher von geiftlihen Stiftungen, 50 Ghorherren und etwa 
80 Priefter ihren Pfruͤnden, oder verloren biefelben, weil fie 
fid) den neuen vom Parlamente beftätigten Gefegen über das 
Supremat: und die Liturgie nicht unterwerfen wollten °). 


1) Genaueres über bie Abftimmungen und Änderungen ber Bi, 
Soame IV, 624—628. Man betrachtete das Supremat nur als Her⸗ 
ſtellung ber alten, unzweifelhaften Rechte des Könige. 

2) Parliam. hist. I, 666. Collier II, 462. Andrews II, 474. 
Über die Liturgie wurde zwifchen Katholifen und SProteftanten ein 

gruͤndlicher Schriftwechſel in engliſcher Sprache eröffnet, und zulegt 
das Recht fie zu ändern anerkannt und der lateiniſche Gottesbienft 
abgeſchafft. Soame IV, 643. 

8) Neal I, 100— 112, 

4) Aitin I, 149. 

5) Neal I, 158. Rapin VI, 158. Der Herzog von deria nahm 
ſich der vertriebenen Nonnen und Geiſtlichen an, und viele gingen 
nad) Spanien. Soame IV, 667. — Short, sketch I, 850 nimmt an, 
daß etwa von funfzigen, einer entfagte. 
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Sonſt ging die Koͤniginn in der Ausuͤbung viel langſamer 1559. 
und befonnener zu Wetke, als das Parlament hinſichtlich der 
Geſetzgebung, und felbft bir heftige Calvin rieth Y): man folle 
weber etwas uͤbereilen, noch die Gründung von Wahrheit 
amd Recht verfäumen. Durch diefe Mäßigung wurden Uns 
ruhen verhütetz als ſich indeflen mehre Mächte dafür vers 
wandten, Elifabeth möge den Katholiten volle Meligiondfreis 
heit geftatten (welche fie übrigens ihrerfeitö den Proteflanten 
verweigerten); rechtfertigte fie zuvoͤrderſt bie neuen Anfichten, 
verſprach dann milde mit jenen umzugehen und fügte endlich 
(im berefchenden Sinne jener Zeit) hinzu?): was aber bie 
Bewilligung völlig freien Gottesdienſtes anbetrifft, fo hieße 
dies nichtö anderd ald die Religionen vermifhen, die Gemüs 
ther der Guten mannichfach zerfiveuen, bie Beſtrebungen der 
Parteihäupter nähren, Religion und Staat verwirren, Goͤtt⸗ 
liches und Menſchliches durcheinander werfen. Es wäre ein 
wahres Übel, ein ungemein böfes Beifpiel, gefährlich für die 
Proteftanten und felbft den Begünfligten weber fehr zutraͤglich 
noch fie in Wahrheit fihernd °). 

Die Bewilligung der nöthigen Steuern nahm Elifabeth 
freundlich an, antwortete aber auf den Wunfch, fie möge fich 
verheirathen, ausweichend, indem fie fagte: ich bin an Eng⸗ 
Land verheirathet, mein Bolt bildet meine Familie und die 
Grabſchrift: Elifabeth lebte und flarb als jungfräuliche Koͤni⸗ 
ginn, wird mir einft Ruhm bringen. — Diefe Antwort ers 
ſchien zugleich fehmeichelhaft und befcheiden; auch benahm 
fi Elifabeth fo gewandt, herablaffend, umgaͤnglich, theil⸗ 
nehmend an Sitten und Vergnügungen (ohne jedoch ihrer 
Würde dad Geringfte zu vergeben) daß das Volk feine fünfs 
undzwanzigiährige Königinn verehrte, wie noch Feinen Herr⸗ 
ſcher aus dem Haufe Zubor *). 

1) Epist, p. 183. 

2) Doch litten mandje Fatholifde Geiftige, für beharrliche Ver⸗ 
theidigung ihrer Kirche, lange Gefaͤngnißſtrafen. Lingard VII, 498, 
8) Camden 29 zu 1669. . 

4) Burnet II, 449, 
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1559. Bei fo guͤnſtigen Verhaͤltniſſen gingen die mit Frankreich 
eröffneten Unterhandlungen raſcher vorwärts und führten am 
2ten April 1559 zu dem Frieden von Gateau Cams 
brefis. Die wichtigfle Bedingung hinfichtlic Englands laus 
tete: Calais folle auf acht Jahre an Frankteich abgetreten, 
für richtige Rückgabe Geifeln geftellt und eine Bürgfchaft auf 
500,000 Sonnenthaler übernommen werben. Franz ımb 
Marie Stuart traten diefem Frieden bei; doch blieben alle 
übrigen. wechielfeitigen Anfprüche in voller Kraft und follten, 
gleich anderen, : Schotland betreffenden Punkten, nach zwei 
Monaten erörtert und möglichft in Güte befeitigt werben ). 
Hiezu geſchahen von Seiten Eliſabeths im Junius 1559 bie 
nöthigen Anträge; ehe wir aber umftänblicher von ihnen 
ſprechen, iſt zu erzählen was ſich unterdeß in Schotland zus 
getragen und auf ben weiteren Gang der Begebenheiten den 
wichtigften Einfluß hatte, 

Am franzöfiichen Hofe betrachtete man Scotland als 
eine zu Frankreich gehörige Landſchaft, und war nur ımeinig 
über die Art und Weife der Beherrfchung ). Des Konnetable 
Montmorency Meinung ging nämlich) dahin: die Proteftanten, 
-wenn fie anders der bürgerlichen Regierung gehorchten, nicht 
zu verfolgen; die Guifen forderten dagegen ihre völlige Aus⸗ 
vottung, und nahmen auf bie gegründeten Vorftelungen und 
Barnungen ihrer Schwefter, der Regentinm Marie, Feine 
ARücficht. Anftatt mit verdoppeltem Nachdrucke zu widers 
forechen, fügte fich biefe zuletzt, wie gewöhnlich, ihren Weis 
fungen und äußerte, als bie Reformirten über die erneute 
Strenge und das Nichthalten gewifler Zuſicherungen laute 


1) Forbes I, 1—67. Dumont V, 1, ur. 20, 21. Rymer VI, 
4,73, 78. Im Jahre 1567 flug Karl IK die Rüdgabe von Gas 
lais ab, benn fie ſey durch den an franzoͤſiſche Unterthanen geleifteten 
Beiſtand verwirkt; Glifabeth hingegen rügte bie Unterftügungen Schots 
lands. Eines Krieges ſchien jedoch der ganze Anfpruch nicht werth. 
Keralio 1II, 16. 

2) Forbes I, 288, 269. Collier II, 456. Stuart Hist, of the 

reform. 109. Melvil I, 80, 
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. 
Klage erhoben, ſehr übereilt: WVerfprechungen von Kürften 1559. 
gölten immer nur fo lange, ald es “ihnen dienlich erfcheine ). 
Sie Iud alle reformirte Geiftlihe auf den 10ten Mai 1559 
zu flrenger Verantwortung nach Stirling, verfprach ihnen - 
aber als fie mit zahlreicher Begleitung erfchienen: das Gericht 
im Gtirling ſolle nicht flatt finden, ſofern fie ſich nur ruhig 
verhielten. Kaum hatten fi indeß die Verfammelten zer⸗ 
freut, fo ließ Marie die Ausbleibenden als ungehorfam vers 
urtheilen ). Diefe neue, ungerechte Täufchung empörte Alle, 
und fie fanden an John Knor einen Mann welcher, an ihre 
Spige tretend, der ſchottiſchen Reformation feitdem eine bes 
flimmtere Richtung gab. 

Iohann Knor, im Jahre 1505 von anftänbigen, nicht 
ganz unbemittelten Altern geboren, ſtudirte in Glasgow nach 
damaliger Weife, Iernte hierauf die Werke des Hieronymus 
und Auguſtinus kennen, ward durch diefelben zur Bibel ges 
führt und trat 1542 zum Proteſtantismus über). Er bes 
faß feine eigentlich philoſophiſche Bildung, unb ber Gelehr⸗ 
ſamkeit nach Tann man ihn den größern Theologen auch nicht 
beizählenz deſto fefter hatte er ſich Calvins Anſichten und 
Grundſaͤtze angeeignet, ja er uͤberbot in einigen Punkten noch 
die Strenge feines Lehrers. Knox war ein Mann von uners 
muͤdlicher Tpätigkeit, weit erhaben über Eigennutz und Be 
ſtechung, felbft in den größten Gefahren muthig und uners 
fehüttert. Der feftefte Glaube an Unfterblichfeit und Verſoͤh⸗ 
nung Gottes begleitete ihn fein ganzes Leben hindurch, und 
erhob ihm über alle untergeorbneten Ruͤckſichten. Aber fo wie 
feine Überzeugungen, waren auch feine Borurtheile unaußrotts 
bar, und feine Gefühle Überall feinen Grundſaͤtzen nachgeſtellt. 
Zu firengen Sinnes mißbiligte ex alle heiteren Seiten bes 
Lebens und meinte fromme Übungen, Leiden und Sorgen 


1) Knox 126, Collier IT, 446. Buchanan 538, 

2 Als outlas. 

8) M. Crie life of Koox, Ach edit. I, 1—18; IT, 464. Btuart 
bist, of Bcotl. II, 184. 
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1559. müßten dieſe Grifungstage ausfüllen. Maͤßigung, Gebub, 
Milde, Friedensliebe geßdrten nicht zu feinen Tugenden und 
er war minder geeignet in heiliger Liebe das Gute zu pflegen 
und aufzuerbauen, ald das ihm verdbammlich Erſcheinende 
mit Träftiger Hand nieberzureigen ). Deshalb, hielt er un⸗ 
bedingte Ausrottung des Papſtthums für bie erſte Pflicht und 
ben größten Gewinn, ward, obgleich von eigentlicher Rad: 
ſucht fern, doch den Verfolgumgöfüchtigen gegenüber felbft ein 
Verfolger und vergaß des Anftandes, ja ber Pflichten eine 
Unterthand, um ruͤckſichtslos feine angeblich höchften Zwede 

“30 erreichen. Kein Menfch, dies lehrte er, foll an ber Spige 

\ der Kirche ſtehen, Bein Geiſtlicher bürgerliche AÄmter und 
Pflichten übernehmen‘). Wenn jemand, der durch Macht 
und Stellung unerreichbar ift, todeswürbige Verbrechen be 
geht, fo darf er von Einzelnen umgebracht werben. Weigem 
fih Fürften die Kirche zu verbeffern, fo mögen bie niederen 
Obrigkeiten und das Volk, geleitet von den Geiftlichen, bie 
Geſchaͤft volführen. Überhaupt giebt es Faͤlle wo das Vol 
über den Mißbrauch der höchften Gewalt urtheilen und be: 
gegen einfchreiten muß. — Im jenem Sinne biligte Knor 
Beatound Ermordung, warb hierauf neunzehn Monate lang 
bis zum Februar 1549, auf frangöfifchen Galeeren gefangen 
gehalten, lebte naͤchſtdem eine Zeitlang in England, dam 
feit 1554 in Genf und entwarf nach feiner Rückkehr, die 
ſchon erwähnte von der Regentinn übel aufgenommene Bor: 
flelung der Reformirten?). Im Jahre 1556 verließ er 
Scotland zum zweiten Male und ward nunmehr (anderer 
Beſchuldigungen nicht zu gedenken) als Ketzer verurtheilt und 
fein Bildniß in Edinburg verbrammt. Uber felbft aus ber 


1) Turner Elis. 551. In feiner Schrift: exfter Trompetenftoß 
gegen bie monftröfe Regierung ber Weiber, verglich er Karl V mit 
Wero, und Marie von England mit Iefabel. Macenzie lives II, 115. 

2) Crie I, 48, 108, Neal I, 187. 

8) Crie I, 68—76, 121, 174, 190, 208. Stuart reform. 89. 
Spotsw. 9. 


Knor. Bilderfärmereien. 433 


See wirkte ex durch Briefwechſel mächtig auf die kirchlichen 1559, 
Angelegenheiten Schotlands und Fehrte, als die Mißverfländs 

üffe wuchfen, Anfangs Mai 1559 kuͤhn in fein Vaterland 
uruͤck. Mehr noch als die Beftätigung bes früheren Strafurs 

heild und die Gefahr in Stirling gefangen zu werben, er 

wute das zweibeutige Benehmen ber Regentinn und bie 
sortbauer aller alten Mißbräuche, ben Eifer bes ernſten 
Mannes, R , 

Am 11ten Mai, unmittelbar nach jener Verurtheilung 
er zerſtreuten Neuerer, prebigte er in Perth mit größter 
deftigkeit wider Meffe, Goͤtzendienſt und Bilberverehrung '):. 
(18, hiedurch ungewarnt ober ungefchredkt, ein Priefter gleich 
arauf Meffe Iefen wollte, bezeichnete ein junger Menſch 
ies ald Abgötterei, erhielt dafür einen Schlag und warf 
un Steine nach dem Geifllichen, woburd ein Gemälde zer⸗ 
hlagen ward. Auf biefe Weife entftand eine furchtbare 
Fiderftürmerei, die ſich binnen kurzer Friſt über einen gro⸗ 
en Theil bed Reiches auöbreitete. Unzaͤhlige Kunſtwerke 
nd Altäre wurden zerfchlagen ?), Bücherfammlungen verberbt, 
ie ſchoͤnſten Kirchen geplündert und 170 oder, wie Andere 
vollen, allmaͤlig 260 Kiöfter zerſtoͤrt, deren eble Überbleibfel 
i8 auf ben heutigen Tag, felbft in geringhaltigen Abbildun⸗ 
m, Theilnahme und Ehrfurcht erweten. Knor hatte nicht 
ie Kraft, je nicht einmal den Willen diefe Frevel zu hem⸗ 
ıen, fondern meinte: wenn man bie Nefter zerſtoͤrt, kommen 
e Krähen nicht wieder. Auch ift, wo nicht zur Rechtferti⸗ 
ang doch zur Entſchuldigung jener Thaͤter, gefagt worden: 
ehr ald Knorend Predigten hat bie Verfolgungswuth der 
atholifen und der Wortbruc ber Regentinn alle Leidens 
haften hervorgerufen und zu ben Ausfchweifungen ange 

\ 


1) Er Hatte zum Text Matthäus Kap. 21, V. 12—13 gewaͤhlt 
er Vertreibung ber Käufer u. fe w. aus bem Tempel. Macenzie 
es III, 117, Spootswood 121. Cook II, 78; 

2) Crie I, 848. Lesleus de rebus scoticis 506, 508. 

u. 28 
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1559. trieben ). Im Vergleiche mit den Vortheilen, welche aus 
dem völligen Siege bed Proteflantismus hervorgewachſen 
find, iſt jener Verluft nur gering, und man kann es keinem 
guten Feldherrn verbenten, wenn er die Befefligungen er⸗ 
oberter Orte zerflört. Mancher, der durch ungerechte Mer: 
folgung Alles verlor, mag fich, nicht unbillig, einigermaaßen 
entfchäbigt haben; doch war Habfucht nicht die Haupttrieb⸗ 
feder, und Bildfäulen, Gemälde oder Bücher (meift ſchlech 
tee Art) in Teidenfchaftlicher Aufregung verbrennen, iſt Lange 
nicht fo arg, als mit Falter befonnener Grauſamkeit, Men 
ſchen Gekenner der wahren Lehre) zum Scheiterhaufen ver- 


en. . 

Weil indeß einerfeits viele Proteftanten jene Bilderſtuͤr⸗ 
mereien und ähnliche Gewaltthaten mißbilligten, und anderer⸗ 
ſeits der Megentinn Mittel zu ſtrenger Beftrafung fehlten, 
gelang ed ihr am 29ften Mei 1559 einen Vertrag mit den 
Unzufriedenen zu fehließen, des Inhalts: das Gefchehene 
wird verziehen; für die Zukunft gehorchen Alle ber Regierung, 
erregen ımter veligiöfen Vorwaͤnden keinen Aufruhr, und be 
unruhigen weber Katholiken noch Priefter, noch Kirchen, noch 
"öfter. Dagegen tritt auch Feine Verfolgung ber Reformir⸗ 
ten mehr ein und fie erhalten in Ebinburg daB, mas fie 
Freiheit der Gewiffen nennen). Perth wirb der Regentinn 
geöffnet; doch legt fie Feine fremde Soͤldner in die Stadt 
und beruft ein Parlament zur Abſtellung der Mißbräuce. 
Sobald die Reformisten fich zerſtreut hatten, übertrat aber 
Marie diefen Vertrag in manchen Stüden, ſchickte von Frank⸗ 
reich befolbete Schotten nach Perth, ſtrafte etliche Bürger, 
entfegte und verwies obrigkeitliche Perfonen und erlaubte nun 
Tatholifhen Gottesdienſt ). Eben fo wenig warb ein zweis 

1) Knox 128, Holinsh. V, 590. Stuart ref. 114, Spotaw. 
122. Crie I, 277. 
2) Holinsh, V, 591. 

8) Melvil I, 77. Spotswood 122, 126. Collier II, 456. 
Buchan, 586, 
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ter, ähnlich lautender Vertrag vom 2äften Junius 1659 er 1559. 
fuͤllt (denn Kegern und Aufrührern brauche man Fein, oben 
ein ſchaͤdliches, Verſprechen zu halten). Als Knox deshalb 
. zu muthigem Kampfe für bie wahre Religion aufforherte, 
. verfammelten fih raſch alle Neuerer und bie Bewegung ward 
. biedmal noch weit allgemeiner ald zuvor: denn abgefehen von 
den religiöfen Gründen und dem gerechten Bome über Worts 
bruch und Mißhandlung, rechneten bie veformisten Geiftlichen 
darauf das gefammte katholiſche Kirchenvermoͤgen zu erhals 
ten; ber Abel hingegen hoffte es zu theilen, und das Volk 
endlich ließ ſich gern von Männern Jeiten, welche feine Rechte 
und Bebeutung weit höher anfchlugen, als jemald zuvor ges 
ſchehen war '). Mehr noch als bei dem Aufftanbe in Perth 
. litten diesmal Kirchen und Kiöfterz doch gelang es ber Res 
gentinn mittelft ſtehender, gelbter Soldaten, der ungebten 
Menge fo Herr zu werden, baß die Refonnicten den Plan 
"ihre Gegner ganz zu flürzen, aufgeben und fid mit blofer 
Dulbung begnügen mußten. Und wiederum bewilligte man 
diefe nur in der Hoffnung, daß alsdann weiter Feine Bes 
ſchwerde über die fih mehrenden franzoͤſiſchen Beamten und 
Söldner geführt werde’). Hinſichtlich biefes Punkts zeigten 
ſich jedoch bie Katholiken fo eifrig wie die Reformirten und 
der frühere, zum Herzog von Chatellerault erhobene, Regent 
trat nebft feinem Sohne dem Grafen von Arran zu biefen über. 
Ihr Hauptanführer aber ward unb blieb, Jakob Prior 
von St. Andrews, ein natürlicher Sohn König Jakobs V 
und Halbbruber ber Marie Stuart. Alle Parteien find dar⸗ 
über einig: er fey ein Mann gewefen von bem größten 
Scarffinne, wunermüblicher Thaͤtigkeit und gleichem Geſchick 


1) Brodie I, 887, Anbererfeits hatten auch die Reformirten 
einen im Jullus mit ber Begentian geſchloſſenen Vertrag, nicht 
geioiffenpaft, ſondern unrichtig mitgetheilt, was an ſich unrecht war 
und zu Unruhen führen mußte. Cook II, 168. 

2) Rapin VI, 168. 
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1559. flte Krieg und bürgerliche Verwaltung. Während ihn aber 
die reformirten Schriftfleller als einen, fir Freiheit und Re 
ligion ftanbhaft wirkenden, ſchaͤndlich verleumdeten Helden 
darſtellen; lagen ihn bie Anhänger Mariend an: er habt, 
durch zügellofen Ehrgeiz fortgeriffen, fi Lüge, Wortbruch 
Verrat und Mord erlaubt, um das Königreich feiner Wil⸗ 
kuͤr zu unterwerfen‘). Schon im Auguft 1559 fehrieben ihm 
Franz II und Marie bie bitterflen Briefe, dag er feinen Eh 
breche, Aufruhr errege und Strafe verbiene. Im feiner Ant: 
wort rechtfertigt er fich gegen alle Beſchuldigungen; nur were 
ih, fügt er hinzu, das Ausrotten des alten Aberglau⸗ 
bens, zu Ehren Gottes und zum Wohle meines Baterlanded, 
nach wie vor befördern und mich durch Feine Drohung davon 
abſchrecken laſſen ). J 

Unterbeß war aus Frankreich unter Elbeuf aber fo ud | 
Hülfemannfchaft angelangt’), daß die Regentinn kühn einm 
Theil der Bürger aus Leith vertrieb, Söldner in ihre Hr | 
fer legte, und auf die deshalb und wegen verwandter Maaß⸗ 
regeln erhobenen Klagen, zulegt antwortete: „ich werde bei 
dem beharren was ich für nuͤtzlich halte, und forbere daß die 
Lords, bei Strafe des Hochverraths, ihre Bewaffheten aus· 

einanbergehen laſſen.“ Statt deſſen verfammelten fh Be 
zone, Geiftlihe, Abgeordnete ber Stäbte und bes Landes 
(und wer fonft ſich ihmen anfchließen wolte) nahmen ben 
Titel: „Adel und Gemeinen ber ſchottiſchen Kirche” an und 
ſchlugen vor, Marien der Regentfchaft zu entfegen*). Will, 
einer der angefehenften veformirten Geiſtlichen gab hierüber 


1) Stuart reform. 188, 
2) Holinsh. V, 594. x 


8) Auch Tpeologen ber Sorbonne wurden nach Schotland ge 
fit. Londorp I, 88. | 

4) Spotsw. 187. Collier II, 459. Guthrie VI, 77. Cook 
I, 195.. “ 
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auf Verlangen ein Gutachten des Inhalts: bie Obrigkeit. ift 1559." 
allerdings durch Gott eingefegt, aber auch durch Gottes Wort 
gebunden, fo daß man fie wegen gerechter Urſache abfetzen 
Tann. Nicht immer macht Gott bei folder Abfegung ber 
Fürften und Obrigfeiten unmittelbar von feiner Macht Ges 
brauch), fondern bedient fi (wie das alte Teflament erweifet) 
in feiner Weisheit auch anderer Mittel. In vorliegenden 
Fall ift die Regentinn ihren Hauptpflihten gegen ihre Unter 
thanen nicht nachgefommen, nämlich unparteiſch Gerechtigkeit 
zu üben, fie gegen Feinde zu fügen, und Gottes Wort frei 
prebigen zu laffen. Vielmehr hat fie den Aberglauben aufs 
recht erhalten, fowie den Rath des Adels verfchmäht, und 
verdient deshalb von ber Regierung entfernt zu werben. — 
Knor fügte dieſem· Gutachten hinzu: man koͤnne die Regens 
tinn igt aus gerechten Urfachen entfernen, doch wünſche er 
nicht daß ein Spruch gegen fie gefällt werde, damit, fofern 
diefelbe ihr Benehmen bereuen und guten Rath annehmen 
wolle, Raum bleibe fie in ihren Würden zu laffen. Die 
Mehrzahl der Verbündeten trat ber firengeren Anficht bei 
und entfegte die Königinn am 23ften Dftober 1559 ber 
Regentſchaft: weil fie die Verfaffung antafte, fremde Soͤld⸗ 
ner einführe, Pläge aus gefährlicher Abficht befeftige, Trans 
zofen zu hohen Würden erhebe, die Münze verfchlechtere, 
alte Gefege mißachte, drüdende Steuern auflege, und bad 
Reich in Sklaverei zu ſtuͤrzen trachte; welches Alles bie Lords, ' 
als geborene Wächter und Vertheidiger ber Verfaffung, nicht 
dulden dürften, vielmehr dad Vaterland zu erretten, berech⸗ 
tigt und verpflichtet wären. 

- &o gegrünbet auch nicht wenige diefer Klagepunkte wa⸗ 
ven, erſchien boch jener Schritt den Freunden Maria’ als 
Aufruhr und Unbefangene ') bemerkten: baß wenn auch bie 
Lehre, wonach Widerftand in den Außerften Fällen erlaubt 
fey, ald Warnung nüglich wirken möge, doch ungemein ſchwer 
zu entſcheiden bleibe, warn und wie man biefelbe anwenden 


1) Cook II, 195, 255, 
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1559. konne. Gewiß erfuhren die Verblindeten in dieſem Jalle daß 
ihre Kräfte nicht hinreichten, ein fo kuͤhnes Unternefmen 
durchzuführen. Sie fuchten deshalb Beiſtand bei Eiifabeth 
und nahmen, um fle guͤnſtiget zu flimmen, einſtweilen bie 
engliſche Liturgie an ). 

Elifabeth Hatte; dem Frieden von Cateau Eambrefid ge 
mäß, im Junius 1559 hauptfächlich barlıber Klage erhoben: 
daß Franz und Marie, nach dem Ableben ber Koͤniginn Ra⸗ 
wie Zubor, Titel und Mappen Englands angenommen mb 
dadurch feindliche Erbanfprüche an den Tag gelegt hätten’). 
Diefe Vereinigung anderer Wappen mit bem frangöfilcen, 
fand der Konnetable Montmoreney unpaffend und ungemöhns 
Kich: benn Frankreich Habe feine vielfachen Anfprüche nie fo 
ausgebrüdt, ober auch ohne alle Rüdficht auf ſolch Symbol 
geltend gemacht. Auf die Frage ber Guifen: warum fih 
denn Ehfabeth Koͤniginn von Frankreich nenne? antwortete 
man: bied Recht fey alt, unbeflritten und deute keineswegs 
neue, feindliche Abfichten an. Von dem Dafeyn folder Ab 
fihten Franzens und Martens hatte Elifabeth, als die vr 
bündeten Schotten ihren Beiſtand fuchten, hinreichende Be 
weife in Händen: anftatt aber in leidenſchaftlicher Übereilung 
vorzufchreiten, zeigt fich hier zum erſten Dale die Ruhe und 
Befonmenheit, der Verftand und bie Klarheit, mit weldher 

“ Elifabeth und ihre Raͤthe die Dinge von allen Seiten be” 
obachteten und Gründe wie Gegengrimbe vor ben Be 
ſchließen nebeneinander ftellten ). 

Gegen bie Unterftüugung der verbändeten Schotten ward 
alfo angeführt‘): ed ift eim ſchaͤtliches Weifpiel und luft 


1) Collier II, 458. 

2) Cabala I, 847. Forbes I, 188, 178. 

8) Schon unter Eduard VI zeichnete fi Burghley durch dieſelbe 
allfeitige Betrachtungsweiſe aus. Nares I, 401. 

4) Forbes I, 887. Rad) Meteren XXIV, 529 war Gech fir 
die Unterftägung ber Schotten, weshalb man ben Krieg nachmals ia 
guerre de Cecil genannt habe. — Lord Seton fagte zu Throkmor⸗ 
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gegen Recht und Gefet, Untertanen in Ihrem Aufflande wis 4559. 


der rechtmaͤßige Herrfcher beizuſtehen. Denn obgleich bie 
—ã gerechte Gründe für manderlei Beſchwerden an⸗ 
führen, hätten fie doch mehr Geduld jeigen, mildere Wege 
einſchlagen, Bermittelung nachſuchen, nicht (biblifche Beifpiele 
mißbeutend unb alle Form verlegend) ihre Gegner von aller 
Mitwirkung "entfernen und die geheiligte Regentinn wills 
Türlich, abfegen follen. Sich diefer heftigen Partei anzufchlies 
Ben, ift aber nicht minder gefährlich als ungerecht: benn ges 
heime ‚Hülfe reicht nicht aus, große und Öffentliche bricht ben 
Frieden, und leicht bürften ſich Frankreich und Schotland, 
ie alle katholiſchen Mächte, wider das ihnen verhaßte Eng⸗ 
land verbinden und bei ben engliſchen Katholiten ‚Hülfe fin- 
den, bie fich nur ruhig verhalten, weil ihnen ein Stügpunkt 

elt. 

‚ Diefen Anfichten gemäß erhielten bie Schotten zuerfk 
eine kalte, eigentlich ablehnende Antwort ); fie erneuten aber 
ihr Geſuch und täglich fehienen bie Gründe darauf einzu 
gehen mehr Gewicht zu bekommen. Es ift, fo fprach man, 
nicht wiber Gottes Geſetz, wenn ein Fuͤrſt gegenwärtige und 
Tünftige Gefahren abwehrt, und es ift erlaubt fich mit den 
Mitteln zu vertheidigen, welche ein Anderer beim Angriffe 


gebraucht. Schon igt halten bie Scanzofen, wider aled Recht, . 


ein Heer in Schotland, und dies Reich, fonft Englands 
Oberhoheit unterworfen, geräth bei längerer Läffigkeit, nach 


der ſchon ausgefprochenen Zuſtimmung Mariend, völlig in 


deren Hände. Ja fie werben nach Bezwingung der Refor⸗ 
mirten ohne Zweifel auch England angreifen, um Marie 
Stuart auf den Thron zu fegen und bie Tyrannei der Zus 
dorſchen Marie zu erneuen?). Staat, Kirche und Freiheit 


ten: wenn Ihre Kdnigias ſich unſerer nicht annimmt und Ordnung 
ia unſere Vngelegenheiten bringt, fallen wir auseinander und find ganz 
verloren. Hardwicke I, 150. 


1) Colier II, 460. 
9) Burghley state papers 243, 282. Camden 42, 46. Auch 
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1559. Englands hängen alfo von der Wendung ber Dinge in 
Scotland ab. Was man bezwedt, zeigen die bisherigen 
verwüſtenden Einfälle, die neuen Rüflungen in franzoͤſiſchen 

Häfen und bie beharrliche Weigerung Maria Stuarts, Titel 
Und: Wappen Englands abzulegen’). Sie hat nebft ihren 
Verwandten in den Papft gebrungen, Elifabeth für Nicht: 
erbinn zu erflären, und ſelbſt dem eifrig Tatholifchen Phis 
lipp IT Beranlaffung gegeben, bie Koͤniginn vor jenen fo 
gefährlichen Planen zu warnen. 

Ungeachtet biefer wichtigen Gründe hatte Elifabeth gar 
keinen Gefallen an ben ſchottiſchen Haͤndeln, und fand es 
widerwärtig und anftößig einer Partei aus dem Wolle gegen 
die Regentinn beizuftehen ). Erſt als vertraute Männer aus 
Schotland zuruͤckkehrten, die Lage der Dinge genauer ſchil⸗ 
derten und ber engliſche Geheimerath bie richtige Anficht aus⸗ 
ſprach: wenn man bdiefen Augenblick ber Unterflügung vers 

. fdume, würden fih Gefahren, Schwierigkeiten und Koſten 
verdoppeln ?); kam es am 27ften Februar 1560 in Berwik 


die geheimen Bebingungen bes Friedens don Gatrau en Gambrefls 
bedrohten alle Proteftanten. 


2) Im Auguft 1557 berichtet Eorb Wparton: the power of the 
French und Scots ar so gret and ner to Barwyk, that the werk 
power and inhabytants can not use the bounds te any comodyt6 
wherby groweth great hart. — The Scots myghtiy and dayly 
mayketh incursions, and prepared so tq do, to distroyp the howses 
and cornes. Their had been great damaug don, wher by the 
bordors is muche wasted. Lodge illuste. I, 251. Diefe und viele 
folgende Stellen erweifen, daß fon unter der Marie Tudor offene 
Graͤnzkrieg zwifchen, England und Schotland ftatt fand. 

2) Forbes 454, 460. Cook IH, 251. ' 

8) Mit Redt fagt Nares II, 151: not provide against danger 
not to foreseo danger, not to be suspicious of neighbours, is the 
very akm6 of weakncss in a statesmanı qui vult decipi, dedipia- 
tur. Und Turner Elis. 856: Unless Elisabeth had possessed the 
physical power of separating Scotland from her ewn realm, and 
of transporting it to the Archipelago or the Pacific, ahe could met 
avoid a precautionary and preseryative interposition. J 
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zu einem gemäßigten und‘ billigen Vertrage mit den mißvers 1560; 
gnuͤgten Schotten, des Inhalts: bie alten Rechte bed Landes 
follen mit engliſcher Hülfe aufrecht erhalten und bie franzds 
fifchen Soͤldner entfernt werben; hingegen verfprechen. bie 
Schotten dem Könige Franz und der Köriginn Marie in 
Alem treu und gehorfam zu fegn und bern unleugbare 
Hechte nirgends zu verlegen‘). — Als Elifabeth alle oben 
erwähnten Klagpunkte in Paris vorlegen ließ und fich erbot 
Trieben zu halten?), fobald nur die franzöfifchen Söldner 
aus Schotland hinweggezogen würden, that man Nichts zur 
billiger und wahrhafter Beruhigung einer fo gefährlichen Fein⸗ 
dinn, fondern lodte fie bloß mit dem Erbieten: ihr Calais 
zuruͤckzugeben, wenn fie ſich aller Einmiſchung in die ſchot⸗ 
tiſchen Angelegenheiten enthalte . Nach Eingang ihrer Ant⸗ 
wort: fie wolle um einer Fiſcherſtadt willen Englands Ruhe 
nicht aufs Spiel ſetzen, verſuchten Franz und Marie durch 
„Philipps II Vermittelung ihr Biel zu erreichen‘). Eliſabeth 
antwortete aber am Sten April: Nach fo vielen Drohungen 
und Gefahren koͤnne fie ihr Heer erſt aus Schotland -zuckds 
ziehen, wenn däs franzöfifche Dies Meich verlaffe. Auch dürfe 
man bie Schetten, welche nur ihre durch Gefege beftätigte, 
nationale Unabhängigkeit vertheidigten, nicht fir Empörer ers 
klaͤren. — So gem Philipp ſich den Ruhm zugeeignet hätte 
als Vermittler ale biefe Streitigkeiten zu befeitigen, wollte 
er doch für Frankreich und Scotland feinen Krieg ‚wider 
Elifabeth beginnen; weshalb Franz und Marie (auf ihre eis 
genen unzureichenden Kräfte hingewielen) am 2ten Mai 1560 
den. Bifhöfen von Valence und Amiens und. bem Herrn von 
Broſſes den Auftrag gaben, von Scotland aus Liber alle 
flreitige Punkte weiter zu unterhandeln. Sie fügten hinzu: 
das was dieſe Drei Abgeorbneten ober zwei von ihnen thäten, 


1) Spotsw. 142. Rapin VI, 179. 

9) Castelnau 88. 

.8) Hayne's statepapers 268, 280. Collier I, 165," 
4) Rymer V, 1, 67. 
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1560. auordneten, ober mit Elifabeth befclöffen, würben fie voll 
Beben, ohne jemals auf irgend eine Weife etwas dagegen zu 
thun ). — Ehe aber Hoffnungen auf fo entfernten Beiftand 
füllt wurden, ober, bei ben wachfenden Parteiungen in 
Granfreich, auch nur dorther friſche Mannfchaft überfegen 
konnte, ſah ſich die Regentinn aͤußerſt bedraͤngt, und Gram 

und Krankheit zehrten fo an ihrem Leben, daß fie am 1iten 
Junius 1560 flarb). Werftand, Einſicht, tugendhafter 
Wandel und mehre andere Töbliche Eigenfchaften werben ihr 
faſt einftimmig beigelegt, doch geht (wie ſehr bie damaligen 
Verhaͤltniſſe auch das -Urtheil mildern) aus den Thatſachen 
beroor >): fie habe fich von ben Meinen, ſchlechten Künften 
der Politik nicht fern gehalten, alte Rechte mißgeachtet, Ein- 
geborene zurudigefegt, in ben veligiöfen ‚Angelegenheiten bie 
rechte Mitte verfehlt, und durch knechtiſches Befolgen ber 
Weiſangen ihrer Brüder, die Übel der Gegenwart und bie 
Leiden der Zukunft gutentheil herbeigeführt. 

Drei Wochen nach dem Tode ber Regentinn, ben ten 
JZulius, ſahen fich ihre Stellvertreter und bie franzoͤſiſchen 
Abgeordneten genöthigt, in Edinburg mit ben verbünbeten 

. Schotten und Eüſabeth Vertraͤge folgendes Inhalts abzus 
fliegen). Die feanpfifpe Mannfipaft verläßt Schotlaud 
binnen zwanzig Tagen, und lehrt ohne Bewilligung des Par 


4) Sans jamals aller ou venir oontraire en quelquo serte que 
oo. seit. Forbes 898. 

2) Lodge I, 889. 

DS. 146, Lesley bei Jebb Vita Mariae I, 228, Bu- 
chan. 552, 655. 

4) Rapin VI, 182 hat das Mögere, Mit Recht verwirft Lins 
gasb VII, 897 hie ganz grundloſe Annahme von Mhitaker und Chal⸗ 
mer, ber Vertrag mit Eiiſabeth fey unaͤcht und untergefhoben. — 
Ypiipp IT verwandte fich öffentlich für ben Kuͤckzug ber Engländer 
aus Schotland, rieth aber insgeheim das Gegentheil. Nares II, 158, 
— Gech und Wotton hatten die Unterhanblung glüͤcklich geleitet und 
au Ende gebracht. Gbend. IL, 175. Sie fagen: truly the obtaining 
‚of the conditions cost us much? travayle. Lodge I, 830, 
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laments nie zuchl, Freinde bleiben von öffentlichen Amtem 1560, 


ansgefchloffen. Sür das Vergangene nimmt man Keinen in 
Anfpruh, Dad Parlament, welches ſich im naͤchſten Auguft 
verſammelt, und zu dem König und Koͤniginn einen Bevoll⸗ 
maͤchtigten fenden, wird fo gültig feyn, ald wenn es auf 
Befehl Ihrer Maojeftäten berufen wäre, woraudgefegt dag bie 
Unmuben befeitigt find, und jeber Berechtigte ohne Burcht das 
ſelbſt erfcheinen kann ). Es fol vor Allem die Lage der 
religidfen Angelegenheiten prüfen und für die Regierung des 


Reichs, in Abweſenheit des Königs und der Königinn, Bde , 


mäßige Vorkehrungen treffen. Ohne ſeine Zuſtimmung darf 
kunftig weder Krieg erhoben, noch Frieden geſchloſſen wers 
den. Branz und Marie führen, da England und Icland von 
KRechtowegen Eliſabeth gehören ”), fernerhin weder Zitel nach 
Wappen biefer Reiche ). Binnen fehzig Tagen wird des 
entworfene Vertrag von beiben Theilen vollzogen. — Seitens 
Eiſabechs geſchah bied am 2ten September,. und fie ärnbtete 
den Ruhm, daß fie durch Klugheit und Feſtigkeit binnen uns 
gemein kurzer Friſt die Ftanzoſen aus Schotland vertrieben, 
England gefichert und die Anhänglichkeit ber Schotten gen 
wonnen habe. 


Unterdeß verfammelte fi am erſten Auguft das ſchot⸗ 


tiſche Parlament (diesmal zahlreicher als feit langer Zeit, 


felbſt von dem niederen Adel beſucht) und begann in Bezug 
auf frühere Beiſplele und bie Worte bed Friedens, feine Ges 
fehäfte noch vor Ankunft eines Töniglichen Bevollmächtigten *). 


1) Spotswood 148. 

2) Jure spectent et pertineant. Rymer VI, 4, 105. Lodge 
1, 824. Holinsh. V, 604, Calderwood 14, 29, Collier IL, 466. 
Chalmars 1, 87, 

8) The cessing of the armes wraa with great difficaltie ob 
tayned, fagt Gecil, Lodge I, 838. 
" 4) Spotswood 148. — Cook Hist, of the reform III, 826, 
app. 18 erweifet baf bie Berufung bes Parlaments, durch Zuftimmung 
Franzens und Mariens zum Trieden, gefeglich, und ber Traktat vom 
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1560. Am I7ten Xuguft übergaben bie Reformirten nicht:bleß ihr 
Glaubensbekenntniß, ſondern entiwidelten aud mit großer 
Strenge und Härte bie Mängel der alten Kirche). Kein 
Geiſtlicher trat zur Bertheibigung der legten aufs es ſey aus 
Furcht, oder in. Hoffnung günftigerer' Zeiten. Anflatt aber 
daß jene hiedurch den Sturm beſchworen hätten, wurben bie 
Neuerer immer kuͤhner und meinten: nur weil das volle, uns 
leugbare Recht :auf ihrer Seite fey, verfuchten die Altgläus 
bigen ‚Beine Rechtfertigung. So ward, nur mit Widerſpruch 
dreier Lords, ber katholiſche Gottesdienſt aufgehoben und je 
des Verhaͤltniß zumMapfte abgebrochen. Ia unbeguügt mit 
Anerkenntniß und Duldung ihrer Lehre, verwandelten fich 
(nach der Ieibenfepaftlichen Weiſe jener Zeit) die Unterbrids 
ten fchnell in Unterdrucker und fegten feſt: mer noch irgenbs 
wo einmal’ Meſſe zu leſen und zu hören wagt, verliert alle 
feine Güter; bei wieberholter Übertretung- wird er koͤrperlich 
gezlichtigt und verbaunt, fir bie beitte Übertretung wirb er 
hingerichtet ). 

Über diefe Zyrannei waren, ſo ſcheint es, alle tefor⸗ 
mirt Geſinnte einig; als man aber auf bie Brage kam, wie 
das alte Kirchenvermoͤgen Timftig zu benugen fey? zeigte ſich 
große Verſchiedenheit der Anfichten. und Triebfedern. Dem 
abgefehen von ben katholiſchen Inhabern (welchen die Heraus: 
gabe gegen Recht und Pflicht erſchien) verlangten bie bekehr⸗ 
ten Übte und Prälaten, und nicht minber die Abeligen, einen 
großen Theil, die reformirten Geiftlichen aber das Ganze für 
fi, fowie für die Kirchen, Schulen und Armen. Endlich 


Berwik ihnen auch bekannt war, bevor fie ihren Abgefandten unbes 
dingte Vollmacht ertpeilten. ‚ 

1) Abgebrudt in den Acts of the Parliament of Scotland II, 
526 6 lehrt die Pflicht des Gehorſams gegen bie Obrigkeit, zus 
leid) aber daß (beſonders hinſichtiich der Religion) Fälle vorfommen 
tönnen, wo MWiberftand erlaubt fey. Cook ref. II, 864. 

2) Stuart ref. 191. Collier 468. Rad) ben Acta of Parl, 635 
fand koͤrperliche Gtrafe nach Willkür ſchon bei ber erſten übertre⸗ 
tung flat. 
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jebachten Etliche auch des dußerſt duͤrftigen Staates, wel⸗ 1560. 
hem (ohne Ruͤckſicht auf laute Widerſpruͤche) im December 
1560 ein Drittel des Vorgefundenen zugeſprochen wurde ). 

Gleichzeitig entwarf man Geſetze über die kunftige Kir⸗ 
chenverfaſſung und ben Gottesdienſt?). Zufolge des erſten 
wurden, nach Abſchaffung der eigentlich hierarchiſchen Ab⸗ 
ſtufungen, von den Gemeinen die Prieſter erwaͤhlt, welche 
in landſchaftlichen Zuſammenkimften und endlich in hoͤchſter 
Stelle in einer allgemeinen Verſammlung unter einem eben⸗ 
falls gewählten Geſchaͤftsführer, der Fichlihen Geſetzgebung 
und Verwaltung vorftanden). 

Für dies großentheils demokratiſche Syſtem der Pres⸗ 
byterianer, ſprach Knoxens und vieler Geiſtlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit an Calvin, ferner die Neigung des Volks ſo weit als 
moͤglich vom Katholicismus abzuweichen, bie Hoffnung des 
Adels bei dieſer Form eine größere Maſſe der Kirchengüter 
zu gewinnen, und endlich bie Beſorgniß vor einer neuen ges 
fährlichen Übermacht der Geiftlichen. 

Die neue Liturgie. war einfach, ließ jedoch ven Sit 
lüchen und Gemeinen gewiffe Freiheiten, welche fie fpäter 
(unter Karl D) mit Nachdruck geltend machten. Mandel 
Vorſchriften über Erziehung, Schulen, Univerfitäten, Arme 
und dergleichen verdienen Lob. Die Kirchenzucht erfheint 
ſtreng und bezieht ſich auf viele Gegenftände, welche die 
Rechtöpflege nicht füglich erreichen und hemmen konnte. Kir 
chenvorſteher, aus den beften Männern ber Gemeine ermählt, 
unterftügten nicht bloß die Geiſtlichen bei biefen Gefchäften, 

fondern follten auf Fleiß und Sitten ber letzten felbft ein ' 


1) Holinsh. V, 609, 


2) Book of policy or discipline, book of common order. Crie 
1,8,19. 


M Bor der Hand wurden jedoch Guperintendenten angeftellt, 
melde Geiftlihe ordinirten, in den Werfammlungen den Worfig führ- 
ten und die Kirchenzucht · handhabten. Spaͤter warb biefe Eintichtung 
aufgtpeben. Guthry Memoiks 1. Cook reforın. III, capı 18. 
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4660. wachfames Auge haben. Viermal jährlich ward das Abend- 


mahl auögetheilt, Sonntag Vormittags unb wenigftens eins 
mal in der. Woche geprediget, Sonntag Nachmittags aber 
Kinberlehre gehalten. Dad Zeichen bed Kreuzed, das Knie⸗ 
beugen, bie Beier der Heiligentage und manches für aber⸗ 
yläubig Erklarte ward abgefhafft ). Ia-man beſchloß (nicht 
in leldenſchaftlicher Aufwallung, ſondern mit großer Zeierlich⸗ 
keit und unter Beiſtimmung geiſtlicher Eiferer) daß alle Ab⸗ 
teien, Kloͤſter und Kloſterkirchen, Blicherſaumlungen, Kunſt⸗ 
werke, ja ſelbſt die Begraͤbniſſe, als Sitze der Gottloſen und 
Mittel der Suͤnde und des Goͤtzendienſtes, zerſtoͤrt werden 
ſollten! Was vor ber Wuth des Poͤbels früher gerettet wor⸗ 
den war, erlag itzt dieſem geſetzlichen Wahnſinne, und die 


Zerſtoͤrung erfolgte in ber größten Ausdehnung, fo wie mit 


ber aͤrgſten ‚Härte und Rohheit ) 

Als Franz umd Marie und ihre Oheime von all biefen 
Beſchluͤſſen und Exeigniffen Nachricht erhielten, erſchraken und 
zuͤrnten fie ſehr ). Nirgends (fagte ber Karbinal von Lo— 
thringen dem englifchen Gefandten Ihrofmorton) zeigt ſich 
ber im Frieden verſprochene Gehorfam, und während der 
König und die Koͤnigim nur dem Namen nach regieren, 
hemfept in Wahrheit Elifabet. Marie fügte zomig hinzu: 
die Schotten thun was ihnen einfällt, und fprechen ſtets von 
Gefegen, während fie Feines halten. Hieher haben fie einen 
armen Edelmann und nach London eine feierliche Gefandt- 
ſchaft geſchickt; ich aber bin ihre Königin und fie ſollen ihre 
Pflichten erkennen lernen. Died wiederholend, fügte ber 
ſchwache Franz hinzu: fie follen erfahren und fühlen, was 


1) Lesley I, 282, SBpotswood 154164. 

2) Stuart reform, 204. Roberts, I, 260, Collier II, 470, 
Der Pöbel dehnte den Beſchluß auf alle Kirchen aus und eifernbe 
Prediger trieben zur Erhöhung bes übels. Die heiligen Gefäße, 
Glocken und Alles was ber erften Berftörung entging, warb geraubt 
ober verkauft. Spotswood 175. 

8) Knox 256. Csmden 60. Collier II, 466, Stuart ref, 195. 
Miscell. state papers I, 184, 187, 150, 
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es bedeutet, einem fo großen Könige umgehorfam feyn. Alle 1500, 
behaupteten einflimmig: das Parlament habe, ohne Einige 
lichen Bevollmächtigten, nicht vorſchreiten, Feine Beſchluͤſſe 
faſſen, am wenigſten aber dieſelben vor hoͤherer Beſtaͤtigung 
in Ausführung bringen ſollen. Die Schotten erwiederten; 
der koͤnigliche Bevollmaͤchtigte hätte fich, dem Verſprechen ges 
maͤß, zur rechten Zeit einfinden Tönen und ſollen; Dinge, 
welche dad Wohl des Staates und das Heil ber Seele bes 
teäfen, dirfe man nicht auf unbeftinmnte Zeit binausfchieben, 
und nur dadurch, daß das Parlament, die Leitung des Gans 
gen uͤbernommen habe, fey ben größten Gefahren vorgebeugt 
worden. Bon ber Nothwendigkeit und Angemeffenheit, von 
der allgemeinen Beliebtheit ver Beſchluſſe würde perfönliche 
Amvefenheit den König und bie Königinn leicht hberzeugen, 
ober überzeugt haben. Und in der That flimmten jene fo 
ſehr mit den Neigungen und Wünfchen des Volkes, daß faft 
alle vor koͤniglicher Beſtaͤtigung zur Ausführung kamen, ja 
Bieles fich in dieſem Sinne entwidelte, ohne alle Beziehung 
auf Vorſchrift und allgemeines Geſetz ). 

So gem au Marie, den Aufforberungen effriger Kar 
tholiken nachgebend ), die Herftelung aller Dinge in ben 
vorigen Stand anbefohlen unb bie eifrigen Gegenvorftellungen 
ihres Halbbruders umberlidfichtigt gelaffen hätte; fo fehlte es 
hiezu doch am hinreichender Macht, und das fortbauernde 
Mißverhälmiß zu Eliſabeth erhöhte die Verlegenheit. Deren . 
Gefandter Throkmorton hatte nämlich Marien eröffnet: feine 
Koͤniginn fey zu allen Dienften, herzlicher Verföhnung und 
freundlichem Zuſammenwirken geneigt und bereit, fobald Ma⸗ 
rie den ebinburger Vertrag volgiehe, wozu fle (da ihre Ge⸗ 
fandten unumfchränkte Vollmacht zur Abfchließung beffel- 
ben gehabt hätten) ohnehin verpflichtet ſey ). Marie aber er⸗ 
wiederte: fie müffe die Sache noch veiflicher überlegen und 


1) Neal I, 140. 
- 2) Lesley I, 285, 
8) Cabala I, 846, 848. Collier II, 566.- 
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1560. daB Gutachten ihrer Freunde aus Schottland abwarten. Auf 


Throkmortons Bemerkung: daß dieſes bei fo lebhaftem Vers 
Tehre laͤngſt hätte eingehen koͤnnen und follen, fuchte man 
neue Auöflüchte und Zoͤgerung; fo daß Eliſabeth wohl ges 
wahrte, welcher Punkt jenes Vertrages ben eigentlichen An⸗ 
ſtoß gebe, und daß man ben Plan hege den fchottifchen Ans 


„gelegenheiten, nöthigen Falls mit ftärkerer feanzöfiicher Macht, 


eine ganz andere Wendung zu geben. Gleich beforgt wurs 
ben ihre Freunde in dieſem Lande, und ber Gebanfe trat im⸗ 
mer lebhafter hervor: ſchon um ber Religion willen müßten 
England und Schotland igt in einen engeren Bund treten ). 

&o lagen bie Dinge, ald König Franz II am 5ten De 
cember 1560 unerwartet flarb. Für Eliſabeth inſofern ein 
Verluſt, als Philipp II die Vereinigung der brittifhen und, 
franzöfifchen Krone auf ein Haupt nicht mehr fürchten konnte 
und ſich, feinen inneren Gefinnungen nach, zu ihren Feinden 
wenben mußte; aber ein noch weit größerer Verluft für Ma- 
rien, bie ſich aus ber regierenden Königinn eines herrlichen 
Reiches, in eine von ihrer Schwiegermutter mißhanbelte Wittwe 
verwandelt fah ), und auf franzöfifchen Beiftand für ihre 


1561. Zwede in Scotland um fo weniger rechnen Tonnte; da Kas 


tharine von Medici fürchtete fie werde Ppilipp ober Don 
Karlos heirathen ). Doch blieb Mariens Vorliebe für Frank⸗ 
reich fo groß, daß fie dorthin zu gehen Beine Neigung hatte; 
auch erinnerten Viele an bie Gefahr der Reife, die zweideus 
tige Gefinnung Elifabetb8 und bie rauhe Sitte des, ſelbſt 
gegen Männerperrfchaft ungebulbigen, ſchottiſchen Volkes. 
Jakob, ihr Halbbruber, der fie in Lothringen auffuchte*), 
erklaͤrte dagegen nachdruͤdlichſt: ihre Anwefenheit in Schot⸗ 


1) Camden 60. 


2) Elle avoit essuy&e toutes sortes de mortifications, Melvil 
I, 98. — Orleans rövolutions d’Angleterre VIII, 179. 


8) Garnier XXIX, 378. 


4) Buchanan 557. „Daß bie Rebe davon war Zalck zu verhaf ⸗ 
ten, Nares II, 2ıl. 
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md fey dringend nothwendig, umd wenn Marie gemäßigt 1561. 
exrſche und die neuen religisfen Einrichtungen beftätige, habe 

e gar Nichts zu beforgen. Ihre Oheime endlich glaubten, 

e müffe in Scotland als Königinn auftreten, bie Bügel 

er Regierung mit Nachdruck ergreifen, der Kegerei Einhalt 

vun, und durch eine zweite Heirath größere Macht und Präfs 

gen Beiftand erwerben '). 

Wichtiger als je war es in dieſem Augenblick Eliſabeth 
ı begütigen; beshalb fchrieb ihe Marie den dten Januar 
561, einen Monat nach dem Tode ihres Gemahls): fie 
volle auf Vergangenes nicht zurückommen, auch bei Seite 
‚gen, ob bie Entwerfer des ebinburger Vertrages dazu bes 
ollmächtiget gewefen. Aber die Stelle beffelben Über das 
Trbrecht fey ihr zu nachtheilig, und auf jeden Fall zweibeutig 
nd dunkel gefaßt. Eliſabeth felbft möge prüfen und ents 
Heiden; Marie verlange Nichts, als was fie in ähnlichem 
falle ihr auch bewilligen würde. — Daß Marie hier bie 
frage über ben Umfang ber Vollmachten bei Seite fegen 
volte, hieß, fie zu ihrem eigenen Beſten entſcheiden; auch 
varen bie Worte über bie Entfagung auf Wappen und Titel 
Englands nichtd weniger als zweibeutig, und nur bie Frage 
ıber das Pünftige Erbrecht minder genau erörtert und ents 
chieden. 

An dieſen Briefwechſel reihte ſich Mariens Geſuch: Eli⸗ 
abeth moͤge ihr ſicheres Geleit zur Reiſe nach Schotland 
ewilligen. Sie erhielt die Antwort> nicht allein ſicheres 
Beleit, fondern bie freundlichſte Aufnahme folle fie überall 
inden, — fofern fie den Vertrag von Edinburg vollziehe. 
Ein laͤngeres Verweigern biefer gerechten Forderung oder bad 
Bermeiden Englands, werde Elifabeth dagegen als eine Bes 
eibigung aufnehmen müffen. Hierüber zürnend, fagte Marie 
sem englifchen Gefandten Ihrofmorton : ich bedarf ber Er⸗ 
aubnig und Buftimmung Elifabeths nicht, und kann und 


1) Thuan. XXIX, 1. Brantome IIT, 185. MatthieuIV, 230. 
2) Burghley state pap. 877. 
II. 20 
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1564. werde auch ohne fie nach Schotland kommen. Doc; wellte 


ich fie und um fo mehr freundlich darum begrüßen, ba fie 
fo oft von ber Nothwendigkeit ber Freundſchaft zwifchen Eng: 
land und Schotland fpricht; aber freilich ſcheint es ihr mit 
diefen Worten Fein großer Ernſt, und Eliſabeth den Auf 
rührern mehr zugethan. zu feyn, ald mir. Wohl weiß ih 
daß auch in England viele Unzufriebene find, allein ich wil 
mich in die inneren Angelegenheiten dieſes Reiches nicht mi: 
fen, und bin, obgleich noch ohne lange Erfahrung, doch 
, alt genug um zu wiſſen was Gerechtigkeit, Freundſchaft und 
Billigkeit erheiſchen. So geſinnt, und als Koͤniginn darf ich 
mich kuͤhn Eliſabeth gegenüber ſtellen. Den Vertrag von 
Edinburg habe ich (meinem Gemahle Folge leiſtend) nicht 
beftätiget, mich aber feit deffen Tode des englifchen Way 
pens und Titels enthalfen und werbe, fobald ich mid in 
Schotland gebührend von den Verhaͤltniſſen unterrichtet habt, 
aud fiber jenen Punkt genügende Befchlüffe faſſen Tonnen '). 
Alles ift zu meiner Reife vorbereitet, ich will fie nicht auf: 
ſchieben, und hoffe der Wind wird fo günftig feyn, daß ih 
keineswegs nötig habe die englifche Küfte zu berühren. Ge 
ſchaͤhe es aber doch, geriethe ich im bie Hände Elifabeth3, 
mag fie thun mit mir nach ihrem Willen; und wenn fie fo 
bartherzig ift meinen Tod zu wünfchen, mag fie mid als 
Opfer fallen laſſen, was vieleicht beffer für mich ſeyn Könnte, 
denn Iänger zu Ieben ®)! j 
Nach diefer leidenſchaftlichen Erkfärung vermuthete Eli: 
fabeth, daß Marie hinfichtlich der Verhaͤltniſſe in Schotland 
und der Anfprüche auf England keineswegs fo ruhig und 
abſichtslos ſey, als fie fich flelle; auch erhielt fie von Ka: 
tharine von Medici (welche die Vereinigung Englands und 
Schotlands auf Mariend Haupt aus perfönlicher Abneigung 
und fachlichen Gründen nicht wünfchte) geheime Mittheilun: 


1) Camden 64, 


2) Throkmortons Bericht vom 2öften Julius 1561. Cabala I, 
349. Stuart Hist. of Scotl, I, 1%. 
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zen uͤber die zum Bellen der Letzten entworfenen Plane ). 1561.“ 


Abgeneigt aber die Sache igt weiter zu treiben, that Elifas 
yeth als glaube fie nicht daranz während andererfeits Args 
möhnifche meinten: Mariens Bruder, Jakob, habe gewünfcht 
daß fie über England reife und bafelbft fo lange aufgehalten 
werde, bis bie religisfen Neuerungen in Scotland völlig 
durchgeſetzt feyen ?). 


Von folchen Bedenken aufgeregt, unter ben wehmüthigs 


ſten Empfindungen, in Furcht von englifchen Kreuzern aufs 
gegriffen zu werben, betrat Marie dad Schiff. Als bie 
Küften Frankreich ihren Augen entſchwanden, hielt fie auch 
Das Glüd ihres Lebens für entſchwunden und machte in rüh⸗ 
renden Liedern ihrem Schmerze Luft. Die Freude und Ehr⸗ 
furcht, mit welcher man fie bei ihrer Landung in Scotland 
am 19ten Auguft 1561 empfing, gewährte ihr indeß neue, 


faft unerwartete Freude, und Schönheit, Herablaffung, gei⸗ 


flige Bildung und ein ungemein einnehmenbed Betragen ges 
wannen ihr nicht wenige Herzen’). Als fie ferner, dem 
Rathe ihres Halbbrubers Folge leiftend, mit Übergehung der 
Katholiken, nur Proteftanten an die Spige der Geſchaͤfte 
ſtellte und vorläufig erklärte an ben Befchlüffen Kıber die Res 
ligion nichts aͤndern zu wollen, erhöhte fich die Zufrievenheit 
und die Hoffnung einer glüdlichen Wendung aller Angelegens 
heiten‘). Doc rügten firenger Gefinnte: daß Marie in den 
verweichlichenden Genüffen und Schmeicheleien der franzöfis 


1) Melvil II, 27. 


2) Thuan. 1. c. Daß Elifabeth fie habe auffangen wollen, ift 
behauptet, mit mehrem Rechte aber geleugnet worden. Cecil ſchreibt 


darüber an Throkmorton: ‘The queens Majesty’s ships that were . 


upon the seas, to cleanse them from pirates, saw her, and saluted 
her galleys, and staying her ships, examined them of pirates, and 
disemissed them gently. One scottish ahip they detain, as vehe- 
mentiy suspected of piracy, Hardwicke I, 176. Nares II, 210. 
Miscellan, state papers I, 176. 

3) Crie II, 21. Nares II, 223. Brantome Marie, 

4) Stuart Scotl. I, 21. 
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ſchen Hauptftabt das hoͤchſte Gluͤck des Lebens fehe; ihr Ba 
terland hingegen weber liebe, noch richtig würdige. So komme 
fie an mit abgeneigtem Herzen, entnerotem Gefchmade, ohne 
Sehnſucht nach dem Befferen, fowie ohne Begeifterung für 
einen großartigen Beruf und ächten Ruhm. — Ohne hiermit 


vollkommen übereinzuftimmen, zweifelten viele befonnene Män: 


ner ), daß bie mit Sitten, Geſetzen und Perfonen unbefannte, 
erft neungehnjährige Frau (ohne Erfahrung, Freunde und 
Macht) die furchtbaren, aller Milde und Ordnung, alles Ges 
horſams entwöhnten Parteien werde zähmen koͤnnen. So 
bielten es die Katholiken für fetſe und gottlos, daß fie, flatt 
die begangenen Frevel zu beftrafen und alte Rechte herzuftel: 
len, auf bie Seite der Keger trete. Die Reformirten hin 
gegen meinten: ihrem Berfprechen koͤnne man fo wenig frauen, 
als einft dem ähnlichen ber Marie Tudor; fobald die Um: 
flände eö erlaubten, werde fie, alle Heuchelei bei Seite fegend, 
den frevelhaften Grundfägen ihres Haufes gemäß verfolgung®- 
füchtig vorfchreiten. ° 

Diefe Anſicht ſchien darin Beſtaͤtigung zu finden, daß 
die Königinn für ſich katholiſchen Gottesdienft verlangte und 
am 24ften Auguft, ſechs Tage nach ihrer Ankunft, im Schloffe 
Vorkehrungen zum Meffe lefen treffen ließ. Aber eifrige 
Neuerer drangen herzu, brachen die Wachskerzen in Studn 
und hätten wol Alles zerfchlagen, wenn fie nicht daran wä⸗ 
ven verhindert worden. Die Katholiken betrachteten dies als 
einen hoͤchſt frafmürbigen Ungehorfam gegen bie Königin, 
und als eine frevelhafte Entweihung des Geheiligten; Refor⸗ 
mirte hingegen äußerten: ber Meffe Iefende Priefter müflt, 
nach ben Vorſchriften des alten Teflamentes, wie ein Gögen: 


diener beſtraft werben”). Mariens beruhigende Erklärungen 


madıten wenig Eindrud, auch Tonnte Feine ihren Gegnem 
genügen. Denn Kor betrachtete unb- behandelte die Katho⸗ 
liten ärger als die Heiden (was biefe ſich freilich umge 


1) Turner Elis. 365. 
2) Knox 284, Holinh, V, 609. 
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kehtt auch zu Schulden kommen ließen), prebigte gegen bie 1561. 
babylonifche Hure, das hieß bie katholiſche Kirche, und den 
Antichrift, das hieß der Papſt). Eine Meffe, dies äußerte 
er, ſey dem Lande gefährlicher ald 10,000 fremde Feinde), 
und fein Gebet fir die Koͤnlginn lautete folgendergeftalt: 
Reinige, o Gott, dad Herz der Königinn von dem Gifte ber 
Gögendiener und erlöfe fie aus der SHaverei bed Satand, 
in welcher fie erzogen ift und aus Mangel wahrer Lehre fich 
noch befindet, damit das Reich den Plagen und. der Rache 
entgehe, welche unvermeidlich dem Gögenbienfte folgen ’). 
An anderen Stellen rief er Zorn, Rache und Fluch) Gottes 
auf feine Gegner, ald Verbrecher, herab und Zefte, Iags 
den, Spiele, Zänze, Maskeraden und bergleihen (womit 
man fih am Hofe Mariens ergögte) galten den finfteren Nas 
turen ſchon für ſchwere Sünde; während manche Katholifen 
(in falſcher Lebensluſt) das wahrhaft Strafwirbige ihres 
Wandels noch für erlaubt, ober doch für gleichgültig und 
unbebeutend hielten, 

In der Hoffnung Knox zu gewinnen, ober doch gemaͤ⸗ 
ßigter zu ſtimmen, hatte Marie mehre Gefpräche mit ihm, 
in denen er großartige Kühnheit und unbezwinglihe Wahr⸗ 
heitöliebe zeigte; jedoch die Formen verfchmähte, welche auf 
Herz und Verſtand einer jungen Königinn mit Sicherheit 
wirken Tonnten, und fie daher zwar zu Thränen brachte, aber 
nicht überzeugte. Es ift (dahin gingen unter Anderem feine 
Behauptungen) das hoͤchſte Recht der Geifllichen, ſich auch 
ohne Theilnahme ber weltlichen Macht zu verfammeln *); 'die 
Pflicht der Herefher einen ernflen Wandel zu führen und 


1) Collier II, 437. Andrews I, 242. 

2) Knox 287. Stuart ref. I, 22, 86. Snor betrachtete bie 
Meſſe als das erfte, aber genuͤgende Kennzeichen des in allen Theilen 
wiederkehrenden Katholiciemus; Murray hingegen wollte Mariens 
Gottesbienft dulden. Guthrie VI, 568. 

8) Collier II, 441, 449. Raumers Briefe II, 88. 

4) Knox 295, 812, Crie II, 42, 49, 79, 100, 123. 
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1561. anftatt uͤbermaͤßig zu tanzen und zu fingen, bie Kirche zu 
beſuchen und ſich über das Wort Gottes zu unterrichten. 
Abgötterei ift tobeswindig, und wenn Fürflen die Verträge 
mit ihrem Volke nicht halten, werben fie Feinen Gehorfam 
finden. Man mag ihnen, fobalb fie die Kinder Gottes ers 
morben, wegen ſolchen Wahnſinns bie Hände binden und fie 
bis zur Beſſerung gefangen fegen ); auch iſt dies nicht Uns 
gehorfam, fondern Gehorfam gegen Gottes Befehle. Wer 
die römifche Kirche vertheibiget, wandelt auf verdammlichem 

-  Bege; und bie Bezugnahme auf bad Gewiſſen gilt Nichts 
* ohne rechte Einficht und Kennmiß?). — Diefer und aͤhnli⸗ 
her, auch gegen dad Volk auögefprochenen Anfichten willen, 
warb nor ald Hochverräther angeklagt, vertheidigte ſich 
. aber mit hoͤchſtem Muthe und warb enblih, zum großen 
‚ Verdruffe der leidenfchaftlich aufgeregten Königinn, lodges 
ſprochen. 

Unbefangene Betrachtung des Erzaͤhlten ergiebt: daß 
Knorend Formen herbe, feine Forderungen übertrieben und 
bie dem alten Teſtamente entnommenen Beifpiele von Auf: 
ruhr und Königmorb keineswegs angemefjene Vorbilder wa⸗ 
ven. Deshalb fagt auch Collier in feiner Kiechengefchichte >: 
Knor hatte die Anmaaßung gegen bie Königinn vom Jüdi⸗ 
ſchen auf das Chriftliche und von höherer Eingebung auf ges 
meines Recht fortzufchließen, was zu Gewalt und Auflöfung 
aller Ordnung führt. — Andererfeitd dient zur Entfhuldigung 
der preöbpterianifchen Eiferer: daß ber Batholifche Gottesbienft 
der Königin bamald auf ganz andere Plane, ja Pflichten 
hinwies, und nicht bezweifelt werden kann daß Marie innerz 

. lic} die Herftelung der alten Kirche immerbar beabfichtigte. 
Sie vermieb big feierliche Anerkenntniß der parlamentarifchen 
Gruͤndung des Proteftantismus *), fand in ununterbrochenem 


1) Knox was the old papal churchmen, towering above the 
crown in presbyterian garments, fägt Turner 879. . 

2) Knox 20, 291. 

8) Collier 1, 539. ö 

4) Burnet 11T, 222 engl. Ausgabe. 
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Briefwechſel mit den Feinden der Neuerer, erhielt vom Papfte 1561. 


mehre Male Geld und erklärte im Jahre 1563, fie werde 
ihm ſtets gehorfam feyn ').. Hiezu kam die Erinnerung an 
frühere Verfolgungen und an das, was in Frankreich und 
den Niederlanden wiber bie Bekenner ber neuen Lehre ges 
ſchah. Auch hätten die Katholiten damals gewiß Feine pro⸗ 
teftantifche Königinm gebuldet, welches Alles bie Forderungen 
der reformirten Schotten wo nicht rechtfertigt, doch erklaͤrt 
und entfchulbigt. 
. So groß aber auch der Eifer und die Macht der Geiſt⸗ 
lichen war, fanden fie doch aus ben ſchon angebeuteten 
Gründen, bei dem Bemühen bie alten Kirchengüter für Kits 
den, Schulen und Arme zu erhalten, nochmals Widerſtand 
der mannigfachften Art”). Die Adeligen wollten weder ben 
Reichthum der Krone noch ber Geiflichen erhöhen, und bie 
jegigen Inhaber fo wenig als möglich aufopfern; mochten 
dies nım neubekehrte Geiftliche feyn, welche diefe Erbſchaft 
äulegt dem Adel zubrachten, oder Perfonen, welche die früs 
heren Eigenthuͤmer vertrieben hatten. So blieben zwei Drits 
tel der Kirchengüter in ben Händen alter ober neuer Befiger, 
und nur ein Drittel ging an die Krone über, um daraus bie 
Beſoldung ber reformirten Geiſtlichen zu beftreiten‘). Mit 
bin fahen fich diefe unerwartet in bloße Söldner des Hofes 
verwandelt; ja fie blieben in großer Armuth, weil die Koͤ⸗ 
niginn mandem Vornehmen von jenem Drittel etwas über: 
laffen mußte und, abgefehen von dem Wunfche ihre Gegner 
ohnmaͤchtig zu erhalten, daran auch felbft gewinnen wollte. 
‚Hieraus entftand tHeils fortdauernde Unzufriedenheit der Geiſt⸗ 
lichen, theils ihr mit befchränkten Einnahmen leicht in Ver⸗ 
bindung tretenber Zabel jeder genußreicheren Lebensweife. 
In aͤhnlichem Sinne befahl ber Magiſtrat von Edin⸗ 


1) Melsil I, 187. Crie II, 110, 816. Mariens Brief an den 
Papft vom SOften Januar 1568. Turner Elis. 376, 

2) Crie I, 11. Stuart reform. 201. 

3) Collier U, 478, 
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1561. burg: Fein Ehebrecher, Trunkenbold, Meßpriefter ober vers 


ſtockter Papift dürfe in der Stadt bleiben. Marie hingegen 
betrachtete dies als einen Eingriff in ihre Rechte und ließ, 
ohne Rüdficht auf Widerfpruch, neue Obrigkeiten wählen und 
bekannt machen: jeder gute Unterthan dürfe ungeſtoͤrt 
in ber Stadt verweilen‘). Daß bie Dbengenannten unter 
diefer allgemeinen Benennung zufammengefaßt wurben, fans 
den Dance fo lächerlich, ald Andere anſtoͤßig. 

Neben biefen Ereigniffen liefen Verhandlungen mit Frank⸗ 
reich und England her. Der franzöfifhe Gefandte Noailles 
drang auf Erneuung des Bundes mit Karl IX und auf Her: 
flelung der katholiſchen Religion. Man gab ihm aber zur 
Antroort? Frankreich habe fih um Scotland wenig verdient 
gemacht, wol aber England die Feſſeln brechen helfen, in 
welche ſich nochmals ſchlagen zu laffen, Niemand geneigt 
fey). Bei diefer Stimmung mußte Marie-um fo mehr 
eilen fich mit ihrer Nebenbuhlerinn auszuſoͤhnen. Sie fhidte 
beöhalb bald nach ihrer Ankunft in Scotland einen. ihrer an⸗ 
gefehenftn Beamten, Maitland Lethington, an Elifabeth ab 
und ließ ihr ein Freundſchaftsbundniß antragen, zugleich aber 
bie Forderung vorlegen: fie möge, für den Fall ihres Eins 
derlofen Todes, Marien durch Parlamentsſchluß ald nächfte 
Erbinn Englands anerkennen laſſen. Zu biefer Forderung 
ward bie Königinn von Schotland in der Beforgniß hinges 
trieben: Eliſabeth dürfte, da Heinrichs VIIL Teſtament der 
ſchottiſchen Linie gar nicht erwähnte, einen anderen Throns 
folger ernennen. Eliſabeth hingegen, welche bie einfache Bolls 
ziehung des ebinburger Vertrages erwartete und bafür am 
16ten Auguft 1561 Marien aufrichtige Freundſchaft angebo⸗ 
ten hatte, war biefe Wendung ber Sache fo unerwartet: als 
unangenehm’). Sie hielt, nach Beftätigung ihrer eigenen 


1) Collier II, 477. Buchanan 566. 

2) Andrews I, 244. Spotswood 151. 

8) Roberts, III, 200. Lethington ſchrieb ben 7ten Oktober 1561 
an Gecil: wenn man Mariens Erbrecht nie in Zweifel gezogen hätte, 


Verhandlungen zwifhen Elifabeth und Marie. 457 


Erbrechte, jede parlamentariſche Unterfuchung für Sberflüffig 1561. 
und jeden Angriff auf dad Zeftement ihres Vaters für Höchft 
gefährlih. Das biefem zugeſtardene Recht über die weitere 
Erbfolge allein zu entfcheiden, fey auf fie übergegangen und _ 
fie wollte davon keineswegs überilt zum Vortheil einer Eeg⸗ 
nerinn Gebraudy machen, welche ſchon ist iht Recht für das 
Beffere hielt und ald Katholikim den meiften Engländern 
hoͤchſt unmillfommen war. Detchalb ertheilte fie Lethington 
folgende Antwort: Ich hoffe, die Königinn von Scotland 
will meinem und meiner etwaigen Nachkommen Erbrechte 
keinen Eintrag thun, obgleich ſe auf den ehrgeizigen Antrieb 
Anderer, Zitel und Wappen Eiglands angenommen hat, für 
welche Beleidigung fie billigerwife Genugthuung leiften müßte. 
Meinerfeits will ich weder de Frage über das Kronantecht 
zur Sprade und Unterfuchung bringen laffen (mobei der 
Zweifel und Bedenken nur ;u leicht gar viele hervortreten 
koͤnnten), noch will ich den Rechten Marien zu nahe treten. 
Hat fie nach meinem Tod das naͤchſte Recht, fo mag fie 
mir folgen; eine nähere Lrklaͤrung und Beftätigung folchen 
Rechts. ift aber theild gaiz ungewöhnlich, theils bürfte die 
Sreundfchaft dadurch eher leiden, als gewinnen, und Args 
wohn und Parteiung fehretlic auöbleiben. Vor meiner Erz 
hebung auf den Thron Im ich von Dielen gefucht worden, 
bie, wenn ich es gewollt, wol Alles für mic gewagt hätten; 
igt hingegen finb vieleick Unzufriedene, in ipren Hoffnungen 
Getäufte vorhanden, He ſich, wie das unbeftändige Volk 
überhaupt, beffere Zeiten erwartend von ber untergehenden 
zur aufgehenden Sonne wenden möchten. Xhronfolger in 
Mariens Verhältniffen hihen Mühe ihre eigenen Wünfche zu 
bezähmen, wie vielmehr die leidenſchaftlichen Beſtrebungen 
ihrer Anhänger in billigen und gerechten Schranken zu has 


wäre eine Beftätigung beffelber. minder nöthig. I fear, Mary could 
rather be contend to hasard al (soche is her conraige) then rceive 
that- dishonour to forgo her ryght. Diefe Drohung veranlafte ges 
wiß keine größere Nachgiebigkeit. Haynes 379. 
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1562. ten; mithin will ich die Macht einer ſchon fo hoch geftellten 
Nachbarinn nicht durch foͤrmliche Beftdtigung ihres Erbrechts 
verftärken, meine eigene Siherheit untergraben, und mir bei 
Lebzeiten Grab und Leicherud vor Augen führen '). 

Nach diefen Erklaͤrungn geſchah der Vorſchlag, die Faſ⸗ 
fung des edinburger Vertrages dahin zu aͤndern: dag Marie 
Wappen und Titel England während bed Lebens der Eli- 
fabeth und ihrer Nachkommn nicht gebrauche, diefe hingegen 
Feine Schritte zum Nachthele des Erbrechts Mariens thue; 
und obgleich es nie zur feierichen Annahme und Beftätigung 
jenes Vorfchlages kam und Ge Sachen auf fich beruhen blies 
ben, verfuhren boch beide Kniginnen im Weſentlichen nach 

1563. demfelben, und ein Vertrag vom 23ften September 1563 
fegte vieles Nügliche feft*), iber wechfelfeitige Behandlung 
der Kaufleute, Ausfuhe und Einfuhr, Steuern, Aufnahme 
von Flüchtigen, Befeitigung birgerlicher Streitigkeiten u. ſ. w. 
Der Plan, daß Elifabeth und Narie ſich fehen, fprechen und 
auf diefe Weife vöNig verftändige follten, fiel Dagegen nach 
langer Überlegung als bedenklich dahin). Auch fehlte es, 
trog aͤußerlich eintretender Hoͤflichkit, neben ben diteren, nicht 
am neuen Grlmben der Spannung und des Argwohns. 

Die Gräfinn enor, die Tocher der ſchottiſchen Könis 
ginn Margarethe Tudor, von ihren zweiten Gemahle dem 
Grafen vom Angus, führte mit Narie einen hedenklichen 
Briefwechſel; Arthur Pole und fein Bruder, vom Haufe York 
abftammend, entwarfen Plane zu Ginften derfelben; Katha⸗ 


1) Camden 68. Buchan. 565. Sptsw. 181. Stuart ref. I, 
2%. Collier II, 476. 


2) Dumont V, 1, urt. 54. 


3) Beide Königinnen wuͤnſchten eix Zufammenkunft, wenn auch 
aus verfhiebenen Gründen, aber der mglifhe Geheimerath und bie 
Dpeime Mariens waren dagegen, und als bie Spannung mit Frank- 
reich immer größer ward, ließ man bm Gebanken ganz fallen. Cam- 
des >. Haynes 877-404. Miscel. Statepapers I, 179. Spots- 
wood 185, 
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rine Gray '), bie Schweſter Johannas, heitathete ohne Wiſſen 1563. 
Elifabeths den Grafen von Hertford: welches Alles, zufams 
mentreffend mit ben Gefinnungen Frankreichs und Spanien, 
Eliſabeth in eine beforglihe Stimmung verfegte, Vorſicht 
rechtfertigte und ſtrengere Maaßregeln herbeiführtee Doch 
erhielt fie Ruhe im Lande, und Eonnte ihre Thaͤtigkeit auf 
‚Herftellung der Finanzen, der Schifffahrt und des Handeld 
verwenden; während Marie ben offenen Aufftand mehrer Bas 
zone, befonderd des Grafen Huntley, nur mit Hülfe ihres 
zum Grafen Murray erhobenen Halbbrubers zu flillen im 
Stande war, und mit ber reformirten Geiftlichkeit immer 
mehr zerfallen mußte, da ihr Oheim, der Kardinal von Los 
thringen, im Mai 1563 öffentlich in Trident Schreiben vors 
Tegte ?), worin fie die Kirchenverfammlung anerkannte und 
für Schotland wie für England (fobald fie dies Land erbe) 
dem päpftlihen Stuhle gebührenden Gehorfam verfprad. 
Diefem Schreiben fügte der Kardinal die Entfchuldigung hinzu: 
Marie habe feinen Abgeorbneten zur Kicchenverfammlung ſchicken 
koͤnnen, weil alle weltlichen und geiſtlichen Stanbeöperfonen 
Schotlands mit Ketzerei behaftet wären. ö 

Es mag ungewiß bleiben, was und wie viel Marie in 
dieſer Angelegenheit ſelbſt angeoronet, und was der Kardinal 
aus eigener Macht gethan hatte; auf feinen Fall konnte ein 
ſolcher Schritt lange versorgen und ohne nachtheilige Wirkung 
für fie bleiben. Ganz anders benahm ſich Elifabeth. Sie ' 
lehnte Pauls IV Verlangen, daß fie einen Legaten aufnch= 
men und die Kicchenverfammlung beſchicken folle °), beharrlich 
ab, erflärte feine Macht fey für England aufgehoben und 
er nicht höher zu fielen, als einer ber übrigen Biſchoͤfe. 

x 

1) Franziska, Katharinens jüngere Schwefter, verheiratpete ſich 
gering, was bie Anſpruͤche der Suffolkſchen Linie ſchwaͤchte. Hallam 
in, 173— 175, 

2) Sarpi 719. 


3) Camden 68. Ihr Rath erklärte ſich einſtimmig wiber bie 
Aufnahme eines Legaten. Hardwicke I, 181. 
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1563. Zwar fprachen in bem einberufenen Parlamente Lord Mon⸗ 
tague und der Abgeorbnete Ailinfon gegen den Supremateib: 
er. fey unnöthig, da bie Katholifen ald ruhige Unterthanen 
lebten, ungerecht, da er proteflantifce Überzeugungen auss 
ſpreche, er erzeuge Heuchelei, Lüge und Tyrannei; fie konn⸗ 
ten eine Aufhebung heffelben nicht durchſetzen. Indeß ver= 
fuhr man, mit heimlicher Zuftimmung Eliſabeths und nach 
dem Rathe Cecils und des Erzbiſchofs Parker, bei Anwen⸗ 
dung des Gefeges ſehr nachfictig ‘).. Gleichzeitig entwarf 
das Parlament Vorſchriften wider die Störer der kirchlichen 

. Einrichtungen, wider Ehebruh, Wucher, Zauberei und Weifs 
fagungen *); denn unter den legten Vorwaͤnden fanden aller 
dings arge. Mißbraͤuche und Betrligereien ftatt. Sonft wollte 
bie Königinn (mit Bezug auf bie von dem Parlamente felbft 
früher entworfenen Gefege) Feine weitere, und obenein uns 
duldſame Einmifhung deſſelben in geiftliche Einrichtungen 
dulden >); fie drang auf Übereinftimmung des Gottesbienfted, 
der geiftlichen Kleidung u. bgl., weil willkuͤrliche Abweichun⸗ 
gen leicht Ordnung und Einigkeit auflöfeten. Auch beflätigs 
ten beide Häufer der Convofation am 31ſten Januar 1563 
bie für bie englifhe hohe Kirche fo wichtigen neununddreißig 

. Artikel, welche fich großentheild den früheren unter Eduard VI 
entworfenen zweiundvierzig Artikeln anfchloffen‘). Einige 
Priefter, welche ſich diefen neuen Einrichtungen nicht fügen 
wollten, verloren ihre Stellen. 

Zu all biefen Maaßregeln und Gefegen über bie Relis 
gion, welche Philipp IL aͤußerſt verdammlih fand, traten 
noch einzelne, dad Mißverhältniß erhöhende Umftände: Be 
leibigungen zur See‘), Aufnahme aus England entwichener 
Perfonen, zweideutiged Benehmen bed fpanifchen Gefandten 


4) Collier IT, 481, 485, 
D) Canden 79. 

3) Parliam, hist, I, 765. Collier IT, 494, 500, 508. 
4) Boame IV, 736. Short I, 481. 

5) Thuan, XXXVI, 6. 
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in London u. ſ. w. Beiden Theilen ſchien es jedoch nicht ge⸗ 1563. 


—* um deswillen offenen Krieg herbeizuführen; wol aber 
unterftügte Elifabeth (mie bereits in ber franzöfiihen Ges 
ſchichte erzählt ift) in dem Maaße die Huguenotten, wie 
Philipp die katholiſche Partei der Guifen. Nach dem Tode 
des Herzogs Franz von Guife vor Orleans, warb indeß der 
Friebe hergeftelt, und flatt der kirchlichen und politifchen 
Angelegenheiten erhalten eine Zeit lang die Heirathsangelegen⸗ 
heiten beider Königinnen vorzügliche Wichtigkeit '), 


In der langen Reihe ihrer Verehrer und Bewerber were 


den (geringerer nicht zu gedenken) für Eliſabeth aufgeführt: 
der Erzherzog Karl, der Infant Don Karlos, die Könige 
Erich von Schweden und Karl IX. von Frankreich, der Her⸗ 
309 Abolf von Holftein, der Pfalzgraf Kaſimit u. m. X. 2); 
für Marie ebenfalls Karl, Karlos und Erich, dann bie Herz 
zöge von Ferrara und von Anjou, der Prinz von Condé 


u. ſ. w. ). Im wie weit Eörperliche Schönheit, geiftige Voll⸗ 


kommenheit, oder die Mitgabe eines Koͤnigreichs vorzugsweiſe 
teigten und anlodten, bürfte ſchwer zu entfcheiden, auf jeden 
Fall aber unbilig feyn den einen ober den andern Grund 
nur für bie eine ober die andere Königinn gelten zu laſſen, 
obgleich beide auch in biefer Beziehung allerdings untereinans 
der fehr verfchieden waren. Go ift zuvoͤrderſt bie Frage, wie 
fi) das Außere Mariens und Eliſabeths gegeneinander vers 
hielt, nicht gleichgültig; aber auch nicht von fo entſcheidender 


Wichtigkeit, wie Manche gefabelt haben. Marie war neun 


1) Im Junius 156% ift jedoch, nach Granvellas Papieren, von 


einem Plane bie Rebe gewefen bie Königinn Elifabeth mit ſchottiſcher 
Hülfe zu ſtuͤrzen. Raumers Briefe IL, 79. 


2) Genaue Nachrichten über die Perfon bes Erzherzogs. Lodge 


iNustr. I, 365— 374. Bilbniffe, Erich und Eliſabeth auf einem 
Blatte barftellend, follten nicht verkauft werben. Haynes State- 
papers 868. Tegel Konung Erics Historia 56. In ben Acts of the 
Parliam. of Scotland II, 605 findet ſich ein Auftrag der Stände von 


1560, Gitfabeth zur Verheirathung mit dem Grafen Arran zu bewegen, 
3) Castelnan 865, > 
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1563. Jahre jünger, eine veizende, Iebhafte, bewegliche Brünette, 
von minder bedeutenden, jedoch lieblicyeren Zügen '); Elifas 
beth größer, hochblond, weiß, und durch bie aller Orten 
hervorieuchtende Überlegenheit ihres Geiſtes für gewöhnliche 
Männer fehwerlich fo anziehend wie die ſchottiſche Könjginn ). 


1) Eine Vergleihung aller Abbildungen Mariens in ber koͤnig⸗ 
lichen Kupferftichfammlung zu Paris ergiebt, daß bie fpäteren allmälig 
umgeivandelt, garter und füßlidjer geworden find. Cine gleichzeitige 
Zeichnung giebt ihre ſchon in früher Jugend einen kaͤlteren Ausdruck 
als man vermuthen follte, bie Augen find nicht groß und ber untere 
Theil des Geſichts fehr fpig abfallend. Jeden Falls hat Lodge in 
ben portraits of illustrious personages Vol. IL mit Recht bie thorichte 
Art gerügt, wie Chalmers ganz willtürlih ein Wild hat zufammenz 
fegen laffen. Truͤgt mid mein Gedaͤchtniß nicht, fo gleicht das von 
Lodge gegebene authentifche Bild jener Zeichnung in Paris. Alter und 
Gefangenſchaft änderten natürlich ihr Äußeres. Sie war (nad) dem 
Berichte eines Augenzeugen) zur Zeit ihrer Hinrichtung groß und 
ſtark, hatte runde Schultern, ein fettes und breites Geſicht, eim 
Unterfinn, braune Augen und falſche Haare. Strype I, 558. 
Turner 645. 


2) Da bie Parteitichkeit für oder gegen Eliſabeth ſich auch bei 
der Befchreibung ihres Äußeren nicht verleugnet, fo will ich bie Bes 
richte einiger Augenzeugen mittheilen. Eliſabeth ift ein Kind, fo huͤbſch 
wie id nur je in meinem Leben eins gefehen habe. Brief der Lady 
Bryon. Ailin I, 11. — Elifabeth if cine ſchoͤne Frau, wohl gebaut, 
eher größerer als mittlerer Statur. Cie hat eine fhöne hope Stirn, 
gelbblonde Haare, braune lebhafte Augen, weiße Zähne. Meteren 
XXIV, 527. — Glifabeth, 23 Jahre alt, iſt eine Jungfrau, bie man 
dem Geiſte nach nicht für minder ſchoͤn Hält, als dem Leibe nach, obs 
glei man fagen Tann, ihr Geficht fey mehr einnehmend als ſchoͤn 
(gratiosa piü tosto, che bella). Der Geftalt nad} aber ift fie groß, 
wohl gebaut, von ſchoͤnem Fleiſche, obwol braͤunlich (di bella carne, 
ancora che olivastra), ſchoͤne Augen und vor Allem eine ſchoͤne Hand, 
welche fie auch zu zeigen ſucht (della quale ne fa professione). Mir 
cheles Bericht in Raumers Briefen II, 76. — Sie Hatte ſchoͤne, 
weiße Hände, bie fie gern zeigte. Aubery Mem. 214. — &ie war 
ohne Zweifel eine Frau von ausgezeichneter Schönheit des Körpers. 
Johnston 846. — Als fie Eduard VI ihr Wild ſchenkte, fchrich fie 
ipm: was das Gefihht anbetrifft, fo müßte ich erzöthen es darzubie ⸗ 
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Demn Frauen, welche leicht und offen ſich hingeben und be⸗ 1563. 
herrſchen laſſen, finden unter den Männern natuͤrlich mehr 
Beifall ald ſolche, welche nie der Selbftändigkeit und Beſon⸗ 
nenheit vergeffen. Nehmen wir aber an (mad mehr ift ald 
die Wahrheit erlaubt) Elifabety habe ald Frau niemals im 
gewöhnlichen Sinne Theilnahme erwedt; fo war es doch ges 
wiß nicht bloß kalte Berechnung des Verſtandes über Vor⸗ 
theile und Nachtheile, fondern auch die tieffle Aufregung der 
Herzen, wenn Millionen ihrer Unterthanen für fie Leib und 
Leben zu opfern bereit waren. Diefe höhere Liebe reicht über 
den eigentlichen Kreis ber Gefchlechtöverhältnifie weit hinaus, 
vwinde fi aber zu einem Könige doch anders, als zu ber 
Koͤniginn geftaltet haben; fowie umgekehrt der Haß, welchen 
Marie Stuart auf fi Iud, allerdings mit ihren weiblichen 
Schwächen in fehr engem Zufammenhange ftand. 

Innerlich war Elifabeth durchaus abgeneigt von einem 
Manne abhängig zu werben, doch fand fie fich durch jene 
Bewerber geſchmeichelt und gab theils deshalb, theild um 
Jeden bei freundlichen Gefinnungen zu erhalten, ſehr hoͤf⸗ 


ten; aber mein Gemüth werbe ich immer ohne Scham zeigen bürfen, 
Ellis lettres II, 147, . 

Alle diefe Berichte flimmen im Ganzen überein, nur weiß ich 
nicht wie dad Wort olivastra zu beuten und zu überfegen fey, ba 
Euſabeth hochblond war und weiße Bände hatte. Als Ergebniß aller 
Unterfuhungen und Erzählungen darf man wohl annehmen: Eliſabeth 
war ald Kind und als Jungfrau ſchoͤn, zeigte in mittleren Jahren 
noch große Annchmlichkeit und Würde, und erft im Alter, bei zuneh⸗ 
mender Magerkeit, traten ihre ſcharfen Züge zu fehr hervor. 

Welwood (der fie indeß nicht felbft fah) fagt von ihr (Me- 
moirs 8): was ihre Perfon anbetrifft, fo zeigte ihr Geſicht wenig 
regelmäßige Schönheit, doch war es im Ganzen ſehr angenehm und 
von guten Verhättniffen. (Die legten Hußerungen Eönnen ſich indeß 
auch auf die ganze Perfon beziehen.) Haltung und Gang war ebel, 
und in Jeglichem, was fie fagte ober that, offenbarte fi etwas 
Mojeftätifges, das mehr Ehrfurcht als Liebe hervorrief. Wenn fie 
>aber wollte, Eonnte fie fo bezaubernb feyn, daß Wenige zu wiberftchen 
im Stande waren. 
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. 1564. liche,. nicht gerabehin alle Hoffnungen abfchneidende Antwors 


ten. Auf Karls IX Antrag im Jahre 1564 antwortete fie: 
er fey ihr zu groß und zu Elein ‘). Zu groß, fofern er Frank⸗ 
reich als die Hauptfache betrachten und nicht nach England 
kommen werbe; zu Elein, fofern fie zu alt unb er zu jung 

ſey. Ein andermal fagte fie dem franzöfiichen Gefandten 
Foys: denke ich daran daß ich heirathen fol, fo ift es als riffe 
mir Einer dad Herz aus dem Leibe; fo weit bin ich meiner 
Natur nach davon entfernt, und nur das Wohl meiner Uns 
terthanen Tönnte mich dazu zwingen. Auch bin ich entfchlofs 
fen meinem fünftigen Manne nichts von meiner Macht, Guͤ—⸗ 
tern und Mitteln abzutreten, fondern mic, feiner nur zu bes 
dienen um Nachkommen zu hinterlaffen ). Am wenigften 
traf alfo Philipp II den rechten Weg, ald er feinen Vetter 
mit dem Zufage empfahl: es müffe ihrem Reiche fehr nachs 
theilig feyn, wenn Elifabeth nicht bald heirathe, damit fie 
von den Gefchäften befreit werde, bie fich bloß für Männer 
ſchickten ). Andererſeits klagte Kaifer Ferdinand nicht ganz 
ohne Grund: Elifabeth habe bie Heirath mit dem Erzherzoge 
nie ernftlich gewollt, fondern nur ihren Vortheil durch die 
Unterfuchung bezwedt *); welches Verfahren nicht einmal ge⸗ 
gen Geringere zu billigen fey. — Manche glaubten, dies Ab⸗ 
lehnen der angefehenften Heirathsvorſchlaͤge beruhe weniger 
auf ben angebeuteten‘ Gründen, als auf Liebe. 

Robert Dudley, geboren 1533 (der fünfte Sohn des 
bingerichteten Herzogs von Northumberland, ein Enkel Dubleys 
der bei ber Thronbefteigung Heinrich VIII als umgetreuer 
Zinanzminifter angeklagt und mit bem Tode beſtraft warb), 

‚ hatte Elifabeth während ber Regierung Maria Tudors nügs 
liche Dienfte geleiftet, und dadurch vielleicht den erften Grund 


1) Castelnau 843. 

2) Raumers Bricfe IT, 88. - 

3) Burgbley Statepap. 216. Burghley wuͤnſchte daß Cuſabeth 
fi verheiratge. Hardwicke I, 174 

4) Ib. 408 zum December 1562. 
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zu feiner fpäteren Erhebung gelegt. Er fland.igt, wo ihn 1564. 
Elifabeth zum Grafen Leicefter ernannte, in der Blüthe ſei⸗ 
ner Jahre, war fehr fchön, tanzte vortrefflich und galt für 
Das Mufter eines volltommenen Hofmannes. Ferner geftehen 
felbft feine Gegner: er fey muthig in Gefahren, herablaſſend 
gegen Niedere, friedlich gegen Nebenbuhler, Beförderer der 
Wiffenfchaften, freigebig überall und fehr gefchit geweſen 
günftige Gelegenheiten zu erfennen umd zu ergreifen. Dann 
muß ihm aber wenigftens die, Eliſabeths Hand zu erlangen, 
nie dargeboten worben ſeynz wie fie ihn denn Überhaupt uns 
geachtet hoher Gunft immer in firenger Zucht hielt‘) und 
mehre Male indgeheim gegen ihren vertrauteflen Minifter Ges 
eit, ſowie auch Öffentlich dußerte: nie werde fie einem Unters 
thanen ihre Hand reichen?). Auch überfchritt ihr Verhaͤltniß, 
wie beffer Unterrichtete bezeugen und felbft Heinrich IV glaubte, 
nie bie Gränzen des Anflandes?), Weil aber Leicefier im 
Vergleich mit den von Elifabeth fonft erhobenen Männern in 
mancher Beziehung zurücftand, fo glaubten Etliche (fobald 
niebere Gründe und Heirathögebanfen wegfielen) an Einfluß 
der Geflime‘); und noch Andere häuften im Zorne über Leis 
ceſters Beguͤnſtigungen die Anlagen: er fey ein Heuchler, 
hochmuͤthig, eigennügig, fittenlos, gleichgültig über die Wahl 
der Mittel für feine Zwecke, ja er habe (in ber Hoffnung 
Eliſabeths Hand zu erlangen) feiner eigenen Frau und viels 
leicht auch anderen Perfonen einen gewaltfamen Tod bereitet ). 


1) Keral. III, 28, 

2) Camden 308, 575. Thuan. LXXXIX, 19. Strype IV, a1 
Life of Leicest, Lond, 1727. 1—89. 

8) Burghley 420, 424. Turner 708 unterſucht und erweifet 
Eliſabeths Keuſchheit. 

4) Life of Leicester 5. 

5) Die auch von Walter Scott benugte Erzählung, über ben 
Tod der Gemahlinn Leicefters befindet ſich in den Antiquities of Berk- 
shire I, 149, und ift von ba aud in bie Biographica britannica, 
Artikel Dudley übergegangen. Am 17ten September 1560 fchreibt 
Anollys an Gecil, er halte eine Unterfuchung über jenes Gerät für 

u. 30 
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1664. Diefee Tadel des Hochbegänftigten und Beneideten ift (fowie 
in der Regel auch das Lob) ohne Zweifel übertrieben; doch hält 
es ſchwer die wahre Mitte zu finden. Gewiß verftand Leicefter 
nie dad Öffentliche Urteil für ſich zu gewinnen, gewiß fehlte 
ihm ungeachtet mancher. Einficht und Gewanbtheit, bie ein 
fache Würde feines Gegners Suffer und noch mehr der über 
legene Geiſt Cecils ); gewiß flimmte fein Wandel nicht 
überal mit den ſtrengen puritanifhen Grunbfägen, die er 


nothwendig (Haynes Btatepapers 36%). Gpäter ſagte Eliſabeth zu 
einem gewiffen Jones: ber Braf ſey in jener Unterfuchung völlig un 
ſchuldig befunden worden, und feine Begünftigung ihrer Ehre in feiner 
Weife nachtheilig. Am Sten September 156% ſchreibt Cecil bem eng« 
tifgen Befandten Mundt in Deutſchland (Ibid. Hardwicke I, 165; 
Miscell. Statepapers I, 165): £eicefter iſt der Röniginn wegen feiner 
Tugenden und feiner ausgezeichneten und heroiſchen Gaben des Geiftes 
und Körpers mit Recht fo werth, daß fie Eeinen leiblichen Bruder 
mehr lieben koͤnnte; vweshalb auch Wiele, die Cuſabeth nicht genau 
Tennen, vermiuthen, fie werde ihn heirathen. Sch aber fehe und weiß, 
daß die Königinn an ihm nur wegen feiner hoͤchſt ehrenwerthen und 
feltenen Tugenden Gefallen findet, In ihren Gefpräden nichts fo vors 
waltet, als das, was mit ber Tugend in Werbinbung ſteht, und vom 
einer tabelnswerthen Art ber Liebe mie die Rede iſt. Dies Schreibe ich 
nad) meiner Überzeugung und damit Du bie Wahrheit durch mid; ges 
wiß erfahren, eben fo denken, auch überall, wo es nöthig ſcheint, dies 
Tüpn beftätigen mögeft. — An einer anderen Stelle (Haynes 444), 
wo Cecil die Gründe für Karl von Öfterreih und gegen Leicefter zus 
fammenftellt, fagt er: es entfteht durch eine Verheirathung mit biefem 
eine Erhöhung von Macht und Reichthum, er iſt verſchuldet, wird 
bloß feine Freunde befdrbern und gegen bie Königinn leicht unfreunds 
uch und eiferfüctig feyn. Dazu kommt, daß man ihm ben Tod feis 
ner Frau zur Laft legt Che is infamed by death of his wiff) und 
eine Verheirathung mit Eliſabeth die argen Geſpraͤche über ihren 
frügeren Umgang verftärken würbe. — Intereffante Rachrichten über 
das Verhaͤltniß Eeicefter zur Koͤniginn, über feine Hoffnungen und 
Beforgniffe in Raumers Briefen II, S. 84. Beweiſe, daß er in feine 
ſpaͤtere Frau ſehr verliebt war, und dieſe großen Ginflup auf tha 
Hatte. Gbenb. II, 138—140, 


1) Welsingh. I, 58—71. Collier II, 617, Nähere Unterfur 
ungen über Leicefters Gharalter. Turner 613. 
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zur Schau trug: fol man aber Elifabeth deshalb fo hart 1564. 
anflagen, daß fie neben den großen Staatömdnnern, bie fie 
ehrte, auch einen liebenswürbigen und gebildeten Hofmann 
in ihrer Nähe haben wollte? Ihr gegen den franzöfiichen 
Sefandten Caſtelnau auögefprochenes Urtheil 4: Leicefter fen 
Der tugendhaftefte und volfommenfte Mann, den fie kenne, 
mag auf Irrthum beruhen; aber fie fügte im Bewußtſeyn 
ihrer Würde hinzu: dennoch werde fie ihn niemald heirathen. 
Und wenn aus ihrer Vorliebe für Leiceſter auch Mißgriffe 
hervorgegangen find ?), immer geftaltete fich in dieſer Bes 
ziehung alles verflänbiger und gemäßigter, als bei ihrer Nebens 
bublerinn in Schotland. 

Daß ein Here von Chaftelar ſich unter Mariens Bette 
verftedte, wollen wir ihe nicht zur Schuld anrechnen (ob ſich 
gleich Werichte finden’), Marie habe ihn durch ihr Beneh⸗ 
men zu ſolchem Wagſtuͤcke aufgereizt); wohl aber müfjen wie 
beklagen daß er, ein Enkel Bayards, für biefe wiederholte 
Liebeöthorheit zuleht auf dem Blutgerüſte flerben mußte. 
Wenn Elifabeth die Anficht hegte: fie koͤnne durch eine Hels 
rath nur an Macht und Sicherheit einbuͤßen, winfchte Marie - 
ſich dadurch zu befeftigen. Allein gegen ihre Heirathsent⸗ 
wuͤrfe hatte bald Frankreich, bald Elifabeth etwas’ einzumens 
den; ja die letzte erfiärte ganz beflimmt: nur wenn Marie 
fi mit ihrer Beiſtimmung vermähle, Tönne fie auf günftige 
Maaßregeln Hinfichtlic der englifchen Thronfolge hoffen. Nach 
manchen mißlungenen oder abgelehnten Planen ſchlug Elifas 
beth ihren eigenen Liebling Leicefter, Marien zum Gemahle 


1) Castelnau 129, 353, der auch für Eliſabeths Keufchheit zeugt. 
Im Jahre 1575 gab Eeicefter ber Königinn Befte in Kenilworth, bie 
fiebzehn Lage dauerten und 60,000 Pfund gekoſtet haben follen. 
Life 92 “ 

2) Mit Recht fagt Thomſon im Leben Raleghs: graces and ac- 
‚complishments might amuse the fancy of Elisabeth — but they conld 
not win their confidence, which was never thoughtlessiy nor in- 
diseriminately bestowed, ©..25. 

8) Thuan, XXIX, 2, Andrews I, 247. Laing II, 43, 
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1564. vor, was biefe Anfangs mit Stolz zuruͤckwies; und fpäter, 
als fie darauf einzugehen ſchien, ließ umgekehrt Elifabeth 
die Sache fallen. Leicefter befand fich bei diefen Verhand⸗ 
dungen in einer gar Üibeln Lage. Sehr gern hätte er eine 

. ber Königinnen und Elifabeth noch lieber ald Marie gehei⸗ 
rathet; aber er mußte fürchten, daß jedes Zeichen vorzüge 
licher Hinmeigung zu der einen, von ber zweiten als Belei⸗ 
digung aufgenommen werbe und beide Plane fcheitern binf- 
ten. Daher ift die, indeß wenig glaublihe Meinung ges 
äußert worden ): ber ganze Vorfchlag ſey, um ihn zu ſtuͤr⸗ 
zen, von feinem Gegner Gecil ausgegangen. Gewiß war 
Elifabeth felbft defien Urheberinn; ſchwer aber ift zu fagen, 
was fie eigentlich dabei bezwedte. Wollte fie Leicefterd Treue 
auf eine ſtrenge Probe ſtellen? Wollte fie, nachdem Mariens 
Einwilligung feinen Werth gehoben hatte, die Sache fo fühs 
zen, baß er lieber ihr erſter Unterthan geblieben, als ber Ges 
mahl ihrer Nebenbuhlerinn gewgrben wäre? Oder glaubte 
fie, Marie werde durch eine ſolche Heirath erniedrigt, Eng: 
lands Einfluß in Schotland aber verftärkt *)? Gewiß wirkte 
einerfeitd weibliche Eitelkeit und Ciferfüchtelei (obgleich die 
Berichte des fehottifchen Gefandten Melvil an feine Gebies 
terinn über Eliſabeths Schwächen übertrieben feyn mögen) ; 
andererſeits aber der Glaube, «8 fey politifch rathſam jede 
Heirat Mariens möglichft zu hintertreiben ). 

In diefen Verhältniffen Fam die Rede darauf: Marie 
möge ihren Vetter Darnley, den Sohn ihrer Tante Mars 
garethe und des Grafen Lenor*), und um fo eher heirathen, 


1) Melvil I, 158. 
2) Camden 76, 84. 


8) Melvil I, 149, 
4) Sur Gem. 1) Jakob IV; 2) Graf v. Angus. 
2. 
Jate⸗ v, Margarethe, 


Gm.: Marie Suife. Gem.r Eenop Gef Stuart. 
Marie Stuart. Darnley. 
— — 
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da biefer fonft vielleicht eine andere wichtige Verbindung in 1565. _ 
England eingehen und Anfprüche auf England und Schots 
land machen dürfte‘). Katharine Medici (welche Marien 
amd Eliſabeth gleihmäßig haßte) wünfchte, um beide zu ers 
niedrigen und "mächtige Bewerber auszufchliegen, daß jene 
Darnley, biefe Leiceſter erwähle. Während aber Elifabeth 
dem legten nie die Herrſchaft Über ſich einraͤumte, verliebte 
fi) Marie in ihren nah Schotland eilenden, neunzehnjähris 
gen Vetter: denn er war ungemein fchön, tanzte gut, fpielte 
bie Laute und befaß alle die äußeren Vollkommenheiten, welche 
weibliche Gemüther am leichteften bienden, und zur ruhigen 
Drüfung der wefentlichen Eigenſchaften ungeſchickt machen ). 
Anfangs glaubte Eliſabeth (Marien wahrſcheinlich nach ſich 
beurtheilend) es werde aus dieſem Plane nie Ernſt werden; 
kaum aber zeigte ſich das Gegentheil, als ſie nebſt dem eng⸗ 
liſchen Geheimenrathe die Abſicht vorausſetzte: Marie wolle 
durch jene Verbindung mit ihrem katholiſch geſinnten Vetter, 
dem Enkel der Margarethe Tudor, ihre Anſpruͤche auf Eng⸗ 
Iand verboppeln). Deshalb erkiärte fie fich wider bie Ehe, 
ließ Darnleys Mutter und Bruder in England verhaften - 
und forderte: daß er nebſt feinem Vater aus Schotland zus . 
ruͤckkehre, da Fein Lehnsbaron ohne koͤnigliche Erlaubniß das 
Land verlaffen und heirathen duͤrfe. Beide entfchulbigten 
hoͤflichſt ihr Außenbleiben, Marie aber erklärte: Darnley ſey 
kein üibermächtiger Fremder, ihr naher Verwandter und ben 
meiften Schotten willtommen. Gem habe fie wichtige Eins 
reden Eliſabeths berückſichtiget; diesmal aber, wo bergleis 
chen durchaus fehlten, wolle fie bei ihrer freien Wohl bes 


. 1) Camden 98, 95. Collier II, 499. 

2) Koox 404. Holinsh. IV, 228. Castelnau XLI, 146, 850. 
Chalmers I, 129, Aikin I, 210, 

8) Elifabeth befragte ihren Geheimenrath über biefe Heirath und 
die Mitglieder erklärten fid nad) langer Beratung bagegen. Guthrie 
VI, 247. Man fürchtete auch Darnleys Hinneigung zum Katholicis- 
mus. Turner 882. 
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1565. beharren, welches Recht jeder Brau, wie vielmehr einer Koͤ— 
niginn, zuſtehe '). 

Nachdem die Erlaubnig aus Rom eingegangen war, 
ließ fi) Marie am 29ften Julius 1565 mit ihrem Better 
nach Fatholifcher Weife trauen umd erklärte ihn, ohne einen 
Parlamentöfhluß abzuwarten, aus eigener Macht zum König 
und Mitregenten?). Died erhöhte die Unzufriedenheit Vieler 
welche behaupteten: nicht bloß biezu, ſondern felbft zur Wahl 
eined Gemahls ſey die Beillimmung der Stände nothwendig, 
auch brohe ber proteflantfichen Lehre durch einen katholiſchen 
König und bie Verbindung mit Rom, neue Gefahr, und es 
fey Recht und Pflicht, ſtaͤrkere Bürgfchaften für die bürger: 
Hche Freiheit zu verlangen. Mariend Halbbruber Murray 
theitte nicht bloß biefe Anfichten, ſondern fühlte ſich außers 
dem buch vielfache Zuruͤckſetzung beleidigt; ja die Spaltung 
zwiſchen ihm und Darnley flieg fo hoch, daß, fo heißt ed, 
jener glaubte, dieſer wolle ihm töbten laffen, biefer man 
habe ihn gefangen nehmen und nad) England bringen wollen. 
Marie benahm ſich aber, als es zu offener Fehde Fam, fo 
geſchickt und kraftvoll, daß bie Haͤupter der Verbuͤndeten 
ſelbſt Murray, nach England fliehen mußten. Als der fran⸗ 
zoͤſiſche und ſpaniſche Geſandte itzt laute Klagen. erhoben: 
Eliſabeth habe die Empoͤrer gereizt, unterſtitzt und aufge⸗ 
nommen, erklaͤrten Murray und feine Genoſſen, die Koͤniginn 
in Gegenwart jener Geſandten für unſchuldig und wurden 
bierauf wegen ihres Benehmens hart von Elifabeth zurecht ⸗ 
gewiefen. Man hat diefen Gang der Dinge gewöhnlich wie 
ein unmwahres, diplomatiſches Kunſtſtuͤck bezeichnet; aus den 


1) Der franzoͤſiſche Gefandte Boys, fond um biefe Zeit Eliſabeth 
beim Schachſpiele und fagte bebeutungsvoll: dieſes Spiel ift ein Bid 
der menſchlichen Reben und Thaten. Wenn man 3. B. einen Bauer 
verliert, fo ſcheint dies wenig, zieht aber body oft ben Verluſt bes 
ganzen Spieles nah fh. Die Königinn antwortete: ich verftche fie, 
Darnley ift zwar nyr ein Bauer, Tönnte mich aber doch, wenn ich 
nicht Acht Habe, matt machen. &aumers Briefe II, 90. 

2) Holinsh, V, 514, Collier II, 500. Spetswood 191. 
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gebeimen Bttefen Cetils ‘an Hniglice Beamte geht indep 1565. 


hervor daß Elifabeth den Frieden mit Schotland erhalten 
und nur, im Ball eined Angriffs fich vertheidigen wollte '). 
Jeden Falls mußten jene klagenden Gefandten igt ſchwei⸗ 
‚gen, bie Vertriebenen aber Elifabeth8 Vorwiufe ertragen, ba 
fie fühlten ein Bruch Englands mit Frankreich und Spanien 
ſtelle ihre Sache nodw üble. Auch bewilligte ihnen Elifabeth 
nach wie vor fihheren Myfenthalt: denn Darie habe ebenfals 
englifche Vertriebene aufgenommen, ben Irlaͤnder O⸗Neale 
unterſtuͤtzt, fchottifche Seerduber nicht in Baum gehalten und 
mit dem Nopfte nene Räne wider England gefchmiebet ). 
Daß Mariens Anhänger hier, obgleich ohne Erfolg, fehr 
thätig waren und ihr Geſandter Melvil °) damım wußte, 
kann wohl fo wenig bezweifelt werben, als daß Elifabeth bei 
den fepottifchen Unruhen die Hand im Spiele hatte und (ohne 
jedoch Beſchwerde und Krieg zu erheben) bie, wie fie fagte, 
mit Verlegung des Rechtsganges verurtheilte proteftantifche 
Partei, nicht ganz wollte unterdrhden laſſen *). In ber 
weiten Verhandlung zwiſchen beiden: Königinnen wechſeln 
Höflichkeiten und Vorwürfe, ahne zu einem erheblichen Bide 
zu, führen; doch befeftigte. ſich · Mariens Macht und Anfehm 
immer mehr, fo daß viele eine ruhige Zufunft erwarteten 
und fie ihrer Nebenbuhleriun Elifabeth an Regierungsgeſchick. 
lichkeit faft gleich ſtellten. Da trafen aber Vorſatz und Bus 
fall, Leidenſchaft und Überzeugung, eigene und fremde Schuld 


1) What so ever your Lardship shall here otherwise acerten, 


" yow but that is it ment by her Majesty to kepe peaos with Spot- . 


land; and not to make warr, but what abe shall be pravaked by 
invasion; and to that end J think all counsellors here are incli- 
ning — for my part J think no suerty to enter into warr without 
just cause. — Dies hinberte aber nicht, ben Untergang ber engliſch 
Geſinnten in Scotland und ber Proteftanten ungern zu fehen. Cecil 
an Shrewsbury den Sten November 1565. Lodge jllustr. 855. 

2) Camden 98. 

3) Bapin VI, 225. 

4) Roberta. III, 228. 
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1565. gar imannichfach zufammen, um biefe heiteren Ausfichten erſt 
zu trüben, dann zu vernichten. 

. Mariens Freude, die Heirath mit ihrem Better Darn⸗ 
ley durchgefegt zu haben, dauerte nicht lange: bald mußte 
fie entdeden, daß feine Außere Schönheit weber durch geiflige 
Anlagen, noch durch fitrlihe Tugenden erhöht wurde. Er 
war heftig und doch unbeftänbig, rechthaberiſch und doch leicht 
von Schmeichlern geleitet, ſtolz und khrſuchtig und boch ums 
wiffend und unbrauchbar zu Gefchäften, dem Trunke und 
nieberen Auöfchweifungen ergeben). Anflatt den Weifungen 
Mariens, der er doch feine Ethebung verdankte, Gehör zu 
geben oder ihr, Anfangs überaus zuvorkommendes Benehmen 
zu erwieben, vernachläffigte er fie auf mannichfache Weiſe 
und meinte fpäter, ed fehle ihm.nicht an andern noch wich⸗ 
tigeren Befchulbigungen). David Rizio, ein Sänger aus 

1566. Zurin, hatte durch feine angenehme Stimme bei der Muſik 
lebenden Königinn Eingang gefunden, dann ſich durch Künfte 
aller Art dergeftalt eingefchmeichelt, daß fie ihn über alle 
Edle und Beamte ihres Hofes erhob und ihm, ohne Befras 
gung ‚Ihre Gemahls, bie wichtigften Gefchäfte anvertraute. 
Wenn die Königinn mit Abgeorbneten des Adels, ja in vols 
lee Verfommlung ber Stände fprach, redete Rizio vors 
laut zwiſchen brein, und zu biefer Anmaaßung gefellte 
ſich lächerliche Eitelleit und verwerflihe Habfucht?). Noch 
verhaßter ward er, als ſich ergab er ſtehe in paͤpſtlichem 
Solde, leite den Briefwechfel Mariend mit Pius IV über 
die Herftellung der katholiſchen Religion, und berebe fie 
den graufamen Rathfchlägen Frankreichs und Spaniens wis 
ber bie Reformirten Gehör zu geben. Rizios Aufwand und 


1) Roberts. IIT, 222, Stuart Scotl, 185. Andrews I, 256. 
Guthrie VI, 247, 808, 

2) Der englifche Gefanbte Randolf berichtet über Darnleys Stolz 
und Mariens faft Übertriebene Zuneigung: She had geven over unto 
him her whole will, to be ruled and guyded as’himself beste Iyke- 
the. Ellis II, 201. 

3) Melvil I, 164, 167, 194, 
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Gefolge übertraf das des Königs, er war Mariens täglicher 1566. 
Ziſchgenoß, blieb halbe Nächte in ihrer Gefellfchaft und ward 
(fo erzählt man) von jenem in ihrer verriegelten Schlafkam⸗ 
mer unangefleibet angetroffen‘). Durch dies Alles fand fi 
Darnley nicht bloß als König, ſondern auch als Gatte aufs 
hoͤchſte beleidigt und‘ obgleich in letzter Beziehung Mariens 
Schuld nicht völig erwiefen ift, benahm fie fich Loch jeden 
Falls ſehr unverfländig und unanſtaͤndig ). — Ohne Rüds 
fiht auf Warnungen Melvils und anderer ihr zugethanen 
Derfonen beharrte fie bei ihrem Verfahren, berief ein Parlas 
ment zur Verurtheilung ber geflüchteten Lords und legte Bes 
flag auf deren Girter. Sie erlaubte uͤberall Fatholifchen 
Gottesdienſt zu haltkn, ſtellte den Erzbiſchof von St. Andrews 
in alle Rechte wicder her, übertrug ihm Unterfuchungen gegen 
die Keger und nahm den reformirten Geiftlichen faft jede ih⸗ 
nen bewiligte Vollmacht). — Diefer Bruch aller Zuſagen, 
diefe gerechte Furcht vor Verfolgungen (wie fie Philipp II 
damals für die Niederlande durch Alba einleitete) vereinigte 
viele Mißvergnügte, und der beleidigte Darnley trat an die 
Spige einer Verſchwoͤrung welche begwedte: er folle kümftig 
die Gefchäfte als König leiten, jeder Verwieſene zuruckkehren, 
Rizio aber ermordet werben. 

Am 9ten März 1566 Abends fpät trat Darnley in das 
Bimmer, wo fich feine im fechöten Monate ſchwangere Ges 
mahlinn nebft Rizio und ber Gräfinn Argyle Wefand, und 
kuͤßte fie mit ſcheinbarer Zärtlichkeit. Bald aber folgten ihm 
mehre Verfehworene, und ohne Rüdficht auf Mariens Erbies 
ten, ber Verfolgte folle ſich vor Gericht ftellen, ohne Rüds 
ſicht daß Rizio zu ihren Füßen Schuß fuchte, ſchleppte man 
ihn in ein Nebenzimmer und ermordete ihn mit ſechsundfunfzig 


1) Raumers Briefe IT, 98 nach dem Berichte des franzoͤſiſchen 
Geſandten Foys. Thuas. XL, 12. Buchan. 680, 588. Rizio war 
haͤßlich, fagt Guthrie VI, 262, 

2) Andrews I, 252, Stuart Scoll. I, 189. Laing I, 10. 0 

8) Keralio II, 868, 484. 
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1666. Wunden‘). Der König rief dem Volke, welches ſich zus 
fammengerottet hatte, aus dem Fenſter zus Alles fey auf 
feinen Befehl geſchehen; die Königinn aber trodnete, nachdem 
fie heftig geweint hatte, ihre Augen und fprach: Feine Thränen 
mehr, nur an Rache will ich denken. Anfangs zwar warb 
fie felbft einer Gefangenen gleich gehalten; als fie aber den 
früher nad) England geflüchteten Lords Verzeihung hewilligte, 
ihren zuruckgekehrten Halbbruder Murray gewann und Darns 
ley dahin brachte alle Theilnahme an ber Verſchwoͤrung öffent» 
lich zu leugnen; flelten ſich bie Verhaͤlmiſſe fo günftig für 
fie daß die Schuldigen entfliehen mußten, etliche jedoch ers 
griffen amd mit dem Tode beftraft wurden). Darnley aber 
warb ſeitdem, wegen fo offenbarer Lügerund Wortbrüchigkeit, 
von allen Parteien verachtet und der Königinn Gleichgültigs 
Zeit ging in Abneigung und Haß über. Sie berief ihn nicht 
einmal zu ber, nach katholiſchem Kirchengebrauche vorgenoms 
menen, Taufe feines am 19ten Junius 1566 geborenen Soh⸗ 
mes Jakob ?). 

As Elfebeth Nachricht von Jakobs Geburt erhieit, rief 
fie aus: die Koͤniginn. von Schotland gebiert einen Sohn 
waͤhrend ich nur ein unfruchtbarer Baum bin *)! Dann faßte 
fie fi) und bezeugte durch Schreiben, Geſchenke und Abge⸗ 


1) Bpotawood 195, Ellis II, 210. Tuer 392, Roberts, TIL, 


2) Spotsw. 191. Melvil IT, 18. Thuan, XT,, i8, 

8) Der Erzbifchof von St. Andrews taufte. Spotsw. 197. Catena 
vita Sixti V, p. 101. Gabutlus vita Sixti V, 101. Holinsh. V, 618. 
Life of James VI, 6. Burnet III, 875. Die Schotten bewilligten 12,000 
Yfunb zur Beftreitung ber Taufkoſten. Acts of the Parl. II, 607. 
Darnley ſchrieb dem franzöfiichen Gefandten Groc: er werbe ber Taufe 
nicht beiwohnen. Auch hatte Bothwel von ber Königinn den Auftrag 
erhalten, bie honneurs zu machen, was ber König gewiß übel nahm. 
Turner 418. Der Brief Darnieys am Guiſe (Raumers Briefe Il, 
94) über die Geburt Jakobs und die Taufe kann Acht, und der König 
doch nicht gegenwärtig geweſen ſeyn. 

4%) Melvil I, 218. Camden 108, 
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orbnete ihre Theilnahme. Jenes Ereigniß warb aber um fo 1566, 


bebeutenber, weil die Freunde Eliſabeths ımd einer proteflans 
tifchen Regierung igt im Parlamente (November 1566) hefs 
tig darauf drangen baß fie heirathe; die Freunde Mariens 
hingegen, daß bie Erbfolge überhaupt feftgefegt werde... Als 
eine BWeifung, diefen Gegenſtand nicht welter zu berühren, 
ohne Erfolg blieb und bie Beftätigung der Rechte Mariens 
Vielen fon unvermeidlich ſchien, berief Eliſabeth breißig 
Glieder jedes Haufes und entwidelte daß, und warum bie 
beftimmte Emennung eines Nachfolgers unnoͤthig, bedenklich, 
ja gefähilich fey. Selbſt entfernte Seitenverwandten wären 
in anderen Ländern, z. B. in Frankreich, ohne folhe Beftims 
mung zur gehörigen Zeit auf dem Throne gefolgt; diesmal " 
aber hätten fich, ſelbſt ihr Zugethane verleiten laſſen auf eine 
Entſcheidung zu dringen, welche nur ben Parteien im Reiche 
Nahrung geben und Unzufriebenheit herbeiführen koͤnne. Nie 
mand denke mehr al& fie auf die Sicherheit ihrer Unterthas 
nen, Niemand fey entfernter von dem Gedanken ihrer Frei⸗ 
heit zu nahe zu treten; biefer Liebe und Sorgfalt möchten 
fie aber auch vertrauen. — Größere Gelbfummen, welche 
man in ber Hoffnung bewilliget hatte bie Königinn werbe 
jenen Wuͤnſchen genügen, wies fie hoͤflichſt und mit bem 
Borten zuruͤck: dad Geld fey in den Kaſten ihrer Untertha⸗ 
nen fo gut wie bei ihr‘). 

Durch dies Ale beruhigte und gewann fie die Gemüs 
ther; um jeboch die zeitherigen Mißverhältniffe ganz zu bes 
endigen, erbot fie fi) nochmals (gegen Volziehung bes edin⸗ 
burger Vertrages) dem Exbrechte der Königin von Schots 
Tand.nie zu nahe zu treten und ließ, auf deren Klage, einige 
Schriftſteller gefangen fegen, weil fie daffelbe in Zweifel ges 
zogen?). Marie aber wolte ihre Rechte und Hoffnungen 
nicht auf fo ungemiffe Zeit, auf die Lebensdauer Elifabeths 
und ihrer etwanigen Nachkommen zur Seite ftellen; fondern 


1) Camden 107, 
2) Hallam constitution, History III, 177. 
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1566. forderte von neuem eine Unterſuchung uͤber die Achtheit und 
Angemeffenheit des Teſtaments Heinrichs VIII, welche Elifas 
Beth jedoch, aus ben bereits erwähnten Gruͤnden, nach wie 
vor ablehnte; fo daß die Frage Über Erbrecht und Erbfolge 
wieberum auf ſich beruhen blieb '). 

Unterbeß flieg täglich in ber Gunft Mariens, Jakob 
Graf Bothwel, einer ber kühnſten und mächtigften Bafallen 
Schotlands. Er hatte die Königinn aus der Abhängigkeit, 
ja aus der Gefangenfchaft befreien helfen, in welche fie durch 
bie Verfhworenen gefommen?); daß aber nicht Verbienfe, 
oder allein Dankbarkeit Mariens feine Erhebung beguͤnſtig⸗ 
ten, wird bie weitere Erzählung hinreichend erweifen. Um 
ben Vorwurf etwaniger Parteilichfeit zu vermeiden, mag bie 
Schilderung hier Platz finden, welche Gilbert Stuart ’) 
(einer der eifrigſten Vertheidiger Marien) von ihm macht. 
„Bothwel war gefühllos gegen Ruhm, unempfindlich für 
Vaterlandsliebe, ungeuͤbt in Gefchäften. Ihn darakterifirte 
gränzenlofed Streben nah Macht, Sittenlofigkeit bie keine 
Zurcht kannte und liederliche Verſchwendung; mit Rechtlich⸗ 
Zeit, Ehre und Religion trieb er fein Spiel. Jetzo ſtand er 
in der Blüthe der Jugend, war einnehmend fchön, verführes 
riſch für Weiber und darauf eingelbt. Verrath, Gift und 
Dolch konnte er Faltblütig für feine Zwecke anwenden; aber 
es mangelte ihm an Geift, Kraft und Muth in die Zukunft 
zu fehen und der Umftände Here zu bleiben.” 

Während Bothwel von Marien bie Statthalterfchaft dreier 
Bezirke, zwei Abteien, die Herrſchaft Dunbar, viele Reichs⸗ 
güter und die Stelle eines Oberadmirals erhielt, wuchs ihre 


1) Aikin I, 229, 

2) Kuox 445. 

8) Hist, of Scotl. I, 161. Schon 1560 fagte Throkmorton von 
ihm: he is a glorious, rash and hazardons young man, Man muß 
keep him short. Hardwike I, 149. . He had debauched his patri- 
mony and had all his hopes depending upon the publick distur- 
bance. Spotswood 184. 
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Abneigung gegen Darnley immer mehr ): alle Verſuche 1666. 
beide Gatten auszuföhnen fchlugen fehl und der König warb 
nur mit Mühe von dem Plane abgebracht, dad Reich lieber 
zu verlaffen, ald länger in fo verächtlicher Nichtigkeit zu 
eben ?). Dusch feine Aufführung und Undankbarkeit, meinte 
Marie, habe er biefe Behandlung verdient, und Bitten ihm 
feine jugendlichen Irrthuͤmer zu verzeihen (wie fie wohl 
Anderen größeres Unrecht verziehen habe) blieben ohne Er⸗ 
folg ). Im dem Maafe als er rückkehrende Liebe und zus 
gleich Eiferfucht zeigte, ward er der Königinn widerwärtiger 
und fie wäre auf Vorfchläge einer Scheidung wohl gern eins 
gegangen, hätte man dazu Grund gehabt ober irgend auf 
Darnleys Beiftimmung rechnen koͤnnen, wäre nicht Bewillis 
gen wie Abfchlagen des Papſtes Keich fehr zu befürchten 
geweſen. Hiezu kam, daß eine Scheidung nur von Tiſch 
und Bette, keine weitere Verheirathung erlaubte, und eine 
Nichtigkeitserklaͤrung der Ehe, Über die Erbrechte ihres Soh⸗ 
nes Jakob alle die Bedenken heroortreiben mußte, welche bei 
ähnlichen Verhbaͤltniſſen in England ſtatt gefunden hatten. 
Um bdiefe Zeit erkrankte Darnley, und während Einige 1567. 

fagten: er hat die Pocken und es ift natürlich daß ihn feine 
Gemahlinn in dieſer anftedenden Krankheit nicht befuchtz 
klagten Andere *): er leidet an ben Folgen erhaltenen Giftes 
und es bleibt immer unſchicklich daß bie Königinn fi um 
ihren Gemahl nicht befümmert, während fie fih, als ver 
Graf Bothwel zufälig verwundet warb, mit unanftändiger 
Eil auf defien Schloß begab. — Am 20ften Ianuar 1567, 
dem Tage wo angeblich eine große Ausſoͤhnung zwifchen Mas 
sin und Darnley ftatt fand, fchrieb fie ihrem Gefandten nach 


1) Laing I, 18. 
9) Melvil I, 174, 202, Laing II, 74. 


8) Roberts. III, 210. Anderson I, defense of Mary 8, Laing 
1,8 


4) Chalmers I, 199. Läfe of James VI, 1. 
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1567. Paris"): „der König, fein Water und feine Anhänger reden 
davon (wie wir von guter Hand wiffen) und gehen dapuf 
aus und einen übeln Streich zu fpielen, wenn ihre Macht 
fonft ihrem Willen gleich wäre ?)." Des folgenden Tages 
begab fie fi zu dem, feit neun Monaten völlig vernachläfs 
figten König nach Glasgow, berebete den noch nicht völlig 
Geneſenen ihr in einer Sänfte nach Edinburg zu folgen, und 
"pereitete ihm am Zften Januar feine Wohnung nicht im 
Palafte, fondern in einem abgelegenen Haufe, was fie vor 
kurzem einem Diener Bothwels, Robert Balfour, gefchenkt 
hatte ). Acht Zage -lang behandelte fie ihn hier mit forgs 
fältiger Aufmerkſamkeit und fchlief auch ein Paar Nächte uns 
ter feinem Zimmer; lie aber ben YIten Februar ihr prachts 
volles Bett wegbringen "und ein ſchlechtes an befien Stelle 
ſetzen. Abends um eilf Uhr verließ fie ihren Gemahl um 
einem Feſte im Schloffe beizumohnen, und um zwei Uhr des 
Nachts flog jenes Haus mit entſetzlichem Krachen in die Luft 
und der Leichnam Darnleys ward in einem benachbarten 
Garten gefunden. Zunaͤchſt gab man vor, ber Blitz habe 
das Haus getroffen‘); dann mußte man einräumen, es fey 
mit Pulver in bie Luft gefprengt worden; endlich erhöhte ſich 
der Verdacht einer gewaltfamen Erdroffelung, weil (obgleich 
man ben Leichnam Feinem zeigte fondern in ber Nacht ohne 
Feierlichkeiten begrub) doch auskam: er habe nirgends Spuren 
des Brandes, ober Außerer Verlegung getragen. 

Jeder erwartete, Marie (die ſich bei Rizios Ermordung 
fo entfchloffen und thätig gezeigt hatte) werde diesmal mit 
noch größerem Nachbrude verfahren; auch fchrieb fie am 


1) Dies behauptet Chalmers I, 202, 

2) Keralio V, 208, 

8) Turner 428, 

4) Melvil’I, 242. Gewiß war diefe Art bes Ermordens hoͤchſt 
ungeſchickt und einfältig eingeleitet; jebe andere Weife hätte weniger 
Lärm und Verbaht erregt. — Mit Darnley warb no ein Diener 
erbroffelt. Spotswood 200, 
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diten Februar ihrem Gefanbten in Paris: bie Verbrecher, 1667. 
deren Nächftellungen fie nur durch Gottes Gnade entgangen 
fey, ſollten fo ernſtlich verfolgt und geftraft werden, daß «8 
Blinftigen Jahrhunderten zum Beifpiele dienen Eönne '). Den 
12ten Februar feste man einen Preis auf die Entdedung der 
Zhäter?); weil aber in Wahrheit zur Einleitung ber Unterfus 
ung (ungeachtet der dringendften Anzeichen und Veranlaffuns 
gen) gar nichts Ernſtliches geſchah, fand man ben 16ten Februar , 
einen und den 19tem Februar noch einen Anfchlag auf den 
Straßen, worin der Graf Bothwel nebft drei Dienern als 
Mörder bezeichnet, ihre Verhaftung verlangt und die Mits 
ſchuld der Königinn angebeutet ward. Anflatt jener, durch 
viele andere Umftände wohlbegründeten, Borderung Gehör zu 
geben und dadurch die eigene Unfchuld darzuthun, ließ Marie 
die Unterfuchung vielmehr gegen bie Urheber der Anfchläge 
richten, und fie fpäter mit der Zodeöftrafe bedrohen ); ans 
flatt die ald Mörder Genannten zu verhaften, verlieh fie dem 
einen berfelben Namens Francis, am 20ften Februar ein 
Tebenslängliches Jahrgeld von 400 Pfunden und verflattete 
daß der Nachlaß des Ermordeten Teichtfinnig unter die Bes 
ſchuldigten vertheilt wurde, weshalb der Schneiber, welcher 
ein koͤnigliches Kleid für Bothwel umänderte, gejagt haben 
fon *): mit Recht erhielten die Henker ben Nachlaß des Hins 
gerichteten! 

Nur Darnleys Bater, ber Graf Lenor, forderte eine 
ernſte Unterfuchung und erörterte, als Marie biefe auf die 
Zeit des naͤchſten Parlaments verwies, in neuen Schreiben 
die Unzweckmaͤßigkeit folder Zögerung. Ich beſchwoͤre Euer 
Majeftät, (heißt es in feinen Briefen) im Namen Gottes und 
um Ihres eigenen Glüdes willen, für das Wohl und ben 
Frieden des Reichs, die In Öffentlichen Anfchlägen genannten 


1) Melvil III, 84. Kerallo V, 205. 

2) Anderson I, 86. 

3) Laing ĩ, 53, 58. Buchan. 608. 
. 4) Thuan. XL, 17. 
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1667. Perfonen ald Mörder verhaften zu laſſen und Ankläger aufs 
zufordern ). Sollte Feiner erfheinen, fo fteht es ja immer 
bei Ihnen, alle Eingezogenen wieder frei zu laſſen. — Marie 
antwortete am Aften März: die Anfchläge bezeichneten fo vers 
ſchiedene Perfonen und widerſpraͤchen fich dergeftalt, daß fie 
nicht wiffe gegen wen fie vorfchreiten ſolle. Sobald ſich 
Beftimmtereö fände, oder mehr Beweife beigebracht wuͤrden, 
werde fie nad) den Gefegen verfahren. Ihr Schwiegervater 
möge fagen, welche Perfonen er für ſchuldig halte, die wolle 
fie verhaften laſſen. — Mit Recht erftaunte Lenor Über folche 
Käffigkeit und fo verkehrtes Verfahren. Die Sache gebe, 
(fchrieb er nochmals) die Königinn fo nahe an wie ihn, und 
bezeichnete die in den Anfchlägen genannten Perfonen, unter 
ihnen Bothwel, als höchft verdaͤchtig. Als neue Entſchuldi⸗ 
gungen und Verſicherungen Mariens um keinen Schritt wei⸗ 
ter führten, klagte Lenor am 17ten Maͤrz Bothwel und ans 
dere Theilnehmer foͤrmlich an. Weit entfernt endlich hierauf 
rechtliche Maaßregeln folgen zu laſſen, blieb Bothwel nicht 
bloß nach wie vor Mitglied des geheimen Rathes; ſondern 
Marie übergab auch am 2iften März die Hauptfeflung des 
Reihe, Edinburg, in feine Hände”). So der Königinn 
‚Herr und im Befige entfcheidender Macht, beeilte Bothwel 
jegt die Unterfuchung, wie er fie vorher vereitelt hatte: 
unter feinem Beifige und Einfluffe ward der 12te April als 
Schlußtermin angefegt. Nah Empfang aller diefer Nach⸗ 
zichten beſchwur Lenor die Königinn von neuem: fie möge, 
ihrer Ehre und ber Gerechtigkeit der Sache eingedenk, bie 
Angeklagten nicht länger um fi dulden, fonbern verhaften 
laffen und die Gerichtöfigung fo weit hinausſchieben, daß er 
Beweife fammeln und feine Zreunde berufen koͤnne: benn fo 
lange jene noch frei, am ‚Hofe mächtig und bei der Königin 
angefehen wären, koͤnne man auf Feine unparteiifche und ans 
gemeffene Unterfuchung rechnen ). 

1) Melvil III, 34 - 42. 
2) Leing I, 59. 
3) Anderson collections to the History of gusen Mary I, 52, 
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Schon früher hatte Mariend Gefandter in Paris, der 1567. 
Etzbiſchof Beton ihr gefchrieben: die allgemeine Meinung 
gehe dahin, Nichts fer gefchehen ohne ihre Zuftimmung. Sie 
möge" daher ſtrenge Gerechtigkeit üben und ihre Unſchuld ers 
weifen; fonft bürfte e& für fie beffer geweſen feyn, daß fie 
Krone und Leben mit ihrem Gemahle verloren hätte ). — 
Murray, Mariens Halbbruder und fo lange ihr Rathgeber, 
mißbilligte den Gang der Dinge und begab fich nach Frank⸗ 
reich. Einen Tag vor feiner Abreife, den Sten April, ſchrieb 
Eliſabeth der Königinn: um Gottes Willen Madam, vers 
fahren Sie in biefem, Sie fo nahe angehenden Falle, mit ſol⸗ 
er Aufrichtigkeit und Klugheit, daß alle Welt Grund bes 
komme Sie von einem fo ungeheuren Zrevel frei zu ſprechen: 
denn wenn dies nicht geſchaͤhe, wirden Sie mit Recht aus 
dem Range ber Zürfiinnen ausgeftrichen (esbloy6) und von 
aller Welt mit Schmach bebedt werden ?); und ehe ald daß 
Shnen bied widerführe, als ein fo befledtes Leben, möchte 
ich Ihnen ein ehtenvolles Grab wuͤnſchen! - . 

Ohne Rüdfiht auf Warnungen und Einreben, blieb e8 . 

- bei der zum 12ten Ayril angeorbneten Gerichtöfigung. Boths 
wel erſchien in Begleitung zahlreicher Bewaffneten und Lenor, 
obgleich Water des Königs und Schwiegervater der Königin, 
ward wie ein gewöhnlicher Anklaͤger vorgeladen. Er ließ 
fein Außenbleiben entfchulbigen, weil ex Trank fey und fich 
einem fo mächtigen Gegner nicht allein und huͤlflos entgegen 
fielen wolle, ex forderte eine weitere Hinauslegung ber Friſt. 
Aber ohne Rüdficht auf die Natürlichkeit und Mechtlichkeit 
diefer Erklärungen, ohne daran zu denken baß hier von Amtes 
wegen eine Unterfuhung geführt werben mußte, fprachen bie 
fünfzehn Beifiger des Gerichts, lauter Anhänger Mariens 
und Bothwels ), hierauf den Grafen von aller tr Sduib frei: · 


1) Laing I, 64 . 
2) Roberts. III, 243. Wahrſcheinlich bekam Marie diefen Brief 
erft nach Bothwels Freiſprechung. 
8) Spots. 201. Rapin VI, 239. Bothwelium quis anderet 
I. 31 
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1567. venn nor habe keine Beweiſe beigebracht, des Könige Ad⸗ 


dokat sicht auf Zortfegung des Prozeſſes gedrungen u. f. w., 
Bothwel hatte (fagt Meldil ein Augenzeuge) das Schickſal 


Aller in feiner Hand umd vertheilte Gluͤck und Unglück nach 


Wilkin; daher wagte Niemand anders als nach feinem Gut: 
bünfen zu flimmen. — Um noch ein Übriges zu thım, for 
derte Bothwel jeden heraus, der ihn des Koͤnigsmordes bes 
ſchuldige)), flelte fich aber nicht, als ſich am 1dten ein eben- 
bürtiger Edler dazu erbot. Der ganze Hergang (geſteht ſelbſt 
Stuart, der efrigfte Vertheibiger Mariens) war bie feier 
lichſte und uͤberlegteſte Werfpottung von Recht und Gefeg ’). 
So ſchien Unterfuchung und Beftrafung des Koͤnigsmor⸗ 
des um fo mehr für immer beſeitigt, da die Art der Los— 
ſprechung Bothwels fo lautete’): daß bie Beibringung wer 
terer Beweismittel unſtatthaft ſey und es ſchon fir eimen hin 
reichenden Grund gelten muͤſſe Lenor abzuweiſen, weil er in 
feiner Klage geſagt: der Mord ſey den 9ten Abends gefche 
hen, waͤhrend die That zwei Stunden nach Mitternacht auf 


.. ben 10tem falle: Weit entfernt dieſe Sache ernſter zu betrach⸗ 


ten und wieder aufzunehmen, . beftätigte das zufammengette 
tene Parlament koͤnigliche Verleihungen an Bothwel mb 
etliche Beifiger des Gerichts, und Marie räumte den Refors 
misten, auf ihres Lieblinge Betrieb, größere Rechte ein, das 
mit ex bei biefen firengen Sittenrichtern beſſeres Anfehen 
gewinne. . 

Eine: förmliche Freiſprechumg durch das Parlament hatte 
Bothwel, ungeachtet der Schwäche und Nachgiebigkeit deffels 
ben, nicht zu fordern gewagt; fonbern hoffte auf anderem 
Wege daffelbe, ja noch mehr zu erlangen. Am 19tn Apr 
wo die Parlamentsfigungen gefchloffen wurden, gab ex vielen 


attingere, cum idem reus, judex, quaesitor, poenae exactor esset 
faturus. Buchan, 602. — Turner 435. State trials IV, 180, 

1) Acts of tlie Parl. of«Bootland III, 7. " 

2) Stuart I, 219, 

8) Jebb 881. 
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Mitgliedern einen prachtvollen Abendſchmaus. Als bie Ge 1007. 
müther lebhaft aufgeregt waren, legte er eine Urkunde zur 
Unterfchrift vor, in weldyer ‚nicht allein feine Unſchuld feiers 
Tichft anerkannt, fondern er (obgleich bereits vermählt) ber 
- Königinn zum Gemahl empfohlen wurde! Und Männer ber 
verfepiebenften Parteien, Katholiken umb Reformirte unterzeiche 
neten jene Schrift. Cinige, nicht unwiſſend über den -Kös 
nigsmorb, fanden in biefer Erklärung eigene Sicherheit; 
Andere folgten willenlos denen, bie mit Bothwel ganz eins 
verftanden, ben Anfang gemacht hatten; Einige. wurden durch 
Verfprechungen, Andere durch Drohungen gewonnen; Eini⸗ 
gen machte Bothwel Hoffnungen völligen Obſiegens bes 
Proteſtantismus, Andern der Herftellung des Papſtthumes; 
Einige endlich bezeugten ſpaͤter, fie wären durch der Koͤni⸗ 
ginn Handſchrift und Befehi dazu vermocht worden *). Sb 
dad Leste: völlig der Wahrheit gemäß und Marie etwas 
Schriftliches ausgeftellt hatte, mag zweifelhaft bleiben; ges 
wiß wünfchte fie diefe Wendung der Dinge und hanbelte fo, 
daß Keiner ber ihren Willen, zweifelhaft bleiben Tomte”). 
AU diefe Gründe, welche freilich Bothwels Geſchicklichkeit zu 
Raͤnken darthun, koͤnnen übrigens die Unterzeichnenden kei⸗ 
neswegs von dem Vorwurfe charakterlofer, ja ſchandbarer 
‚Hingebung frei ſprechen, und es ift nicht zu uͤberſehen daß 
unter ihnen, und unter ben Beiſitzern des Bothwelfchen Ges 
richts mehre, vom Hergange wohl Unterrichtete waren, bie, _ 
gleichwie Marie, fpäter alle Schuld von fich abwälzen und 
dem bereits nach Frankreich abgereifeten Grafen Murray zus 
ſchieben wollten ). 
Das Gerücht, bie Königin denke daran Bothwel zu 
heirathen, erhielt durch jene Erklaͤtung ein ſchrecliches 


1) Crawfard mem. app. 6. Knox 405. Holinsh. V, 600. 
Murray hatte nicht unterſchrieben. Cook reform. III, 274, - 
2) Murray warb ernſtlich von ber ——— um den Beitritt 
angegangen. Anderson IV, 2, 195. 
8) Laing I, 79, Andrews I, 270. oa 
31* . 
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1567. Gewicht ): mehre trau ’Gefinnte, fo Melvil, beſchwuren 
Marie ſich nicht durch eine Ehe mit dem Mörber ihres Ges 
mahls ewiger Schmach preis zu geben; allein fie theilte biefe 

- Bamungen flat fie zu benugen Bothwel mit, welcher als⸗ 
dann bie Urheber heftig verfolgte. Fünf Tage nach Bollzie 
hung jener Empfehlungeurfunde, vitt die Koͤniginn nach 
Stirling: da erſchien Bothmel mit vielen Begleitern, griff 
ihrem Pferde in den Zügel und führte fie nach feinem Schloffe 
Dunbar, wo fie zwölf Tage verweilte. Es war, (fagen 
Mariend Vertheidiger) ein ſchrecklicher frevelhafter Raub, 

. Niemand feste fich in Bewegung die Königinn zu befreien), 
der meue Schreck machte fie geneigter fanften Empfindungen 

- Raum zu geben’) und ba fie einmal in ben Händen ihrer 
Feinde war, fo blieb es der beſte Ausweg, — ben Frevler 
zu beirathen!! — Mit mehr Wahrheit und Verſtand ants 
worten hierauf Andere: Alles war mit Bothwel verabredet 
und e& zeigt die hoͤchſte Befinnungslofigkeit, ja Schamlofigs 
keit, daß Marie glauben konnte der Vorwand von Raub umb 
angethaner Gewalt, entfchulbige bie nichtöwinbigen Heiraths⸗ 
plane‘). Mehre Gegenwärtige bezeugen daß fie willig Both⸗ 
wel folgte, und obgleich einzelne ihrer Begleiter am naͤchſten 
Tage Dunbar verließen, trug fie ihnen doch keineswegs auf 
für ihre Befreiung Sorge zu tragen, vielmehr ließ fie ſich 
das gottlofe Leben bafelbft wohl gefallen, bis ein anderes 
Hinderniß der Ehe auf arge Weiſe gehoben war. 

Bothwel ‚hatte früher (und ber Königin war dies nicht 
unbefannt) ausfchweifend gelebt, vor ſechs Monaten aber 
die Schwefter bed Lords Huntley mit paͤpſtlicher Erlaubniß 
geheirathet. Um bie Zeit jenes angeblichen Raubeg warb 


1) Melvil I, 244, 48. [nn 

2) The recentness of her terrors disposed her more readily 
to give admittance to softer semeations! Btuart Bootl. I, 229. 

8) Chalmers I, 218. 


4) Thuan. LXXXVI, 8, Knox 405. Bames III, 826. Laing | 
1, 81. . \ 
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um im katholiſchen und proteflantifchen Gerichte auf bie 1567. 


Scheidung angetragen und biefelbe binnen wenig Tagen, bort 
wegen Verwandtſchaft ausgeſprochen, bier weil Bothwel bie 
Ehe ‚gebrochen habe‘). Drei Tage nach dieſem Spruche 
kehrte die Kömiginm mit Bothwel nach Edinburg zurid und 
zwoͤlf Tage drauf, ben 12ten Mai erflärte fie öffentlich vor 
den Lords: fie fey geraubt und wider ihren Willen in Dun: 


bar feft gehalten worden, vergebe aber Bothwel Alles wegen” 


feiner Dienfte und feines höflichen Benehmens, und fey ents 
ſchloſſen ihn zu heirathen?)! Zwei Tage fpäter fielte fie den 
Unterfchreibern des obenerwähnten Empfehlungsbriefes eine 
Urkunde aus, wonach fie (ed waren. Mitſchuldige darumter) 
von aller Schuld an den darin berührten Dingen fo frei ges 
forochen wurden, daß man weber fie noch ihre Nachkommen 
deshalb jemals anklagen binfe ). 

Nach wechfelfeitigen Sicherheitsmaaßregeln fo anftößiger 
Art follte nım das Aufgebot der Königinn und Bothwels in 
der Kirche erfolgen; aber ber veformirte Geiftlihe Craig ers 
Naͤrte ): er koͤnne diefe Heirath nach feinem Gewiffen und 
göttlihen Gefegen nicht für vecht erkennen, und fey bereit 
feine Grimde darzulegen. Vorgeforbert fprach ex zu bem 
Geheimenräthen und dem gegenwärtigen Bothwel: bie Gefege 


ber Kirche verböten denen die wegen Ehebruchs gefcieben. 


wären, eine zweite Ehe; auch fey diefe Scheidung offenbar 
argliſtig, mit ungebührlicher Übereilung und im Augenblid 
einer neuen Verbindung ausgeſprochen. Hiezu komme: daß 
Bothwel des Raubes der Koͤniginn beſchuldigt, und laut ber 
Verdacht feiner Theilnahme am Königsmorbe ausgefprochen 
werde. Deshalb ermahne er ihn ein fo vermegened und vers 
brecheriſches Unternehmen aufzugeben, und bitte bie Räthe 


1) Anderson IT, 84; IV, 2, 176. 

2) Kuox 405. Bpotam. 202 Anderson I, 181. Andrews }, 
88, Laing I, 88, 

9) Andrews I, 111. 

.- 4) Bpotsw. 208. Karalio I, 31. Cock reform, IT, app: 16. 
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1567. allen ihren Einfluß anzuwenden um. bie Königin von einer 
Helrath, abzubritigen, die fie mit Schande bedecken müfle. — 
ODhne Rüdficht auf diefe muthigen und gegründeten Vorſtel⸗ 
flellungen, blieb es bei dem Befehle, das Aufgebot zu vers 
Uumbigen. Gralg gehorchte, ergdflte aber zu gleicher Beit 
welche Gegenvorftellungen er. nach feiner Pflicht gemacht habe 
und ſchloß mit den Worten: „ih nehme Himmel und Erde 
zum Beugen daß ich biefe Heitath verabſcheue; da ich aber 
ſehe daß die Meiften im Reiche fie theils aus Ciehmeichelei, 
theils ſchweigend biligenz fo ermahne id) die Gläubigen Gott 
‘zu bitten, er möge fie zum Wohle bes Staates gereichen 
laſſen, obgleich fie ihnen gegen Vernumft und Gewiſſen zu 
feyn feine.” — Nochmals vor den Geheimenzath zur Ber 
entwortung geladen, berief ſich Eraig auf bie Pflichten feines 
Amtes, daB Wort Gottes und der Ratur, bie gefunde Vers 
nunft und dad Gewiffen aller Gegenwärtigen, welches laut 
das Gehäffige und Anftößige biefer Heirath beyeuge; aber 
ehe er feine Rebe beenden konnte, gebot ihm Bothwel Schwei⸗ 
gen und bie Hochzeit warb auf ben 18ten Mai angefet. 
Barnungen ber. Königinn Elifabeth, die Erklärung mehrer, 
insbefondere des frangöfiichen Geſandten Eroc '), daß fie der 
Beierlichkeit nicht beiwohnen würden, blieben fo umwirkfam 
als alles Übrige: drei Monate nach der Ermordung Darus 
leys, drei Moden nach dem angeblichen Raube, vierzehn 

Tage nach ber erſchlichenen Scheidung, ließ ſich Marie dem 
Mörder ihres Gatten, dem Ehebrecher Bothwel auf katholi⸗ 
ſche und reformirte Weiſe antrauen?). — Wenn fuͤr biefe 
elenbe Schwäche, dieſe Gleichgůltigkeit gegen Warnungen und 
Thatſachen aller Art, biefen furchtbaren Leichtſinn irgend eine 


1) Stuart I, 285. &taumers Briefe II, 96. 


2) Der proteftantifche Biſchof von Orkney, welder Marie und 
Bothwel getraut hatte, warb von der allgemeinen Berfammlung ſpä— 
ter bespalb abgeſett, und erft nach ernfter Buße wiederhergeſtellt. 
Anderson I, 283. Blackwood martyre de Marie 128. Cosk 
pf the ehurch of Bootland I, 9, M’Crie life of Melville I, 144, 
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Entſchuldiguug eder Erdldrung aufgefmben werben Tann, fo 1567. 
iſt es nur der Wahnfinn leidenſchaftlicher Liebe, welcher noch auf 
andere Weile ſpaͤter erwieſen warb; wogegen es allen That⸗ 
ſachen widerſpricht, ja. geradehin abgeſchmackt iſt wenn Mariens 
Vertheidiger fagen ): ber Gedanke an Liebe wird durch keine 
geſchichtlichen Zeugniſſe unterſtutzt nd befldtigt. — Dieſe ver⸗ 
blendeten Wortfuͤhrer vergeſſen daß, wenn jene Triebfeder 
hinwegraiſonnirt wird, auch nicht eine entfernte Veranlaſſung 
zu mitleibiger Theilnahme, ſondern nur ein Abgrund von 
Kaflern und Verbrechen übrig bieibt. . 

Marie ſuchte indeß ihr Benehmen gegen den franzöfifchen 
und englifcen ‚Hof auf jede Weife kunſtlich zu vechtfertigen, 
bob in den Anweilungen für ihre Gelanbten, Bothwels 
Vedienſte um fie und den Staat, fielte den Raub ald Folge 
feiner. Liebe und als eim Mittel dar, wodurch er ſich gegen 
gefährliche Verſchwoͤret habe fihern wolle. Durch dad Em⸗ 
vieblungsidweiben der Edlen fey ihr Zora gemildert worben,. 
and da ſich Niemand zu ihrem Beiſtande eingefunden, habe 
fe ſich um fo cher entſchloſſen den wuͤrdigſten ihrer Unter: 
thanen zu beirathen, da man in Scotland einer weiblichen, 
-Regipswig und einem fremben Herrſcher gleich abgeneigt ſey. 
Sobald Bothwel auf kühne Weife (by a bravado) ben er⸗ 
"sen Punkt, ihre Einwilligung zur Heirath gewonnen, babe, 
er durch Überreben, zudringliches Fordern, ja durch Gewalt 
die Trauung fo beſchleunigt, daß ihr Baum Zeit geblieben 
fremden Rath und Beiſtimmung einzuforden und abzumars 
ten?). Bon den Beſchuldigungen etwaniger Theilnahme am 
Morde Darnleys, habe Bothwel ſich völlig gereinigt und 
feine erſte nichtige Ehe, ber zweiten fein „Hnberniß in „den 
Weg flellen Finnen. 

Die fremden Höfe wurben durch biefe Darſtellung nigte, 
weniger als überzeugt; auf jeden Fall nahm Hluck und Ruhe, 
für die Königian mit jenem Hodhzeittgge völlig ein — 

1) Stuart Scotl.I, ess, ass. 

2) Laing I, 6- . " 

8) Der Biſchof Griadal ſchrieb Pr bawiols " an. Bullinger: 


Zu 
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1867. re when Wan gelb ce Werks Ehmihe vnad- 


tend, tyrannifirte fie Bothwel auf alle Weife und erlaubte 
in feiner eiferfüchtigen Stimmung nicht daß fie Jemand anſab, 
ober von Jemand angefehen wurde ): denn er wiſſe wohl 
daß fie ihe Vergnügen liebe und ihre Beit verbracht habe wie 
ein anderes Weltkind ). So verging fein Tag an welchem 
Marie nicht Thränen vergoß, ja. fie Fam ber Verzweiflung 
und dem Selbſtmorde nahe. Diefer entfegliche Zuftand war 
um fo natürlicher, da das Gerücht fie fey Theilnchmerinn am 
Morde Darnleys, durch ihr fünbhaftes Benehmen fo augens 


ſcheinlich beftätigt und von Tag zu Tage allgemeiner ward ’). 
- Nirgenbs, wenn fie ſich zeigte, der frühere Beifall; vielmehr 


dumpfes, die Stimmung ber Gemtither aber deutlich verkim⸗ 


digendes Schweigen. Noch keinen vollen Monat nach ber 


Hochzeit, erftärte am 12ten und 14ten. Junius 1567 ein 
großer Theil des Adels: Bothwels Scheidung von feiner 
erſten Gemahlinn fey fo nichtig, als bie durch verbrecherifchen 
Raub herbeigefhhrte neue Heirath, und bie, durch Bänke 
amd Gewalt erzwungene Loöfprehung vom Koͤnigsmorde %). 
Des Adels Verbindung werde alfo geſchloſſen für die Koͤni⸗ 
ginn und ihren Sohn, wider ben verbrecheriichen Grafen. 
Mariend Gegenerfiänungen fanben einen Eingang, von Stunde 
zu Stunde minderte fi ihre und mehrte fich die Macht ihrer 
Segner, Bothwel mußte, nachdem er zum zweiten Male einem 
Bweifampfe ausgewichen war ), .entflichen und Marie nad) 


Quomodoenngue sit, Infames Illas naptiae, non possunt nan In ali- 
guam diram tragoediam desinere. 

1) Melvil I, 251, 258. 

96% erzaͤhit Groc, und fügt Hinzu: ihr Mann wird e& hier 
nicht Lange treiben, denn er. iſt zu gehaßt im Beide und außerdem 
wird man immer uͤberzeugt bleiben ber (Lob bes Königs fey fein Werk. 
Baumers Briefe II, 96, 100. 

8) Audy Groc ſcheint von Martens Mitſchulb überzeugt zu ſeyn. 
Ebend. 101. 

4) Bpotew. 207. Keralio V, 215. 

5) Melvil. I, 260. Knox 409. Baumers Briefe II, 73, 
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ehlgeſchlagenen Vergleichanträgen fih in bie Haͤnde der 1567; ' 
Berbündeten’ übergeben. Auf ihrem Zuge über Litleburg 
ach Edinburg fuchte die Koͤniginn Feinedwegs ihre Gogmer- 
m beruhigen und burd Mile zu gewinnen, im Gegenteil " 
prach fie ‘von Nichts ald daß fie Ale wolle hängen und 
reuzigen lafien. Dies war um fo unvorfichtiger da auch 
das Volk ihr nicht zugethan war, ſondern Herzudringende 
ſie mit Schmähungen Iberhäuften und ihr eine Fahne vorhielten 
worauf der Leichnam Darnleys Und ihr Sohn. abgebildet 
maren; dieſer kniend und befenb:. Herr richte und raͤche meine 
Sache )! Thraͤnen uud Rechtfertigungen Mariens, machten 
itzt fo wenig Eindrud als jme' fehheren Ausbruche bed: Zor⸗ 
nes; fo fepr war man von ber. Buchtlofigkeit ihres Wandels 
und ihren Verbrechen überzeugt. Doch blieben bie Anfichten 
über die fchwierige Frage getheilt, was benn nun mit. ber 
Koͤniginn anzufangen fey? Einige meinten: man folle Marie 
wieder herſtellan, fofern fie fich von Bothwel tere, bie 
Unterfuchumg wider Darnleys Mörder erneue und die, protes 
ſtantiſche Religion feſt grimbe. Laut ber zweiten Anficht 
ſollte fie abdanken und nach England oder Frankreich. vers 
wiefen, laut ber britten in fletem Gefaͤngniſſe gehalten,. nach 
der vierten .aber zum Tode veruriheilt werben: denn das goͤtt⸗ 
liche Geſetz beſtrafe, ohne gekroͤnte Haͤupter ausgunehmen, 
Ehebrudy und Morb mit dem Tode ?). 

Sobald Elifabeth von.’ dem Aufſtande des‘ Verbinden 
Adels 'gegen Marien Nachricht erhielt, zirmte fie fehr und 
war nicht zu bewegen, dieſe Stimmung zu verheimlichen. 
Jeder Hertſcher, ſprach fie, müfje:fo gefährlichen Beifpiele 
entgegentveten ); und ein englifches Heer wäre wohl zw 

1) Timan. XL, 20. Buchan. 620, 

2) Keralio III, 145. Collier IE, 514. Crie II, 156. Ro- 
berts. II, 260. Knor war für bie firengfle Anſicht; auch erflärten 
ſich die Weiber noch heftiger gegen fle als die Männer. Wenigftens 
ſchreibt Throkmorton: the women be most furious and impudent 
against th@ queen, and yet the men be mad enough. Nares II, 
4748, 

3) Cabala I, 126, 129, 180. Roberts, IT, 242, Nares II, 481. 
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anfößigen ä 
beit nach England ſchicken. Andererſeits eerwies fie de 
Baronen ernſtlich ihren, alle naeilde Dtnuung rung unaflinee 


widerſprochen ü 
Eliſabeth erzaͤhlt) ein; bitte: fie. wollte lieber Kreue mb 
Sauigreich daran geben und ihm als Frau folgen, denn is 


wurden ). 
Nachdem die Königin in ber Burg Lochleven angeln 
men war, verlangte man von ihr baß fie der Regierung ats 
fage. Eher, gab Marie zur Antwort, wolle fie das Lim 
verlieren, und auch ber. engliſche Gefanbte Throkmorton cs 
Uärter jebe erzwungene Entſagung fey nichtig. Als jedoeh 
Graf Lindſey äußerte: dann werde einer firengen ‚Haft bad 
etwas Schlimmered folgen, unterfchrieb fie mit Thraͤnen am 
2Aften Julius 1567 die Entfogungsurkmbe ) und eupfehl 
den Grafen Murray zum Statthalter für ihren unmündigen 
Sohn Jakob, welcher Hierauf den 29ften Julius als König 


1) Roberts, III, 258, 259, Laing‘I, 105. Buchanan 622. 

9) Laing I, 119. 

3) Camden zu 1582. Cabala I, 129. Melvil 1,268. Spas 
wood 211. . 


D 
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ekroͤnt ward. — Wohrend Manche in all: bicln Grignifen 130%, 
ur eine ſtraͤſliche Empoͤrung ſahen, betrachtete die Mehrzapl 
e als Herſtellung einer wirbigen Regierung, der wahren 
deligion und als eine Befreiung Schotlands von Schande 
nd Schmach. Bothwel floh, von Alen verlaſſen, nach ben 
Ieknepinfeln, trieb dann Seeraub an ben norwegiichen Küs 
en, ward ‚gefängen, verſiel in Wahnſian und ſtarb ‚nach 
ehn Jahren, ein Gegenſtand allgemeinen Abſcheus ). Auch 
Nariens Lage war fo übel, daß anehre ihrer Raͤthe bereits 
m Julius 1967 erklaͤrten: fie ſey nur gu Fetten, wenn fie 
ich nach. England. begebe und Eliſabeths Beiſtande vertraue. 
Beit entfernt begierig auf biefen Plan einzugehen, "deutet 
veren Gefandter Throkmorton die Srimde an, weöhalb er 
elbſt für feine Koͤniginn nachtheilig werden Einme. Doch 
chrieb ihm biefe noch ben bten Auguft 1567: das Beneh⸗ 
nen ber Barone gegen Maxie ift außerhalb aller. Ordnung 
anb unverteöglich mit den Pflichten der Unterthanen: fie bil⸗ 
igte am 2fen Auguft die Werbindung der Hamiltons und 
anderer Edlen für bie Gefangene und ließ deren Geguerduch .r 
die ernſteſten Vorftelungen zu einem gemäßigten und: milden 
Verfahren aufforbern ?). 

Unterbeß war Murray den 11ten Auguft aus Frank⸗ 
reich nach Edinburg zuruͤckgekehrt I. Nachdem-er ſich won allen- 
Verhäftniffen genau unterrichtet, ſchien es ihm nachtheilig, ja 
unmöglih Marien wieder herzuſtellenz er übernahm deshalb 
am 20ften Auguft, jedoch nicht ohne ernfte Bedenken *), bie 
ihm gleichmaͤßig von feines Halbſchweſter und den werbündes 
ten Baronen angetragene Vormundſchaft des jungen Königs, 
forgte für Herftelung ber Orduung, hanbhabte fireng bie 


1) Melvil I, 266. Stuart Scoti. I, 286. Bothwel watb erſt 
in Malmohuus, dann in Dragsholm gefangen gehalten. Baben Dans 
marks Riges Hiftorie III, 4238. 

2) Roberts. III, 264, 266, 269. 

3) Keral, II, 158, 

4) Bpotamod 212. Buchanan. 625, 627, 
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1567. Gefege und- auf ben Abten December das Parlament, 
um das Geſchehene zu unterſuchen und zu "befldtigen, ober 
hzu verwerfen. «Hier wurben num bie aufgefunbenen Briefe und 
Seonette Mariend vorgelegt, kuͤr aͤcht, ſowie ihre Mitſchuld an 
dem Tode Darnleys für erwieſen anerkannt und die ergriffe⸗ 
men Maaßregeln dergeſtalt gebilliget, daß für ſie alle Hoff⸗ 
mung verſchwand auf gütlichen oder gefeglichem Wege fih m 
veinigen, und die Krone wieder zu gewinnen. Dagegen ge 
lang es ihr mit Huͤlfe de jungen, in fie verliebten Rorb 
Douglas (ein jüngerer Halbbruder Murrays) am 2teu Da 
1568 aus Lochleven zu entfliehen *) und binnen wenig Ta⸗ 
gen eine große Menge von Männern um fic zu verfammeln, 
—— — Erhebung und ben Sieg ber Kefon 
‚den waren, oder die Koͤniginn für unſchuldig 

er und bemitleideten. Beſonnene viethen: Marie folk 
mit. hoͤchſter Vorficht verfahren und vor Allem Zeit gewinnen; 
Andere hingegen drangen, weil ihe Heer das flärkere fey, auf 
eine ſchleunige Entfcheivung. Die Schlacht bei kangfide ging 
1568. aber am 13ten Mai 1568 völlig gegen den kluͤgeren Mury 
verloren, und es war nunmehr bie höchft ſchwierige Frage: 
ob Marie ſich nach Frankreich retten, ihren ſchottiſchen Fer 
den uͤberliefern, oder nach England begeben folle. Das erſt 
gewährte bie meifte perfönliche Sicherheit, ließ aber ihren 
Begnern auf lange Zeit freien Spielraum und erſchien fir 
eine ehemals vegierende Königinn von Frankreich hoͤchſt nit 
berfchlagend ). Doch wären biefe und ähnliche Bedenken 
wol bei Seite geftellt worben, wenn Schiffe zur Hand, wenn 
überhaupt eine Möglichkeit vorhanden geweſen wäre, dieſen 
Plan durchzufegen. Der zweite Borfhlag führte (laut eins 
ſchottiſchen Parlamentöfcpluffes) wo nicht gewiſſem Tode, 
doch ewigem Gefängniffe entgegen ); ber dritte bagegen er 


1) Cook History of.Bcotland I, 11. 
2) Stuart I, 806, 


8) Beſchluß bes ſchottiſchen Parlaments: Aoveräing wo the werd . 


of god the murder of the king to be punist, and all-personis that 


/ 
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ſchien Acht ausführbar und gewährte, da Gilfabeth fi ſo 1068 
oft günftig für Marie erklärt Hatte, fehr große Hoffnungen. . 
Vergebend erinnerten Etliche: daß Anfprliche, Grundfäge, 
Anfihten, Religion, Lebensweiſe und Neigungen beider Koͤ— 
niginnen ſich durchaus entgegenfländen, und Marie unmoͤg⸗ 
lich von einer unendlich befonnenern Nebenbuhlerinn ihr Gluͤck 
erwarten dürfe. Der Hülflofen blieb in Wahrheit gar Feine 
Wahl: am 17ten Mai 1568 fuhr fie mit wenigen Begleitem 
hinüber nach Wirkington in England '), Magte an demfelben 
Zage der Elifabeth ihre hoͤchſte Roth und bat um eine Zus 
fammentunft, fowie um Schutz und Hülfe wider ihre aufs 
ruͤhriſchen Unterthanen. 

Elifabeth hatte auf die Nachricht von Marias Entkom⸗ 
men aus Lochleven ihrem Bevollmächtigten neue Anweifungen 
ertheilt, wonach fie dis Vermittelung zwiſchen ihr und ihren 
Unterthanen auf unparteiliche Weife, jedoch allerdings in der 
Art übernehmen wollte, daß der Einfluß aller anderen Mächte 
auf Scotland abgefchnitten und der ihrige vergrößert werde. 
Bevor aber hienach irgend Etwas hatte gefchehen Eönnen, 
war Marie bereits befiegt und hilflos auf englifchem Boden 
angelommen. Welch ein Wechſel des Schidfals! Noch vor 
wenig Jahren hatte Marie drei glänzende Kronen auf ihrem 
‚Haupte vereint, und Elifabeth hieß damals ein des Thrones, 
ja des Lebens anwuͤrdiger Baſtard; jetzt ſuchte jene Hochges 
priefene bei der Verachteten Schug vor dem Henkerbeile, was 
ihre Unterthanen bereits Über ihr aufhoben! Das hatte Klugs 
beit und Mäpigung auf einer, Leidenfchaft und Verbrechen 
auf der anberen Seite naturgemäß herbeigeführt! Was num 
aber bei diefem fo unerwarteten Exeigniffe für Elifabeth zu 
tun, welden Gründen und Triebfevern Gehör zu geben fey? 


wer art part or doaris thairof without exceptioun of per- 
sone, and that to the exemple of all otheris. Acts of Parl. III, 89. 

1) Eorother, ber englifche Beamte, welcher fie in Empfang nahm, 
zeigte an: ber Könfginn Anzug (attire) fey fehr gering, fie habe Feine 
Kleider zum Wechfeln, und fo wenig Geld daß er bie Beifekoften nach 
Gartiste beſtritien habe. Turner 439. 


| 
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1568. dieſe höchft wichtige Frage warb mit der großen Umfächt m 
Vielſeitigkeit geprüft, welche Glifabeth und ihre Miniſter, wie 
gefagt, uͤberall auszeichnen. 

Mariend Freunde nämlich fprachen alfo: Niemand, deſſer 
naturliches Gefühl nicht durch Bünftliche Berechnungen, oder 
unreine Nebengrimde verfchroben, oder ganz vernichtet if, 
Tann Zweifel barlıber hegen was zu thun fey: wenn em 
junge, fchöne, verrathene und verfolgte Königinn fich ver 
trauensvoll in bie Arme ihrer naͤchſten Verwandten, im 
maͤchtigſten Freundinn wirft. Bei minder wichtiger Be: 

laſſung und minder dringenden Umftänden hat ihr Giifabeh 
Werficherungen aufrichtiger Theilnahme gegeben und igt, m 
Alles auf dem Spiele fteht, wo ſtrafwuͤrdige Empoͤrer der 
Rechten nicht bloß Mariens, fondern fämmtlicher Sir 
Hohn fprechen, wäre es nicht die Schuldigkeit jedes Einz 
nen vitterlich für die Unglüdlihe das ÄAußerſte zu wog, 
jedes Herrfchers im ihrer Sache auch die feine zu erkennea! 

Alles was früher (ohne Mariens Schuld) Beranlaffung zu 

Argwohn und Streit gegeben hat, verliert in diefem Auge 

bilde feine Bedeutung. Wenn Elifabeth (uneingedenk de 

Vergangenheit) den Antrieben eines großmüthigen Herze 

folgt, wird Marie zu ewiger Dankbarkeit verpflichtet, je, son 

Natur weicheren Sinnes, zu begeifterter Verehrung bern: 

‚gen fortgeriffen werben, welche fi) aus einer Nebenbuhlerim 

durch freien Antrieb in einen errettenden Schutzgott verwan 

beit. Und fo wie die Königinmen fich in ſchweſterlicher Liche 
umfangen, werden au die MWölfer alten Haders vergeſea ! 
und in friebfither, froͤhlicher Einigkeit nebeneinander wohnen. 

Wollte man dagegen aus ber augenblicklichen Noth Marienk, 

mit Beifeitftelung höherer Grundfäge und ohne Rüdficht auf 

kimftige Folgen, eigennüsig Vortheil ziehen; fo winbe bie 
den Haß Mariens, die Feindſchaft aller katholiſchen Maͤchte 

und aller Achten Schotten nach ſich ziehen, und Eliſabeth 
nicht bloß in Gefahren flürzen, fondern auch auf fie die 

Schmach ungerechter Gemüthlofigkeit. herabziehen. 

Auf diefe und ähnliche Darftellumgen erwiederten 
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Yefinnte ): Die Jugend und Schönheit Mariens if Fein 1568. 
ichter Grund fich ihrer anzumehmen; vielmehr werden biefe . 
Eigenfchaften bebenflich und furchtbar, wenn man ficht. wie 
siel fchrodchliche und feidenfchaftlihe Gemüther dadurch bes 
tochen und in einer fo ernften Sache zu aller ernften Prü⸗ 
ung und Beurtheilung unfähig gemacht werden. Der follte 
twa der Belchluß anders ausfallen, wenn Marie älter ober 
haͤßlich wäre, oder wenn nicht ein Weib, fonden ein Mann . 
n gleicher Lage um Hilfe anfpräde? Allerdings if Eliſfabeth 
Nariens Verwandte und war immerbar geneigt fich als folche 
iu benehmen; während biefe in ihrem Stolze fie weber für 
‚benbürtig und ehrlich geboren, noch für rechtmaͤßige Könis 
zinn anerfennen wollte. Hat Elifabeth Feine anderen Pflich⸗ 
en, als mit weichlicher, ja thörichter Empfindelei in fo wichs 
igen Staatsangelegenheiten zu entfcheiden?: Ihre Gegneriun, 
© fagt man, wird in Milde, Liebe umd ewiger Dankbarkeit , 
richt zurüchbleiben; aber zugegeben, daß Marie für ihre Pers 
on kuͤnftig diefe Gefinnungen hege, ift fie denn Herrinn ber 
joßen Verhältniffe, welche in dieſen Tagen bie Welt bes 
vegen? Iſt denn bloß von Ausföhnung zweier fich ſtreiten⸗ 
ven Frauen, und nicht von dem Schidfale ganzer Völker 
mb vieler Gefchlechter die Rede? — Mariens Feinde in 
Schotland, find die alten Freunde Englands und bie Belens 
ter ber reinen Lehre; ihre Anhänger find die Anhänger Frank⸗ 
eichs, Befoͤrderer des irlaͤndiſchen Aufftandes und Bewun⸗ 
erer des verfolgungsſuchtigen Papſtthums. Sie ſelbſt ges 
oͤrt zu dem Geſchlechte der Guiſen, welche die Reformirten 
n Frankreich durch verruchte Mittel auszurotten ſuchen; für 
ie wirken Philipp II und der Herzog von Alba, dieſe Blut⸗ 
unde, welche jest bie fchönen Niederlande mit Galgen und 
Scheiterhaufen anfüllen, und durch Dankbarkeit für gewon⸗ 
ıme Schlachten nicht abgehalten werben Egmont und Hom, 
iefe ebelften Männer, dem Blutgerüfte zu übergeben. Soll 


1) echt war gegen bie Freilaſſung Mariens, Leicefter für milbe 
uswege, gu denen ſich auch Eilſabeth Anfangs hinneigte. Das 
tähere in Saumers Briefen II, 102. 


4568, 
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nun SEiſabeth, fol England, auf dem allein noch Europas 
‚Breiheit ruht, plöglich alles durch bie höchfle Anſtrengung 
Erlämpfte preid geben und mit übereilter, finnlofer Begeiftes 
zung jenen Tyrannen in bie Hände arbeiten, weil nicht Vers 
trauen, fondern die höcfte Noth eine Feindimm auf fernen 
Boden führte)? Wie können die und Widerfprechenden fich 
fo viel auf ihr Gefühl und ihre großmüthigen Gefinnungen 
zu Gute thun, während fie ohne alle Einſicht nur nach Vor⸗ 


urtheilen und. Leidenfchaften entfcheiden. - Allerdings ift die 


Koniginn von Schotland hülfsbebürftig; aber die Hauptfrage 


bleibt: ob fie verdientermaaßen in diefen Zuſtand gerathen, 
ob er nicht Zeugniß ihrer Schuld if? Findet ſich das Uns 
recht auf ihrer, das Recht dagegen auf ber Seite ihrer Geg⸗ 
ner; fo foll das Achte Gefühl ſich für diefe auöfprechen, dies 
fen Hülfe geleiftet und dadurch dauernde Freundſchaft und 
Dankbarkeit hervorgerufen, nicht aber einem Weibe die Herr⸗ 
ſchaft wieder gegeben werden, auf welchem die Anklage des 
Ehebruches und Mordes Lafer! 

Bei diefer Doppelanficht ſchlug Elifabeth einen mittleren 
Weg ein: fie antwortete hoͤflich und theilnehmend, befahl 
Marie ehrenvoll zu behandeln ?), lehnte aber, fo Lange fie 


1) Nares II, 463 behauptet: England würbe in ber Dankbar⸗ 
kelt und Großmuth der übrigen Gtaaten keine Gicherheit gefunden 
haben, und fügt hinzu: there is nothing in the history of the aix- 
teenth century that could lead us to think so: on the contrary we 
believe every advantage possible would have been taken of the 
inbecility or supineness of Elisabeths Ministers, had they adrised 
the queen to act only on the principle of generosity. We verily 
believe she would have been generous only to her own ruin. — 
Am 22ften Oktober 1568 fchreibt der edle unb gemäßigte Graf von 
Suſſer an Gecil: I thynke suerly no ende can be made good for 
England excepte the person of the quoen be deteyned by on 
meanes or other in England. Lodge II, 5. 

2) Lady Scroop, die Schweſter des Herzogs von Rorfolk und 
die Damen ber Gegend follten fie empfangen. Elisabetha orders were 
to treat her with every respect, but she would 'not compromise 
her own safety and personal honour, by receiving her with oor-' 
dial gratulation and public state in her royal court, Turner 489,451. 


Martens Kiagen. u 497 


ſich nicht von ben ‚ungemein ſchwtren Anklagen gereiniget 1. 
habe, jede perfönliche Zuſammenkunft ab. Soute jene Beis 
nigung nach gehörter Sache volftändig ausfallen, fo wollte 
Elifabeth ihr zur völligen. Herſtellung Beiftand leiſten )3 
ſoollte ſich nicht Alles fo ergeben wie man wünfchen muͤſſe, 
wolle fie bie Vermittelung -zwifchen ihr unb ihren Unterthas 
nen übernehmen; ber dritte Fall eines völligen Erweiſes der 
Schuld Mariens, ift nicht erwähnt. Über eine fo unentſchei⸗ 
dende, auf weitere Enmittelungen hinweifende Antwort war 
diefe um fo umzufriebener, da fie eine fchnelle Beſtrafung 
ihrer Feinde leidenſchaftlich wuͤnſchte ). Sie erdrterte des⸗ 
halb in, einem neuen Schreiben vom 2iften Junius nochs 
mals daB ihr wiberfahrene Unrecht und klagte, daß fie kein 
‚Mittel habe ihre Unſchuld zu vertheidigen und ihrer Sache 
aufzuhelfen. Während man fie einer Gefangenen gleich halte, 
hätten ihre Feinde freie Hände; und was hülfe ed, wenn 
diefe; nachdem fie das ganze Reich erobert, ſcheinbar zu Recht 
fichen wollten. Ich lage, fährt fie fort, Niemanb anz 
aber ein Wurm Trümmt fi, wenn man ihn tritt, und wie 
viel ſchwerer trägt es ein koͤnigliches Gemüth durch taͤu⸗ 
fhende Hoffnungen hingehalten zu werben. Zeigt, wie ich 
es von Euch hoffe, daß Ihr Feiner Erinnerung bebürft Eu⸗ 
ver Blutsverwandten, Eures Gleichen, Eurer Nachbarinn und 
treuen Freundinn beizuſtehen; denkt baran, nicht auf Uns 
koſten Anderer die Mächtigen, ſondern die Gebrüdten zu 
hören und zu unterflügen; zeigt Eud wahrhaft ald meine 
ältere Schwefter und Ihr werdet fehen, ob ich mich nicht 
in Dankbarkeit und Gehorfam als die zweite zeige’). . 
. Man war aber in Englanb um fo weniger geneigt von 
jenen Forderungen abzugeben‘), ba geheime Nachrichten aus 
’1) Laing I, 188. Eliis-IE, 289, Ü 
2) The thing that most she thirsteth after, is viotery. Com- 
pared with victory, wealth and all things scem to her contemp- 
tuous and vile. Bericht von Kaoliys, Turner 442, 
8) Burghlay state pap. 465. 


568. 


4) Ib. 466. . yo 


I. 32 
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1068. Paxid einliefen: Marie ſey mit Grankreich, Spanien unb bem 
Dapfte zum Sturde Euſabeths verſchworen Db nun gleich 
wicht anzunehmen. ift, daß bie Angeſchuldigte während der 
Testen bebrängten Zeit: in biefer Beziehung thätig geweſen 
ſey; fo trat doch von neuen bie; durch fie und ihr Verhälts 
niß-zu den katholiſchen Mächten, bevorſtehende Gefahr leb⸗ 
baft vor Augen; und noch bedenklicher als Marien mit eng⸗ 
uüſcher ‚Hülfe nach Scotland zurüchuführen, ſchien ed fie 

vach ihrem Wunfcht frei, umd ben Thron durch franzöfifchen 
Beiſtand beſteigen zu. laffen ').: Deshalb beſchloß ber eng: 
liſche Geheimerath nad) erneuter Beratung: es fey gefähts 
Ich wenn man fie nach fremden Höfen ziehen und’ einen 
Krieg erregen laffe,. in welchen ‘England notwendig mit 
verwidelt werde — .Überzeugt daß nur Eliſabeths guter. 
Wille ihr die Freiheit wieder verfchaffen koͤnne, erklaͤtte igt 
Marie: fie fen bereit. Morton umb Letbington gegenüber ge: 
fellt zu werden”). .. Beide Männer waren, wenn auch keine 
” Zpsilneßmer „bed, Mordes; doch mit den Planen wider Darn⸗ 
ley nicht unbekannt gewefen, und die Königinn Tonnte bar 
auf vechnen von ihnen nicht ſtreng angeflagt zu werben; 
boald aber (gewarnt wie leicht die Unterfuchung eine allges 
meinere und gefährlichere Wendung nehmen konne) widerrief 
fie jenes Anerbieten und ſchrieb Eliſabeth: unmöglich koͤnne 
ſie ſich den Anllagen von: Unterthanen "als ihres Gleichen 
gegenüber ſtellen; vor aller Unterſuchung muͤſſe fie wieder 
auf ben Thron gefegt werben. Mit Bezug auf weitere Vers 
banblungen ſchreibt ‚deshalb Gecil ben 18ten Julius 1568: 
Marie wid erft:Elifabeth fehen und ſprechen, bann zeigen 
wie es um ihre Sache ſteht. Sie iſt fehr beleibiget baß 
wir jenen Forderungen nicht nachgeben, und wir leben in 
großer Unruhe über die obwaltenden Schwierigkeiten, da wir 
weber ihr ‚Hierbleiben noch ihre Wreiſe für und gut und 
ſicher finden’), 
1) Laing I, 141. ' 
2) Lethingtons Leben. Macenzie Kivos III, 220. 
8) Cabala I, 188. 
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lich einige Kußerungen Mariens gerlgt hatte, fchrieb ihr biefes 
ich hoffe, Ihe werdet mir heftigere Äußerungen verzeihen, 
ſofern ich an Euch felbft berufe. Gott ift mein Zeuge daß 
ich nie umbankbar geweſen bin, aber Leiden fegen mannichs 
mal Ehrfurcht bei Seite. Und habe ic) Euch beleidigt, fo 
bin ich hier um nach Gutduͤnken zu büßenz thut Ihr mir 
aber Unvecht, -fo Tann ich mich nur bei der Königinn von 
England beflagen, die mich beſchuldigt das Licht zu flichen. . 
— Diefen Vorwurf abzulehnen, willigte ſie enblich ein Mors 
ton und Murray gegentiber ihre Sache zu führen; jedoch uns 
befchadet ihrer Ehre, Krone und Rechte. Auch wolle fie 
eine Hülfe aus Spanien und Frankreich vorziehen, bie 
nähere Eliſabeths erwartend. Marie meinte, fie habe nach 
biefer Erflärung Nichts zu beflicchten; auch würde Morton 
aus den ſchon erwaͤhnten Gründen, und Murray aus brüs 
derlicher Anhaͤnglichkeit die ſchwerſten Punkte unberlhrt‘ Iafs 
fen. Nach einer vöNigen ober bebingfen Rechtfertigung müffe 
Eliſabeth für ihre Herftelung wirkten und werde, fofern ſie 
dem franzöfiihen Bündniffe und dem englifhen Thronrechte 
auf die Lebensdauer ber Koͤniginn entfage, Lied lieber thun, 
als fich den Mebellen anfchließen. Zuletzt, das fah fie ein, 
war für fie vor einer ſolchen Unterſuchung gar feine Hülfe 
aufzufinden. Auch blieb Eliſabeth, wie aus Cetils Papieren 
hervorgeht, entfchloffen: beide Parteien unbefangen zu hören, 
dann zu thun was die Ghre verlange und Marie unter ges 
voiffen für England vortheilhaften Bedingungen herzuftellen. 
Der vorfichtige Staatemanm fügt indeß hinzu: es fey ſchwer 
zu fagen, wie bie Erfüllung dieſer Bedingungen (z. B. in 

" Beziehung auf die Ausfchliefung franzoͤfiſchen Einfluffes) ge» 
fichert werben könne ). 


Im noch größerer Verlegenheit Uber das was er thun 


folle, befand ſich Murray. Es war bebenklih Eliſabeths 


*1) Den 2öften Julius und ten Auguſt. Burghley 467470. 
2) Cabala I, 189, 140. J 
J 32* 
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1568. Bermittelung zuruͤckzuweiſen; bedenklich, eine durch das ſchot⸗ 
tifche Parlament bereitd entfchievene Sache der neuen Prir 
fung einer fremden Macht zu unterwerfen. Richtete er feine 
Anklage bloß auf Mariens politiſches Benehmen und ihre 
Regierungsweiſe, fo ließ ſich Fein günfliger Erfolg für ihn 
erwarten; ging er über diefe Punkte hinaus, fo beleibigte ei 
feine Schweſter und Königinn, die Mutter feines Könige, 
und alle ihre Freunde und fremden Beſchuͤtzer aufs Hoͤchſte, 

- und fegte manche feiner jegigen Anhänger einer gefährlichen 
Widerklage Mariend aus, ohne zu willen wie Elifabeth zu 
letzt die Sache aufnehmen tınd ob fie die Beweiſe genligend 
finden werde, ¶ Nach Mariens Ankunft in England hatte fr 
dem Grafen gefchrieben: ich werbe nicht dulden, daß das ge 
beiligte Anfehen der Könige auf ſolche Weiſe durch die Bil: 
kuͤr aufclhrifcger Unterthanen verlegt werde, . und wenn Ah 
auch die Pflichten gegen Eure Herrſcherinn vergeffen habt, 
wid ich meine Schwefter und Nachbarkoͤniginm nicht vemad» 
laͤſſigen ). — Seitdem nun aber Alles in ben Weg einer 
foͤrmlichen Unterfuchung eingeleitet worden, gab Eliſabeth den 
Grafen auf feine Anfrage über ihre Plane und Gefinmmgen 
(gleichwie Marien) die Antwort: fie wolle nicht die Antläger 

„ begimftigen ober verurtheilen, fonbern beide Theile hören und 
einen Vergleich fliften. 

Ob nun glei Elifabeth von Keinem als höhere Kich 

. terinn anerkannt wurbe und felbft, um nicht Anftoß zu geben, 
diefe Benennung vermieb, war fie doch in jedem Fall bie 
höher Geftellte, und das Schickſal eined Reiches, welches ſo 
Tange „mächtigen Königen Englands widerſtand, war fo in 
ihre Hände gelegt, wit das ihrer größten Feinbinn. 

Am dritten Oktober 1568 begannen in York, unter bem 
Vorfige des Herzogs von Norfolk die Verhandlungen, we 
bei die Bevollmächtigten Marias laut Außerten: Euiſabethe 
legte Abſicht fey ohne Zweifel die Herſtellung ipter Kö 
ginn; auch rechneten fie um fo mehr auf einen gluͤdlichen 


1) Spotswood 218. 
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Ausgang, weil Norfolk wahrſcheinlich ſchon ist daran badte 1568. 
Marien dereinft zu heirathen und beöhalb dem Grafen Mur 
ray (welcher nebft mehren. Anderen zur Führung der Anges 
fegenheiten felbft in York eiſchien) von heftigen Maafyegein 
abrieth und zum Eingehen eines Vergleiches ermunterte, 
Deſſen Lage verfchlimmerts fih, als er und feine Anhänger 
von Marie der Empörung gegen ihre. rechtmaͤßige Königinn 
angeflagt. wurden. Murray gab hierauf, unter Vorbehalt 
weiterer Erklärungen, eine vorläufige Antwort ), legte aber 
zugleich den englifchen Beauftragten bie beſtimmte Frage vor: 
ob fie auf Beibringung genauerer Beweiſe ermäctiget waͤ⸗ 
ven vorzufchreiten, unb was Glifabeth, im Ball Marias 
Schuld erwiefen werde, in Hinficht ihrer und Schotlands zu 
thun gebenfe? Diefe Frage, deren Bedeutung fich durch ges 
beime Diittheilung der Beweismittel erhöhte, ſchreckte die Ans 
haͤnger Mariens, und fie arbeiteten lebhaft eine Ausföhnung . _ 
zwiſchen ihr und Murray auf billige Bedingungen zu Stande 
zu bringen. Bevor dies aber geſchah, verlegte Elifabeth 
wahrſcheinlich von Allem, insbefondere den geheimen Vers 
bandlungen mit Norfolk wohl unterrichtet) die weitere Fuͤh⸗ 
rung ber Sache im November unter der Angabe nach Weſt⸗ 
minfter: daß ihre Nähe den Fortgang der Unterfuchung ers 
leichten und befchleunigen werde. 

- Maria, welche fah wie das Ungeroitter fi über ihrem 
Haupte immer mehr zufammenzog, befahl igt ihrem Bevolle 
wmächtigten nur auf einen Vergleich hinzuwirken, bie Unters 
bandlungen aber abzubrechen fobalb irgend etwas gegen ihre " 
Ehre, Rechte u. f.w. vorgebracht werde. Eliſabeth hingegen 
antwortete auf Murrays Bragen: fo fehr fie Mariens Recht⸗ 
fertigung wuͤnſche, halte fie diefelbe doch, im Fall ihre Schuld 
erwiefen werde, des Thrones für unwuͤrdig; fie folle dann 
in England gefangen bleiben, ober auögeliefert und die jegige 
Regierung Schotlands beftätiget werden. Durch biefe Er⸗ 
klaͤrung gefichert, Magten nun bie Schotten am 26ften No⸗ 


1) Burghley 478, 480, 491: Laing I, 154. 
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1568, vember Bothwel als Hauptmörber Darnleys, die Koͤniginn aber 
an als mitwiſſend, zuſtimmend, theilnucehmend; und drei Tage 
nachher erſchien der Graf Lenox, legte feinen Briefwechfel 
mit Marien vor und verlangte Recht wegen Ermordung ſei⸗ 
nes Sohnes). — Auf biefe Anklage liefen fih Marias 
Bevollmaͤchtigte, der erhaltenen Anweifung gemäß, nicht näher 
ein, fondern Hagten am Steh December: daß Eliſabeth Mur⸗ 

. ray gefprochen habe, Marien aber beharrlich entfernt halte, 
Nur In Gegenmart der Königin, vor bem berfammelten 
Adel und den fremden Gefandten wolle biefe ſich vechtfertis 
gem. Des folgenden Tages erflärten Jene ferner: ungeachtet 
ber gehäffigen Anklage Murrays babe ihre Königinn von Ans 
fang an einen Vergleich gewuͤnſcht, der mit ihrer Ehre und 
der Sicherheit ihrer Gegner gleich vereinbar fey, und weichen 
Eliſabeth unter gewiffen Bedingungen fördern möge. Diefe, 
in ſolch einer Wendung neue Anzeichen ber Schuld Marias 
erfenmend, antwortete: es ſcheine ihr keineswegs an ber Zeit 
Vergleiche einzuleiten, fondern bie Unwahrheit der Beſchul⸗ 
bigungen zu erweifen und Murrays Brechheit zu beftrafen ). 
Ohne Rüdficht auf diefe warnende Weifung ließ Marie, uns 
ter allgemeinen Verficherungen ihrer Unſchuld, zwei Tage nach⸗ 
her bie Verhandlungen in ber Hoffnung abbrechen, Klage 

‚ wie Beweis werbe dann nicht weiter fortgeführt werben. 
Aber diefe Hoffnung täufchte: derm als Elifabeth nunmehr 
die Schotten, in Bolge der Behauptung Marias fireng zu⸗ 

rechtwies, daß fie bie Pflichten guter Untertanen vergeſſen 
amd ohne Recht und Beweis ihre Königinn verleumdet haͤt⸗ 

‚ten, legten bitfe ben ten und &ten December, an Bothwel 
gerichtete Briefe und Sonette Marias als Beweiſe ihrer 
Anklage vor. Obgleich deren Achtheit und bie Schuld 

der Königian bereitd vom ſchottiſchen Parlamente aners 


D £enor war (mie er feiner Frau fchreibt) von Mariens Mits 
ſchuld übergeugt: mot’ only by my own knowledge, but by her 
handwriting, the confessions of men gone to death, and 
other infallible experience, Turner 452, 

2) Anderson IV, 188, 145. 


1 
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‚Yülent: wowen ), aiuch tip: nebft- feinen Freunden vach⸗ 1508. 


mals. Mich, dafür zeugte ), ibertrug ‚Elifabeth. ihren Gehei⸗ 
menrätgen und merhten dazu · beſonders berufenen Maͤnnern 
eine genauere Prifung.. Nach Betrochtung bed. Inhalts, der 
Munftände, der Handſchrift, der Rechtſchreibung u. f. w.- mr 
daunten 28 Lords. und: Commoners, unter ihnen einige: ka⸗ 
tholiſche Freunde Moriens.?), bie vorgelsgten-Napiere ald- Acht 
am: und erflärten; fie hätten in. biefer wichtigen Sache eine 
fo Home Einficht gewonnen und fo wie) Boͤſes etkannt, daß 
He in iprem Gewiſſen überzeugt waͤren Etiſabeth duͤrfe Leine 
andere, als. eine ben: Berhältniffen - augemeſſene Antwort’ ch 
theiten. ‚Zmäbefonbere.dußert Cetil in einem Briefe: als koͤ⸗ 
aiglichex Beauftrogter wolle ex ſich übers die Sache nicht ar 

ferechen, aber ale Priyatmann Bun. ex: nicht. ohne Ercleten 
und Abſcheu daran heaken ‘). ; : 

Unterdeß hatten Maris Berolimächtigte am, Bten- Der 
amber auf ihren ausdrücklichen Befehl, nochmals erklaͤrt: 
daß fie fih auf Nichts weiter einlafle, jeden Bortfepritt in 
der. Sache verwerfe und’ Allem wiherfpreihe,. was ihrer Per: 
fon, Ehre, Krone u. f. w. Nachtheiliges geſchehen ſey ober 
noch geſchehen koͤnne ) . „Um. A6ten-. December, nach jener 
Pruͤfung der Urkunden, ließ sg eine ‚pete 
föntiche Iufammenkunft erſcheine ihr, bevor ‚Marie ſich auf 
ingend eine Bir seshäreigee babe; wrahnmer aß: i ° 








' 
1). The queen, I“ dien. Je pri ltr wetten —8 
with bin awin hand, -end send be hig fg Jane, tyme Erle, of 
Bothyell cheif executour ‚gf‘the said hopribill,‚murthour, asweill 
befois the committing thairof, as thairefter. ‚And be her ungodlig 
and dishonourabill proceding to ane preichiit mariage with him; 
auddandlie and unprovisielie hairefter ; fe is maist certaine, that 
scho was previe, airt and. feirt, öf:the dtfuall-davise and deid’ ef 
the folmamit murthour pte. .‚Aots ef Patl. JIL, 27. 
2) Anderson II, 35% : Haynes 488... :.. 
3) Laing I, 175. 
4) Cabala I, 145. Anderson IV, 1, 17. 
5) Anderson ill, 50, 82. 
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1568. (und In ber That konnte die Sache dadurch nicht weſentlich 


geänpert ober gefördert werben); boch wuͤnſche fie dicke Rechts 
fertigung und fchlage ihr hiezu einen” breifachen Weg ver: 
fie möge einen vertrauten Mann zu dieſem Zwecke an Eis 
fabeth fenden, ober Eiifabeth wolle einen an fie abfchidten, 
oder ihre Bevollmächtigten folten in Weflminfter vor den 
Gommiffarien eine Erklärung übgeben. Marie ging aber auf 
keinen biefer Vorſchlaͤge ein, fondern ließ nochmals über das 
bisperige Verfahren Klage erheben und um bie Exlaubniä 
bitten fich nach Frankreich oder Schotland zu begeben '). 
Euſabeth ſchrieb ihr Hierauf, ohne bie legte Forderung zu ers 
wähnen: fie möge bedenken, wie ſehr fie ſich in ben Augen 
aller Menſchen fehabe, wenn fie unter dem Vorwande daß 
fie. Exifabeth, ſprechen wolle, in der jegigen Lage ber Dinge 
alle Vertheibiguing von der Hand weiſe. Es laſſe ſich Nichts 
wrfinnen was ihre Berurtheilung mehr. herbeiführen müffe, als 
bie‘ Weigerung auf die Anklage irgend Rede zu ſtehen. Maria 

folgte aber biefem Mathe nicht, fondern begnügte fi die 
Anklage zurüdzufchieben und zu erklaͤren: daB Murray ımb 


- feine Freunde Urheber des Mordes feyen. Naͤchſtdem vers 


langte fie die Mittheilung der wider ſie ſelbſt vorgebrachten 
Beweismittel, 
Elifabeth wußte zwar, baß Dacia diefe von Murray 


. feielicft geleugnete Gegentlage in Wezug auf ihn nicht er» 


weifen koͤnne ), wenn fie aber in ihrem Schweigen und 
Leugnen behartte, fo konnte über fie, trotz innerer UÜberzeu⸗ 
gung, fein Schufbig auögefprochen werben. Deshalb ging 
der Koͤniginn Bemühen dahin: Maria möge (etwa unter dem 
Vorwande mütterlicher Liebe ober ſchwacher Gefundpeit) ihrem 
Sohne bie Regierung und Murray bie Vormundſchaft übers 
tragen, und nad Gutfinden Eliſabeths in England bleiben; 
dann folle Klage und Unterfuchung auf ewige Beiten in Vers 
geflenheit begraben werben. - Nachdem aber einmal jene Pas 


1) Anderson IV, 2, 182, 184. Stuart Bootl. I, 419. 
2) Burghley 498, Anderson IV, 2, 192, 
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piese and Tageslicht gefonnmen, glaubte Murie durch unbe⸗ 1568. 
dingted: Verwerfen derfelben fich mehr zu ſichern, aid: duch 
einen Vergleich, :beffen nachgiebiger Anhalt ihre Schuld.’ zu 
beftätigen fchien. Sie erhielt deshalb englifcherfeits am 1äten 
Januar 1569 folgende Schlußerklaͤrung: es follten ihr alle 
Papiere, Beweife u. ſ. w. (die fie ohnehin ſchon kannte) mits 
getheilt werden, fobald fie. ohne. Winfelzlige antworten und 

ſich darauf einlaffen wolle‘). Zugleich aber möge fie eine 
ſchriftliche Erklaͤrung ausftellen: daß im Fall die Unterſu⸗ 
chung ihre Unſchuld nicht vollftändig ergebe, fie auf weitere 
Unterftügung Feine Anfprüche machen wolle und .bürfe, damit 
Eiifabeth hiedurch ihr bisheriges Verfahren rechtfertigen Tönme: 
Anſtatt hierauf einzugehen, Hagte Marie: Eliſabeth habe, 
patteüſch verfahrene, ben Grafen Murray geſprochen und ihm 

die Heimkehr nach Scotland erlaubt. Mach deſſen Abreiſe 
koͤnne fie ſich auf feine Verhandlungen weiter einlaſſen und 
fordere daß man auch- ihrer Abreife Fein Hinderniß in den 
Weg lege. Hiezu glaubte Marie um fo mehr berechtigt, zu 
ſeyn, da Elifabeth dem Grafen bei feinem, um ber fchottis 
ſchen Angelegeubeiten willen beſchleunigten, Ahſchiede gefagt 
„batte: fie werfe ihm Nichts vor, doch habe er auch gegen feine 
Schwefter Nichts erwiefen. — Diefe Erklaͤrung, welde Diele 

als einen Beweis boshafter Zweizuͤngigkeit Eliſabeths anges 
führt haben, war durchaus natürlich und der Sache ange « 
meffen: denn fo lange Maria beim Leugnen blieb und fich 

auf bie Anklage gar nicht einließ, mußte Elifabeth (wie auh + 
ihre perfönliche Überzeugung befhaffen war) als Schiedsrich⸗ 
terinn auf dieſer Stelle verharren, und ein anderes Beneh⸗ 

men winde viel größeren und gerechteren Label nach fi ges 
zogen haben ?). 

Sind denn num aber (diefe Fragen verbienen nochmals 

1) Laing I, 196, — 
2) Marie und ihre Vertrauten hatten übrigens (To wird erzaͤhlt) 

den Plan entworfen, Murray auf dem Küchvege nach Schotland er⸗ 
morben zu laffen. "Turner 588. ’ 
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1569. genaue Eroͤrterung) bie vyrgelegten Briefe und Sonette aͤcht 
ober: untergeſchoben? · Watz und wievlel beweifen ſie? Iſt 
Marie oder Murray Haupturheber des Koͤnigemordes? Hier⸗ 
über: find in aͤlterer und'neueter: Zeit vice dicke Bücher. mit 
ſolcher Sophiſtik und Leidenſchaftlichkeit geſchrieben worden, 
daß. ſie das Urtheil mehr verwirren, als aufklaͤren ). Schon 
ein. kurzer Aurözug aus denſelden wuͤrde in umferer. Darſtel⸗ 

* Ing unpuſſend erſcheinen, und as genuͤge deshalb vorſtehen⸗ 

der Erzaͤhlung, welche wir fuͤr richtig halten, wenige Be⸗ 
merkungen hinzuzufügen. 

Thuanus, Robertſon und dume, drei. der ſcharffinnig⸗ 
ſten und ‚größten, Geſchichtſchreiber, find in allem Weſenlli⸗ 
chen gleicher Meinung; und auch wir müſſen, nach wieder⸗ 
holier und gewiſſenhafter Prüfung ſelbſt ber neueſten Schrif⸗ 
ten / ihnen ſchlechthin beiſtimmen. Sie halten: Briefe und 
Sonette fir aͤcht, Mariens Mitſchuld fuͤr erwieſen und Mur 
ray für unſchuldig am Koͤnigsmorde. Als Camden (deſſen 
Jahrbůcher Jakob I zum Beſten feiner Mutter durchcorri⸗ 
girte), auf des Königs Verlangen an Thuanus ſchrieb: er 
moͤge auch feine Erzaͤhlung aͤndern; entwickelte dieſer auf zwei 
Seiten den Stand der Sache fo meiſterhaft (mie Hume in 
einee Note. und Robertſon in einer beſonderen Abhandlung) 
und ſſchließt feine Weigerung mit den Mörten: er Zönne, 
wolle und dürfe nicht, zu Jemandes Vortheil, ſchwarz in 
weiß verwandeln‘). Und" eine andere (in den meiſten Aus⸗ 
gaben feiner. Werke fehlende, in der. Urfchrift befindliche) 
Stelle: feiner Gefchichte lautet? Diejenigen, welche fchreiben 
Marie fey unſchuldig am Tode ihres Gemahls und zu ber 
ſchaͤndlichen Heirath mit Bothwel ‚vom ihren Feinden gezwun⸗ 
gen, welche ihre Verbrechen unter dem Vorwande ber Froͤm⸗ 

1) Übrigens theilen wir Nares Anfiht (IT, 418) wenn er fagt: 
We would not wish to impose upon any person living, the arduons 
and laborious task of reading the many aecounts we have felt it 

* our duty to read in elucidation of these Aisastrous, events. 


2) Laing II, 95. Thuan, LXXXVI, 15, 
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migkeit verſchleiem handeln nach meinem Urtheile mern. 1569, 
dig, indem fie eine gute Sache (das heißt, bie Religion ihrer 
Vorfahren, welche durch ihre Wahrheit ſtark genug if) durch 
fremdartige Hülfe, hier durch eine unverfchämte Lüge, fügen 
wollen. — Auch Buchanan, dem Jakob noch auf dem Tod⸗ 
tenbette zumuthen ließ feine Darftellung zu aͤndern, weigerte 
fi) defien mit dem Beifügen: er fey im Begriff dahin zw 
gehen, wohin wenig Könige kommen bürften '), 

Upferes Erachtens muß ein Jeder, welchen. bie. Briefe 
amd Sonette unbefangen liefet, und nicht alles kritiſchen und 
biftorifchen Taktes entbehrt, ihre Achtheit fo unmittelbar, bie 
Unmöglichfeit dergleichen nachzumachen und zu erkimfteln fo 
beftimmt fühlen; daß die unendlich weitläufigen Gegenbes 
weife, bie zahlloſen Heineren Einwendungen, bie Menge ber 
aufeinander geflapelten Hypothefen wol verwirren unb bie 
Wahrheit auf einen Augenblick verhüllen, keineswegs aber das 
bei einfacher Betrachtung der Dinge fogleich wieder hervor 
brechende Licht ausloͤſchen Tonnen‘). Zum Beweiſe mögen 
drei der Sonette in einer Überfegung bier Platz finden: 


4. 


D gütge Bötter! habt mit mir Erbarmen! 
Wie geb ih Proben ihm von meiner Treu, 
Die ihm nicht feinen leere Gaukelei, 
Wie von ber Lich zu ihm, ber immer warmen? 
Befigt er nicht ſchon längft von mir, der armen, 
Den Leib, das Herz, bas niemals mühefchen, 
Ihm opfert Ehre, Sicherheit, nug frei 
Für ihn ſich macht aus her Verwandten Armen? 
Bhr Ihn Hab ich die Freunde g’ring gefchägt 
Und auf bie Feinde mein Vertraun ‚gefegt, 
Verfpielt Ruh und Gewiſſen ohne Neues 
Für ihn wi ich der Welt entfagen, fterben, 
Kann ich {hm Wortheil durch ben ob erwerbens 
Womit bewrif ich nun noch meine Treuet 


1) Thuan. LXXVI, 11. Laing I, 244; II, 21. 
2) Crie II, 153. Laing I, 2, 
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Sa feine Hand, frei mag er drüber ſchalten, 
Bin ih den Sohn, bie Ehre und mein Leben, 
Land, Untertanen, meine Gerle geben, 
Sein iſt fie, wie ſich Alles mag geftalten. 
B Nur frei will fie non jebem Trug ſich halten, 
[3 Und während ih ihm rüdfichtslos im Leben 
J Will folgen, geht allein dahin mein Streben, 
Ihm meine ganze Treue zu entfalten. 
Nie, ob die Sonne ſcheint, ob Stürme raufden, 
.Bill ich den Play, deu ich erwaͤhlt, vertaufchen 
\ Und ſtets geb ich ihm folderlei Beweiſe, 
Daß ich als Acht und feft ihm muß erſcheinen 
Nicht durch verftellte Demuth, nicht durch Weinen; 
Nein, ganz verſchieden, auf verfchiebne Weife. 


3. . 

Du gläubft ihr"), ach das merk ich nur zu gut, 
Smweifelft an meiner Breu und Feſtigkeit, 2. 
D du mein eingig Gut und Gkligkeit! ’ 

: And Did; gu Überzeugen, fehlt ber Muth. . 
Du hättft mich ſchwankend und von leichtem Blut, 
und bift mid) falſch zu glauben ſtets bereit, 
Argwöhnft, ich täufchte Dich, das fhwerfte Leib, 
Das ich mit ber Verſchuldung auf mic) lud. 
D nichts weißt Du von meiner heißen Eiche, 
Du wähnft baß micys zu einem Andern triebe, 
Du achteſt meine Schwüre nur für Wind, 
Mein Herz, als fChmölz es Leicht wie Wachs zufammen. 
Ich ſcheine Dir ohn' Urtheil, wie ein Kind, 
Und alles dies vermchrt nur meine Flammen! 


Mit den Sonetten ſtimmt Inhalt und Form ber Bit 
und beider Glaubwürdigkeit wirb wiederum durch die I 
ſagen der, nad) Mariens Sturz wegen Theilnahme an 
nigsmorde verhörten und hingerichteten Perfonen, ſowie 
den gefammten Gang ber Begebenheiten beftdtiget ). CH 


1) Rämtidh feiner erſten Brou. 
2) Anderson II, 198—— 198. 
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an ſich unverfländliche Beziehungen find erſt ein Jahrhundert 1569. 


ſpaͤter, durch den Briefwechſel Mariens mit ihrem Gefanbten 
in Paris aufgeflärt worden ). Verfaͤlſcher konnten diefe Bes 
ziehungen gar nicht wiſſen, .fie hätten ſich gewiß nicht mit 
ſolcher Weitläufigfeit auf eine Menge Dinge eingelaflen, bie 
zur Hauptfache nicht gehörten und den Betrug nothwendig 
um fo leichter offenbaren mußten; fie wuͤrden ſich am wes 
nigften in das Gebiet Iprifher Dichtkunſt verfliegen,. und Ans 
theil und Schuld Mariend viel einfacher. und beflimmter aus⸗ 
gefprochen haben. Beides, Briefe wie Sonette, zeigen ein ' 
von der Leidenfchaft der Liebe völlig beherrfchtes Gemuͤth; fie , 
beweifen, wenn auch nicht mit duͤrren Worten, doch voll⸗ 
kommen hinreichend für jeden Unbefangenen: dag Marie mit 
Bothwel in unanfländiger Vertraulichkeit lebte, und von beffen 
Planen zur Ermorbung ihres Gemahls wußte. Zwar ziehen 
ſich zwifchen dem Haſſe beffelben und dem Wunſche ſich feis 
ner zu entlebigen, Spuren ber Furcht, Gewiſſensangſt und 
Reue „hindurch; aber fie verloren vor ber Gemalt 'jener ſtraf⸗ 
volırbigen Leidenfchaft alles Gewicht ?), fie fleigerten fih nie 
bis zu einem Befchluffe fir Darnleys Errettung, obgleich er 


(wie jene Briefe nicht verhehlen) auf ruͤhrende Weiſe eine 


Ausföhnung wuͤnſchte, ja die Heuchlerinn darum anflehte. 
Nur eind mag zweifelhaft bleiben: ob Marie ihre Einwillis 
gung zu Bothwels Planen nur im Allgemeinen gab, ober 
ob fie auch von der Art und Weife des zuletzt ausgeführten 
Mordes vorher genau unterrichtet warb °). 

Daß Marie von der Achtheit der Briefe und Sonette 
überzeugt war, und ihre Vorlegung und Prüfung aufs 
Außerſte fcheute, geht aus dem Erzaͤhlten deutlich hervor; 


1) Laing I, 243. 


* 2) Mary loved Bothwel desperately. Burnet III, 326 u. 867 
aus bem £sben bes Kardinals Lauren, der fi aͤhnlich und wider 
Marie ertlätt. 


3) Denfelben Zweifel äußert "Turner 458. 
/ 
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4501. für Dinumköpfe erklärt. Und weil eine einmalige. Terti⸗ 
gung: Talfeher Urkunden zur Exklärung des Herganges auf 
keine Weiſe ausreicht, ſollen fie, ganz unbegreiflicher Weiſe, 
drei⸗ bis viermal geaͤndert und umgeſtaltet ſeyn, ohne daß es 
Jemand bemerkt hätte, oder haͤtte bemerken wollen! Murray 
(dahin geht die Meinung dieſer Schriftſteller) war Urheber 
des Koͤnigsnordes: er wollte Damley (ber ihm. nirgends 
mehr im Wege ſtand) ftüren, um (den ihm gefährlichen, 
Yängft feindlichen) Bothwel zu erheben und mit ber Königinn | 
zu vermäplön; er. wollte bann bie Unſchuldigen fhulbig, ſich 
aber unfchuldig finden und auf den Thron erheben laffen. 
Bothwel (fagt Chalmers ')) verlangte die Königinn ald Be 
lohnung für den Mord von den Verſchworenn (as heißt 
nach feiner Meinung: zunaͤchſt von Murray, der doch in Frank: 
reich abweſend war); er fegte die Heirath nicht bei ihr ſelbſt 
durch, denn ex hatte gar Feinen erheblichen Einfluß auf 
fie u. f.w. (ascendeney over her)?)! Diefe unenwiefenen | 
in ſich ſchlechthin unwahrſcheinlichen Behauptungen hat fon 
Zhuanus in ihrer Nichtigkeit bloßgeftelt, und Alles was feit- 
denm gar weitläufig barüber gefchrieben worden, iſt in ben 


part written by Mary, unb es bleibt ihm nur bie ganz unlögbare 
Brage übrig: ob und in wie weit fie geaͤndert feyen? 

Won den Sonetten, deren ungeänderte Achtheit noch fefter fteht, 
ſchweigt Lingard. Ihr Inhalt läßt indes auf die Wahrheit ber Briefe | 
zuruͤckſchließen. 

Ganz mit unſerer Anſicht ſtimmt. Turher (fm feiner Geſchichte 
Eliſabethe S. 427 und 452) und Hallam in feiner trefflichen Geſchichte 
der englifgen Verfaſſung (III, 415) überein. ehr richtig bemerkt 
der Ledte, ba gegen Murray ganz und gar Nichts erwiefen ift, und 
aus ethingtons und Mortons etwaniger Theilnahme am Königes 
morde, bie Unſchuld Mariens auf feine Weiſe abgeleitet werben Tann. 

1) Chalmers I, 202, 

2) Rihtiger fagt das ſhotuſche Parlament: persaving alswa 
the quene so thrall and swa blindlie affectionat to the private ap- 


Petite 'of.that tyrane, and that baith, he’and scho had conspyrit 
togidder, sio horribill erueltie etc. Acts of Parl. III, 27. 
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beiden erſten Bänden ber Geſchichte Schotlands von Malcolm 1569. 
Laing fo ſcharffinnig und grünblid geprüft und widerlegt, 
daß wir jeben noch Zweifelnden darauf verweiſen bürfen ').: 

» Daß Marie mit dem Audgange ber Verhandlungen von 
Weſtminſter unzufrieden feyn mußte, verfland fig von felbfl, 
und überdies kamen Briefe in Eliſabeths Hände, wodurch 
jene ihre Anhänger. in Scotland unter Beifhgung mancher 
Beſchwerden ermumterte und auf mächtigen Beiftand hinwies, 
ber, wie man meinte, zunaͤchſt nur von ben katholiſchen 
Mächten und dem Papfle herkommen koͤnne. Gem hätte 
Eiifabeth deshalb Marien gegen fichernde Bebingungen aus 
England hinweggeſchafft und nach Scotland auögeliefert: 
aber die Schotten wollten in Feiner Art von ihrer Wiebers 
herftellung hören, Frankreich und Spanien mißbilligten eine 
Aushändigung an ihre Gegner, und Maaßregeln die alle 
Theile gefihert hätten, ließen fih ſchwer auffinden‘). Im 
Auguft 1569 ward indeß mit ben Schotten noch barüber 
verhandelt, welche Geifeln und Sicherheit fie beflellen wolle 
ten, wenn Marie zuruͤckgeſandt und ausbebungen würbe, daß 
ihr Beine Gewalt geſchehe ’). 

Norfolk der reichte und angefehenfte Bann in.ganz - 
England, gemäßigt, unb beliebt bei Eliſabeth wie bei bem 
Volke, bot um biefe Zeit nochmals indgeheim und übereilt 
bie Hand zu Verhandlungen wegen einer Heirath mit Maria 
und zu einem Vertrage, wonach fie in Schotland hergeſtelſt 
und für bereinftige Erbinn Eliſabeths erklärt werben ſollte. 
Hiedurch beuge man, fo hieß es, Nariens Verheirathung 
mit einem mächtigen. katholiſchen Bürften auf heilfame Weiſe 
vorz aber die Schotten jene Abfichten ahndend, gaben, ans 
ſtatt die Scheidung Mariens von Bothwel zu befördern, wie 
man erzählt, bie bittere Antwort‘): fie möge ſich an ben 

3) Laing II, 9. 
2) Cabala I, 147, 155, 
3) Burghley 524. 
4) Thuan. XLVI, 2%. Buchen, 652. Cook History of Beot- 
land L, 62, 
u. 33 
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1569. König von Danemark wenben, daß er icren Gemahl hiurich⸗ 
ten laffe. Dann fey fie Iebig und Anne heirathen wen 
fie wolle. Im ihren zärtlichen Briefen verfprach Marie dem 
Herzoge ewige Liebe, Treue und Gehorſam, und ber ſchwache 
Mann vergaß Uber dieſe Ausfichten ale Vorſicht, ja feine 
eigentlichſten Pflichten). * Denn es war gewiß mehr als 

ig daß man Eliſabeth gar nicht von dieſen Planen 
benachrichtigte, und fehr thoͤricht daß man ihre beveinflige 
Beiſtimmung zu jenen. Bedingungen voraudfehte. Bielmeht 
ward Norfolk, da er Elifabeths Warnungen nicht berückſich⸗ 
tigte, im Defober 1569 verhaftet, Marie nach dem ſicherem 
Coventry gebracht und den verbächtigen Grafen Northumber⸗ 
land und Weſtmoreland befohlen, fie ſollten nach Hofe kom: 
men. Anflatt "zu gehoschen griffen bie Schuldbewußten zu 
den Waffen und erklärten Öffentlich: ihr Unternehmen bezwede 
ben Schug bes Add gegen Emporbömmlinge (ein Plan 
Burghley zu ſtuͤtzen war an Euiſabeths re gefcheitent), 
- bie Befreiung Norfolk, die Herflellung der väterlichen Be 
ligion und bie Feſtſetzung ber echten Exbfolge. Im ihren 
Fahnen fah man ein Kreuz und die Wunden Chriſti abge: 
bitbet °);. überall vernichteten fie die Bibeln und proteflanti- 
ſchen Bucher, und ftellten den katholiſchen Gottesbiarft wie 
der ber. Dies Unternehmen erfchien aber um fo 
weil jew Haͤupter Berbinbungen mit Epaniar and dem 
Herzoge von Alba angeknuͤpft hatten, und auch auf feanzis 
fildhe umb papftiche Aterfühsung vechneten, nachdem Marie 
im Revember 1568 Pius IV und Karl IX um Hiufe ge 
beten hatte. Albas Borbereitungen zu. einer Landung ivaven 
indeß noch urheradigt ) des Payfies Erllarungen Samen zu 


2) Haynes state papers 564567. Murdin.1. Camden 166. 
Collier II, 520—527. Roberta. 11, 307. 

8) Catena und Gabutius erzählen in ihrem Lehen Girtus V 
windyeriei über bie Plane der Päpfte und der Bphnier, England zu 
belehren und zu unterwerfen. Die Verſchworenen nahmen ben Herzog 


| 
1) Hardwicke 1,180. ; : | 
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ſpat und Norfolk behauptete nicht bioß, er fey an dem —* 
zen Unternehmen wefchultig, fondern wirkte ſelbſt wider ſei⸗ 
nen Schwager Weſtmoreland zur Herftellung der Kuhe. 
So groß aber war die Achtung vor Eiifabethd Regierung, 
und die Anhaͤnglichkeit an den Protefantiämus, daß die " 
Empörer nirgends Anhang fanden, leicht zerfireut wurden 
und Weſtmoreland nad) Flandern, Rorthumberland nach 
Scotland entfioh. UÜber beide ſprach man das —— 
aber nur an bem letzten, ben man fpdter 

Andern warb «3 vollzogen ’), und Rorfol frei — nach⸗ 
dem er demuͤthig feine Reue bezeugt und feierlich verſprochen 
hatte: weder in Heirathö= noch politiſchen Angelegenheiten 
etwas ohne Sliſabeths Wiffen vorzunehmen‘). Um ihre 
Wegierung zu rechtfertigen und bad Volk zu belehren, erlleß 
dieſe eine öffentliche Welanntmachung, in welcher fie das 
ruhige und glüdlihe England, mit andern durch Krieg und 
Vürgerzwift zerriffenen Reichen vergleicht, die Billigkeit der 
Steuern heroorhebt, jede Inquifition der Religion halber (bei 
fonftiger Befolgung ber Landesgeſete) verwicft, und erklärt: 
fie wolle nicht durch Gewalt ſondern, wie cin Bater über 
feine Kinder, durch Liebe herrſchen ). 

Ob num gleich jene Empörung glücklich abgewanbt wors 
den, konnte fich doch Eiifabeth Aber bie Größe ber Gefahr 
und bie Wahrfcheinlichkeit öfteren Wiederkehr nicht täufchen. 
Ale Freunde Mariens hatten die englifchen Rebellen unter 
fläst, alle Freunde Jakobs und Wurrays ſich für Eliſabeth 
erliäst*). Jeſuiten fhllhen als Pınitaner im Lande umher 
und wirkten, unter bem Scheine eifrigen Proteflantiämnd. 


von Norfolt per Ioro capo e Ridolfo sptto specie di mercantia re- 
sidera in quel regno finche muovesse gli animi al sollevamento per 
distruttione d’Elisabetha. Catena 108. _ 

1) Camden 258. Brodie I, 210, Neal I, 206. 

2) Cabala I, 304. Thtan, XLVI, 28. 

-8) Turner 514. i 

4) Cabala 164. 
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1569. fir den Katholicismus und für Marien; der Papft hatte 
Eitfabeth am 2ſten Februar 1569 nochmals in den Härte: 
Fein Ausdrucken gebannt, ihe Erbrecht für nichtig erflärt und 
ihre Untertanen von dem ihr geleifteten Eide der Treue ent» 
bunden 2); heftiger als je brang Marie um diefelbe Zeit auf | 
eine ‘perfönlihe Zufammenkunft und Frankreich verwendete 
ſich ſehr nachdruͤcklich für ihre Freilaffung). Zunaͤchſt bes 
ruhigte Eliſabeth die Katholifen durch die wiederholte Erklds 
rung: jeder, welcher ben bürgerlichen Gefegen gehorche, folle 
in feinem Gewiffen ungeftört bleiben; fie ſtrafte die ergriffe: 
nen Iefuiten, fo wie Felton der Fühn jene Bannbulle in 

London angefchlagen hatte °), und ließ dem Könige von Frank 
reich durch ihren Abgeordneten Walfingham folgende Antwort 
ertheilen: Marie hat in Schotland mehr Gefahren zu befürd: 
ten als in England, und wirb hier reichlicher und beffer ges 
halten, als dort. Ich that nur was die Ehre erlaubte, bie 
Kiugheit erforderte und was jeder Zürft in meiner Lage ge 
than haben winde‘); Marie volljog den ebinburger Ver⸗ 
trag nicht, machte Anfprüche auf England, heirathete Darn⸗ 
ley in boͤſer Abficht, verachtete ale Warnungen über bie Che 
mit Bothwel u. f. w.: waͤre es nun nicht eine große Thor 
beit, ein handgreiflicher Fehler geweſen, ſie, gegen den Wil: 
len ihrer ‚Unterthanen wieder auf ben: Thron zu fegen? Ge 
nug daß ich ihr das Leben,. was fie in Schotlanb gewiß 
verloren hätte, gerettet und um ihre Ehre zu fchonen nicht 
befanmt gemacht habe, was in dem Mechtöhandel wider fie 
vorgelegt worden. Mich folder Mittel ‘zur Demüthigumg 
meiner Feinde zu bedienen, habe ich Gottlob nicht nöthig. 


2) Neal I, 142. Collier II, 518—521. Der Papft nannte 
Glifabeth serva d’ogni sceleraggine, bie das Reich habe richiamato 
a misera ruina. Catena vita di Bisto V, p. 286. Erſt durch biefe 
Bulle und ihre Wertheibiger ward die Spaltung in Gnglanb heftiger 
und folgenreiher. Soame IV, 676. - . 

2) Burgbley 698. 

3) Thuan. XLVI, 26. 

4) Camden 177. Walsingh, I, 232 —250. -: 
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Um biefelbe Zeit extheilte Eliſabeth ihrem Geſandten ‚Hein 1670. 
rich Norris in Parid eine. genaue Anwelfung wie er ihre 
Verhältniffe zu Marie entwiceln und ihr Benehmen rechtfer 
tigen ſolle. Obgleich diefe Anweifung im Ganzen nur wies 
derholt, was wir bereits erzählt haben, ift fie doch zu merk⸗ 
würdig, daß wir nicht das Wefentliche zu deflo vollſtaͤndigerer 
Überficht und Beurtheilung hier aufnehmen folten ). „Mit | 
gehßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, daß 
ber franzöfifche Geſandte neben andern Gefchäften ſich mehre 
Male im Namen bes Königs von Frankreich und feiner 
Mutter fehr ernftlich für die Königinn von Schotland vrr⸗ 
wendet hat. Wir ertheilten ihm jedesmal eine Antwort, ſo 
wie Wir ed Unferer Ehre fuͤr angemefien hielten; doch hat⸗ 
ten Wir zu gleicher ‚Zeit einigen Anlaß zu vermuthen bag 
bee Ernſt, welchen: jener; hiebei zeigte, wol eben ſo fehr von 
Einigen herrührte, die in Unſerem Reiche der genannten 
Koͤniginn zugethan find, als von den Wefehlen bed Könige 
von Frankreich. Da indeß diefer, laut eures Berichts vom 
Sten⸗ dieſes Monats, mit euch daruber ſprach, ber Geſandte 
bie Sache ſeitdem mit neuem Eifer betteibt, und Manches 
fih in Bezug auf einige der vornehmſten Männer Unſeres 
Raths ereignet hat, was der Wahrheit :nidt-angemeflen bes 
richtet werden Eönnte, fo wollen wir: eich. Kürzlich wieder⸗ 
holen," was ihr dem Könige von Fraukreich und feiner Mut⸗ 
tee zu einer, wie Wir hoffen genägenden, Ruötfertigung 
Unferes Verfahred fagen fell... . 

Das Unglück der Königin begimmt vanit ihren Gemahl 
Cm Vaterſeite her unferen nächften :Wermandten) nichts 
wuͤrdig ‚ermorbet?) und ‚den Hauptmoͤrder geheirathet zu ha⸗ 
ben, deſſen Zyrannei fie gegen bie Stände des Reichs in 
Schutz nahm. Diefe wollten fie von einem fo verabſchenungs⸗ 
würdigen Gemahl, das Land von folc einem Tyrannen bes 
freien, wobei Marie bekanntlich in große Gefahren und nit 

2 neum ·re Beiefe IL, 108. 

2) The beginnynge the misfortune Mi mn ee “ 
have her husband fowlye murthered. a. 


. 
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. 1570. in Gefangenſchaft 1, wie die bamaligen franzöfifchen 
‚Gefandten died Alles felbft wiffen und darliber Bericht erſtat⸗ 
ten Tonnen. Das aber follte der König und alle diejenigen, 
welche Marien irgend begunfligen, doch wiffen: baß ihr Beben 

- während ihrer (erſten) Gefangenfchaft lediglich durch Lnfere 
Verwendung (by our means) gerettet, daß fie nach ihrer 
Flucht in dieſes Deich ehrenvol behandelt, umterhalten umb 
von edlen Perfonen umgeben warb '). Auch war unfer ne 
tuͤrliches Mitleid über ihr jetiges Leben fo groß, daß Wir 
von den gerechten Urfachen zu Hagen ımb von ben Beleidi⸗ 
gungen ſchwiegen, die fie Uns früher angethan hatte. Und 
doch waren einige derfelben, z. B. Unfer Kronanrecht betref⸗ 
fend, wie bie gange Welt weiß, folder Art daß fie fein 
Bünft zu Seiner Zeit gebulbet hätte. Ferner gaben Wir ihrer 
vernimftigen Bitte Gehde, mit ihren Unterthanen über einen 
abzuſchließenden Vertrag zu unterhandeln. . Für biefen Iwed 
ward im verjloſſenen Jahre eine Verfammlung nad York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Mäthe, einige ihrer 
Geguer und einige der Unfern beiwohnen follten Allem, 
wie der Erfolg zeigte, mehr kühn ald weile begann Marie 
mit einer bitteren: Anklage ihrer Untertfanen, und Deranlafte 
ſelbſt (provoked); daß man von ber-Ermorbung ihres Ge 
mahls und allen damit verbundenen Nichtöwürbigkeiten ver 
handeln mußte: Unfere Ehre ald Königin, bie Gerechtigkeit 
welche Wir den Forberungen und Kiagen ber tern bed 
Ermordeten (unfen nahen Verwandten) ſchuldig waren, 
mußte es wuͤnſchenswerth erſcheinen laſſen, daß bie Wahr⸗ 
heit an den Zag komme ). Bei dirſer Unterſuchumg wurden 

ſolche Umftänbe vorgebracht, Neriens Squid zu euncifen, 


2) Attended pen: 37. noble vermag. B 
D Die Barte, fa weit fie Ieferlig waren und abgeſchrichen 
. wurden, lauten: "Where uppon suche direumstances .... produced 
to argue her guilty thereof, as we wished that . ‚and her Com-. 
missioners hade byn otherwise advised (hen to have sutered s0e 
bouldiy into the trentie thereof. —. Gisiges mußten wir, mangeln- 
der Worte halber, abkuͤrzen ober uͤbergehen. 
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daß Wir winfchten fie und ihre Commiſſarien haͤtten mat. 
beſſer berathen und nicht fo Fühn darauf eingelaſſen. 
> Auf dieſe Weife wurden Wir. von bem Zwede, einen 
Vertrag zwiſchen ihr und ihren Unterthanen zu ſchließen, ab⸗ 
gelenkt, und fie ſelbſt ſah fich im ihren Abfichten getäufcht: 
Ya, als num Beweiſe gegen fie eröffnet wırrden, befahl fie 
plotzlich ihren Bevollmächtigten, keine Antwert zu geben und 
ſich nicht weiter-in die Sache einzulaſſen. Dies geſchah: die 
Commiffarien gingen im Januar 1569 "davon, und Maris 
ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren Gegnern in 
Schotland einleiten, benen Wir einen ruhigen Ausgang 
winfchten, bie aber nicht zum Ziele führten, Wir Unſerer⸗ 
ſeits waren abgeneigt, Uns feit jener Ybberufung ber Bevolu 
maͤchtigten irgend in diefe Sache zu milchen,. bis im April 
ber Bifchof von Roß, einer der Mätpe Marlens, erſchien 
und Uns von Neuem bat: Wir follten den Streit beenden 
und vor Allem ihre Herftellung in Schotlaud bewirken. Ob 
nun gleich hiebei fiber Darnleys Mord und bie übrigen, abs 
ſcheulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und gefagt. ward, 
gingen Wir doch auf ben Vorfchlag ein und fandten im Mai 
dem Grafen Murray: gewifle Punkte, nach welchen wol ein 
Vertrag abgefchloffen werden könne, Er möge Alles wohl 
überlegen unb naͤchſtens Bevollmächtigte hieher ſenden; deun 
Mir wären feſt entſchloſſen dieſe Augelegenheit zu wa 
und zwar fo günflig für die Königin pon Schotland, . als 
es Unfere Ehre irgend erlaube, 

Während Bir nım fo ernſtlich für fe willen und guten 
Erfolg erwarteten, ließ es Gott (der Alkn, hilft, die, ihre 
‚Handlungen nach feiner Furcht einfach vnd mphlmeinend len⸗ 
en), er ließ «8 geſchehn daß Uns ein mugebührlichen, unehrs 
barer umd gefährlicher Plan entdedt wurbe, hen ihre Minis 
ſter ſchon ſechs, fieben Monate früher beim Anfange der 
Beratungen in York heimlich eingeleitet hatten. Deſſenun⸗ 
geachtet verſicherte Marie damals und fndter durch viele Briefe 
und Botfcafter aufs Glaubhafteſte: in Betracht der Gunſt, 
die fie bei Und gefunden, der Macht, die Uns zu Gebote 
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A570. ftehe ihr Gutes zu thum, und Unferer nahen Blutoftemd⸗ 


ſchaft, wolle fie niemals eine anbere Hülfe fuchen und ges 
brauchen als bie Unfere, und nie etwas in Unferem Reche 
unternehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubriß 
Je mehr. Wir ihr aber vertrauten (denn Wir gaben Uns mie 
dem Mißtrauen Hin, obgleich es dazu nicht an Gelegenheit 
fehlte), beflo größere Beweife fanden Wir von Belelbigung 
und deind ſchafn Unb obgleich Wir.glauben, baß ber Kin 
don- Frankreich Im Algemneinen davon gehört hat, folk ir 
(0a e8 zweifelhaft it, ob ihm bie Wahrheit hinterbracht wart) 
kinzlich vortragen, wie bie Sache zufammenhängt. Als Unfer 
Bevolimaͤchtigten im Oktober vergangenen Jahres in Yarl 
anf oben ‚erwähnte Weiſe mit Abſchueßung eines Vertrages 
befchäftigt waren, begannen einige Beamte Mariend Unter 
handlungen über ihre Verheirathung mit dem Herzoge von 
Norfolk, dem erflen Unferer Gommifferien, unb bepmeiter 
zugleich (mie es jetzt and Tageslicht gekommen tft), daß duch 
feine Begimſtigung einige der wiber Marie beigebrachten Ber 
weife unterbrüdt*) und b ihr Privatvortheil ohne Rüdfiht uf 
Uns befördert werde. — Während dies nun von ihren Be 
atnten liſtig und heimlich eingeleitet wurde, verlegten Bit 
den Gerichtähof von York nad) London, um die Sache fünb 
Ter und grümblicher abzumaden. Die Bevollmaͤchtigten Br 
riens hingegen fuchten bie Beiſtimmung des Grafen Bımay 
zu diefer Heirath zu erlangen, ja man bedrohte ihn mit dem 
Tode, wenn er fie verweigere. Aus Furcht gab er heimlih 
feine Zuftimmung und Tehrte nach Scotland zurid. I 
der Gefahr entronmen, und da bie Verhandlungen auch font 
kund wurden, machte er Uns Anzeige davon und behaupte: 
nad) :den Außerungen ber Bevollmächtigten Mariens ) wärs 
Wir heimlich nicht allein über jenen Heirathsplan eimerflan 


1) Eatedinge, u it now sppursh 2 mean u ron 
to bare .... things suppresed that had byn prodaond against br. 
"29 Dögteiä einige More fehlen, (hei bed ber Elan up 
feipafe zu fepn. 
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den, ſondern auch gefenten, fie in Scotland Befilin 4570 
und ihre fonfligen Wuͤnſche zu erfüllen. 

In gleichen Gimme ließ fie ihren Anfängen re Shit: 
land melden, baß bie Heirath binnen wenigen Tagen wor 
ſich gehn und fie Alles, ja noch mehr, wieber erhalten werde. 
Und um einige ber Unferen zu täufchen, machte ſie mebſt 
Ihren Miniftern Anträge, daß fie Jegliches bewißigen wolle, \ 
was zu Unferer Sicherheit dienen koͤnne; und jene, kein Dips 
trauen hegenb, gaben mehr nach, ais (mie ſich jett angehen 
bat) für Uns rathſam gewefen wäre. 

Hiermit haben Wir auch kürzlich bargeiegt;. wie bie 
Königinn von Schotlanb handelte, um uns zu häufchen: (to 
abuse us) ımb an den Plag zu kommen, welchen.fie (wie 
Bir von Gottes Güte hoffen) bei Unferem Leben nicht eins: 
nehmen wird. Auch möget ihr ber Königinn Mutter‘) ſagen 
die, ihrer Erfahrung halber, folsherlei Dinge beſſer beurthei⸗ 
Ien kann als ihr Sohn): fie koͤnne leicht denken, daß bei 
einer Verhandlung von folder Wichtigkeit, die, an zehn Mo: 
nate (vom Dftober 1568 bis Auguft 1569) dauerte, 23 :nicht 
am mancherlei Anzeichen fehlte, die auf eine große Unterneh 
mung binbeuteten. Auch ergiebt ſich daß dieſe Heirath, 
nach Mariend und der Ihrigen Meinung, nur ber Eingang 
(an entrie) zu ihren größeren Planen feyn ſollte. In der 
That find Wir recht betrübt, ja ſelbſt beſchaͤnt, fo von ber 
jenigen behandelt zu feyn, welcher Wir das Leben vetteten 
und der Wir auf andere Weife fo viel Gutes erzeigten, ob⸗ 
wol fie, wie die Welt weiß, Unfere Zobfeindinn war. — 
Bäre es nicht, das koͤnnt ihr ſagen, zur Genugthuung deö 
Königs amd feiner Mutter, winden Wir nicht: fo viel von 
einem fo undankbaren Gegenftande reden. Itzt. aber, da fie 
entnehmen Tönnen wie übel jene mit Und umgegangen iſt, 
werben fie uns beide hoffentlich unpartelifch beteachten und 
beruͤckſichtigen, was man, biigerweife von Uns für. die Köniz 
ginn von Schotland verlangen darf. 


1) Katharine von Medici 


n 
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1570. : Auch mögt ihr ben König von Frankreich und feine 
Mutter. benpprichtigen, daß Wir (was auch ſonſt verlaute) 
Feine Urſache gaben an ber Zreue Unſeres Abeld zu zweifeln. _ 
Doc, find Wir entfchloffen, vermöge ber Uns vom Gott an: 
vertrauten @ewalt, ben hoͤchſten mie den geringſten Unferer 
Untertjanen zu firafen, wenn. fie in Sachen, die Uns betref⸗ 
fen, fich etwas zu Sqchalden kommen laſſen; bamit fie ſelbſt 
vorſichtiger werben unb Andere ein Beifpiel baran nehmen, 
wie ‚fie ſich in einer fo gefäfrlichen Angelegenheit betragen 
folen. Deshalb, dies möget ihr fagen, hegen Wir einen 
Bioeifel, ‚Alles werde für Unfere Ehre und die Zufriedenheit 
Unferer Unterthanen ein guted Ende nehmen. 

Wenmn ücrigens bie Rede darauf koͤmmt: die Königin 
vom Schotland beklage ſich, daß fie fo ſtreng gehalten werde, 
und einige Lords zu ihrer Aufwartung beftellt waͤren, die ihr 
nicht geuͤlen, fo fol ihr antworten: 

1) daß Wir Nachricht von ihren bedenklichen Umtrieben 


erhielten; 
2) daß:der Graf von Gprewäbung, bei bem. fie fi aufe 
hielt, Uns anzeigte, ex fürchte Manche wären von ihrem 
Vorhaben unterrichtet und für fiegewomen, bergeflalt '), 
daß er feinen eigenen Leuten nicht trauen. birrfe umb 
.  Trankgeitshalber nicht die. nöthige Aufficht führen Line, 
+ weshalb man ihm andere Perfonen odet Edelleute zu 
Hilfe geben, oder ihn ganz von jener Vfucht entbins 
‚ben zabge; 
3>- liefen um biefelbe Zeit Nachrichten aus Schotland ein, 
fie habe ihre badbige Heirath und Anlınft gemeldet. — 
Aus all diefen Gründen waren. Wir genöthigt das zu 
thum, workber fid die Koͤniginn wahrſcheinlich bellagt. 
Fricher Hatte fie ferner eingewilligt nur eine gewiſſe Zahl 
von Bemmten und Dienern um ſith zu haben, vermehrte 
aber dieſelben ‚ohne unſer Wiſſen fo ſehr, daß der Graf von 


1) Obsleich einzelne Worte in ber Serafäeit fehlen, halten wir 
doch den Sinn biefer ganzen Gtelle für kle 
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Shrewbbury deshalb einigen Werbarht ſchöpfte, und. Bir 1570. 
Befehl gaben, bie überichießende Anzahl zu entfernen: Zum 
Beiſtande des Grafen von Shtewsbury ernannten Wir ende 
lich ſeinen naͤchſten Nachbar, den Grafen vom Humrington, 
einen Damm von großer Einſicht und firenger Rechtlichkeit, 
welcher der Koͤniginn ven Schotland nicht gefällt, weil fie 
ihre Plane, zu heirathen und. zu entſüehen, durch ihn ſchei⸗ 
tern fieht. 

Sollten vom Koͤnige noch andere Yankte —— 
Die Marie ober ihre Miniſter unrichtig dargeſtelit habrn, und 
worüber diefe Unfere Anweiſung keine genügeike -Aufldrung 
enthält, fo bittet ihn, nicht. zwifchen ihr und Uns vodr wei⸗ 
terer Antwort zu entfcheiben. Auch möge er micht vergeß⸗ 
fen, wie fehr Wir von ihr gereizt find, und wenn Wir auch, 
Sott Lob! nicht geneigt find. Rache. zu üben; - fo muß. boch 
Motur, Vernunft und Ehre Uns antreiben für Unſere Ruhe 
und Sicherheit zu forgen, was Hoffentlich jeder Fuͤrſt Uns 
nicht weniger verkatten wird, old Wir ed than wandem ‚wenn 
er in gleicher Lage wäre. —" - “ 

Andererfeits waren Eliſabeth und MBungikey: Alfomen 
genug auch die Nachteile zu erfennen, ' welche aus der Ans‘ 
wefenheit Mariens in Englanb entfianden, und in. einem Kuf- 
fage, worin jener meifterhaft alle Werhätnifferutwidelt; fühet 
ee unter bem was Marian zu Gute komme auch an: ber 
Ruf, fie Habe ihren Masm umgebracht, Tonnte- mit, beu:Beit' 
ſchwinden, ober durch Vertheidiger fo gewendet werden, daß 
ex fein großes. Hinberniß bei Erreichung ihnr · Zwece fepm 
dinfte ') — ‚Hiemit wollte er niche (mie Einige. edigedrutet 
Haben) :zu. erfermien ‚geben fie fep unfihufnig ober, Di:Meihe 
ber vorgelegten Beweismittel falfch; ſondern er. ſah · den Zwie⸗ 
ſpalt der Anſichten welcher, trotz dieſer Beweiemittel, bis auf 
den heutigen Tag ſtatt gefunden hat, weiſſagend voraus 

unterdeß traten wichtige Ereigniſſe in Schotland ein. 
Die Reformirten ſiegten unter der neuen Regierung voͤllig ob: 





1) Burghley 581, 
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1570. nur fie follten kuͤnftig gerichtliche Amter befommen, ber 8 
nig bie Erhaltung ber neuen ‚Lehre beſchwoͤren und jebes 
Werbrechen wiber göttliche Gefetze fireng beflraft werben 
Die legte Anficht dehnte man fo weit aus, daß die Gräfien 
von Argyle Kichenbuße thun mußte, weil fie fire Citfabeth, 
ver Fatholifhen Taufe Jakobs beigewohnt hatte‘). Ber 
ſprechungen, wonach bad: ber. Krone überwiefene eine Brite 
der Rirchengiiter wirklich folle zur Befoldung der Geiſtlichen 
verwendet und ‘wegen ber Herausgabe ber übrigen ein gin 
fliger Parlamentöfpluß gefaßt werben, wurden zwar ertheit, 
aber nar wenig davon gehalten." Das, was ———— 
indeß hin alle Katholiken und; Freunde Mariens zu 
und Murray nach wie vor der Ehrſucht, fo wie feine Um 
‚gebungen auch des Geizes und ber Beſtechlichkeit zu befdui 

digen ).. Hamilton von Bothwelshaugh, ein Anhänger Ro 
riens, wat bei Langfide gefangen und zum Zode, fo we 
zum Verlufis feiner Guͤter verurteilt worden. Yura 
ſchenkte ihm das Leben. und einen Theil der letzten: die üher 
gen hingegen wurden einem Andern verliehen, welcher ki 
der Veſitznahme fo ungeſchlacht verfuhr, daß er. Hamiltor⸗ 
Frau {m kalten Winter aus dem ‚Haufe jagte, worlber fe 
in ſchwere Krankheit, ja in Wahnſinn verfiel. Hamilton fah 
in Murray. den Haupturbeber. al feines Unglüds, umb ber 
"Haß. iberwog die. Dankbarkeit .dergeftalt, daß. er ihm am 
23fien 'Yamuar. 1570. meuchelmoͤrderiſch erfchoß: 
ser wenige Männer lauten, wie wir fon oben be 
merkten, ‚bie Urtheile des Geſchichtſchreiber fo verſchieden als 
über Murray · Während Einige. fagen: er verfledte feine 
Ehrſucht unter dem Scheine eunfter Frömmigkeit, er hatte ein 
kaltes, undankbares, treuloſes Herz, er war aller Betrügereien, 
Verbrechan und. Nichtewuͤrdigkeitin fähig und fhulbig ); 
ſchildern ihn Andere als einen Mann von den außerordent⸗ 


1) Collier II, 518 — 13. 
2) Melvil I, 294. Buchanan 658. 
8) Stuart Scotl. I, 182; II, 52, 
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lichſten Anlagen, fire die Geſchaͤfte des Krieges wie des Frie: 1570. 
dens, und als den eblen Erretter feines Vaterlandes von 
weltliche und kirchlicher Tyrannei *). : Mit Recht habe er den 
ſchmeichleriſchen Lockungen feiner verbrecheriſchen Halbſchweſter 
widerſtanden, und die Wahrheit ber Lüge, bie reine Lehre 
dem Pfaffentruge vorgezogen, und das Lamb uneigennuͤtzig 
und verftändig für feinen Neffen. verwaltet. Gewiß iſt bad 
Lob der Fähigkeiten Murrays gegründet: er war ſchoͤn, müs 
thig, klug, Tcharffinnig, wohlthätig, in einer wilden Zeit 
menſchlich gegen Beſiegte und Freund der. Wiffenfchaften, 
während viele aus feinen Umgebungen fie derachteten, und 
Taum einer fie wahrhaft kannte. Seinen Freunden blieb’ er 
unwandelbar treu, und feine Freigebigkeit floß ans einex nas - 
tirlihen Stimmung des Gemuͤths. Daß er bem Proteftans 
tismus aufrichtig zugethan war und ſchon beöhalb fich zu 
England hinneigte, wollen wir ihm fo wenig zum Verbrechen 
anrechnen, ald wenn Patholifch Geſinnte nach Frankreich hin⸗ 
überblidten. Doc war damald in biefem Weiche gewiß 
Mäßigung und Verftand weniger zu Haufe, als bei der Koͤ— 
niginn von England. Ob und wie religisfe Überzeugung, 
bürgerliche Pflichten und perfönlicher Ehrgeiz bei Minray 
durcheinanderwirkten, ift ſchwer abzumefien und zu entſchei⸗ 
den; und wenn wir zugeben daß ein ſchwieriges Zuſammen⸗ 
treffen entgegengefeäter Pflichten, ihn als Ankldger- feiner 
Schywefter in ein zweideutiges, unfreumbliches Licht ſteiltz fo 
hätte er doch früher in Schotland härtere Befchlüffe gegen 
fie durchtreiben Tonnen, und zweifelöohne fleht die größte 
Schuld, das Verbrechen, nicht auf feiner, fondern auf Mas 
riens Seite‘). Für diefe war Murrays Tod kein erheblicher 
Gewinn, da ihre Gegner fie befhuldigten mittelbar am Morde 
Theil genommen, oder ihm herbeigeführt zu haben. Noch 
lange nachher, denn bie Zeiten wurden nicht beffer, nannte 
dad Volt Murray, den guten Regenten. 
1) Crie II, 170, 885, Cook History of the church * Ion- 


land I, 72, 161. 
2) Keralio V, 274. 
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Um dieſe Beit, im Oktober 1570, begannen neue Ber 
hendlungen über Mariens Freilaſſing. Sie follte allen Zu 
Aprachen auf England zum Beſten Eiifobeths und iheer &» 
ben:?), : jebem Buͤndniſſe mit Frankreich, fo wie allen Ber 
binbungen mit englifchen Mißvergnugten entfagen, Beine ferne 
Monnfchaft im Beiche aufnehmen, ben an den Goängen be 

aangenen Scheben erfegen, die Mörder Darnleys und Dim 
"06. beſtrafen, nie ohue Etiſabeths Zuftimmung heivathen 
und, fo lange fie nicht ſelbſt dem ſchottiſchen Throne nötig 
entſage, ihren Sohn in England erziehen laflen und Geifen 
für: Exfülteng aller Bedingungen fielen. — Die Meinung: 
alle diefe Berhandlungen wären feitend ber Königinn von Eng 
land nur euf Taͤuſchung eingeleitet gewefen, ift unerwieſen 
ja durchaus unwahrſcheinlich; denn unter folhen Being 
gen hätte fie Marien füglih nad Scotland zurückfäiten 
innen. Mehr ift es dieſer zu verdenken baf fie in Hei 
wung auf anbwärtigen Beiſtand ober auf Eliſabeths Racgies 
bigkeit, und ihrer ehemaligen Stellung als Koͤniginn zu fee 


1) Wei diefen Graͤnzfehden verführen beide Theile aufs Graufenfk, 
"brannten unb plünderten. Carey vindiclae 234. Cook History ed 
the church of Bootignd I, 95. 

. 2) Auf eine für Giifebeth beiribigende Seiſe drang Mlarie dar 
auf,. ed follte fatt „Rachlommen Glifabethö' gefegt werben: „ger 
feglihe oder eheli che Nachkommen‘ (Nares II, 538). Euſabeth 
ſchtieb darüber: although we might make ourself to be herein tou- 
ched in honour, yet comidering she may peradventure measur 
other folks dispositions by her owm actions — wo are content ie 
overpass in silence, what we have cause to think hexeef, etc. 
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eingedenk, manche, am fid nicht ungegrümbete, Einvendun⸗ 1570, 
zen machte und ben Schotten Zeit und Veranlaffung- gab 
ri mehr Schwierigkeiten zu erheben. — So 3. B. über bie 
Sicherheit Jalobs, die Verbrechen Mariens, das Recht ums 
wuͤrdige Hersfcher zu entfesnen, die Aufrechthaltung der Res 
igion, bie Nothwendigkeit dad Parlament: wegen all biefer 
Dinge zu befragen u. ſ. w. — Elifabeth hielt ſich, nachdem 1571. 
eder Verſuch einer Einigung fehl flug, vor den fremben 
Mächten für gerechtfertigt, wenn fie (mie eb ihre. eigene 
Sicherheit und die Englands erforbere) Marien in: längerer 
Haft behalte; doch behartte fie bei ihrer Anficht dieſe zuruͤck⸗ 
jufenden, fobalb es vernünftiger und möglicher. Weiſe ge 
be Tönne ). 
Am zornigſten und betrubteſten über dieſen Ausgang war 
Marie. Sie ſchrieb insgeheim nach Frankreich und erhielt, 
wie man entdeckte, dorther Putzſachen auf welchen mit ſym⸗ 
pathetifcher Tinte Geheimniſſe niedergeſchrieben waren ?).. Weil 
aber die Ausſichten auf ermften Beiſtand von dieſer Seite 
zeringer wurden, wandte fie ſich eiftiger als vorher an den 
Papft, Spanien und ben Herzog von Norfolk. Dieſer warb 
deshalb nochmal, am ten September, verhaftet und anges 
Yagt :: er habe, wiber ‚fein, feierliches Merfptechen, ohne 
Biffen Elſabeths die Heirothsanterhandlungen mit ber Kbs 
ginn von Scotland erneit,.fie durch ein aus den Niebers 
anden nach England zu fenbenbe& Heer befreien, je Eliſa⸗ 
jeth, wo nicht flünzen, doch verraͤtheriſch zu allen Bedingun⸗ 
jen zwingen wollen. Rorfolk geſtand daß er jene Verhand⸗ 
ung wortbruͤchig erneut und vom Papfte Briefe erhalten 
yabe, leugnete aber alle anderen Verbindungen und Abſichten. 


V Marie beſchaͤftigte ſich in ihrer Einſamkeit mit Röhm und 
Zticken, hielt fi zum Zeitvertreib eine. Menge Wöge) und andere 
Ipiere, (Raumers Velefe IT, 129, 180.) und Heß ſich Kleider, 
Ropfzeuge, Bänder und Putſſachen aller Art von Parid Tommen. 

2) Walsingh. III, 875. . 

8) Lodge IT, 56. Murdin State papers 148. 
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1574.08 man ihn befragter wie er ‘ben Gedanken habe faſſen 
Ebanen Marie zu ehelichen, da er fie in amtlichen Berichten 
der Yorker Commiſſion genannt "): ein gottloſes Weib, eine 
offenbare Ehebrecherinn und Mörberinn; gab er zur Antwort: 
damals dachte ich ja noch nicht an bie Heirath! Diefe Außes 
tung, ſowie der Umſtand daß ſich Norfolk und Marie nies 
mals fahen, ermeifen daß Iebiglich ehrgeizige Abfichten im 

Sdbiele waren, und mit Recht fagt ein Berichterflatter über 
. Mariend Schreiben an den Herzog ): es find politiſche Lies 
besbrieſe eines ungemein kunſtvollen Weibes, an einen fehr 
ſchwachen Mann. — Gewiß wußte Norfolk um bie gefaͤhr⸗ 
üchen Plane der Verſchworenen und ſchwieg; wie vertrug ſich 
das mit ſeiner Rede: er ſey Eliſabeth ſo treu, als irgend 
ein Mann auf Erden? Auch Marie behauptete ): ihre Bes 
anühımgen hätten lediglich bie Wiedererhaltung ihrer Freiheit 
bezwecktz worauf Clifabeth erflärte: hierin fehe fie feinen 
Grund. zu Beſchwerden, wohl ‘aber darin, daß Marie von 
Neuem Aufruhr in Englanb anzuzetteln verfuhe*‘); bem 
man habe Gewalt brauchen, vom Papft erhaltene Gelber 
vertheilen: and ben ‚Herzog von Alba ind Land führen wollen. 
Wenigſtens hielt Clifabeth nebft ihren Räthen, dies Alles 
für fo offenbar und erwiefen, daß fie ben Biſchof von Roß, 

- (Wariob „Gefondten), als Theilnehmer ber Umtriebe gefangen 
feste, am 24flen December 1571 ten fpanifchen Gefanbten 
von London hinwegwies, und den 16ten Januar 1572 Nor 
folls Vrozeß näher einzuleiten befahl ). Obsleich biefer 


1) Mardin State papers 180. State trials IV, 185. Salmon 
review 24° Nares IT, 587. Hallam IT, 181. Tarner 533. 

2) Miscell, State papers I, 189. — State trials IV, 186, 141. 
Raumers Briefe II, 115. 

8) Camden 876. 

4) His Majesty thynketh it no just onuse to be oflended with 
those devices tendyng to his liberty. Cecil an Shrewebury für 
Warie. Lodge II, 71. 


5) Thuan, LI, 2—7. Keral, III, 523. Viglius epist. 121. 
Hallam III, 182 Hält es für unzweifelhaft, daß Rorfolk ben «Herzog von 
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eineswegs alle Anklagepunkte einraͤumte, fonbein im Weſent⸗ 1572. 
ichen bei den obigen Ausſagen beharrte, ſprachen doch vier⸗ 
indzwanzig Paits, mit Kuͤckſicht auf Briefe, Ausſagen der 
zeugen und andere Beweiſe, einſtimmig auf, den Tod. Eliſa⸗ 
seth ſchwankte lange ob fie ben Herzog nach feinen demuͤ⸗ 
bigen Bitten verfchonen, oder in fo gefährlicher Zeit zur 
Ifchredung Anderer folle hinrichten laſſen. Ein Berfuch ihn 
md bem Gefängniffe zu befreien und des Parlamented be> 
Eimmte Aufforderung, führten vieleicht die legte unguͤnſtige 
Imtfcheidung herbei): er ward am 2ten Junius 1572 bins 
jerichtet, nachdem er auf dem Blutgeruͤſt den geringeren Theil 
einer Schuld wiederholt eingeftanben, den größeren geleugnet 
yatte. Es ift kaum glaublich daß er bie volle Wahrheit 
agte; doch war ber ſchwache Mann faft nur ein Werkzeug 
n ben ‚Händen Anderer, welche ohne Zweifel die aͤrgſten 
Xfichten hegten‘). Daß Marie um biefelben wußte unb 
yaran wefentlihen Antheil hatte, iſt bucch ihre Briefe und 
ındere Beweiſe hinreichend dargethan )3 man kann jeboch 
hr Betragen infofern entſchuldigen, als fie ihr jehige Vers 
hͤltniß zu Elifabeth wie ein feindliches betrachtete: zweifels⸗ 
ohne würde dad Gelingen der entworfenen vom Papfle und 
em Könige von Spanien auf alle Weife beglinftigten Plane, 
n Staat und Kirche Alles umgeftürzt haben. \ 
Deshalb forderte dad Parlament Elifabeth zu größter 
Strenge wider Marie auf*); jene war aber fo wenig geneigt 
äner folden Forderung, als der Verwendung Karls IX für 


Ciba einlud nach England zu kommen und eben fo erweifen bie ger 
:auen Unterfuhungen in Turner (508, 584) eine größere Schuld 
es erſten. 

4) Welsingh. II, 292, 801. Camd. 215. Johnst. I, 6. Ho- 
insh. IV, 268. lournals of the Commons I, 97. 

2) Thuan, XLVI, 28, 

8) Walsingh. II, 221, 250, 895; III, 16. und bie — 
elbſt des Biſchofs von Koß. Turner 542, 

4) Johnst, I, 7. .- 
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1572. die Gefangene Gehör zu geben. Dem letzten warb bie Ant 
wort: er möge ſich vielmehr König Jakobs, als feiner ſchul⸗ 
digen Mutter annehmen, welche man, zu ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit, in ehrbarer Gefangenfepaft halte. Auch in Frankreich 
wären wohl Könige, Königinnen und andere Gegner ber 
Regierung, zur Erhaltung ber Ruhe und Drbnung eingefperrt 
worben, 3. B. die Gemahlimmen Lubwig Huttins, Philipps 
des Langen, Karls bed Schönen, fo Lubwig Sforza u: A.; 
obgleich Elifabeth nicht leugne, daß biefe großen Beifpiele 
nimmer von Unbilligfeit ganz frei erfchienen ). — Ohne Rüds 
ſicht auf Marie kam jest, am 11ten Auguft 1572 zu Blois 
ein Blndniß zwiſchen Ciifabeth und Karl auf wechfelfeitige 
Unterftügung zu Stande ). 

Mit al dem Erzaͤhlten ftanden bie innern Angelegenhei⸗ 
ten Englands unb zunaͤchſt das Verhältniß und bie Behande 
lung ber Katholiten in genauem Bufammenhange. Die kathos 
liſchen Mächte und ber Papft waren natürliche Feinde Elifas 
beths, und während befonnenere Katholiten des legten heftige 
Bulle tadelten, weil fie bie ihnen gewährte Duldung verkür- 
zen bürfte, hielten fi Andere baburch zu Ungehorfam wider 
bie beſtehende Regierung berechtigt”). Deshalb erflärte Eli: 
ſabeth: in England, wo die Katholifen eine politifche Partei 
ausmachten, bebeute ihre Duldung etwas ganz anderes, als 
in denjenigen Ländern wo bloß die theologifchen Verſchieden⸗ 
beiten herausträten‘). &ie beflätigte mehre Gefegvorfchläge 
des Parlaments, welche nicht bloß mit einer unbebingten 
Duldung unverträglich erfcheinen, fondern auch in arge Bes 


1) Camden 247, 49. Walsingb. II, 886. . 

D) Nah einem Bericht bes englifhen Gefanbten Smith vom 
2öfen März 1572, fagte Karl IX von Marie: ah, the poor fool 
will never cease till ahe lose her head, In faith they will put 
her to death. J zee it is her own fault and folly, i see mo remedy 
to ik Turner 541. 

8) Camden 182. 


4) Walsingh. I, XXXVIL, Hallam I, 154, 
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druͤckungen hineinführten. Vor allen Anderen beharrte indeß 1672. ' 


Burghley (ſelbſt um die Zeit der pariſer Bartolomaͤusnacht) 
bei der Uberzeugung: Milde und gutes Beiſpiel waͤren die 
einzigen, tauglichen Mittel Gemuͤther zu gewinnen, und jede 
Verfolgung erhoͤhe das Übel '). 

Faſt nicht minder wichtig ald der Gegenfag von Katho⸗ 
ten und Proteftanten, warb unter ben letzten allmdlig die 
Verſchiedenbeit zwiſchen Anhängern der hohen Kirche und 
Yuritanern. Jene erfannten ben König als Oberhaupt 
auch in geiſtlichen Dingen an, behielten bie Abflufungen des 
kirchlichen Würden, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe u. f. w., fo wie 
mehre Foͤrmlichkeiten und Gäremonien bei, welche dem Alt⸗ 
Tatholifchen verwandt zu feyn ſchienen u. ſ. w.). Die 
Orundfäge der Puritaner hingegen waren im Wefentlichen 
folgende: bie bürgerliche Regierung ift menſchlichen, die kirch⸗ 
Tiche göttlichen Urfprungs ?); daher fleht jene überall zuruͤck 
und dieſe hat die höhere Entſcheidung. Nur bad Nothwens 
digſte mag man in Kirchenfachen vorfchreiben, aber bie welts 
liche Regierung fol hiebei ſchweigen, und insbefondere Nichts 
über Gäremonien, Liturgie u. f. w. feftfegen. Cäremonien, 
Bilder, Altäre, Kreuze, Orgeln, Muſik, ausgezeichnete Kleis 
ber der. Geiflichen u. bergl. find verbammlich, beögleichen 
fingen, tanzen, fechten, insbefondere an dem ſtreng zu heili⸗ 
genden Sonntage. Alle Abftufungen kirchlicher Würden müfs 
fen aufhören, und ben nacläffigen Biſchoͤfen ſogleich welt⸗ 
liche Ämter und ſtaͤndiſche Rechte genommen werben‘). Die 
kirchliche Gefeßgebung und Gerichtöbarkeit gebührt lediglich 
den Gemeinen und Synoden; jede von Laien verhängte 
Strafe iſt unzuldffig und der Suprematseid verwerflich. 


1) Brodie I, 180. . 
2) Hooker ecclesiastical polity vertheibigt Borm und Herrſchaft 
der hohen Kirche und den Antpeil der weltlichen Madıt. 
5) Neal I, 126, 132, 162, 192, 305; II, 61. Collier II, 
544, 610. Andrews II, 488. 
4) Camden 188. Collier II, 544, 
3° 
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Beſetzung geiftlicher Stellen fol nie durch Könige und Pe⸗ 
trone, fondern immer durch Wahl der Gemeinen erfolgen 
Ber die bisher verunteinigte und verabfcheuungswirrbige Su: 
chenverfaſſung in Schug nimmt, ift fein guter Unterthuz, 
fondern ein Verräther an Gott und feinem Worte ). Hei: 
tigere gingen noch weiter und ſprachen: die Königin ii | 
(leichwie jeder Andere) dem Banne ber Kirchenälteften m 
terworfen, und einem Gebannten darf man nicht geboren, 
er Tann nicht regieren. Die Minifter find verlorene Athen, 
und man muß Gott bitten baß er bie Beſudelung fans 
Heiligthums nicht länger dulde. Aller Reſt papifliihe 
Goͤtzendienſtes wird außgerottet, und es ift Peinesweges una: 
laubt diejenigen umzubringen, welche dies heibnifche Ben 
- eifrig in Schuß nehmen’). 

Während nun die Vertheibiger ber Puritaner ihren ie 
fachen ernften Wandel, ihre Sittlichkeit und Sreifinmige 
lobten und hervorhoben, ruͤgten ihre Gegner tabelnd die & 
wähnten . Übertveibungen umb behaupteten: keinesweges be 
fiche die Mehrzahl aus harmlofen, unfhuldigen Leuten, je 
dern aus Eprgeizigen welche ihre Anficht für die allein wahr 
hielten und, jeber Oberleitung ungebulbig, gem bie mei 
che, wie die kirchliche Regierung ganz auflöfen um cine 
neue, ihrer bemokratifäpen Kirchenverfaffung ähnlich, ch: 
ven möchten ). 

Vergleichen wir unbefangen Anklage und Vertheidigung, 
fo ergiebt fih: daß in vielen Puritanern ein Löbliches Str 
ben nach chriftlicher GSittlicfeit vorhanden war, und daß ſe 
mit preiswürbigem Muthe weltlicher, wie Eicchlicher Tyranmi 


1) Brodie I, 189148. 
. 2) Collier II, 545. Aumklig entwidelten fi auch eigentih 
dogmattſche · Verſchledenheiten, bie wir aber der Kürze halber as 
minder entſcheidend übergehen mäffen. Neal I, 451. überall warm 
De Peranes Gegner der Katholiken und ber Marie Stuart: Ha- 
lam III, 268, 


8) Brodie I, 186, 149. Collier II, 548. 
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iderſprachen; ambererfeit® aber. zeigte ihre Anſicht von 
taat und Kirche zu viel, man möchte fagen, jüdiſche Strenge 
id Einfeitigfeit. Die heitere Seite bed Lebens, welche dem 
hten Chriſtenthume keinesweges wiberfpricht, erfchien ihrem 
aſteren Sinne ald gottlos, ihre zu eng gefaßten Regeln 
ıhmen Feine Ruͤckſicht auf die Unterfchiebe, welche aus Alter, 
eſchlecht, Vermögen, Stand, Schicküchkeit u. f. w. in ber 
Belt entfpringen; und während fie manches Wichtige gering 
teten, legten fie falfchen Nachdruck auf Kleinigkeiten ). 
50 3. B. gaben fie ihren Kindern wunberlihe Namen: 
teformation, Vonoben, Genug, Sreiegabe, Freubichwieben, 
derherriftnah, Mehrfrucht u. dergl. und ließen allerdings 
orausfehen: fie würden, kaͤme die Herrſchaft einft in ihre 
5änbe, noch mehr Unbulbfamkeit üben, als fie jegt ers 
khren ?). 

Über die Grundfäge, welde daB Benehmen Elifabeths 
n Hinficht auf Katholiten und Puritaner leiteten, ſchreibt 
Balfingham ’): die Gewiffen ſollen nicht gezwungen, fondern 
urch milde Mittel gewonnen werden; gehen aber biefe Dinge 
n Parteifucht und Thaten über, fo muß man fie zügeln und 
trafen. So lange die Puritaner nur gegen Mißbräuche und 
inzelne Gäremonien eiferten, ließ man fie gewähren, unb 
elbſt Fragen über die befte Kirchenverfaffung aufwerfen, ober 
wüfen. Allmaͤlig aber. richteten ſich ihre Vorfchläge wiber 
Mes Beftehenbe: fie fuchten daB Volk mit ſcheinbaren Vor⸗ 
heilen zu geroinnen, verſprachen Wunder von ihrer Kicchens 
ucht, und erwedten durch ihre Verſammlungen und Gonfis 
torien ungemäßigte Hoffnung zu allgemeinem ungetheilten 
derrſchen, was bie Freiheit ber Einzelnen nicht minder alß , 
ie Ruhe des Staats in.Gefahr bringen mußte. Dennoch ' 
ourden firengere Maafregeln gegen fie erft ergriffen, als fie 

1) Neal I, 467. Collier II, 525, 626. 

2) Sofern fie den Staat ganz ihrer Kirchenherrſchaft unterord⸗ 


en wollten, waren fie auf dem Wege zu einer mehr als paͤpſtlichen 
tyrannei. Vaugham I, 66. Mallam III, 268, 282. 


3) Neal I, 469, Collier II, 574, 607. 
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den Sag aufftellten: die Beiſtimmung der Obrigkeit ſey zu 

- ihren Planen und Einrichtungen nicht noͤthig, als fie ſich durch 
Unterfepriften verbanden, die hohe Kirche zu ſturzen ſuchten, 
Zweifel erwedtten ob man burch Landesgeſetze vorgefchriebene 
Eide leiſten duͤrfe und verficherten: ihre Sache werbe, wenn 
nicht in Güte, dann mit Gewalt obflegen ). 

So richtig dies Alles im Ganzen iſt, hielt fid doch bie 
hohe Kirche in Zeiten ber Übermacht und des gefleigerten 
Eifers keinesweges innerhalb ber hier vorgefchriebenen Gränzs 
linien. Am 17ten December 1559 ward Matthäus Parker 
als Erzbiſchof von Canterbury eingeführt, ein an fich milder, 
zugaͤnglicher, thätiger, gelehrter Mann (des unter andern ben 
Matthäus Paris, und die vier Evangelien in altfächfifcher 
Sprache herausgab) ; gegen Nonconformiften, oder ſolche die 
nicht ganz mit der hohen Kirche Üibereinflimmten; zeigte er 
ſich indeffen ſtreng, ja hart‘). Die Wiedertäufer wurden 
aus bem Lande gewiefen, gegen Bilberftürmer Verfügungen 
erlaffen und die Geiftlichen zu beſtimmtem Gehorfam gegen 
ihre kirchlichen Vorgefegten und zum Befolgen aller Befehle 
des koͤniglichen Geheimenvathes angewiefen. Als deßungeach⸗ 
tet viele Puritaner (obgleich mit Widerfpruch der Befonnes 
neren) über die geiſtliche Kleidung, die Geftalt der Hoſtien 
u. ſ. w. große Klage erhoben, mancherlei Ungebühr begingen 
und endlich die englifche Liturgie ganz bei Seite Iegten, hielt 
man es fir notwendig beflimmtere Vorfchriften wider fie zu 
exlaffen, und nicht wenige Geiflliche ihrer Stellen zu ents 
fegen ) 

Milder ald Parker war fein Nachfolger Grindal (von 
1575 bis 1583) gefinnt; aber Eliſabeth meinte: bie eigens 


+ 1) Im dieſer Beziehung fagte Eliſabeth: ich weiß ſehr gut was 
die Katholiken zufrieden ftellen würbe, kann aber nie erfahren womit 
man bie Puritamer zufrieden ſtellen tönnte. Monteth History of the 
troubles 18. - 

2) Neal I, 188, 177.. Collier II, 471, 479, 649. 
8) Neal I, 186, Collier II, 511. 
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rächtigen Verfanmmlungen ber Puritaner, ihre willfirliche 
Schriftauslegung und das Prebigen Ungelbter, verleite zu 
norbnung und Parteiungen; es fey beſſer wenn nur wenige 
achtige Männer in geordneten Verfammlungen prebigten, 
ber ben Unfähigeren Homilien zum Ablefen vorgefchrieben 
sirrden. Grindal führte hiegegen an: beim Mangel an auss 
ezeichneten Predigern müffe man auch mit mittelmäßigen 
ufrieden ſeyn, deren Worte in jenen getabelten Verſamm⸗ 
ungen doch immer Nuten gewähren dürften. Eliſabeth 
noͤge hierüber Sachverftändige hören, und ihre Gewalt in 
yeifttichen Angelegenheiten nicht zu ‚weit treiben‘). Mit bies 
en Einteden unbegnügt und über des Erzbiſchofs Widerſtand 
»erdrießlich, verfügte die Königinn igt mehre Male unmittel« 
var an bie. Bifchöfe und hätte vielleicht Grindaln feines 
Kmted enthobenz da flarb er im Jahre 1583 und ihm folgte 1583. 
Wbitgift, ſelbſt firengeren Sinnes und von ber Königinn, 
wahrſcheinlich feinen eigenen Vorfchlägen gemäß, angemwiefen 
son allen Geififichen den Suprematseib, fowie die Annahme‘ 
des allgemeinen Gebetbuchs und der neunundbreißig Artikel 
zu verlangen. Died, ſagen feine Vertheidiger, war ſchlechter⸗ 
bings zur Erhaltung der Ordnung und einer gemeinfamen 
Kirche nöthig; fie rühmen außerdem”): er fey freigebig, 
woohlthätig, arbeitfam gewefen, habe bie Wiſſenſchaft beförs 
dert und weltlichen Eingriffen ins Kirchengut mit Kraft wis 
derſprochen. Bald aber fliegen die Klagen der Nonconfors 
miften: «8 wuͤrden ihnen eine Menge verfänglicher Sagen 
vorgelegt, ſchriftliche Mittheilumgen der. Klagepunkte oder 
Antworten verweigert, auf alte unbekannte oder canonifche 
Geſetze Bezug genommen und Eide über Dinge verlangt, 
bie, dem gewöhnlichen Rechtögange -wiberfprechend, Anklagen . 
feiner felbft in fich feplöffen. Wer nicht ſchwoͤre, werde an 
Gelde geftraft, ober eingefperrt, ober abgefegt; ja man habe 


1) Collier II, 549 — 654. 
2) Collier JI, 581, 684. Andrews II, 480, 
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Einige fogar an den Pranger geftellt, oder ihnen bie Dhren 
abgefehnitten '). 

Diefe Klage veranlaßte bie Geheimenräthe (unter ihnen 
Leicefter, Burghley, Hatton und Walfingham) ben Erzbiſchof 
zu ermahnen: ex fole Milde üben, und wegen einiger Zweis 
fel über Außere Gebräuche nicht nütliche Prebiger wegiagen. 
Whitgift antwortete: die Umſtaͤnde wären ihnen unrichtig bins 
terbracht worden, er habe nur fehr wenige Unruhige und 
ganz Untauglihe entfernt. Diefe und andere Gründe über 
führten. indeg Burghley nicht, denn er dußert in einem 

1584. Briefe vom A5ten Julius 1584: das Verfahren gehe mehr 
darauf auß Übertreter der Gefege zu ſuchen, als fie zu befs 
fern und erinnere an bie fpanifche Inquiſition. — Und ein 
andermal ſchrieb er ber Koͤniginn: ich bin kuͤhn gemug zu 
behaupten daß die Biſchoͤfe in biefen gefährlichen Zeiten einen 
ſchlechten und unverftändigen Weg einſchlagen, indem fie: 

‚ bie Puritaner von ihren Stellen vertreiben. Denn obgleich 
biefe in ihren Meinungen fpigfindig, empfinblih und zu 
ängftlich find, bewirken fie doch durch forgfältiges Katechifiren 
und fleißiges Predigen, das was Euer Majeſtaͤt wünfchen 
muͤſſen: nämlich bie Verminderung der Katholiken ). 

. Allerdings aber würden bie Bemühungen biefes großen 
Mamed umb feiner Freunde noch mehr gefruchtet haben, 
wenn bie Puritaner ihnen durch ihr Benehmen zu Hülfe ges 
kommen wären. Als nämlich Burghley fi) von einer Abs 
theilung (classis) bderfelben den Entwurf zu einer Liturgie 
vorlegen ließ, machte bie zweite Abtpeilung unzählige Eins 
würfe dagegen, unb eine dritte Abtheilung überreichte einem 
britten wiederum verſchiedenen Vorfchlag ’)! Walfingham ber 
ihnen noch mehr zugethan war ald Burgbley, bot, Namens 
der Königinn, die Weglaffung ber brei ihnen anflößigien . 
Dinge aus der Liturgie: ben Gebrauch des Kreuzes bei der 


1) Collier II, 685. Neal I, 328, 888, 889, 84%, 
2) Vaughan I, 68. 
8) Collier II, 588. 
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" Zaufe, das Knien beim Abenbmahle unb bad Zragen des 1584. 
Chorhemdes. Aber fie entgegneten: die ganze Liturgie müffe 
abgefchafft werben, nicht das Geringfte duͤrfe bavon ftchen : 
bleiben). Daß man fich bei dieſer Sinnesart nicht über 

ein Mittleres mit der hohen Kirche einigen Tonnte, verſteht 

ſich von felbfi; ja es iſt zu verwunbern baß die Puritaner 
unter fih über gewiſſe Formen des Gottesdienſtes und eine 
Kicchenverfaffung einig wurden, wonach mehre Gemeinen eine 
Klaſſe bildeten, die Klaſſen aber unter einer allgemeinen \ 
BVerfammlung ſtehen folten ). 

\ ‚Heftige, ja befehhmpfende Angriffe, auf die Bifchöfe, vers 

anlaßten ein ſtrenges Verbot, olme Erlaubniß der geiſtlichen 
Dbern Schriften theologifchen "Inhalts druden zu laſſen )3 

und wenn auch bie Bernimftigen jene verletzenden Formen - | 
mißbilligten, fo wuchfen doch mittelbar auf puritaniſchem Bo⸗ | 
‘den, Hadet und aͤhnliche Schwärmer empor, welche ſich in ! 
geängenlofen-Bochmuthe für berufen hielten Staat und Kitche 

in allem Tpeilen umzugeftalten, und das Lächerlichfie wie das 
Verruchtefie fire höhere Eingebung Gottes ausgaben*). Au : ” 
bie größte Strenge war gegen biefen firafbaren Wahnſinn 
gerechfertigt; wogegen fich bie Hinrichtung einiger Browniſten 

und Wiedertäufer °) nicht rechtfertigen ließ, obgleich die Lehre 

der letzten oft mit verwerflichen Thaten in Werbindung ſtand. 

Xeider fehlten aber- bie beften Gegenmittel wider Mißbraͤuche: 

weil nach Vergeubung ber Kirchengüiter, umgählige Gemeine 

in England, Scotland‘ unb Seland ohne Seelſorger waren, 


1) Collier II; os. 

.2) Tartwright, Profeffor in Cambridge, fpäter vertrieben, war 
ein Hauptvertheidiger ber Purltaner. Neal I, 212. Collier II, 524, | 

a 189 187. Neal I, 358, 870, 401, 415. Andrews I, 


’) Collier II, en. Neal I, 422, 488. Johnston 164, Siehe 
Zieds Dichterleben, erſter Theil 

5) Collier II, 708. Neal I, 278, 882. Gin« wurde auch 
verbraunt, der Gpeift Gottheit leugnete. Holipeh, IV, 845, 50%, 
519, Rymer VI, 4, 161. Vaugham I, 801, 809. 
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eg auf feinem Wege Hülfe und Belehrung ſuchte und 

eilte, 

1571. Diefe religiöfen Anfichten und Verhaͤltniſſe, welche alle 
Gemüther fo ſehr bewegten, kamen natürlich auch im Pars 
lamente zur Sprache. Als ‚aber das Unterhaus im Jahre 
1571 über Veränderungen in der Liturgie berieth, fah die 
Königinm darin eine Verlegung ihrer Rechte, ließ bie von 
dem Abgeorbneten Strikland eingebrachte Bi abfordern und 
biefen durch den Geheimenrath zurechtweifen. Etliche, unter 
andern Yelverton, fprachen Fühn gegen bied Verfahren: denn 
obwohl fich einerſeits nicht leugnen ließ, daß mancher aͤhn⸗ 
liche Fall bereitd vorgekommen und insbefondere Unſchicklich⸗ 
keit der Ausdruͤcke ſtreng gerügt worden war; fo blieb doch 
folh ein Eingriff in bie Unabhängigkeit und Sicperbeit der 
Abgeordneten, mehr ald bedenklich. Ehe aber die Frage auf 
bie hoͤchſte Spite getrieben wurde, hatte Gtriffand fcen 
wieder feinm Gig im Unterhaufe eingenommen, und man 
Heß nun auch bie Bil auf fich beruhen. Bufolge ber Hein⸗ 
rich VIII und. auch der Königinn durch das Parlament felbft 
feierlich ertheilten kirchlichen Rechte, konnte. fie zweifelsohne 
Über die Liturgie. und alle ähnlichen Dinge allein entſcheiden: 
wenn man aber gem jugiebt, das Parlament habe ſich das 
mals uͤbereilt allet heilſamen Theilnahme begeben; fo mußte 
doch das Maaß ber kimftigen Mitwirkung erft gefeglich bes 
ſtimmt und barkber "gewiffermaaßen ein neuer Vertrag ges 
ſchloſſen werden. Auch befand ſich das Parlement feinerfeiss 
inſofern auf. einem nicht minder einfeitigen Wege, als es 
wieberum ohne bie, in ber Gonvofation zu hörenden Geiſt⸗ 
lichen, vorſchreiten wollte '). 


1) Die Convokation pflegte Geld für die Geiſtlichkeit darzubieten 
(to offer), aber dann bie Bewilligung an das Unterhaus zu fenden, 
wo bie Sache ihren gewöhnlichen Gang ging. Brodie I, 266. Go: 
fern die Röniginn einen Beſchluß der Gonvokation beftätigte, verpfliche 
tete er die Geiftlichkeit, ohne Beiſtimmung bed Parlaments aber nicht 
as ganze seid. Bolinh. VI, 856. Collier 11,-680, 585. Neal I, 
229, 248. 
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Während einer anderen Situng des Parlaments im Fruͤh⸗ 1575. 
linge 1575 hielt Thomas Wentworth eine merkwürdige Rebe 
Aber die Rechte und Sreiheiten beider Häufer, und erklaͤrte 
fi gegen die Äußerung: man folle nicht für ober wider 
etwas ſprechen, weil es ber Königinn mißfalle oder gefalle; 
fo wie gegen bie an dad Parlament gerichteten Botfchaften, 
welche Befehle oder Verbote in fi ſchloͤſſen und die Unbes 
fangenheit der Berathung aufhöben '). ‚Obgleich diefe Rede 
auf fpäterem Standpunkte unanftößig erfcheint, ließ man fie 
Wenthwort damals nicht zu Ende ſprechen, und zog ihn vor 
einem Ausſchuſſe bes Unterhaufes zur Verantwortung ). 
Nach dem Urtheile des legten warb er (ungeachtet feing Vers 
theidigung fo viel Standhaftigkeit, ald Gewandtheit und 
Überlegung zeigte) in den Tower :gefegt); aber. Elifabeth 
erklaͤrte: fie erlaffe ihm die Beleidigung und fee bem Haufe 
feine Befreiung anheim. 

Beide Theile, die Königinn wie das Parlament, waren 
befonmen genug einzufehn daß ihr gegenfeitiges Wohlſeyn, ja 
das Heil des ganzen Reiches von ihrer Einigkeit abhange; 
amd wie unbebeutend erfcheinen überhaupt biefe kleinen Schat⸗ 
tem, welche über das glanzuolle England hinwegfliegen, wenn 
wir bedenken daß in biefer felben Zeit Alba in ben Niceder⸗ 
landen frevelte, und die Bartholomäusnacht ganz Frankreich 
in tiefe Trauer hülte. Was Wahrheit, menfchliches Gefühl 
und die eigene Würde erfoderte, fagte Eliſabeth in diefer 
Beziehung dem franzöfifchen Gefandten; body mußte fie gleiche : 
zeitig der Aufgabe gedenken welche ihr die Klugheit vorſchrieb: 
nicht durch ihr Benehmen Frankreich und Spanien zu enges 
rem Bunde hinzutreiben, und die Gefahr für ihr Reich wie 


1) Parliam. History I, 784. Brodie I, 318. Guizot Histoire 
de la Revol. I, 388. 

2) Rad) ben Journals of the Commons I, 104, ging bie Unters 
ſuchung gegen Wentworth lediglich vem Unterhaufe aus. 

8) Roch unter Georg I, fanden Werhaftangen aus viel geringern 
Gruͤnden ftatt. Hallam III, 848. 
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für die ganze proteftantifche Welt zu fleigern. Deshalb er⸗ 
neute fie im Jahre 1575 den Vertrag von Blois mit Hein= 
rich I, und umterftügte zugleich die Niederländer, jedoch im 
ſolchem Maaße, daß Philipp es bei Klagen bewenden unb 
die Antwort gelten ließ: es gefchehe nur um ber Vereinigung 
jener Landfchaften mit Frankreich vorzubeugen. Auch hatte 
der. König von Spanien; durch Theilnahme an irlaͤndiſchen 
Unruhen zu nicht mindern Gegenbeſchuldigungen Veranlaſ⸗ 
fung gegeben. 

1580. Als Franz Drake 1580 von feiner Fahnen Erdumſege⸗ 
lung zuruͤckkehrte, beſchwerte ſich Philipp von Neuem, daß 
jener den Spaniern vieles Gut abgenommen habe und in 
etlichen, dem Könige zugehörigen, Meeren umbergefegelt fey, 
Güifabeth ließ antworten: fobald rechtlich erwiefen werbe daß 

" Drake koͤnigliches oder fpanifches Gut genommen, werbe fie 
dad einftweilen deshalb mit Beſchlag Belegte zuruͤckgeben; 
jedoch erft nach Abzug aller Ausgaben, welche der, von Phi⸗ 

Upp veranläßte irländifche Krieg herbeigeführt habe. Hinge⸗ 
‚gen koͤnne fie nicht einräumen daß dem Könige von Spanien, 
etwa nach einer ımgitigen päpftlichen Schenkung, das Meer 
bier ober dort eigenthlimlich zugehöre ). Es laſſe ſich nicht 
in Vefig mehmen, ſondern fey Allen gemein’ wie bie Luft 
und eben ſo wenig werde dadurch, daß man etwa einer 
großen Kuͤſte einen Namen gebe, ſchon das Eigenthum der⸗ 
ſelben begruͤndet. 

In dieſe Zeit der Spannung zwiſchen England und 
Spanien fallen bie Heirathounterhandlungen zwiſchen Eliſa⸗ 
beth und dem Herzoge Franz von —— dem einzigen 

noch lebenden Bruber König Heinrichs II von Frankreich 
Sir den Abſchluß der Ehe ward angeführt: es iſt hoͤchſt 
wuͤnſchendwerth dag Eliſabeth, deren Jahre zunehmen, bald 
beirathe und Kinder gebäre, wodurch alle Sweifel und Ger 


1) Camden 847. Bapin VI, 851. 
2) Keralio V, 840. Gin umſtaͤndliches, unparteiiſches Gutach⸗ 
ten des Grafen von Guffer über die Heirath. Lodge II, 179. 
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fahren über die kuͤnftige Thronfolge glücklich gehoben wer: 1581. 
den. Frankreich und England verföhnen ſich wahrhaft durch 
die vorgeſchlagene Ehe, und der ſpanlſchen Macht wird eine 
nicht minder beträchtliche entgegengeſtellt. Geht Euſabeth 
hingegen nicht auf dieſe Plane ein, fo heirathet Alengon eine 
ſpaniſche Prinzeffinn und wirkt, nach feines Bruders Tode, 
als König von Frankreich gemeinfam mit Philipp zum Sturze 
Englands. — Diefe umd ähnliche Gründe, welche Burghley 
im Ernſte, Leicefter nur zum Scheine geltend machte, wirt 
ten fo auf Elifabeth daß fie viel weiter als wol fonft auf 
den Vorſchlag einging, ja den Heirathövertrag entwerfen ließ 
und Alengon einen Ring ſchenkte, was Viele als foͤrmliche 
Verlobung betrachteten ). Allein mit jedem Schritte den fie 
unerwartet vorwärts that, mehrten fi die Einteden und 
Widerſpruche. Nicht perſoͤnliche Zuneigung zu unferer edelen 
Königinn, fo ſprach man, laͤßt Alengon die Sache fo eifrig 
betreiben; fondern der Wunſch mit ihrer Hlilfe die Nieders 
Iande zu erheirathen. Was fol in England ein frember 
Batholifcher König? IA Philipps und Mariens unheilbringende 
Ehe ſchon ganz vergeffen?)? Man wird den Herzog, fo heißt 
«8, für den Proteftantiömus gewinnen, und ein 

rendes freundliche® Verhaͤltniß zu Frankreich herbeiführen; 
aber beide Hoffnungen find täufchend und irrig. Alencon 
wird vielmehr bie Huguenotten in Frankreich betrlgen, bie 
Katholiten in England erheben und etwa erzeugte Kinder 
Tatholifc erziehen iaſſen; Frankreich wird die englifhen Ans 
gelegenheiten (fo wie wol fonft die fehottifchen) Teiten wollen, 
und alsdann flatt ber erwarteten Freundſchaft, die aͤrgſte 
Zeindfchaft hervorwachſen. Dder fol England, wenn es mit 
Frankreich einig bliebe, deſſen Fehden ohne eigenes Intereſſe 
auöfechten helfen, und ſich zunaͤchſt in einen Krieg mit Spas 
nien flürgen weil Alengon nach den Niederlanden trachtet? 
Daß alle katholiſchen Mächte ſich wider England vereinigen 


1) Lodge IT, 258 
2) Walsingh, II, 47, 142, 155, 264, 406, 
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1581. ſollten, iſt trotz des vorhandenen Religionseifers nicht zu bes 
fürchten (fo widerſprechen ſelbſt Philipp und der Papſt jener 
Geirath); und träte diefer unwahrfcheinliche Hal jemals ein, 
fo wird das in ſich einige England flärker feyn, als das 
durch taufend unnatürlice Rüdfihten gebundene und mißges 
leitete. — Als diefe und ähnliche Widerfprüche von Seiten 
der Männer und Weiber am Hofe, Eliſabeth zu Ohren Pas 
men, ald Parlament und Wolf (befonders bie Puritaner) 
ſich immer lauter und heftiger in Worten und Schriften ges 
gen die Heirath erklärten, ward bie Königinn zweifelhaft über 
einen Plan, dem fie fih nie mit vollem Herzen hingegeben 
hatte. Nicht minder mochte Alengons Perfönlichkeit zuruck⸗ 
ſchreckend mitwirken : er hatte feinen Leib durch Ausſchweifun⸗ 
gen zerrüttet, unb fein ſchon von Poden verborbenes Geſicht 
warb durch einen Auswuchs an der Nafe noch mehr entſtellt ). 
An die Frage: wie man die Religion in England ſichern 
und das Buͤndniß mit Frankreich faſſen ſolle, reihten ſich 
Zoͤgerungen; und als num Alençon, nicht ohne eigene Schuld, 

1582, in den Niederlanden allen Einfluß verlor und durch Krank 
heiten dem Tode immer.näher kam (er ftarb 158%) fiel der 
Plan ganz dahin, ohne daß ber Herzog oder ber franzoͤſiſche 
‚Hof den, Kuͤctritt Eliſabeths ernſthaft zu ruͤgen unters 
nahmen. 

" Auch die fchottifhen Angelegenheiten verlangten in bies 
fen Jahren Eliſabeths Aufmerkſamkeit. Der Statthalter 
Graf Lenor ließ den Erzbifchof von St. Andrews ald Bit: 
ſchuldigen am Morde Murrays?) aufhängen und warb bafür 

1) Thuan. LXXIV, 15. Camden 817, 865. Busbecq. eplat, 
19. Nevers Mem. I, 296. Cabala I, 834. Bonillon XLVII, 459. 
Johnst. 74, 82, Neal I, 296. Bynkt IT, 104. Unter einer langen 
Weihe von Fragen, welche nicht bloß bie politiſche, ſondern auch bie 
perſdnliche Seite der Heirath berühren, ſteht neben der Bemerkung, — 
Alengon habe ein von den Poden verborbenes Geſicht, bie Antwort: 
pourra &tre vu par la reine, pour s’en contenter ou non. Baus 
mers Briefe IT, 122. Die Abneigung Ellſabeths zu heirathen, ſprach 
ſich auch diesmal deutlich aus. J 

2) Life of James VI, 117. 
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sei einem Überfalle im Jahre 1571 umgebracht. Sein Rad: 1571. 
olger Graf Mar fuchte vergebens die, ſich graufam verfols 
yenben kirchlichen und politifchen Parteien audzufähnen, oder 

och zu mildern Anfihten umzuſtimmen; er flarb ſchon im 
rächften Jahre zum Theil vor Gram. Bald nach ihm, den 
vierten November 1572, endete Knor im fiebenundfechzigften 1572. 
Jahre feines Lebens und erklärte noch auf dem Todtenbette ): 

r habe fich nie aus Haß flreng geäußert, fondern weil er 

3 für Pflicht und den göttlichen Vorſchriften gemäß gehalten. 
Morton, Mars Nachfolger in der Regentfchaft und von Knox 

elbſt oft heftig zurechtgewiefen, dußerte bei deſſen Begräbniffe: 

er liegt ber Mann, welcher ſich nie vor einem Menfchen 
uͤrchtete. Allerdings war Muth die erfle, unentbehrlihe 
Eigenfchaft, wenn bie damals vorgeftedten Ziele irgend erreicht 
verden follten; nur trat um beöwillen Milde und Demuth 

‚ft zu fehr in den Hintergrund. 

In dieſem felbigen Jahre beſchloß man in Schotland: 
ein Katholik fole Amter und Bürgerrecht erhalten); ein 
Befeg, Über welches man härteren Zabel auszufprechen das 
»urch verhindert wird, daß die Katholifen in andern Ländern 
es war die Zeit Albas unb das Jahr des Bluthochzeit) ben 
Proteftanten nicht einmal das Leben ließen. Neue Verſuche 
ger Bilderſtuͤrmerei (fo wollten Eiferer die ſchoͤne Kathes 
wale in Glasgow, als einziges noch übriged Denkmal des 
Högendienfted nieberreißen) ſcheiterten am ber Anhänglichkeit 
ind dem’ gefunden Sinne ber Bürger). Eben fo mißlangen 
Zerſuche der Geiftlichen einen größeren Theil des alten Kir 
henvermoͤgens wieber zu befommen; fie mußten ben Abel, 
ver fie in anderer Beziehung fügte, obwol ungern im Bes 
ige laſſen. 

Morton fuchte jegt mit Kraft, bie Ruhe und Drbnung 


1) Orie II, 222, 229, 255, 261. Cook History of the church 
f Scotland I. 208 nennt den 2äften November als Todestag. 

2) Johns. I, 2, 

8) Johnst. 1,15. Collier IT, 568, 
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in dem verwilderten Lande herzuftellen '); allein harte Beſtra⸗ 
fung einiger Freunde Mariens, Habſucht und anftößige Les 
benöweife machten ihn fo verhaßt, daß er von Verſchworenen 
+4577. uͤberraſcht und im Jahre 1577 gezwungen wurde bie Regent 
ſchaft nieder zu legen. Bald darauf gewann er aber, mit 
Huͤlfe der eifrigen Proteftanten und unter Eliſabeths Vermit⸗ 
- telung, die frühere Macht wieder und behauptete fie bis zum 
1581. Jahre 1581. Da Hagte ihn Graf. Arcan, ber umwürbige 
Liebling des jungen Königs an: er habe um Darnleys Morb 
gewußt und ihn befördert. Der Prozeß warb höchft untegels 
mäßig und gewaltfam geführt, doc geſtand Morton zuletzt 
feinen Beidtigem: er fei auf bie ihm be&halb von Bothwei 
gemachten Borfchläge keineswegs eingegangen ); habe jedoch, 
aus Mangel an Beweismitteln, Bedenken getragen dem 
ſchwachen Könige oder der, Bothwel überall begimfligenden 
Koͤniginn, Anzeige zu machen. Am 2ten Junius 1581 em 
pfing Morton mit hoͤchſter Standhaftigkeit den Todesſtreich 
Arran und ber zum Grafen Lenox erhobene Aubigny 
berrfchten ist Namens bes jungen Königs fo Ibermüthig und 
ungefhidt, daß viele Lords fich gegen fie verfhworen und 
1582. im Auguft 1582 von Jakob verlangten: er folle alle diejenis 
gen von feiner Seite entfernen, welche ihnen ſchaͤdlich erſchie⸗ 
nen. Vergebens ſchalt, flehte, weinte der junge König; der 
Zutor von Glanis fagte ihm: beffer daB Kinder, denn daß 
" alte Männer weinen! Arcan ward verhaftet, Lenor verwiefen, 
ber König bei aller aͤußerlichen Eprfurdt in firenger Obacht 
gehalten, und jede ergeiffene Maafregel durch dad Parlament 
und bie proteftantifche Kirchenverſammlung gebilligt. Die 


1) Johnst. I, 28. Cook I, 208, 233. 
Z) Spotsw. 318. Stuart Seotl. II, 207. Eiiſabeth fagte dem 
Biſchofe von St. Andre: ich wundere mid) daß Jakob ben Grafen 
Morton als ſchuldig am Tode bes Königs feines Waters hat hinrich-⸗ 
ten laffen, und daß er bie Auslieferung bes Arhibalb Douglas ver⸗ 
langt um mit ihm eben fo zu verfahren. Warum fordert ex nicht 
aud) bie Auslieferung feiner Mutter, um fie wegen dieſes Wergehens 
zu ſtrafen. Raumers Briefe IT, 160, 
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legte erfläce fogar: ber Baronen Verbindung and Thun ge⸗ 
reiche zum Wohle bed Vaterlandes und der Religion ’). 
Nach zehn Monaten gelang es zwar bem Könige aus feiner 1583. 
Haft zu entkommen; doch hielt er die von ihm beftätigten 
Schlüfle aufrecht und erklärte (zum Theil wol auf dringende 
Anmahnung Eliſabeths): es folle wegen des Gefchehenen 
Feine Unterfuchung und Beſtrafung flatt finden. Died Vers 
fprechen warb aber, als Arran unerwartet feinen Einfluß 
wieber erhielt, keinesweges pünktlich gehalten; weshalb viele 
Edle, und bald nachher noch. mehr Geiftliche entflohen. - 
Nach Berluft fo vieler Güter, fegten biefe nämlich ihr Haupt⸗ 
echt barin frei zu veben und zu fehreiben, welche Freiheit 
jeboch nicht felten in Kühnheit, ja, (wie ber König behaups 
tete) in Frechheit überging. Deffen Einfluß wuchs dadurch, 
daß im Jahre 1584 Abgeordnete für ben niebern Abel und 1584. 
die ehemaligen geiftlichen Güter ind Parlament traten und 
dafelbft befchloffen wurde ?): die, in ben legten Jahren vers 
folgten und verkürzten Biſchoͤfe erhalten ihre Rechte wieder; 
des König und dad Parlament bleiben hoͤchſte Richter über 
Geiſtliche und Laienz Kirchenerfammlungen binfen nicht - 
ohne Erlaubniß berufen werben, 

Als aber Arran, in Folge einer durchaus nichtswuͤrdigen 1585. 
Verwaltung, im Jahre 1585 geſtuͤrzt warb und eine Aus⸗ 
föhnung mit den Geflüchteten Und Vertriebenen zu Stande 
kam, erneuten fich die Bewegungen beſonders in Hinficht der 
Kicchenverfaffung und der Kirchengliter. Den eifrigen Preds 
byterianern fagte man: bie Bifhöfe find nur baburch zu ' 
flürgen, daß man über ihre Güter anderweit verfügt und 
ihre Würden werthlos macht. Auch findet die proteftantifche 
Geiſtlichkeit in der Ruͤckgabe des vollen Zehnten hinreichende - 
Entſchaͤdigung. Dem Koͤnige ſagte man: wenn er jene 
Güter gewinne, koͤnne er immerhin bie Biſchoͤfe fallen laſſen. 


1) Johnst, I, 78, 
2) Camden 410. Johnst, 78, 87, 94 Collier IT, 538. Laing, 
III, 80. Andrews II, 41. 
I. 35° 
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1585. Ale wurden inbeß getäufcht: denn bie Seifllichfeit erhielt 
den vollen Zehnten nicht wieber, und bie dem Könige zuges 
fprochenen Güter kamen ſchnell in die Hände der Hofleute; 
fo war zulegt die Kirche aͤrmer, der König aber nicht reicher 
geworben. Hierliber erzuͤrnt, verfolgten die. reformirten Seiſt⸗ 
lichen nunmehr andere Plane deflo eifriger: es ergingen Ges 
fege wider Jeſuiten, papiſtiſche Bücher und fleiſchliche Vers 
brechen. Ehebruch warb mit dem Tode, Hurerei mit Aus⸗ 
peitfchen oder monatlicher Einfperrung bei Waſſer und Brot 

1586. befraft*). Jährlich (dies befahl 1586 die fogenannte ansembly) 
werben zwei Iandichaftliche Kirchenverfammlungen und eine 

" allgemeine gehalten, wo, außer ben Geiſtlichen, auch bie 
Kirchenaͤlteſten Gig und Stimme haben. . Die allgemeine 
Verfammlung ordnet die Bifitationen ber einzelnen Sprengel 
und Gemeinen’). Ein Biſchof ift nicht mehr als ein ges 
wöhnlicher Geiftlicher. — Als der Erzbiſchof Adamfon diefen 
Beſchluͤſſen widerſprach und die Urheber ‚bannte, ward er von 
Teinen Gegnern mißhandelt; und als fich'der König einmiſchte, 
warb ihm geantwortet: er babe im göttlichen Dingen nicht 

1592, mitgureden *). Endlich, im Jahre 1592, beftätigte das Pars 
Iament bie gefammte "preöbyterianifce Kirchenverfaffung und 
Der Rönig «opt ein Geftictihrelber) fAwieg u Mile, 

Vieles, und bewilligte Vieles *). 

1582.  AMe diefe ſchottiſchen Arigelegenheiten erregten bie lebhaf⸗ 
tefte Theilnahme Mariend. Schon um bie Zeit wo ihr Sohn 
von ben Edeln gewiffermaaßen gefangen gehalten wurde, ben 
Bten November 1582 fchrieb fie einen fo umfländlichen als 
berebten Brief an Elifabeth. Durch Geduld und Nachgiebigkeit 
“(fo Iautet im Weſentiichen der Inhalt) habe ich gehofft die ger 
gen mic) gelibte Strenge zu mildern; aber ich werde fehlechter 
gehalten als die Geringften, mit leeren Hoffnungen hingehalten, 


1) Johnst, 183. Collier II, 604. Andrews II, 44. 
2) Holinsh, V, 742. \ 
8) Oellier Il, 635, Neal I, 445. 

4) Johnst. 110. 
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nd (ein übles Beiſpiel für katholiſche Fuͤrſten) mie fogar 1582. 
er Zutritt eines katholiſchen Beiftlichen unterfagt ). Alles 
efcheint an mir verbächtig, Alles wird mir ühel ausgelegt, 
fedem Glauben wider mich beigemeſſen. Und doch trachte 
4 nur danach, außerhalb Englands den lberreft meinen 
Tage ruhig zu verbringen und meinen erſchoͤpften Leib zu 
ärten. — Glifabeth, wir es ſcheint nicht ungerlhrt buch 
iefe Klagen, ließ ihr Bebingungen zu einem neuen Vertrags 
orlegen, ben bereitö erwähnten im Ganzen ähnlich”) 5 aber auch 
iehmal zögerte Marie mit der Abſchließung, und gleichzeitig 
ing man Briefe von ihr an einen, in ſpaniſchem Sole 
ehenden Engländer auf, welche zeigten: daß fie keineswegs 
Hein daran dachte ihr Leben in ſtiller Eingezogenheit hinzus 
tingen, fonbern anbererfeit# auf große Ummwälzungen unb 
herſchwoͤrungen hoffte und, um ihre Wertheibiger nicht zu 
ntmuthigen, Teinen ihrer Ihronanfprüche aufgeben wollte”). : 
Nicht minder widerfprachen die Schotten fehr heftig dem 
Bebanken: eine Tatholifhe, aufs höchfle gereiste, wegen 
odeswürdiger Verbrechen üıberführte oder doch angeklagte 
frau, wieder als ihre Koͤniginn einſeten zu wollen. Burgh⸗ 
w9 me fürdtete, Marie werde fih ganz den Guifen, 


1) Camden 876. 

2) Rapin 363. Johnst. 81. Aikin II, 78. 

3) Im Januar 1583 fagte Eiifabeth dem franzöflfäien GBefandten 
Rauviffiere: Härte bie Königinn von Echotland mit einem Anderen 
s thun, wäre fle laͤngſt nicht mehr am Lehen. ie hat In England 
änverftändniffe mit Mebellen, Abgeorbnete in Paris, Rom und Mas 
At und ſchmiedet in der ganzen Ghriftenheit Ränfe gegen mid, wels 
© (mie "gefangen genommene Botſchafter eingeftanden) barauf Hins 
asgingen mid des eis und bes Lebens zu berauben. Raumers 
iriefe IL, 188, . 

4) Burghley war mur ein pofitifher Gegner Mariens: im Som⸗ 
er 1578 brachte er es dahin daß Giifabeth ihr erlaubte die Bäber 
»n Budfton zu befuchen. I told his Majesty that If in very dede 
is sicknese wer to be releved therby, hie Majesty cold net in 
‚nor deny hir to have the naturall remedy therof. Lodge ll, 111. 
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1582. Franzoſen und Spaniern anſchließen); — und allerdings 
ſtellten ſich die Verhaͤltniſſe Englands im Immern und nach 
außen um dieſe Zeit fo bedenklich und die Gefahr fremden 
und bürgerlichen Krieges trat fo nahe, daß über die zu ers 
greifenden Maaßregeln, fehr ernfte Berathungen nöthig wur⸗ 
den. Die Macht der mit Spanien einverftandenen Guifen 
überwog bie Heinrichs III unb die, Huguenotten verloren. 
täglich an Bedeutung )3 Philipp hatte fih 1580 Portugal 
umtermorfen; feines Halbbruberd Don Juan von Öferreih 
Plan nach Englanb überzufegen und mit Mariend Hand ben 
englifchen Thron zu gewinnen, warb mehr durch deſſen Tod, 
als durch Philipps Ciferfucht vereitelt und feined Nachfolgers, 
Alexanders von Parma Fortfchritte gegen die Niederländer, 
Heß deren Untergang umb bie völlige Herflellung ber ſpani⸗ 
ſchen Tyrannei befürchten. Wie leicht konnte König Jakob 
von Scotland den wieberholten Anträgen ber Übermächtigen 
gegen Elifabeth einmal Gehör geben, unb die Kühnheit eins 


Ja als Burghley Marien in Buckſton geſprochen hatte, machte ihm 
Etlſabeth argwoͤhniſche Vorwuͤrfe und er ſchrieb den 2iften Des 
cember 1575 ſich vechtfertigend an Shrewebury: J know and do 
understand, that I am in this contrary sort maliciously depraved, 
on the on par, that I am the most dangerous enemy and erill wil- 
lar to the quene of Scots; om the other syde, that I am also I 
secret well willar to his and hir title and that I have made my 
party goud with his. Gr fgp ein treuer Diener feiner Königinn und 
Tein Feind Marien (wie Bott wife); doch wenn dieſe jener nachſtelle: 
If she shall intend any evill, i must and will meane to impeach 
hir, and therin I may ‚be hir unfrend or worss. Lodge Il, 132 
Es war Elifabeth wol aufgefallen daß Burghley, Leiceſter, Lady Gffer, 
"Lady Norris und manche Katholiken gerade biefen Sommer nad Bud: 
flon gingen oder gehen wollten. Lodge II, 150, 161, 171, 189, 
Nares III, 60. u 
1) Marie lagte Über die Art wie Frankreich fie behandele und 
ihr Onkel ber Kardinal von Lothringen über ihre franzoͤſiſchen Eins 
nahmen nad Willkuͤr fhalte, fo. daß Nichts in ihre Hände komme. 
Lodge II, 95. 
2) Neal I, 272. Cabrera 436, 
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heimiſcher Meuterer ftellte ohnehin ihre Regierung, ja ihr 1582. 
Leben in die hoͤchſte Gefahr. Unter allen Geftalten und Vers 
Heidungen kamen allein aus den von Philipp lebhaft unters 
flügten Erziehungsanftalten der Iefuiten zu Douay und.Rom 
über 300 Zöglinge nady England, um den Katholicismus 
audzubreiten, bie Lehre von der höchften Gewalt bes Papa 
ſtes geltend zu machen und Verfhwörungen wider Elifabeth 
anzuzetfeln '). J 
In Folge dieſer Bemuͤhungen der ſpaniſchen Kund⸗ 
ſchafter und Soͤldlinge, ja der kriegeriſchen Unterſtützung 
Philipps, folgten, ſich in den Jahren 1579 bis 1582 mehre 
Aufſtaͤnde in England und Irland, die jedoch durch Treue 
und Einigkeit unterdrückt wurden’). Was aber kann (fo 
ſprachen eifrige Proteſtanten) Eliſabeths Leben fihern wenn 
man, mit Bezug auf die päpftliche Bannbulfe, ihre Ermor« 
dung für rechtmaͤßig und nothwendig hält? Wenn katholiſche 
Seiftliche ) in Schriften die weibliche Dienerfhaft ber Köniz 
ginn auffordern, mit ihr, wie Judith mit Holofernes, umzus 
gehn? Wenn fogar ein Kardinal, Allen, Frevel folcher Art 
vertheidigt? — Auf deſſen Schrift und bie Zuftimmung päpfts 1585. 
licher Botſchafter und Karbindle bezog ſich wenigſtens Parr, 
ein walliſer Edelmann, als man ihn überführte er habe Eli⸗ 
ſabeth ermorden wollen‘). Mögen, wie Einzelne behaupten, 
jene Anlagen einfeitig und übertrieben, die Deutung von 
Schriften geſucht und mande mimblihe Äußerung fogar 
erfunden ſeyn; gewiß folgten trog Parrs Beſtrafung mehre 
ähnliche Anſchlaͤge und bewiefen (gleich Wilhelms von Dra⸗ 
nien. meuchlerifcher Ermordung) wie leicht Viele durch die vers 


1) Der franzoͤſiſche Gefanbte hatte in England Biele gewonnen 
und ſchrieb an Heinrich III, er ſey im Stande Unruhen zu. erregen; 
der König befahl ihm aber vorfichtig zu verfahren und nirgends Ver⸗ 
dacht zu erregen. aumers Briefe II, 135. 

2) Holinsh. IV, 545. Keral. IV. 46. 

3) Camden 321. Holinsh, IV, 447. Aikin JI, 79. 

" 4) Thuan. LXKXIX, 18. 


a 
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dammliche Anſicht von ber Verdlenſtlichkeit folder Verbrechen, | 
damals allen fittlichen Grundfägen völlig entfeembet waren. | 
Daß Philipp IL jene Anfaläge wider Eliſabeth unmittelbar 
biligte, wird geleugnetz daß er die empörten Irländer ums 
terftügte und fein beshalb von London weggewielener Ges 
fandter Mendoza bei den Umtrieben die Hand im Gpiele 
hatte, leidet Beinen Zweifel; obgleich es ihm nicht an Gegen⸗ 
beſchuldigungen wegen Unterftgung der Zeinde feines Herm 
fehlte ). 


Kor und Parlament weile in Eliſabeths Regierung bie 
Buͤrgſchaft ihrer Sicherheit und Religion fahen, gaben vers 
doppelte Beweiſe ihrer Liche und Anhänglichkeit, weshalb 
felbft der frampöfiiche Gefanbte Mauviffiere berichtet: „bie 
Königin Elifabeth hat mir erzählt, daß mehre von Iefwiten 
geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes Gnade wären entdeckt 
worben. Wenn fie in biefen Zagen ſich Öffentlich zeigte, 
lagen ganze ‚Haufen von Menfchen an dem Wege auf den 
Knien, beteten auf mannichfache Weiſe, wünfchten ihr taus 

ſend Segen und daß alle ihre gottlofen Feinde extbedt und 

‚ geftraft wuͤrden. Sie hielt oft an und dankte für alle dieſe 

Liebe. Als ich mich, allein mit ihr (fie ſaß auf einem guten 

Pferde) unter biefem Haufen befand, fagte, fie mix: ich fehe 
doch, daß nicht Alle mir übel wollen ?)." 

1584 Im näcften Jahre trat Leicefter an bie Spitze einer 

engesen Werbindung zum Schutze der Königinn und 1585 


1) Rhevenblllee IL, 850. Camden 408. Johnst. 78, 97, 106. 
Doch billigte Philipp fpäter Mendozas Benehmen. Raumers Deiefe 
U, 141, 149, 
2) Raumers Briefe IT, 187. Gin andermal fagte Cliſabeth ala | 
We mit dem Biſchofe von St. Andre Latein ſprach: ich fürdte mich 
mehe einen Behler im Lattiaiſchen zu machen, als vor ben Königen 
von Spanien, von Frankreich, von Gchotiand, ober der Königinn 
von Schotland. und Mauviffiere fchrieb dem Herzoge von Guife: 
glaubt mir daß Ciiſabeth int Nichts fürchtet was ihr zuftoßen Tönnte, 
daß fie jeder Gefahr, jebem Übel tuͤchtig wird’ zu begegnen wiffen. 
Ebend. 161, 163), 
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wurben vom Parlamente Gefege erlaſſen, des Inhalts ): 1585. 
jeber der nicht Kaufmann ift, muß zu Reifen ins Ausland ‘ 
obrigkeitliche Erlaubniß einholen; in fremden Bathölifchen Er⸗ 
ziehungshaͤuſern befindliche Engländer, Tehren bei Verluſt ih⸗ 

ver Güter und Iebenölänglicher Verbannung zurüd, und Nies 
mand darf Fünftig feine Kinder oder Verwandte dahin fens 

den. Alle Iefuiten verlaffen binnen vierzig Tagen, bei Strafe ı- 
des · Hochverraths, das Reich; wer fie deffenungeachtet aufs 
nimmt und verheimlicht, iſt des Todes ſchuldig ). Vierund⸗ 
zwanzig, ober mehre Perfonen, aus dem koͤniglichen Geheis 
menrathe ober den Lords genommen, führen nach dem Aufs 
trage der Koͤniginn die Unterfuchung gegen Alle, welche das 

mit umgehn bad Reich anzugreifen, Empdrungen zu erregen 

und bie Königinn zu verlegen ober umzubringen, unb zwar 
durch oder für jemand, ber Anfprüche auf bie Thronfolge 
macht. Derjenige für welchen, oder durch welchen dergleis 

hen ‘unternommen wird, geht all biefer Anfprüche verluftig 

und wird, wenn ihn jene gefeßten Richter verurtheilen, felbft 

mit dem. Tode beſtraft ). — Als jene erflen Gefege manche 
gerechte Beſchwerden herbeiführten und die Zahl der zu Bes \ 
ſtrafenden .ubergroß erſchien, ließ man von frenger Vollzier 
bung derfelben ab und Burghley entwarf eine Bertheibigungs: 


1) Camden 835, 408. Johnst, 74, 82, 


2) Camden 421. Selbſt der franzöflfhe Geſandte Veaumont 
«ein Katholit) erftärte fih wider die Jeſuiten und fagte von Ihnen: 
re iſt nice nöthig ein ſchlechter Unterthan gu ſeyn, um ein guter 
Sprift zu werden. Hartnaͤckigkeit, böfer Sinn, unverftändiger Eifer 
für bie katholiſche Religion, haben jene in England zu Grunde ger 
richtet. Sie weigerten fi nicht bloß die Kdniginn anzuerkennen und 
ihr zu gehorchen, fondern ließen fih in Werfhwörungen gegen ihre 
Perfon und in Verbindungen mit Reihöfeinden ein, um fie zu ftürs 
wen. Anſtatt von ihrer Milde alfo Schutz und Erhaltung gu verbies 
nen, haben fie die Königinn bergeftalt aufgereizt, daß fie ihrer eigenen 
Sicherheit wegen gezwungen warb Strenge zu üben, unb ihnen alle 
Breipeit zu nehmen. Raumers Briefe II, 235. 
8) Parliam. History I,,825. Jehnst. zu 1584. 
. / 
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1585. ſchüift: daß in England Niemand feines Glaubens wegen, 


ſondern nur dann geftraft ‘werde, wenn Ungehorfam wiber 
bürgerliche und Landeögefege damit verbunden fey. Sofem 
man einer fo gefährlichen, vom Papfte ausgehenden und bes 
guͤnſtigten, Richtung nicht entgegentrete, werde Staat unb 
Kirche bald umgeftürzt feyn. 

Diefe Anklage war auf gewiſſe Weile allerdings gegrim- 
bet; andererſeits aber ward es gar zu leicht Abweichungen in 
Hinſicht auf. kirchliche Überzeugungen, auch als Ungehorfam 
gegen bürgerliche Geſetze zu bezeichnen und zu beſttafen ). 
Argwohn der Staatsmaͤnner und Hochmuth der Theologen 
trieb damals faft in allen Ländern zu Verfolgungen, und 
diefe führten wieberum Gründe des Argwohns herbei. Für 
England blieb Marie Stuart, gegen welche bad obenerwähnte 
Geſetz augenfcheinlich gerichtet war, fo wie der Vorwand, fo 
der Hauptſtuͤtzpunkt aller innern und auswärtigen Unterneh: 
mungen ?). Daher erneute ſich nochmals bie Prüfung, was 
mit ihr anzufangen ſey? Der langen harten Gefangenſchaft 
müde ?), that fie jegt Vorfchläge, welche Elifabeth in früherer 
Zeit wol angenommen hätte; allein je mehr Marie in bies 
fem Augenblide bewilligte, wo alle Mächte zu iprer Erhebung 
verbunden ſchienen, defto mehr Argwohn entftand, fie gedenke 
nah der Befreiung wenig oder Nichtö zu halten und man 
kam immer wieber barauf zuruck: fie werde in Spanien oder 


1) It is highly. probable that most of them might have obtai- 


med pardon, had they been prepared distinctly to abandon the de-- 


posing power of their chief. Vaugham Mem. of the Stuarts I, 37. 
Allerdings aber war auch jeber, welcher des Papftes Recht Eliſabeth 
abzufegen anerkannte, ein guter Unterthan der beftehenden Regierung. 
2) Roberts, III, 885, . 
8) Sie war gewiß hart, für eine Königin. Dod gings ihr 
nicht immer fo ſchlecht wie fie ſelbſt es für Einen fpätern Augenblick 
befehreibt. Im Jahre 1571 hatte fie 3. B. noch dreißig Diener um 
fi. (Nares II, 512; III, 277. Raumers Briefe IL, 120) und 
ſpaͤter wenigſtens ſechzehn. Shrewsbury Magt über ben ungemein 
großen Verbrauch des Weins zum Trinken und Baden, und das pie 
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Frankreich doppelt gefährlich für England werben, und wenn 

fie in Schotfand obfiege, dad einzig mit Eliſabeth noch ein- 
ſtimmige Reich von ihr abwenden. So ſchlugen Mariens 
Hoffnungen nochmals fehl! König Jakob fchloß (der allges 

meinen Stimme Schotlands nachgebend und um ber englifhen ı . . 
Thronfolge willen) zu hoͤchſtem Verdruſſe feiner ihm feitdem < 
meift feindlich gefinnten Mutter‘), im Jahre 1586 ‚ein enges 1586. 
Bimdniß mit Elifabeth, und diefe unterftüßte die Huguenot⸗ 

ten, vor Allem aber die Niederländer ist auf entfchiebene 

Weiſe, damit weder Frankreich Here des Landes werde, noch 

Philipp obfiege und von bort. aus England angreife. - 

Wie vorfihtig und Hug ſich Elifabeth in verſchiedenen 
Zeitpunkten gegen bie Niederländer benahm, wird in berem 
Geſchichte umſtaͤndlicher erzählt werden; hier dürfen wir nicht 
üvergehn daß jene, aufs Xußerfte bebrängt, am 26ften Zus 
nius 1585 durch ihre Gefandten, der Königinn, unter ges 
wiſſen Bedingungen über bürgerlihe und kirchliche Freiheit, 1585. 
die Oberhertſchaft ihres Landes antrugen ). Einige Raͤthe 
Eliſabeths ſprachen: nur gegen Unterdrückung hat die Koͤni⸗ 
ginn die Bittſteller ſchuͤzen, nicht aber Aufruhr gegen ihren 
rechtmäßigen Herrn befördern wollen; auch würde eine völlige 
Vereinigung der Niederlande mit England dies Reich in die 
höchfte Gefahr flürzen. Andere entgegneten: fobald bie Nies 
derlande von Spanien bezwungen find, richtet fich dieſe 
Macht nothroendig wider England. Man muß alfo einer 
fo großen Gefahr zuvorkommen, und wenn auch Philipp 


Dienerſchaft Mariens mit Vorfag gar viel zur Seite ſchaffe oder zu 
Grunde richte. Lodge Illustr. I, 21, 52, 71, 288, Die Wohnung 
worüber fie im Jahre 1586 klagt, warb ihe nur vorübergehend und 
auf kurze Zeit angewiefen, auch ift ihre Beſchreibung gewiß übertrier 
ben. Je weniger man ihr aber in politiſcher Beziehung bewilligen 
wollte, befto angenehmer hätte man ihr fonft menſchlicher Weife das 
Leben machen und jede Veranlaffung zu Befehwerben vermeiden follen. 
Raumers Briefe IL, 169. 

1) Camden 454. Rymer VI, 4, 185. 

2) Rymer VI, 4, 183, Holinsh, IV, 166, 545. 


x 


554 Bweltes Bad. Sechstes Haupifiäd. 


1585. nicht im Unrechte wäre, kann man doch einen nothwendigen 

. Krieg nie ungerecht nennen. — Aus dieſen entgegengefehten 

Vorfchlägen das Mittlere ergreifend, wies Elifabeth. bie Ober⸗ 

herrſchaft der Niederlande zuruͤck, welche fie virhaßt gemacht 

und zu tief verwidelt hätte, erklaͤrte aber im Oktober 1585: 

fie müffe die Bedraͤngten als alte Verbündete Englanbs in 

ihren Rechten und Freiheiten ſchützen, die Herſtellung des 

geftörten Handels fördern und heimlichen, wie Öffentlichen 

Unternehmungen Philipps wider ihre eigene Sicherheit ents 

gegen treten ). Wlieffingen, Briel und Rammekens überges 

ben die Niederländer als Pfand, und verfprachen: daß fie 

die verwendeten Kriegskoſten bereinft zurüdzahlen, auch ohne 

Zuzlehung Englands feinen Frieden ſchließen würden. Am 

Gten December 1585 ſchiffte ſich Leicefter‘) als Anführer 

einer bebeutmden Heeresmacht nach den Nieberlanden ein; 

denn fo vorſichtig Eliſabeth zeither gezögert hatte, fo kühn 
und kraftvoll trat fie jetzo ber wachfenden Gefahre ntgegen. 

1586. Auch im Innern ftieg diefe Höher denn zuvor. Babings 

. ton ein junger Edelmann, Ballard, Savage, Marwel und 

. mehre Andere, aufgereijt ober ausgefandt von den Sefuiten 

im Rheims ), verſchwuren ſich Eliſabeth zu ermorden, ben 

Proteftantismus zu ſtuͤrzen und Maria Stuart auf deh Thron 

zu erheben. Durch Walfinghams Scharffinn und die Uns 


4) Holinsh. IV, 620, 628, 

2) Ib. 680. Rymer VI, 4, 184. Collins Sydney papers 
Vol. I. Leicefters Briefe aus den Niederlanden zeigen daß er Leidens 
ſchafttich, aber nicht ohne Geſchicklichteit zur Führung der Geſchaͤfte 
war. Gelöft Burghley nahm fic feiner, In etlichen Punkten an, und 
erklärte ber Köntginn: er wolle lieber feine Stelle niederlegen, da auf 
dem vorgefhhlagenen Wege, Schande und Gefahr aicht zu vermeiden 
fg. -Miscell, Btatepapers I, 297, 32, 

5) Rolinsh. IV, 916, 928. Camd. 471. Thuan. LXXXVI, 8, 
Wolf, Geſchichte der Iefuiten I, 389. Turner 632. Im wilden 
Gifer ſich Überbietend, wollten Ginige auch bie Schiffe anzünden, 
ondon plündern und die angefehenften Männer ermorden. State 
tials IV, 151. 
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vorfichtigkelt der Verſchworenen warb der Plan: entdedt, und 1586. 
die Todesſtrafe, zum Theil nicht ohne Marten‘), an ben 
Überführten vollzogen. Schwieriger als biefe einfache Unters 
fuhung und Beſtrafung, erſchien nun aber die Frage: was 
gegen bie Königinn von Scyotland zu beginnen ſey, deren 
Einverftändniß mit den Planen die Verſchworenen bezeugt, 
und bei denen ſich Briefe Mariens gefunden hatten, bie wenn 
auch nicht buchſtaͤblich den Mord billigten, doch ihre Mitwifs 
ſenſchaft und Mitſchuld etwa in dem Maaße erwiefen, wie 
bie Briefe an Bothwel ihre Mitwiſſenſchaft und Mitſchulb 
am Tode Darnleys. So 5. B. lautete ein Schreiben Bas 
bingtons an biefelbe: ſechs Edle feyen erwaͤhlt den Mord zu 
vollbringen und hundert Andere zu ihrer Befreiung vereint. 
In der Antwort lobte Marie Babingtons Eifer für fie und 
bie Tatholifche Religion, ermahnte aber zur Vorſicht und nicht 
eher etwad zu wagen, ald bis man noch Mehre im Lande 
gewonnen, ber fremden Hilfe gewiß und ein Aufftand in 
Irland ausgebrochen fey. WBabington möge übrigens ben 
ſechs Edeln wegen ihrer Belohnungen’ die gehörige Zufiches 
rung machen u. f.w.?). — Auf diefe Anzeigen ließ Elifabeth 
die Schreiber Mariend, Rau und Curl gefangen ſetzen und 
ihre Papiere wegnehmen). Unter den lebten fanden fi 
Beweiſe auögebehnter Verbindungen und daß nicht Wenige 
ihr große Liebe und Dienfteifer bezeigt hatten*); bie e Schreis 
ber befannten ohne Folter, daß Marie mit Babington Briefe 


1) Doch zeigte das Volt Fein Mitleiven, fo verbient hielt es die 
Strafe. , Die Hinrichtungen fallen auf ben 7ten und Bten Eeptember 
1586. Camden und Holinshed am angef. Orte. Rad ben State 
trials IV, 166 befahl Ciſabeth nach dem erflen graufamen Hinriche 
tungen, die Schuldigen bloß zu hängen und erſt nad; bem Tode bie 
Biertheilung vorzunehmen. 

2) De praemiis fidem interponere, Camden zu 1586, 

8) Beweiſe daß Marie fruͤher Rau und Gurt ſehr ehrte ud für 
treu hielt. Raumers Briefe IT, 128, 129, 166, 181. 

4) Aikin II, 90. Bor fol. 58. 
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1586, gewechſelt und die in Rede ſtehenden an Nau diktirt, Curl 
aber fie ind Engliſche überfegt habe. 

Selbſt nach diefen Ermittelungen blieben die Meinungen 
verfchieden, welche Maaßregeln hinſichtlich Mariens zu ergreis 
fen feyen? Sie ift, fagten Einige, nur Mitwiſſerinn, nicht 
Zpäterinn, hat alfo keineswegs die Todesſtrafe verdient; man 

laſſe fie im Gefaͤngniſſe und warte das Lebensende der ohne⸗ 
hin Kränktichen ab. Leicefter hingegen (fo heißt es) flimmte 
dafuͤr die, des Todes Schuldige heimlich aus dem Wege zu 
räumen, welchen Vorſchlag indes Walfingham- verwarf; denn 
rechtliche Unterfuhung und vechtliches Erkenntniß müffe vor 
bergehn, und es bleibe nur die Frage übrig: ob man hiebei 
nach den alten Gefegen Eduards III, oder nach ben neuen 
ausdruͤdlich für diefen Fall entworfenen, verfahren fole. 
Sobald dad Legte befchloffen war, ernannte Elifabeth fieben- 
undvierzig ber angefehenften Lords und Richter des Reiche, 
(darunter mehre Tatholifche) welche die Sache genau prüfen 
und den Michterfpruch abfaffen folten ). Als fie am 
- A1ten Oktober 1586 zu Fotheringhai in der Graffchaft 
Northumberland angelangt und Maria von ihrem Auftrage 
in Kenntniß geſetzt hatten, klagte biefe zuerft im Allgemeinen 
. über ihr trauriges Schidfal, und antwortete dann zur Sade: 
ich bin ald Königinn Keinen verantwortlich und werde mich 
vor Fein Gericht ftellen, ed müßte denn ein freies Parlament 
feyn. Dhne Kenntniß ber engliſchen Gefege, ohne Anwalt, 
meiner Papiere beraubt, vom Allen verlaffen, — wie kann 
ich da meine Unſchuld genügend erweifen? Hiezu koͤmmt, 
daß dad neue Gefeg nach welchem man fprechen will, ledig⸗ 
lich zu meinem Verderben erfonnen if, und ich durch bie 
deutlichen Worte des Löniglichen Schreibens ſchon von vorn 
herein verdammt bin. Bedenkt dag England nicht die Welt 
iſt und ihr Alle das Unrecht, welches ihr begeht, dereinft zu 


1) Thoan. LXXXVI, 9. Als Marie ben Burghley bei ber Uns 
terſuchung ihren Feind nannte, antwortete er: ja, ich bin ein Feind 
der Beinde Giifabethe. State trials IV, 184. 
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verantworten habt. Als die Beauftragten ber Koͤniginn 1586, 
Elifabeth hievon Bericht erftatteten, ſchrieb diefe an Marie: - 
Bie haben auf verfciedene Weife verfucht mir dad Leben zu 
ıchmen und mein Reich durch Blutvergießen zu Grunde 
u richten. Niemald bin ich fo hart gegen Sie verfahs 
en, fondern habe Sie im Gegentpeil wie mich felbft 
efhügt und erhalten. Jene BVerräthereien werden Ihnen 
tachgewiefen und Alles offenbar gemacht werben. Doch ft 
s mein Wille daß Sie dem Adel und den Paird meines 
Reiches fo antworten, ald ob ich gegenwärtig wäre; deßhalb 
serlange, fordere und befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, 
»enn ich habe wol von Ihrer Anmaaßung gehört. Verfahs 
‘en Sie einfach, ohne Rüdhalt und Sie werden eher Gunft 
sei mir erlangen koͤnnen '). 

In Übereinftimmung mit biefem Briefe ftellte auch Hat⸗ 
on, Eliſabeths Oberkammerherr, Marien vor: fie koͤnne Rebe 
ınd Antwort nicht verweigern, denn ein Staat gehe notha 
vendig zu Grunde wenn fi jemand zu deſſen Untergange 
»erſchwoͤren und dann erklären dürfe, er fey Liber Verant⸗ 
vortlichkeit erhaben. Jeder, inbbeſondere Eliſabeth wünfce, 
aß fie ale Anklagen widerlege; laͤngere Weigerung ihre 
Anſchuld darzuthun, müffe aber ihrem Rufe ſchaden und den 
vorhandenen Beweismitteln doppelte Kraft geben?). Durch 
Hefe Vorftellungen bewegt, antwortete fie. am 14ten Oktober: 
ch habe Babington nie gekannt, nie Briefe von ihm empfans 
zen oder an ihn gefchrieben. Man lege mir meine Hands 
hrift vor, ober ftele mich mit meinen Anklaͤgern zufammenz 
yenn deren Zeugniß kann, wenn ich.widerfpreche, nicht für 
Beweis gelten, und leicht mögen fie etwas anderes nieberges 
chrieben haben, als ich ihnen biktirte. Meine Befreiung 
jabe ich allerdings gewuͤnſcht und auch Hülfe bei fremden 
Mächten gefucht, mich aber nie (Zum Verderben meiner Seele) 
n Verbindungen gegen das Leben Eliſabeths eingelaffen. 


1) Raumers Briefe II, 185. 
2) State trials IV, 164. Johnst, 115. 
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1586. Was Einzelne, one mein Wiffen, zu meinem Beſten unters 


nahmen, Tann ich nicht verantworten; und Eliſabeth mag 
fi erinnern wie auch fie einfk urtfepulbig durch Wyats Ver⸗ 
ſchwoͤrung in Todesgefahr kam Haben meine Diener wider 
mich gezeugt, ſo trieb fie Feigheit und Furcht, oder fie rede⸗ 
ten ald Lügner und Betrüger. 

Die weiteren Geſpraͤche und Verhandlungen ergaben im 
Weſentlichen nicht mehr und nichts Neues, Nach wieberholter 
Anficht und Prüfung aller Beweismittel, nachdem Rau und 
Curl ohne Gewalt, Hoffnung oder Lohn, die Achtheit der 
Briefe und die Wahrheit ihrer Ausfagen nochmals eidlich 
betheuerten, ſprachen ſaͤmmtliche Richter am 2bſten Dktober 
einſtimmig ihr Schuldig über die Koͤniginn von Schotland, 
und am 29ften beſtaͤtigte das Parlament den Spruch, As 
Elifabeth mit der Volziehung deſſelben zögerte, verlangten 
beide Häufer in einem Geſuche vom 7ten Rovelnber, daß bie 
Königinn dem Rechte freien Lauf laſſe) und am 12ten Ro 
vernber erklärte ihr das Unterhaus burd feinen Sprecher 
Yudering: Milde habe nicht geholfen und verwandele fi, 
länger angewandt, in Graufamfeit gegen ihre Unterthanen 9). 
Marie halte, mit Bezug auf den Bann des Papſtes, Elifas 
beths Ermordung für verdienſtlich, trachte nach dem Umfturze 
der Religion, fey bie Wurzel woraus alle Empörung, aller 
Verrath entfpringe, der Grund auf dem alle Bosheit baue: 
erft mit Mariens Tode werde diefen unfäglichen Übeln ein 
Ende gemacht. So wie die Lydier ſpraͤchen bie Written: 
eine Königin erfennen wir an, zwei koͤnnen wir nicht ers 
tragen. Gleichfalls zeige die heilige Schrift was. man thun 
müfle: Saul und Achab wären wegen unzeitiger Milde gegen 
Sottlofe ihrer Reiche beraubt worden, Salomon habe dage⸗ 

.gen aus viel geringern Gründen feinen Bruder Adonias nicht 
verſchont; deßhalb Hofften ihre treuen und gehorfamen Unters 


1) Journ. of the Lords II, 124. 
2) Holisah. IV, 980—933. Collier II, 600. Baumers Briefe 
U, 188, . 
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thanen, Eliſabeth werde jenen, Gott gewiß wohlgefälligen, 1586. 
Beſchluß faffen. 

In ihrer mindlichen. Antwort dankte bie Königin Gott 
für Hülfe und Rettung aus- vielen Gefahren und erzählte: 
zu ber Zeit wo bereit alle Beweiſe der Schuld Mariend 
vorgelegen, babe fie ihr obgleich vergebens angeboten, nie 
ſolle ein Öffentliches Verfahren eintreten, wenn fie in allee 
Stille ihre Schuld bekenne '). Hierauf ſprach Eliſabeth weis 
ter: Bönnten andere Völker und Könige wahrhaft fagen, durch 
meinen Tod werde dies Weich gluͤcklicher und bluͤhender; 
wahrlich id) wollte gern mein Leben verlieren um Euch einen 
beffern Herrſcher zu verfchaffen. "Denn nur um Euretwillen, 
um Euch vor einem fchlechteren zu bewahren, wuͤnſche ich zu 
leben; um meinetwillen, das verfichere ih Euch, habe ih 
Beine große Urfache mir ein hohes Alter zu wuͤnſchen, noch 
fehe ich im Tode ſolch Schrecken daß ich ihn ſehr fürchten 
follte. Doc würden (ich leugne es nit) Fleiſch und Blut, 
wenn ber Streich nahe wäre, wol bewegt werden und ihn 
zu entfernen fuchen. Ich befite genug Erfahrung und Kennts ' 
niß der Welt, ich weiß was es heißt Unterthan und was 
Herrſcher feyn, was gute Nachbarn und was böfe Feinde 
bedeuten. Ich habe Verrath gefunden im Wertrauen, große 
Wohlthaten gering achten fehn und ftatt Dankbarkeit, Undank 
erfahren. So bringen mich Erinnerung der Vergangenheit, 
Gefühl der Gegenwart‘ und Ausficht in die Zukunft dahin 
zu glauben: ein Übel ſey um fo geringer, je kuͤrzer es dauert, 
‚Hätte ich durch, eine diefer Verfchwörungen meinen Tod ges 
funden, dad Leiden wäre nur kurz gewefen, und ſoll ich einft 
auf biutigem Wege flerben, wird man mic durch Gottes 
Gnade nicht unvorbereitet finden. So weiß ich biefe Vers 
zäthereien beffer zu ertragen ald meinem Geſchlechte gewöhns 
ich iſt, je vieleicht mit feſterem Gemüthe als mancher 
Mann. — Doch will ic mir und dieſem Teiche nicht zu 
nahe treten und leugnen; daß man Jene nad ben alten 


1) Holinsh, IV, 983. 
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1586. und noch mehr nach den neugegebenen Geſetzen zur Unter- 
ſuchung ziehen und verurtheilen konnte. Weil man indeß die 
neuen nicht gab um fie darin zu fangen, fondern um fie zu 
warnen; fo würbe ich die Unterfuhung keineswegs barauf 
gegründet haben, wenn nicht die Richter mir feierlich vers 
fichert hätten, auch das alte Gefeg berechtige zum gericht: 
lichen Verfahren. Da ferner bie Formen oft fo kleinlich 
find, und der Buchſtabe fo aͤngſtlich beobachtet wird, habe 
ich ‚nicht die Unterfuhung in Staffordfhire gleichwie gegen 
Privatperfonen einleiten wollen, fondern bie erfien Männer 
und Richter bed Reiches zu Rathe gezogen, und ihnen die 
Zührung der Sache anvertraut. Denn wir Fürften, ich fage 
es Euch, find auf eine Stelle gefegt wo fie bie ganze Welt 
‚und mit Recht beobachtet; jeber Flecken unferer Kleider, jedes 

„unrecht unferer Thaten wird ſchnell ausgekundſchaftet; barımz 
möüffen wir uns vorſehen, daß unſer Verfahren gerecht und 
ehrbar ſey. — Selbſt in Kleinigkeiten gebe ich nicht gem 
übereilte Antwort, wie viel weniger in einer Sache von fo 
großer Wichtigkeit). Ich muß vielmehr Gott bitten, daß 
er meinen Verſtand erleuchte, und ich ergreife und beſchließe 
was zum Wohle des Staats und der Kirche gereicht. 

So im Welntlihenz nad) zwölf Tagen aber fanbte 
Eliſabeth eine Botfchaft an dad Parlament: fie möchten ernſt⸗ 
lich auf andere Mittel denken, ba das vorgefchlagene mit 
ihrer Neigung gar nicht Üibereinftimme. Hierauf erklärten 
alle Glieder bed Dber= und Unterhaufes nad ernſt⸗ 
licher Beratung einſtimmig ): fie wären außer Stande 
zur Erhaltung der Religion und ber Ruhe des Reichs, fo 
wie für bie Sicherheit der. Königinn andere Mittel aufzufins 
den. Diefe Tönnten nämlich nur darin beftehen: daß Marie 


1) Elisabeth was dilatory enough in muits, fagt aud; Bacon 
Works II, 406, 
; 2) Extrema importwnitas ordinam fult, St ineredibilis sanguinia 
sitis, Johnst. 117. Hätte das Parlament ſich anders erklärt, es 
wäre nie dahin gelommen. 
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der Königinn Milde anerkenne und fich beffere )3 ober fo 1586. 
fiher verhaftet werbe, daß man Feine neuen Umtriche zu bes 
forgen habe; oder durch Eid, Buͤrgen und bergl. Sicherheit 
beſtellt; oder durch Verbannung gefunden werde. Weber 
einer von biefen vier Auswegen, noch alle vier zufammens . 
genommen wären möglich, nüßlich, ober genügend. Dem 
obgleich Eliſabeth Marien gegen ihre Unterthanen gefhligt, 
ihre Ehre gerettet, ihre verrätheriihen Unternehmungen feit 
vielen Jahren nicht beſtraft habe, werde fie doch niemals 
dankbare Gefinnungen hegen. Ferner koͤnne man durch das 
engfie Gefängniß den Verſchwoͤrungen nicht vorbauen, durch 
Bürgfchaft bad Leben Elifabeths nicht fihern, und eine Vers 
bannung in katholiſche Reiche wuͤrde endlich die Gefahr nicht 
mindern, fonbern vermehren. Wenn es nun. ungerecht fey 
einem Einzelnen Gerechtigkeit zu verweigern; bann noch weit 
mehr allen Engländern, die fo einflimmig und eines Sinnes 
auf Vollziehung de Spruches drängen. 

Elifabeth antwortete: Nie in meinem Leben habe ich mehr 
gezweifelt und geſchwankt, ob ich reden ober ſchweigen folle, 
als an dieſem Tage”). Spreche ich ohne zu Hagen, fo heißt: 
dies Heuchelei; ſchweige ich, fo gilt «8 fir Verachtung Eus 
ver Liebe und Sorgfalt. Glaubt jemand ich wolle bie Sache 
nur in bie Länge ziehen um den Schein der Großmuth und 
Milde zu erwecken; ober die zur Berathung gezogenen Lords 
wagten nicht, aus Furcht vor meinem Mißfellen, ihre Meis 
nung frei zu dußern: bei Gott er thäte mir und auch ihnen 
das größte Unrecht !. Ihr fagt: nur ber Tod meiner Ders 

" folgerinn gewährte meinem Leben Sicherheit: — wahrlich 
Nichts auf Erden wäre mir lieber gewefen, als baß man 
andere Mittel aufgefunden hätte. Ich mißkenne die Gefahr, . 
Eure Gründe, Eure Liebe nicht, ich verdamme Euer Urtheil 
nicht; entſchuldigt aber meine Zweifel und begnügt Euch mit 
einer Antwort, bie Feine if. Sollte ich fagen: ich wollte 


1) Holinsh. 935. Camden so1. 
2) Holinsh.. 938. " 
1. 36 
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1586. Eure Bitte nicht erfüllen, fo möchte dies vieleicht mehr feyn 
als ich dene; fagte ich, ich wollte es thum, fo möchte dies 
vielleicht (wie Ihr bei Betrachtung von Ort, Zeit und Ums 
fländen finden werdet) mich vielmehr in Gefahren flürzen, 
als zu meiner Sicherheit bienen. 

Bur Belehrung und Beruhigung ward jedoch am 6ten 
December 1586 in London eine öffentliche Bekanntmachung 
erlaffen des Inhalts '): durch freie, ungezwungene Bekennt⸗ 
niffe von Berräthern und durch unmittelbare von Maria Stuart 
ausgehende Beweismittel ift bargethan, daß fie an ber Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider dad Leben Eliſabeths Theil hatte. Sechs⸗ 
unddreißig Lords und Raͤthe, bie Erſten des Reiches verhoͤr⸗ 

ten fie perſoͤnlich, ſiebenundvierzig ſprachen ein ſtimmig ihr 
Schuldig über fie aus, und dad Parlament, Dber⸗ und 
Unterhaus, hat nach Einficht und Prüfung der Verhands 
lungen umd des Spruchs, diefen ein ſtim mig gebilliget. 

Ob nun gleich von einer koniglichen Beſtaͤtigung deſſel⸗ 
ben und Eliſabeths Abfihten Nichts in dieſer Bekanm⸗ 
machung, geſagt war, erregte ſie doch große Freude: bie 
Glocken wurden gelaͤutet, Luſtfeuer angezuͤndet und Pſalmen 
geſungen; Marie aber betrachtete ſich bei dieſer Stimmung 
des Volkes als dem Tode verfallen?) und hoffte wol wenig 
von den Verwendungen fremder Mächte und ihres Sohnes Ja⸗ 
Tob, bie nunmehr dringender als je heroorträten. Zuerft fantte 
‚Heinrich III den Herrn von Bellievre nach London, welchet 
vorſtellte: was Marien in ihrem Verhaͤltniſſe zu Eliſabeth 
als Schuld angerechnet werde, ſey vielmehr ſchlechten Rath: 
gebern und eigenmächtig handelnden Verehrern zuzufchreiben. 
Die Unſchuldige verdiene Feine Strafe; die Königinn fey ald 
gekroͤntes Haupt daruüber erhaben; der Schulbigen endlich 
möffe Eliſabeth ſchon um ihrer felbft willen verzeihen. Dem 
mit der Hinrichtung Mariend wachfe die Gefahr, Blut ſchreie 
um Blut, und Frankreich, Spanien, ja alle chriſtlichen Kö: 


1) Holinsh 940, 9. 
2) Melvil III, 310. Baumers Briefe II, 19. 


Verwendung fremder Mächte für Mare. 563 


nige müßten, eine folche That verbammen und zu raͤchen 1586. 
fireben ). — Elifabeth antwortete dem Gefanbten: Mariens 
Vergehen und Sünden koͤnnen nicht Andern, fie mäffen ihr 
zugerechnet werben. Weigert fie ſich doch noch immer ihnen 
Anfprüchen auf den Thron zu entfagen und bat, ob ich gleich 
bei Norfolls Sache ihr Verzeihung angebeihen laſſen, fo viel 
Umtriebe angezettelt, baß ich in meinem Reiche, ja in meis 
nem Haufe nicht ſicher, daß ich mehr als fie gefangen bin. 
Jeder mächtige Herrſcher ergriffe in folder Lage wol ernfle 
Sicherheitsmaaßregeln: wie fol ich, eine ſchwache Frau, 
darohne widerſtehen Eönnent Die höchften Zwecke, Sichere: - 
heit der Regierung und Frieden im Reiche, muß man noͤ⸗ 
thigen Falls durch bie firengfien Mittel erhalten, unb bie 
Pfüchten gegen mein Volt und gegen mid find bier eins 
und ungertrennlich. Wäre ber König von Frankreich in meis 
ner Rage, er würde nicht anders handeln und die Gefchichte 
zeigt aͤhnliche Weifpiele in großer Zahl”). Daß fih nah 
Mariens Tode bie Gefahr für mich mehre, iſt nicht die Anz 
fit Englands und des Parlaments; fie warb in gerechten 
Wege verurtpeilt, und das Gerechte iſt ehrbar, das Ehrbare 
nüglih. Nur unſchuldig vergoſſen Blut ſchreit zum Himmel 
und fuͤhrt in Elend, wie bie parifer Bluthochzeit beweiſet. 
Ber den Drohungen frember Mächte fürchte ich mich nicht: 
iſt doch Heinrich außer Stande in Frankreich Ruhe gu er 


1) Rad) Aubery Möm. Prof. hatte Bellieore eine geheime An ⸗ 
weifung , bie ganz das Gegentheil ber Affenttihen enthielt, und auf 
Oinrichtung Martens, als einer Feindinn beider Reiche, brang. In: 
deffen fcheint diefe Nachricht kaum glaublih, wenn man Bellievres 
ernfte und gründliche Vorſtellung (in Raumers Briefen IT, 201) lleſet. 
Sirtus V hatte Bellievre auch Vollmacht gegeben für Marien zu 
ſprechen. Tempesti vita di Sisto V, I, 815 Turner 649, 


2) Journal de Henri III, 2, 500. Johnst. 118. Khevenh. II, 
480. Daß Heinrich IV und bie Huguenotten in Frankreich auf Eis 
ſabeths Anfrage, für den Tod geſtimmt, bezeugt unwahrſcheialich 
Aubigns III, 184. Ob Heinrich III, als Beind der @uifen, «6 mit 
feiner Verwenduns für Marie emftiih meinte, prhft Rapin VI, 418. 
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1586. halten, wie koͤnnte er mich alfo gegen Mariens Umtriebe 
, fihern! Am wenigften gilt endlich das, biefür bargebotene 
Wort der Suifen: da dieſe es für verbienftlih halten bie 
Proteftanten ju ermorden, und ſich von gefchworenen Eiden 
leichtſinnig entbinden laſſen. — Dem Könige von Frankreich 
ſelbſt ſchrieb Elifabeth folgenden merkwuͤrdigen Brief '): Mons 
fleur, mein guter Bruder! Der alte Grund, auf dem ich oft 
meine Briefe gebaut habe, erfcheint mir jegt ſo außerordent⸗ 
li) feemb (extrömement &trange), daß ich gezwungen bin 
‚den Styl zu ändern, und anftatt zu banken, Klage zu er: 
heben. Mein Gott! wie Könnt Ihr gleichfam fo befefien 
(forcen6) ſeyn zu glauben, daß es ehrenvoll ober freunds 
ſchaftlich fey den Unterbrückten zurechtzumeifen (reprendre), 
und ben Zob einer Unfehuldigen zu fuchen, bamit fie Beute 
einer Mörberinn (meurtriere) werde! Ad! ohne Rhdfigt 
auf meinen Stand (dev nicht geringer iſt ald ber Eure), un 
ai meiner fo aufrichtigen Freundſchaft gegen Euch 
(denn ich habe faſt allen Ruf bei den Fürften meines Glau⸗ 
bens eingeblßt, weil ich fie vernadjläffige habe um Euer 
Reich nicht in Unruhe zu fegen); fo großen Gefahren auss 
gefegt, als faft niemals ein Fuͤrſt; in Erwartung einiger 
wenigftens ſcheinbarer Gründe und Anerbietungen, um mich 
gegen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — befungeachtet, zum 
Epilog dieſer ganzen Unterhandlung, ſeyd Ihr durch die 
Worte derer, die Euch (Gott verhüte) zulegt ganz zu Grunde 
richten werben, fo verblendet daß (anflatt taufend Danks 
den ich für fo feltene und ungewöhnliche Gunft verbient 
bäfte) mich Here von Bellievre eine Sprache hören läßt, bie 
ich wahrlidy nicht gut zu deuten weiß. Denn zu fagen: 
> wenn id) jener nicht das Leben rette, wuͤrde ich es empfin⸗ 
den (ressentir), ſcheint mit die Drohung eines Zeindes, 
welche (das verfichere ich Euch) mich niemald in Furcht 
fegen wird, fondern ber kuͤrzeſte Weg ift bie Urfach fo vielen 
Ungtüds hinwegzuräumen (dep&cher). Es würde mir fehr 


1) Raumers Briefe IT, 206 — 208. 
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Teid thun, wenn ihre die Folgen jener fo ehrgeizigen Hands 1586. 
lung erfahren foltet; beöhalb, Monſieur mein guter Bruder, 

Laßt mich (um die Sache zu beenden) durch meinen Gefands 

ten benachrichtigen, in welchem Sinn ich jene Worte aufs ⸗ 
nehmen fol: denn ich will feine Stunde leben, wo irgend 

ein Finſt fih rühmen koͤnnte mic bergeftalt erniebrigt zu 
haben, daß ich einen folhen Kelch, zu meiner Schande, 
ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Veliebre hat ſeine Sprache in 
etwas gemilbert, indem er hinzufegte: Ihr wolltet mir kei⸗ 
neswegs Gefahren winfchen und noch weniger bereiten. Des⸗ 
halb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen Worte, und folt Ihr, 
werm es Euch gefält mich dem gemäß zu behandeln, nie 
mals eine treuere und ficherere Freundinn finden; fonft aber 
bin ich nicht fo niebrig geſtellt (de mi bas lie), noch bes 
herrſche ich fo Heine Meiche, daß ich in Recht und Ehre ir⸗ 
gend einem Fürften auf Exben ber mic, beleibigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, durch Gottes Gnade werde 
meine Partei ſtark genug feyn mich zu erhalten... Denft viel- 
mehr darauf, ich bitte Euch, meine Freundſchaft aufrecht zu 
erhalten, ald zu vermindern. Eure Gtaaten, mein. guter 
Bruder, Tönmen nicht viel Feinde ertragen, überlaßt um Got» 
te8 Willen verwilberten Pferden nie ben Zügel, damit fie 
Euch nicht von Eurem Gige herabwerfen. Ich .fage Buch 
dies aus treuem und aufrichtigem Herzen, und .bitte den 
Schöpfer Euch ein langes und glüdliches Leben zu ſchenken 

Aufrichtiger umb eruſter als Heinrich III foll König Ja⸗ 
kob vorgefielt haben ): daß weber Ehre noch Nuten die 

1) Birch memoirs I, 62, Spotew. 352. Roberts. III, 36%. 
Aikin II, 108. M’Crie life of Melville I, 366 ſucht aus Gourtelle's 
Depefchen zu beweifen, daß Jakob Beinesivegs eifrig feine Mutter zu 
zetten verfuchte, und Ähnliches ergiebt fi aus ben Berichten in Raus 
mers Briefen IL, 192, 196. Gr wollte fein Erbrecht nicht aufs Spiel 
fegen, fürdptete einen Krieg mit England und fagte: wenn ich nicht 
feüger von ber Befreiung meiner Mutter ſprach, fo kam bies daher, 
weit fie ſelbſt mir dies unterfagte und ich einer undankbaren Perfon 
feine Dienfte leiften will. - 
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1586. Hintichtng ſcinet Butter fordere ud er ſelbſt, abgefeien von 


perſonlichen und kindlichen Empfindungen, dadurch in bie 
umangenehmfte Lage verfegt werben müffe. Allein weder biefe 
Vorſtellungen noch Anerbieten von Geiſeln, wırden genügend 
befunden. Hierauf kam es enblich zu einem Gefpräde zwi- 
ſchen dem ſchottiſchen Geſandten und Etiſabeth. Mas fohte, 
ſprach Jener, die Leute wol vermögen. etwas fuͤt Marie gegen 
Eure Mojeflät zu unternehmen? — Ihr Erbrecht, antwortete 
Eliſabeth, und Ihre Religion, — Werden, fubr Jener fort, 
wenn Ihr das Erbrecht auf unferen König uͤbertragt, wicht 
alle Hoffnungen ber Papiften dahin falen? — Ich hoffe ed, 
extofederte Eiifabeth. — Dann wird, ſprach der Gefanbte, feine 
Mutter willig allen Rechten entfagen. — Diefe Rechte, wandte 
Euſabeth ein, find iht bereits abgefprochen. — Wenn fie, ſchloß 
der Geſandte, Feine Rechte mehr hat, iſt auch Nichts mehr 
won ihr za fürchten. — Immer, entgegnete Elifabeth, bleibt 
fie furchtbar, da die Papiften ben Spruch nicht anerkennen. — 
In dem weiten Geſpraͤche duferte die Königinn: fremde 
Buͤr gſchaft und iibertragung des Erbrechts auf Jakob ſichere 
fie keineswegs ). Dieſer möge bebenken, was fie fir ihn 
gethan babe, und bem Proteflantisumms, fo wie dem Bunde 
mit. England getreu bleiben. Su einem Verſprechen, Bariens 
Leben auch nur auf kurze Zeit zu verſchonen war fie ſchlech⸗ 
terdings aicht zu bewegen; weshalb Jakob in Schotland ein 
Gebet für feine Diutter anordnete: Gott möge fie mit dem 
Liczte der Wahrheit erleuchten und aus ber Gefahr erreiten. 
Mein die tnehreften Geiſtlichen weigerten ſich bad Gebet aus: 
zuſprechen, worliber es in ben Rischen zu ſeht unanſtaͤndigen 
Auftritten tam?); ja nicht wenige Schotten drangen auf bie 
Hinrichtung Mariens. 
Ungeachtet ber ſtrengen Außerungen Elſobecho gegen 
die franzoͤſiſchen und ſchottiſchen Geſandten, hatte deren Er⸗ 
Mlärang doch manchetlei Bedenken in ihrem Gemitthe erregt. 


1) Roberts. IIT, ‚app. 368. 
2) Collier II, 59. 
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Je länger fie aber zögerte, deſto lauter und heftiger fpras 1586. 
hen fich die Anfichten für und wider die Königinn von Schots 
land aus. 

Als fie (fo redeten ihre Freunde) unbefangen und zus 
traulich Hülfe bei Elifabeth gegen Aufrührer und Meuterer 
ſuchte, ward fie drger behandelt ald eine Kriegögefangene, 
und nach faft zwanzigiähriger drüdenber Haft folgen wider: . 
finnige Anlagen wegen Hochverraths, auf den Grund bee 
Ausfagen von Dienftboten und Verbrechen, welche, der Un⸗ 
ſchuldigen gegenüberzuftellen, man nicht einmal den Muth 
befigt. Worte, hervorgelodt, übertrieben, mißgebeutet, ers 
logen, gelten fir Thaten, umd Fein Wunder daß die Unbes 
fangene in die Grube flinzt, welche man argliftig für fie ges 
graben hat. Eine Königinn von Schotlaud ift keinem engs 
lifchen Gefege unterworfen, und wäre dies der Fall, fo 
müßte man fie wenigſtens nach allgemeinen Vorfchriften bes 
handeln. Alle Gefahren, worliber man Hagt, find erſt durch 
Mißhandlungen Marias, find dadurch entflanden bag man 
von Anfang an ben Eigennug dem Rechte, unb den Neid 
der Großmuth voranftelte. Wären aber auch alle Anklagen 
wahr, müßte man nicht bie Unglückliche für entfchulbigt, ie 
gerechtfertiget halten, wenn fie um ber Schmah, dem 
Elende, ber Ungerechtigkeit zu entgehen, welche endlos auf ihr ' 
laſten, ſelbſt die dußerfien, gewaltfamften Mittel ergrifien 
bitte ? 

‚Hierauf erwieberten Anbere: eine, ihrer Verbrechen hal⸗ 

. ber abgefegte und verjagte Königinn ift Beine Röniginn mehr, 
und am wenigften darf fie in England neben Elifabeth mit 
gleichen Rechten auftreten. Sie fie, die den Tod verdiente, 
kann Gefangenſchaft nicht ald überharte Strafe, fie muß als 
Gnade betrachtet werben;-und felbft Rriegögefangene, ja Uns 
ſchuldige verwirten durch neue Verbrechen allen Anſpruch 
auf Milde und gafkfreundfchaftlihe Aufnahme. Freie Bes 
amte, welche wider Marien zeugen, find feine verwerfliche 
willenlofe SHaven; ihren Werten darf man trauen, und bie 
ebelften Männer. des Reihe muß man für unparteilfche 
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1586. Pares halten und anerkennen. Dder follen wir etwa ruhig 


die Hände in ben Schooß legen bis Marie, bie ihren Ge 
mabl, ihren König ermorben ließ, auch unfere edle Königin 
durch einen Babington aus dem Wege räumen läßt und den 
Mörder, gleichwie Bothwel, in ihr Bett aufnimmt‘), und 
neben fich auf unfern unbefledten Thron fegt. Solchen Blut⸗ 
hochzeiten, fpanifcher Inquifition und Ausrottung alles reis 
neren Chriſtenthums fehen wir entgegen, wenn fie jemals 
die Herrſchaft erlangt, wenn man fi durch den koͤniglichen 
Namen (der Johanna Gray, Katharine Howard und felbft 
die unſchuldige Anna Boleyn nicht ſchuͤtzte, und ber hier ein 
leerer Schatten ift) abhalten Idßt zu thun, was Recht, Si⸗ 
cherheit und Nothwendigkeit gleichmäßig forbem. Dies gegen 
eine Verbrecherinn unterlaffen, heißt mehr Gott verſuchen, 
als ihm vertrauen und bie Nachwelt, an bie man erinnert, 
wird diejenigen verdammen, welche Gefahr und Ungläd zwar 
erkennen und vorherfagen, aus Schwäche und Sorglofigkeit 
ihnen aber nicht vorbeugen. Alle Einreden fremder Hertſcher 
verbienen Feine Rüdfiht. Jakob, deffen natürlichen Schmerz 
wir ehren, wird nicht vergeffen daß Marie ihn und ihr Reich 
Philipp II überantworten wollte und feingn Water ermorden 
fieß?); Heinrich III, der Urheber der Bluthochzeit und ige 
ein Knecht der Guifen, hat Feine Ehre mitzureden; und Phis 
lipp II, welcher auf Wilhelms von Dranien und Antonios 
von Portugal Leben große Preife fegte unb feinen eigenen 
Sohn aus weit geringern Gründen umbringen ließ, muß 
innerlich die Hinrichtung Mariens natürlich finden, je billigen. 

Gleichzeitig erzeugten fich Gerichte von ausgebrochenen 
Aufftänden und Einfällen der Schotten, es erging wabrhafte 
Nachricht von den täglich beſchleunigten Rüflungen Philippe, 
es kam zu neuen Berfchwörungen wider bad Leben Eliſa⸗ 
beths, um welche der franzoͤſiſche Gefandte Graf Aubefpine 


1) Daß man Babington Hoffaung auf Mariens Hand gemacht, 
erzͤhlt Thuan. LXXXVI, 8. Camden 521. 


2) Hardwicke I, 219. Nares III, 314, 
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(ein Freund der Guifen) werm er fie auch nicht eingeleitet, 1586. 
Doch gewußt hatte. Staat umd Kirche (fo rief man), ja alles 
Beftehende ift umgeflürzt und das Glüd Englands zernich⸗ 
tet, wenn man von diefen täglich emporwachfenden Ges 
fahren auch nur eine zu ſpaͤt bemerkt und ihr zu ſpaͤt ent» 
gegentritt'). Wäre Elifabeth ermordet, wer würde Mariens 
Zpronanfprüche zu befiegen im Stande feyn? Wären bie 
Spanier gelandet, wo bliebe ba noch Zeit und Macht, gegen 
Marie im Wege beö Rechts ober der Gewalt vorzufchreiten? 
Man miürffe (dafür ftimmten nad) wie vor. Eliſabeths Raͤthe, 
die Lords, das Parlament) durch die Hinrichtung der Schots 
tinn mit einem Male biefen entfeglichen Verhälmiffen, biefer 
furchtbaren Aufregung, dieſem zugleich hitzigen ımb fchleichens 
den Zieber ein Ende machen. Ia felbft diejenigen, welde 
behaupteten, Marie ſey minder fhuldig, wuͤrden eingeſtehen: 
das Wohl von Milionen erfordere ein Opfer! — Elifabeth 
(ohnehin, wie Robert Cecil fagt, ihrer Natur nach nicht 
zafchen Entfchluffes, fonbern zum Bögen geneigt) war nies 
mals von fo entgegengefegten Beſtimmungsgruünden und Ges 
fühlen beftüemt worden). Die wehmüthige Erinnerung an 
den Tod ihrer Mutter und bie Gefahren ihrer Jugend, das 
natürliche Entfegen ein Bluturtpeil uͤber bie naͤchſte Vers 
wandte, über eine Koͤniginn vollziehen zu laffen, der Ges 
danke an Mitwelt und Nachwelt, die Sorge um eigene Ges 
fahr, die Pflichten gegen ihr Volk, die Anhaͤnglichkeit an 
ihre Religion, Alles bie, verbunden mit Abmahnen und 
Ziehen von einer Seite, mit heftigen Xufforberungen vom 
der anderen, festen ihr Gemüth in einen fo ſchwankenden 
Buftand, daß fie wollte und nicht wollte, vorfchritt und zus 
tüdtrat, befchloß und wieder aufhob. — Wie gut, feufzten 
Einige, wäre es wenn der Himmel Marien von biefer Erde 


1) Burghley fagte: went Giifabeth fterbe, such a matter would 
drive me to the end of ıny wits, Gr und Andere hielten Marie des 
Thrones durchaus unwürbig. Hallam II, 184, 

2) Birch I, 195, 


570 ‘ Bweites Bud. Gehstes Hauptflüd. 


1586. abforderte! Man muß, fprachen Klıhnere, darauf micht Läffig 
warten: was (früherer Zeiten nicht zu gedenken) Karl IX, 
Heinrich II, Philipp II, Joham III in unfern Zogen as 
geringeren Gründen wagten, ift in dieſem Falle vollſtaͤndig 
gerechtfertiget; möge Marie, damit man öffentlichen Anfos 

und falfches Klagen vermeide, in aller Stille, dem Redtt: 
ſpruche gemäß, aus dem Wege geräumt und ihr, wie dem 

Reiche, dadurch Frieden verfchafft werden. 
Diefe Vorfgläge fanden feinen Eingang ), wol aber 


1) Mehre Gefchichtfchreiber erzaͤhlen: Elifabeth Lich den Imas 
Yaulet auffordern, Marien umzubringen. Der eble Mann wies abe: 
den Antrag mit Abſcheu zur. — Die Überzeugung, daß man Rihs 
auf Glauben annehmen bürfe, was bas Werhältuiß beiber Kömigiumes 
anbetrifft, veranlaßte mich auch hier zu eigenen, neuen Unterfachıe- 
gen, beren Ergebniſſe ich mittheilen will. Iene Erzählung beruft arj 
zweien Briefen, von benen der erfte don Davifon und Walfingien 
an bie Aufſeher Deariens, Yaulet und Drury gerichtet iſt; ber zweite 
entpätt die Antwort dieſer Männer. Im jenem heißt es: Gidieserh 
babe geäußert, fic wundere ſich daß Keiner ihrer Unterthanen (richt 
einmal, ber zu ihrem befondern Schutz verbundenen) fie von einer 
rechtmaͤßig verurtheilten, gefährlichen Beindinn befreie; daß man ihr 
vielmehr alle Laft zuſchiebe, obgleich bekannt fey wie ungern fie But 
vergleße, und am wenigſten bas einer befreundeten Königiee. Se 
wenn die Gefahr ihrer Diener und Untertanen fie wicht che ber 
wegte als ihre eigene, wuͤrde fie niemals zu folder Strafe die Hand 
bieten. — Nun folgen nähere Hinweiſungen auf Paulets Gteilung 
gu Marie Stuart und bas was er wol thun inne. Der Bricf ſchlick 
mit den Worten: wir wollten Euch mit biefen von ber Königinn legt: 
Hin gefprodenen Worten bekannt machen, und überlaffen das Übrix 
Gurem Urtheile. 

Paulet antwortet: er wolle nicht Blut ohne Recht und Auſtrez 
vergießen, und, dadurch ſich und feinen Nachlommen einen Schanbitd 
aufladen. Gr hoffe Euſabeth werbe diefe Antwort nicht übel aufad- 
men von Iemand, ber Keinem an Liebe, Treue und Gehorfam gegen 
feine Königinn nachſtehe. 

Sind dieſe Briefe äht, fo folgt daraus daß Eliſabeth, aufgeregt 
durch die Schwierigkeit ihrer Sage, den Tod Mariens wünfte unb 
eine Wegraͤumung ber Verurtheilten für gerechtfertigt hielt, wogegen 
ihr eine Öffentliche Hinrichtung größere Schwierigkeiten zu haben ſchien. 
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ließ Ehfabeth eine Vollmacht entwerfen und befiegeln, in 1586. 
welcher es heißt: gegen ihre eigene Neigung gebe ſie, um 


Keineswegs aber konnten augenblickliche Aufregungen ſolcher Art fie 
verleiten, dem Paulet in dieſer Beziehung ſelbſt, oder durch Andere 
Vollmacht zur Ermordung Mariens zu ertheilen. Die Schuld, zwei⸗ 
deutige Worte, zweideutig weiter verbreitet, und Paulets entſchioſſene 
Antwort (wie im umgekehtten Fall den Tod Mariens) herbeigeführt 
zu haben, wärde alſo hauptfägli dem Davlfon und Walfingham 
zur Laft fallen. 

Sind denn aber, dies ift eine Hauptfrage, jene Briefe aͤcht? 
Bir finden fie zuerft abgebruct 1722 im dritten Bande von Macken- 
zies lives, dann 1725 in Freebairns life of Marie, bann 1727 in 
Hearnes Chronik Roberts von Glocefter IT, 676. Die Herausgeber 
und Beriähtserftatter (Biographia britannica, Artikel Davifon, State 
trials IV, 219 u. f. w.) find zuvdrderſt nicht einig, wer zuerft den 
Abdruck beforgt und woher man bie Briefe eigentlich erhalten habe. 
Während 3. B. ber Gine fagt, beide wären von den Urfhriften 
abgeſchrieben ; erzählen Andere, beide follten fi unter Paulets Pas 
pieren gefunden, oder aber ein Herr Urry oder Gurry fie aus einer 
alten Handſchrift copirt haben, worin ſich auch Paulets Bericht 

- Über Martens Hinrichtung befinde. Sch bemerke 

1) es {ft unbegreiflich wie bie Urfögriften beider Briefe ſich ir⸗ 
gendwie zufammengefunden haben follten. 

2) Es ift unbegreiflich, daß Keiner fie vor dem Jahre 1722 aus 
Paulets Papieren abſchrieb; ober daß ber Abfchreiber, Hr. Urry, ben 
wichtigen Brief Über Marias Tod nicht ebenfalls dem Biographen 
derfelben mittpeilte. 

3) Es ift nicht die mindefte kritiſche Nachricht Über die Gefchichte 
der Urfchriften, oder bie Papiere Paulets, ober das alte Copialbuch 
beigefügt. Kein Herausgeber fah ober prüfte biefelben, und es ſteht 
nicht feft wann, wo und wie bie Abfchriften gefertiget wurben, ober 
wer diefelben befaß. Um ein entſcheldendes Urtheil ausſprechen zu Eins 
nen, müßte dies und Ähnliches zur Beſeitigung nahe liegender Zweifel 
aufgetärt werben. 

4) Daviſon, deſſen Erzählungen übrigens an mancher Stelle nicht 
zuſammenſtimmen, fagt: Walſingham (State trials IV, 212) fey in. 
diefer Zeit auf feinem Landhauſe trank gewefens wie es ſcheint, weil 
er mit allen auf Marie bezüglichen Dingen nichts zu thun Hab 
wollte. Und doch fol dieſer vorfichtigfte aller damaligen Staatsmaͤn⸗ 
ner (welcher Leiceſters Vorſchlag Marien heimlich aus dem Wege zu 
räumen pintertrieben hatte und eine Zeit lang in Berdacht ſtand 
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1686. der Witte des Parlaments, ber Edeln und des Volks willen, 
zur Sicherung von Staat und Kirche ihre Einwilligung zur 
Hinrichtung Mariend‘). Diefe Vollmacht follte aber mr 
Für den Fall eines Aufruhr, oder einer Landung fremder 
Kriegsmacht bereit liegen?), und Elifabeth befahl dem Staates 
ſchreiber Davifon ausdruͤdlich: er folle fie bis auf weitere 

Anweiſung nicht aus den Händen geben, fonbern aufbewah⸗ 
ren ). Statt deſſen ſprach Davifon hierüber mit dem Dber⸗ 


Marie zu begünftigen) ſich in biefer fo hoͤchſt gefährlichen Sache Leichte 
finnig bem gweibeutigen Davifon zugefellt haben (Camden 473. Hau: 
mers Briefe II, 162). Ja wie läßt es fich endlich erflären daß bie 
fer einerfeits behauptet: er habe Eliſabeth mit großem Muthe von 
Mariens Hinrichtung abgerathen, und dann ohne Auftrag einen fol- 
en ihre Ermordung empfehlenden Brief ſchreibt, wodurch er feinen 
und Walſinghams und der Königinn Ruf geradehin preisgab. 

5) Die unterſchrift des Briefes von Paulet und Drury your 
most assured friends findet Salmon in feinem reyiew of State trials 
fo ungewöhntidy und unpaffend, daß er fon deshalb die Briefe für 
unaͤcht erklaͤrt und äußert: von eigentlichen Beweiſe ihrer Achtheit 
konne gar nicht die Dede ſeyn, doch würden Mandye nach Meinung 
und Gefuͤhl kurzweg entſcheiden. Er ſchließt feine Betrachtung (S. 34) 
mit den Worten: es iſt für mich ein Gefeg, ſowol Fuͤrſten als Pri⸗ 
vatleute zu beurtheilen nad) bem allgemeinen Sinn und Zufammene 
hang ihrer Handlungen, nicht nad) einem einzelnen Greigniffe, befon= 
ders wenn hinreichender Grund vorhanden ift zu zweifeln, daß bies 
aufrichtig dargeftellt fey. Aber ich weiß nicht woher es kommt, bie 
Menge ift geneigt ihre Obern auf die leichteſten Einflüfterungen hin 
anzuklagen und begierig zu verſchlingen was zu deren Rachthtil beis 
gebracht wirb, wenn fie auch die Ungeredtigkeit eines ſolchen Bers 
fahrens für jeden, eine Privatperfon betveffenden Ball, anerkennen 
mößten. , 

1) Spotswood 857. 

- 2) To have it in readiness if any attempt ahould be begun. 
State trials IV, 208. Glifabeth (fagte in Davifons Prozeß ber Ge 
neralanwalt Popham) habe Mariens Hinrichtung weber consented 
nor denyed, esteeming no clemency in the former, nor wisdom in 
the latter. Ibid. 


3) Annual register von 1828. 
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Tammerherm Hatten, biefer mit Burghley, beide mit den 1587. 
Näthen; und ber erſte haͤndigte endlich dieſen die Urkunde 
aus. Aue kamen überein: bie Königinn habe das Ihrige 
gethan, fie müßten das noch Fehlende auf ſich und ihr Ge— 
wiſſen nehmen; und Davifon ſchloß aus ſchwankenden, leis 
denſchaftlichen, zweibeutigen Reben ber Königinn: ein ſolches 
Verfahren fey ihe eben willfommen. Ohne Anfrage.bei Elis 
fabeth (denn man fürchtete fie werde zurüdtreten) ſchickten 
fie jene Vollmacht den Grafen von Shrewsbury, von Kent 
und andern zur Ausführung des Befehl Beauftragten. ' Ale 
eilten am 16ten Februar 1587 nach Fotheringhai und Marie, 
Iängft auf das AÄußerſte vorbereitet, hörte bad Todesurtheil 
mit hoͤchſter Faffung an. Milde und ruhig ordnete fie ihren 
geringen Hausftand, forgte für ihre Dienerfcpaft, vertheilte 
Heine Gaben und nahm rührenden Abſchied von jedem Eins 
zelnen. Die geiftlihe Hülfe eines proteftantifchen Priefters 
verſchmaͤhte fie, ein Patholifcher warb ihr verweigert. Als 
der Graf von Kent hinzufügte: ihr Leben fey ber Tod der 
zeineren Lehre, antwortete Maria: man umgehe den wahren 
Grund ihrer Hinrichtung. Wie eine Koͤniginn geſchmuͤct, 
den Rofenkranz in ber Hand, das Chriftbilb um ben Hals, 
ging Marie zum Blutgeruͤſt, und fagte ven wehllagenden 
Diener: weinet nicht, das Enbe meiner Leiden ift gekom⸗ 
men! Hierauf ſprach fie Über ihre Verhältniffe, die erlittes 
nen Verfolgungen, umd ihre Unfchuld an ben Verſchwoͤrungen 
wider bad Leben Eliſabeths); bis ber Graf von Kent fie 
anwies, nicht bes Vergangenheit, fondern der Zukunft zu 
gedenken. Als zwei Dienerinnen ihr die Haube abnahmen, 
ſah man daß Gram, mehr als Alter, ihr Haar gebleicht hats 
ten”). Jetzt Eniete fie nieber, bat daß Gott ihr feinen Geift. 
zum Beiſtand fende und fie erlöfe, daß er ihren Zeinden 
verzeipe wie fie es thue, baß er feinen Born von England 


1) Pasquier recherches VI, c. 15. Camden 522, 527. 
2) Über ihr Äußeres zu biefer Beit ſiehe S. 278, Note 6. Ein 
merhofrbiger Bericht über bie Hinrichtung in Raumers Briefen IT, 208. 
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1587. wende-und die Königinn fegne. Nach ben Worten: in deine 
‚Hände übergebe ich meinen Geift! fiel ihr Haupt. — So 
mögen alle Feinde Eliſabeths ferben! rief der Dechant Flet⸗ 
her, ber Graf von Kent flimmte bei; bie Übrigen ſchwie⸗ 
gen vor Entfegen über ‚ven Anblid, ober zerfloffen in Thraͤ⸗ 
nen ber Theilnahme! 
As Eliſabeth die Nachricht von Mariend Hinrichtung 
empfing, ergriff fie Schreden, Zorn und Schmerz berge- 
flalt, daß fie Anfangs fprachlos war, bann ihren Gefühlen 
durch einen Thraͤnenſtrom und laute Klagen Luft machte '). 
Was fie oft im Stillen gewuͤnſcht oder in leidenſchaftlichen 
Augenbliden für notwendig erklärt hatte, war jegt, aller 
‚dings ohne ihren ausbrüdlihen Befehl, mithin ohne ihre 
unmittelbare Schuld gefchehn; aber es war doch gefchehen, 
und That und Schuld ftand nun mit ganz anberem Gewichte 
vor ihren Augen, als fo lange nur von Möglichkeiten und 
BVorfägen bie Rebe war. Die Schatten, welde von Mas 
riens Blutgerüfte aus ihre ſchwarzen Arme durch Jahrhun⸗ 
derte hinausſtrecken, fchienen fie. allein zu umſchlingen, und 
in biefem Dunkel ſchwand das Licht all der Gruͤnde, weiche 
fo blendend für die Maaßregel waren angeführt worden. 
Daß jego der wichtigfte Beichluß ihrer Regierung ohne ihr 
Buthum gefaßt und auögeführt worden, konnte eine Koͤniginn 
nicht völlig rechtfertigen, die feit dreißig Jahren keineswegs 
bloß dem Namen nach, fondern in Wahrheit herrſchte. Nie 
wäre es gefchehen, hätte man ihre Zuflimmung nicht voraus⸗ 
geſetztz ohne biefe Vorauöfegumg hätte Niemand gewagt ber 
Königin von Schotland ein Haar zu krümmen. Do 
bleibt es nach Davifons eigener Vertheidigungsſchrift unzweis 
felhaft ), daß er fich einfältig, anmaßend und pflichtwibrig 


1) Aikin II, 106. — Inever knew her fetch a sigh, but 
when the queen of Scote was beheaded, Then, upon my know- 
ledge she shed many tears and sighs, manifesting her innocence, 
that she never gave consent to the death of that queen. Osborne 
mem. in der History of James I, I, 109. - 

2) Annual register zu 1825. Nares III, 80%, "Turner 650. 
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benahm. Mit Recht verlor ex fein Amt und warb ges 1587. 
fangen gefegt, mit Recht zuͤrnte Eliſabeth auch den übrigen 
mitwirkenden Räthen; und gleich mehren ber damals über 
den Hergang ustheilenden Richter muß man noch jegt be⸗ 
merken: ed ift unverantwortlich baß jene, bie ber Königinn 
fo nahe, ja in demfelben Palafte waren, zweideutige muͤnd⸗ 
liche Kußerungen über ein ausbrücliches Verbot binauffegten 
und ohne Anfrage eine folhe Sache für ſich allein abmach⸗ 
ten ). Als in fpdteren Jahren Effer (zu einer Zeit wo er 
viel vermochte) Davifond Wiederanftellung betrieb, antwortete 
ihm, nicht unnatürlich, die Königinn*): feine Anmaaßung fey 


1) Camden 531, 535. 'Thuan. LXXXVI, 13. Spotswood 885, 
Davifon fagte er halte feine Handlung für verbienftich und nuͤtlich, 
und habe geglaubt fie ſey ber Königinn genehm. Was man wol ges 
fagt haben würde, wenn biefer ein Unglüd zugeftoßen wäre, während 
er den Befehl zue Hinrichtung Mariens in der Tafche behalten Hätte. 
State trials IV, 209. Davifons Benehmen, bie Urtheile barüber und 
Eliſabeths Anſicht, erhalten noch merkwuͤrdige Erläuterungen aus fols 
gendem Berichte des franzoͤſiſchen Gefanbten Ghateauneuf: 

„Walſingham machte mir viele Entſchuldigungen über ben Tod 
der Königinn von GSchotland, und warf alle Schuld auf Davifon, 
welcher indeß nichts gethan habe, als was ein sechtlicher Mann, ein 
treuer Diener feiner Königinn und ein Freund feines Vaterlandes 
thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er Über den Befehl ber Kd⸗ 
niginn hinausgegangen (outrepasee), jebod nach ber Meinung des 
Rathes (du conseil). Ja, Walfingham fagte mir: er habe (qu’i 
avoit fait, ich meine bas geht auf Davifon, nit auf Walſingham 
ſelbſt) jenes Todesurtheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe bes 
fiegeln laffen: «8 fey ein Auftrag für Irland; fo daß ber Kanzler 
das Siegel darunter fegte, ohne bie Schrift gelefen zu haben. übri⸗ 
gens fen bie Königinn fo zornig gegen alle @licber ihres Raths, daß 
fie keinen (ſelbſt Leicefter, Burghley und Hatton nicht) fehen wollte, 
weil fie einer bloßen Äußerung von Davifon Glauben beigemeffen. So 
etwas ohne ihr Wiffen thun, heiße fie unter Vormundſchaft ſeten. 
Da indeß jene Hinrihtung zum Wohle Eliſabeths und des Reiche 
nofhwendig geweſen, fo fänden fie es fehr befremdend daß der König 
von Frankreich darüber fo ungthalten ſey.“ 


2) Cabala I, 214. * 
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1587. fo groß gewefen und ihre Ehre dadurch fo verlegt werben, 
daß fie es nie vergefien koͤnne. 

Dem Könige Jakob fehrieb Elifabeth: ich wollte Ir 
Tenntet, ohne ihn zu fühlen, den Schmerz, der mein Gemüt; 
über dad ohne meine Abficht eirfgetretene unglüdliche Eveig 
niß nieberbrüdt. Moͤchtet Ihr an meine Schulblofigkeit glan⸗ 
ben, die Gott und Viele kennen! Hätte ich es gethau, ih 
wircde darauf beharren: denn ich bin nicht fo niebrig gefimz, 
daß mich die Furcht vor irgend einem lebenden Weſen zu 
ruͤckſchrecken folte etwas zu thun was Recht iſt, ober das 
Gethane zu leugnen. Bor Allem fol ein Herrſchet mit 
heucheln, und fo will ich auch nie meine Handlungen ver 
ſtecken, fondern fie zeigen wie fie find. Daher verſichere ich 

: ich würbe das Gefchehene (da ich weiß daß e& ver: 
dient war) nie auf andere Schultern legen, wenn ich & ge 
wollt; aber eben fo wenig will id mir auflegen und zerech⸗ 
nen, woran ich nie gebacht habe‘). — Auf ähnliche Werk 
ſchrieb fie dem Könige von Dänemark und wahrfgeinäch 
allen Herrſchern: Davifon hat (wir rufen Gott zum Zasgen 
daß fich die Sache fo verhält) ohne unfer Wiſſen den Be 
fehl weiter gegeben, und fo ift bie Hinrichtung erfolgt wider 
unfern Willen und ohne daß wir ed ahndeten”). Dbgih 
man nicht leugnen kann daß Marie hoͤchſt fchulbig war und 

der Spruch nach allen Rechten vollzogen werben foumte, if 
und doch nie in unferem Leben etwas Bittereres wiberfahten. 

Endlih möge zur Aufklärung biefer wichtigen Sache 
noch der merkwürdige Bericht des franzöfifchen Gefandten 
Chateauneuf an Heinrich III, vom 13ten Mai 1587, bir 
Plag finden). Er lautet: Ich wollte gar nicht über de 
Königinn von Scotland fprechen, aber die Königinn Elia: 
beth ergriff mich bei der Hand, führte mich in einen Winkel 
des Bimmer8 und fagte: Seitdem ih Sie nicht gefepen habe 


1) Camden 581. Spots. 856, 
2) Acdjio für Geſchichte 1825, Januar Rr. 5. 
3) Raumers Briefe IL, 218. 
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iſt mir der größte Verdruß und das größte Unglüd meine 1587. 
ganzen, Lebens widerfahren, nämlich der Tod meiner Muhme. 
Sie ſchwur bei Gott und mit vielen Eiden, daß fie daran 
unſchuldig fey. Zwar fey der Auftrag von ihr unterzeichnet 
worden, aber nur um ihre Unterthanen zu beſchwichtigen, 
und aus gleihem Grunde habe fie den Verwendungen ber 
franzoͤſiſchen und fchottifchen Gefandten widerſprochen. In 
Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie die Abfiht ſie 
binrichten zu laffen. Nur wenn ein fremdes Heer in Engs 
land gelandet, oder ein großer Aufftand für. Maria auöges 
brochen wäre, in ſolchem Fall, geflche ich, hätte ich fie viel 
leicht flerben laffen; aber niemald auf eine anbere Weiſe. 
Meine Raͤthe, unter andern vier, bie hier gegenwaͤrtig find, 
haben mir einen Streich gefpielt, über den ich mich nicht be⸗ 
ruhigen kann. So wahr- Gott lebt, dienten fie mie nicht 
bereit fo Lange, thaten fie es nicht im der Überzeugung, eß 
gereihe zum Wohl ihres Vaterlandes und ihrer Königin, 
ich hätte ihnen bie Köpfe abſchlagen laſſen! Glauben Sie 
nicht daß ich fü boshaft bin, die Schu auf einen Heinen 
Schreiber wälzen zu wollen, wenn dem nicht ſo waͤre; aber 
dieſer Tod wird mir aus vielen Gruͤnden mein ganzes Leben 
lang das Herz bebrüden! 

So war, wie wir nad reiflicher Prüfung uͤberzeugt 
find, der Hergang des großen Trauerſpiels; ba jedoch unfere 
Erzählung in mehren Punkten von der getöhnlichen abweicht, 
mögen noch einige Erläuterungen hier Platz finden. 

Erftens: Elifabeth hatte keineswegs von Anfang an eis 
nen beftimmten Plan was fie mit‘ Marie beginnen wölle, 
Sie fühlte gleichmäßig die Gefahren der Gefangenſchaft und der 
Befreiung ihrer Gegnerian; und die Widerfprüche ber Schot⸗ 
ten, bie Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, die Hei⸗ 
raths⸗ und Herefcherplane Mariens, bürfen bei Beurtheilung 
der ergriffenen Maaßregeln nicht überfehen werben. 

Zweitens: felbft Freunde Marlens geben zu, baß fle mit 
Babington, Ballard u. U. Briefe gewechſelt, Aufruhr bes 
zweckt und der franzöfiche Hof fie gewarnt habe, ſich nicht 

u. 37 i 
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1587. in die Verſchwoͤrung einzulaffen ). Wenn alfo auch ber 
Vrozeß nicht in jeber Kuͤckſicht tadellos war, ober die damals 
. vorgefdgeiebenen Fotmen in mancher Beziehung verwerflich 
erſchienen; fo gebt hieraus doch keineswegs bie volle Unſchuld 
Wiarlens hervor, und die Meinung daß Walſingham alle 
Briefe untergeipoben habe, iſt durchaus willkuͤtlich und un: 
erwieſen ). Mariens Ecklaͤrungen find allerdings nicht ohne 
Gewicht ): bedenkt man aber welche Unwahrheiten fie ſich 
in dem Streite mit Murray zu Schulden kommen ließ, wie 
fie es fur vellgiöfe Pflicht Halten mochte ihre katholiſchen 
Freunde nicht zu verrathen und welde Beweife wider fie in 
den volftändigeren Verhandlungen vorliegen‘); fo muß man 
auch Hier Rüdhalte vorauöfegen. Und war bei bem zuge: 
flandenen Plane, Marien auf ben englifchen Thron zu ſetzen 
fremde Heere ind Land zu ziehen und Elifabeth durch Ges 
walt zu ſturzen, nicht auch ein Angriff auf deren Leben noth⸗ 
wendig mit eingefploffen? Wenn aber Jemand dies bejahen 


1) Keralio IV, 287, 844. Auch Hume hielt, nachfeinen Briefen 
an Robeetfon (Sinclair life of Roberts.), Marie nicht für unfdultig 
on der Verſchwoͤruns · 

2) Rachdem Marie Walſingham als ihren perſonlichen Beind ber 
reichnet hatte, nahm er an den auf ihren Prozeß Bezug habenden 
Seſchaͤften keinen weitern Ipeils es fep aus Bartgefühl, oder weil er 
wirklich krank war. Lingard VIII, 284. 

8) Auch verdieat Grwähnung daß. Marie im Jahre 157% ihrem 
Geſandten ſchrieb: ich fchreibe Feine Briefe, welche Andere diktirenz 
fie konnen fie wol entwerfen, aber ich fee fie durch um fie zu ver- 
En wenn fie nicht meiner Abſicht gemäß find. Raumers Briefe 

4) Boltftänbigee bei Hardwicke 1, 224, ale in Gamben. Auch 
ia Hafhes 515-588 und Murdins State papers finden. fich Beweiſe 
daß Marie von der Berſchvdrung wpiber Etiſabech wußte, und mit 
Babington Briefe wechſelte. Turaer fagt ©. 635: That Mary was 
fully ievelved in ‚the conspiraey for invading Elisabeth, and for 
an internal insurrection to. depose her, and that she palronised 
the plot of the queen’s assassination by Babington and his friends, 
there neems to be ne reasenahle donbt. . . 
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und zugleich Mariens Unſchuld behaupten will, fo bleibt doch 4687. 
ein, wie wir glarden, wichtiger und ganz unerklaͤrlicher Ums 
fland übrig. Nau nämlich, der (wie Mariend Vertheidiger 
meinen) völlig lügenhaft gegen fie zeugte und ihren Tod 
herbeifuͤhrte, Iebte nicht bloß unter ber Regierung ihre Soh ⸗ 
nes Jakob frei und ungeflört, fondern machte ſich auch dem 
Könige durch Vorftellungen und Gefuche bemerklich. Hätte 
man nun fein Zeugniß fir unwahr und bie Briefe flie vers 
faͤlſcht gehalten, hätte marı geglaubt es fey irgend eine Schuld 
wider ihn erweislih, die Freunde Elifabeths und Mariens 
würden gleihmäßig auf Unterfuhung und Beſtrafung ges 
drungen haben '). 

Drittens:. fir bie Meinung, daß Eiifabeth Jahre lang 
ein folgerechted Syſtem ber Heuchelei gegen Marie geübt, 
und insbefondere zulegt Erftaunen und Schmerz nur erlogen 
habe, finden wir weder Grimde noch Beweife, Immerdar 
nannte fie Marie ihre Feindinn, immerbar bezwedte fie volle 
Sicherheit ihrer eigenen Perſon und ihres Reicht, und große 
Anflagen darauf zu genden, daß Eliſabeth Marien in Bries 
fen ihre gute Schwefter nennt, ift fo wunberlih ald wenn 
man Triegführende Könige, bie fih nach dem Kanzleiſtyle 
dennoch Brüder nennen, ber Heuchelei befchulbigen wollte >). 


1) Was Rau zu feiner Entfculbigung bei Jakob vorbrachte t 
ex actis publicis minime constatz; er war Haupturheber ber Ans 
Tlage und des Beweiſes aus den von ihm für aͤcht erklärten Briefen, 
und Jakob mußte wol bie legte Anſicht theilen. Camden 496. Lin- 
gard VIII, 287. Wenn Gurle auf dem Tobtenbette behauptete: ex 
ſey nicht treulos gegen Marie geweſen; fo heißt dies zunächft, ex Habe 
keine falſchen Briefe geſchmiedet. Auch wurden (nur mit Ausnahme 

. bes Briefs an und von Babington, welche Marle verbrennen Lich und - 
wovon ſich nur Abſchriften fanden) ale Urfchriften vorgelegt. Gurle 
warnte Marie ſich auf biefe Dinge nicht einzulaffen, ſie antworbete 
aber: er folle thun was ſie ihm befehle. Hardwicke I, 250. Auch 
laut bes Berichts von Chateaunenf (Raumers Briefe IE, 187) tuas 
den Marie lettres serites de sa main vorgelegt. 

2) Andererfeits war es unverftändig und Leibenfchaftfich bob De; 
rie mehre Male darauf ausging ihre mächtige Wegnerinn aufs Bit: 
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1587. Bor Allem aber ſcheint es und durchaus natürlich: daß Eli- 
fabeth bei der entfcheidenden Frage über Leben und Tod 
Mariens ſchwankte ), wollte und nicht wollte, winfchte und 
zuruͤcknahm, vor der Hinrichtung Sorge und Abneigung, nad 
derfelben Schmerz und Entfegen empfand; — ein. entgegen 
gefehtes Betragen zu erklaͤren, müßte man nicht bloß volle 
Gemüthlofigkeit vorausfegen, fondern auch völligen Mangel 
an DVerftand und Urtheil. Unbilig ift es femer wenn in 
den meiften Erzählungen und Darfellungen alle Schul 
allein Glifabeth beigemefien, an bie wachſenden Gefahren aber 
kaum erinnert, ober faft verſchwiegen wird daß das Parla 
ment bie Hinrichtung mehre Male einftimmig und aufs Drin⸗ 
gendſte forderte. Died Benehmen erſcheint allerdings leiden⸗ 
ſchaftlich, war aber durch diejenigen hervorgerufen, welde 
Eiifobeth8 Ermordung fl werbienftlich erklärten. Zweifels⸗ 
ohne iſt diefe, wie man die Sache auch betrachte, weit mes 
niger ſchuldig ald Karl IX, Heinrich III, Katharine von 
Medici, Philipp II, Johann III und Andere in minder drin- 
genden Verhältniffen; Heinrichs VII und der Hinrichtung 
der unfchuldigen Anna Boleyn, ober ber Johanna Gray nicht 
einmal zu gedenken. 

Ungeachtet all dieſer Gründe, und felbft in beſtimmter 
Erinnerung an jede Schuld Marien, hat ihr dennoch und mit 
Recht, feit Jahrhunderten Fein Menfch feine innige Theilnahme 
verſagen koͤmnen. Durch zwanzigiährige Leiden ſchien das 
Frühere abgeblißt und das Spätere herbeigeführt und ent: 


terſte gu kraͤnken. So ſchrieb fie ihr im Jahre 1586: bie Graͤſinn 
Shrewebury Habe bie ſchandlichſten Dinge über Cuſſabetha Unkeufd 
Weit, ungemeflene Gitefteit und finnlofe Worliebe für Schmeicheleien 
erzaͤhlt. Cie, Marie, habe indeß ihren Mägben verboten Eliſabeth 
nicht mehr in dieſen Beziehungen, wie in einem Poflenfpiele zu vers 
footten. Murdin 559. — Zu ihrer Strafe erfuhr aber Marie, daß 
die Gräfin. Shrewebury fie auf aͤhnliche Weiſe verleumdete und ber 
Unteufhheit währent ihrer Gefangenfhaft beſchuldigte. Raumers 
Beirfe I, 188, 6. | 
1) Khnlicherweiſe bei Norfolk, Berurtpeilung. 
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fehuldigt; die Standhaftigkeit und Milde ihred Todes ver- 1587. 


ſoͤhnte felbft ‚bittere Gegner, und nur Wenige tabelten: daß 
fie mit hochmuͤthigen Anfprüchen auf Märtyrertbum, und nicht 
mit der Reue einer Verbrecherinn geſtorben ſey). Wie ſich 
enblih auch der Buchſtabe des Rechts ausſprach, oder die 
Gefahr drängte; das Herz empört fich gegen ben Gedanken, 
eine Königinn werde von ber anderen bem Henker uͤberant⸗ 
worte. Darin liegt ja aber das Tieffle und Ergreifendſte 
biefer Geſchichte: daß Marie trog aller Buße dem Richter⸗ 
fehwerte nicht entgeht; daß Elifabeth unbemerkt und von Tag 
zu Tage immer mehr außer Stande koͤmmt das Mißverhälts 
niß zu ihrer Nebenbuhlerinm milde zu loͤſen; daß (während 
fie wähnt noch Alles in ihrer Macht zu haben und, wir 
möchten fagen überfühn mit Leben und Tod fpielt) das Loos 
ihren Händen entfchlüpft, der Schlag: ohne ihr Wiffen Fällt, 
und fie felbft den argen Flecken nicht verwiſchen kann, bie 
Nachwelt nicht verwifchen will, ber hiedurch auf ihre fonft 
fo glanzreiche Regierung faͤllt ). 

Doch es war gefchehen! Sie mußte ſich ermannen und 
ben Gefahren entgegentreten, welche nad langem Zögern 
und Drohen endlich furchtbar über England hereinbrachen. 
Seit Jahren war, dies Reich in Mißverhältniffen zu Spas 
nien. Philipp leiftete, wo er nur fonnte, ben Feinden Elis 
ſabeths Beiftand, und fah in ihr die Hauptftlige des vers 
dammlichen Proteftantismus. Eliſabeth hingegen fürchtete das 
Anwachſen der fpanifchen Macht, unterflühte die Niederländer 
in ihrem Aufftande wider Philipps Tyrannei und verftattete, 


den offenen Krieg als unvermeiblich erfennend, daß Franz , 


Drake im April 1587 eine anfehnliche Flotte in Gabir zers 
förte. Auch Philipp Hatte zeither nur aus Klugheitsgrunden 


1) Aikin II, 118. Keralio V, 427. . 
D) Margarethe Lambrän, eine Dienerinn Mariens, warb in 


männlicher Verkleidung in dem Augenblice ergriffen, wo fie Glifabety 


erſchiehen wollte, von biefer aber begnabigt. Sithe bie anziehenbe 
Erzaͤhlung des Hergangs bei Nares III, 829, 
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1587.ben reg nict et, aber Im Stillen deſto eifrigere und 
umfafjenbere Vorbereitungen bazu getroffen‘). Bei einer 
jego in Mabrit angeftellten Berathung flimmten alle Befrag- 
ten fir den Angriff, und in der That find fehr viele Kriege 
aus unerheblichen Urfachen begonnen worden; wollte man 
auch gar Fein Gewicht darauf Legen daß Philipp es für feine 
Pflicht Hielt die Hinrichtung einer Königinn zu rächen, und 
Elifabeth, der grauſamen Verfolgung ihrer Glaubendgenoffen 
in den Niederlanden ein Biel zu ſetzen. 

Darlıber jedoch wie der Krieg zu führen ſey, waren bie 
fpanifchen Räthe fehr unelnig. Der Vorſchlag: man möge 
fi mit den Franzoſen verbinden und ihnen ben Haupt⸗ 
ſchlag überlaffen, warb aus Furcht verworfen, fie möchten 
in England und Scotland zu große Fortſchritte machen und 
Spaniens dann wenig gedenken. Auf ben Einwand: das 
Unternehmen fey fir dieſe Macht allein zu ſchwer, oder bei 
günftigem Erfolge werbe ſich Frankreich einer Eroberung Eng: 
lands durch die Spanier gewiß miberfegen, gab man zur 
Antwort: Portugal und Oftindien find gewonnen, bie Nieder⸗ 
lande geſchwaͤcht, Amerika giebt täglich mehr Ausbeute; fo 
daß es, bei bergeftalt überwiegender Macht, Feigheit wäre 
England (welches Andere zeither ungeſtraft verlegte). länger 
zu ſchonen. Mit feinem Fall if der Hauptfig der Keherei 
geftürzt, die Ausficht auf bie Herftelung der allein feligmas 
‚enden Kirche gewonnen, und die Unterwerfung ber Niebers 
lande außer Zweifel. Eiifabeth iſt ungerlftet, ihr Land überall 
offen, unbekannt wohin ſich die ſpaniſche Macht wenden und 
mit einem entſcheidenden Schlage Alles zu Boden werfen 
wird, ehe Frankreich und Deutſchland Hülfe leiſten koͤnnen. 
Dazu kommt daß Schotland unfehlbar auf unſere Seite tritt, 
und bie zahlreichen Katholiken in England unſere Abfichten 
auf alle Weiſe unterflügen. — Vergeblich ſtellten der Herzog 


) Sqon 1588 dachte Pfllipp an Krieg und liet durch Rande 
ſchafter bie Lage, Kuͤſten, Häfen, Burgen und Blüffe Englands unters 
fuchen und dereifen. Strada II, 9, 680. \ 
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von Parma, ber Admiral Santa Croce und ber kaiſerliche 1587. 
Geſandte Graf Kpevenhiller vor: man müffe erft die Rieder⸗ 
lande bezwingen, ober wenigfiens große und ficere Häfen 
gewinnen, don wo aus ber Angriff gefcpehen und wohln bie 
Slotte bei Sturm und Ungewitter ſich zuruͤckziehen Tönne ). 
Die Übennüthigen blieben bei ihrer Meinung, hätte man 
das Haupt, fo fitlen die übrigen Glieder von felbft und Abs 
geneigte bemerkten: Parmas Gutachten beruhe nur darauf, 
daß er fih wichtig machen und ben Dberbefehl lange behal⸗ 
ten wolle; ja ber Herzog von Savoyen hielt den gluͤcklichen 
Erfolg für fo unzweifelhaft, dag er feine italienifchen Be⸗ 
figungen dem Könige von Spanien für England anbot. 
Einpundertundfunfzig Schiffe mit 2620 Kanonen, 8000 
Seeleute, 20,000 Soldaten (kleinere Schiffe und dern Bes 
mannung ungerechnet) waren in Liffabon verfammelt ?); für 
Lebenömittel, Kriegäbebarf, Kleidung, Turz fir Alles reich⸗ 
ich geforgt und felbft eine Schaar Moͤnche und Geiſtliche 
(meift Portugiefen, bie Philipp entfernen wollte) nicht vers 
geflen, um in England fogleich den rechten Glauben neu zu . 
gelnben ). Gleich thätig ftärkte Parma in den Nieberlans 
den Sees und Landmacht, und von allen Geiten firdmten 
geworbene und freiwillige Soldaten herbei, um unter einem _ 
fo. hochgeruͤhmten Feldherrn für eine als heilig bezeichnete 
Sache zu fechten. . 
Viemand Tonnte, fo wenig ſich aud Philipp öffentlich 
ausfprath, über den Zweck dieſer ungeheuren Rüflung zweis 
felhaft ſeyn ), und Xheilnehmende wie Ahgeneigte waren 
überzeugt: vor biefer unüberwindlichen Flotte, wie man 


1) Khevenpliler IL, 558; III, 681. Camden 552. 

2) Die Zahlen flimmen in ben Quellen ſchon deshalb nicht übers 
ein, weil fis von verſchiet enen Zeitpunkten ſprechen. Tumer 668. 

* 8) Aubign6 III, 180. 

4) Doch glaubten Monde, es gelte lediglich ben Meieberlonden, 


bis Walfingham das Geheimniß in Mom geſchiet austunbfcaftete. 
Welwood 8. 
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1588. fie nannte, werde England als eine leichte Beute baniebers 
ſtürzen. Auch Sirtus V hatte Eliſabeth nochmals abgefegt 
und verflucht, Philipp die Eroberung Englands übertragen, 
ihm Geldhülfe zugefichert und Jeden aufgefordert die Köniz 
ginn lebend oder tobt in feine Hände zu liefern‘). Gleich⸗ 
zeitig ward dieſe in Schmaͤhſchriften und Gebichten ber wil: 
deften Grauſamkeit und ber aͤrgſten Unzucht angeklagt”). 

Eliſabeth erkannte die Größe der, fie und England bes 
drohenden Gefahr. Im kühnen Heldenliedern fprach fie ihr 
Gefühl und den Vorfag aus, lieber mit dem Schwerte in 
ber Hand zu fterben ald Schmach zu erleiden; fie ließ in 
einer Schrift ihr Volk umſtaͤndlich belehren, daß Philipps 
«Plan dahin gehe England in niedrige SPlaverei zu flürgen ); 
und Katholiten wie Proteftanten befchloffen hierauf gleich 
mäßig, für dad Dafeyn und die Freiheit ihres. Vaterlandes 
Alles zu wagen. Den Vorſchlag Leidenſchaftlicher: man folle 
alle Katholiten von Bedeutung aus dem Wege räumen, wies 

Eliſabeth mit Abſcheu zurück‘); auch fehlte, nachdem Marie 
gefallen war (bad zeigte fic) jetzt augenſcheinlich) den Miß⸗ 
vergnuͤgten fo ſehr ein Vereinigungspunkt, daß es genügte 
Wenige zur Vorſicht ins Innere des Landes zu bringen. 
Die übrigen Katholifen wurden ſelbſt. von Kriegsſtellen nicht 
ausgefchloffen und zeigten fich des ihnen bewiefenen Vers 
trauens würdig; fie ie fühlten, eine proteftantifche Königin 
wie Elifabeth, fey einem katholiſchen Könige wie Philipp vors 
zuziehen, und das Glüd jener mit dem ihrigen untrennlich 
verwachſen ). 

1) Thuan, LXXXIX, 9. Brodie I, 222. Keralio IV, 806. 
Sirxtus verfprad eine halbe Million Gold fobald bie ſpaniſche Flotte 
in einem englifhen Hafen gelandet, und die zweite Hälfte ſobalb der 
‚Herzog von Parma in offener Feldſchlacht gefiegt und London erobert 
habe. Tempesti I, 817; 11, 80. 

2) Blackwood Martyre de Marie Stuart 658, 

8) Khevenh. III, 638. History of the court of James ], I, 85, 

4) Rad Johnſton 180 rieth deiceſter gur Strenge, 


. 5) Mar deqh felbft ber Ahmical Howard ein Katholik. Thomp- 
won life of Ralegh 61. 
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So wie die Hoffnung der Spanier auf Parteiungen 1588, 


unter ben Engländern fehlſchlug, fo auch bie auf franpöfifchen 
und fchottifchen Beiftand. Heinrich III war eiferfüchtig auf 
die fpanifche Macht, lehnte unter allerhand Vorwaͤnden jede 
Mitwirkung ab und Eonnte fid in der That der einheimifchen 
Zeinde nicht erwehren ). Jakob zinnte zwar Anfangs fehr 
über die Hinrichtung feiner Mutter, allein ed fehlte ihm an 
Macht Krieg zu erheben und die Schotten theilten keines⸗ 
wegs feinen Schmerz. Daher gab ex Elifabeths Entfchuls 
digungen Gehör und überzeugte fi: daß wenn Philipp Eng⸗ 
land befiege, auch Scotland in drückende Abhängigkeit ges 
rathe ); und umgekehrt, wenn beffen Plane mißlängen, Eis 
fabeth die Schotten, für etwa gezeigte Zeindfchaft, befriegen, 
ober doch ohne Zweifel Jakobs Exbanfprüche auf England 
vernichten werbe. “ 


‚Hier betrieb man die Ruͤſtungen mit größter Umſicht 


und Thaͤtigkeit. Rath und Bürgerfchaft von London erflärs 
ten fi bereit an Schiffen und Mannſchaft das Doppelte 
deſſen zu fielen was man ihnen zugemuthet hatte’); und 
dieſelbe Begeifterung ergriff alle Einwohner deö ganzen Reis 
es. Ehe man es für möglich hielt waren 200'Schiffe mit 
15,700 Matrofen auögerüftet*); Lord Howard, John Haws 
Eins, Forbiſher und Franz Drake, Männer duch Muth, 
Sachkenntniß und Thaͤtigkeit gleich ausgezeichnet, verdienten 
und erhielten ben Oberbefehl. An allen Küften wınden Bors 
Tehrungen für den Zall einer Landung getroffen und gemeffene 


Befehle ertheilt, wie man die Wege verherben, Lebensmittel” 


hinwegbringen, Mannfdaft in allen inneren Gegenden fans 
meln und bereit halten ſolle nach jeder Richtung hin wirkfam 
zu werben. Im jeder Grafſchaft leitete ein ausgezeichneter 


1) Über Girtus V Bemühungen Heinrich III gegen England zu 
ftimmen, Tempesti I, 819. 

2) Camden 541. 

8) Aikin II, 124, 

4) Keralio IV, 893. 
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1588. Man Alles was auf Krieg und Landwehr Bezug hatte. 
25,000 Mann waren zur Dedung ber Sübküfle, 23,000 
unter Leicefter bei Zilbury zur Dedung ber Themſe verſam⸗ 
melt, 26,000 unter Hunsdon fchligten umb begleiteten die 
Königinn '). Es ftanden 76,000 Fußgänger und, 3000 Rei: 
ter (für jene Zeit eine unglarblich große Zahl) voͤllig gerirftet 
in Reih und Gliedern; und Jeder wußte wo umd wie er für 
ben Augenblick der Gefahr als Landwehrmann thaͤtig ſeyn 
ſolle. 

Euiſabeth begab fi in das Lager nah Tilburv. Auf 
edlem Streitroſſe, in prachtvollem Anzuge und glängenbem 
Harniſch, ritt fie unter dem Zujauchzen Aller durch die Re: 
den und fprach, nachdem die Stile hergefielt war, zu den 
Verfammelten?): Mein geliebtes Bolt! Zwar haben mid 
Etliche, die für meine Sicherheit Sorge tragen, aus Furcht 
vor Berrath gewarnt mich unter eine bewaffnete Menge zu 
begeben; aber ich verfichere Euch, ich mag nicht leben, wenn 
ich meinem treuen und geliebten Volke mißtrauen fol, Tg 
rannen mögen fich fürchten, ich dagegen habe mich flets fo 
benommen daß ich, nächft Gott, meine größte Staͤrke und 
Sicherheit in die Ioyalen Herzen und den guten Willen meis 
ner Unterthanen fege. Deshalb finde ich mich unter Euch 
ein, nicht zur Erholung und Zeitvertreib, fondern entfhloffen 
in Kampf und Schlacht mit Euch zu leben und zu flerben, 
und für Gott, mein Reich und mein Bolt Krone und Blut 
zu opfern. Ich weiß daß ich zwar nur ben Leib eines ſchwa⸗ 
chen und ohnmächtigen Welbes habe; aber ich habe auch das 

1) Camd. 556. Andrews I, 152. umftändliche Rachrichten 
über bie englifchen Kriegsrüftungen in Murdin Statepapers of Burgh- 
ley 514. 

2) Ein andermal fagte fie in diefer Reit zu dem franzdſiſchen 
Gefandten Shateauneuf: ich werde nicht herausgeben was ich in ben 
Nieberlanden inne habe; ich werde "bei Gott den König von Spanien 
unb biefe Guiſen verhindern, über mich arme Alte zu fpotten, bie ich 

wwar ben Leib einer Brau, aber dad Herz eins Mannes habe. Raus 
merd Briefe II, 223. . 
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Herz und den Muth eined Königs vom England, und biete 1688. 


Trotz dem Spanier und Parma und jedem Fürften Europas, 
ber es wagen follte bie Gränzen meines Reichs anzufallen, 
Ehe dag Schande über mic kaͤme, ergreife ich die Waffen 
und will Euer Felbhere, Richter und Belohner jeder Eurer 
Kriegsthaten feyn. Schon durch die gezeigte Bereitwilligkeit 
habt ihr Belohnungen und Ehren verdient, und, bei dem 
Worte eines Fürften, fie folen Euch zu Theil werden; denn 
durch Ge horſam gegen die Anfuͤhrer, Einigkeit im Lager und 
Tapferkeit im Selbe, werden wir binnen kurzem einen glors 
zeichen Sieg erfechten über biefe Feinde Gottes, meines Reichs 
und meines Volks '). 

Während fih in England fo Alles einträchtiger und 
großartiger geftaltete als Philipp erwartet hatte, lief feine 
Flotte am Zoſten Mai 1588 von Lifjabon aus, litt aber, 
ehe fie Gorunna ekreichte, durch Sturm fo beträchtlichen. 


. Schaden, daß in England für einen Augenblic die täufchende 


Hoffnung entftand, die Gefahr. wäre ganz befeitigt. Philipp 
aber erklärte: feine Macht fei noch immer die größere, feine 
Sache gerecht, England jegt aller fremben Hülfe beraubt, 
mithin auf keinen Fall zu fäumen ober dad Unternehmen aufs 
zugeben?). Am 12ten Julius lichtete die Flotte in Corunna | 
bie Anker, und erreichte am 19ten den Kanal. Mebiua Sis 
donia, der an die Stelle des verflorbenen großen Admirald 
St. Exoce’) den Dberbefehl erhalten hatte, wunberte ſich 
als er vernahm daß König Jakob die fchottifchen Küften bes 
fegt und Schiffe wider fpanifche Anfaͤlle auögerüftet hatte‘); 


er erſchrak noch weit mehr daß Parma, ohne ben er nichts 


1) Cabala I, 848, Leicester life 279. 
2) Khedenh. III, 686, 


S) St. Groce farb yum Thell aus Gram, weil Phhpp ihn 
auf falfche Anzeigen, Vorwuͤrſe über Zögerungen machte. Strada 
11,539, 


4) Johnat. 181, 189, Thnan. LXXXIX, 11-12, Begmer 
IV, il, 
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1588. Wefentliches unternehmen folte, aller Anfltengungen unge: 
achtet weber bie Land = noch Seemacht zu völliger Mitwir: | 
kung bereit hatte, unb bie legte uͤberdieß durch Maafregeln | 
der Holländer am Auslaufen gehindert warb. 

Parmas Hoffnung, die Engländer durch Friedensunter⸗ | 
handlungen zu täufchen, welche bis zum Anfange der Feind⸗ 
feligkeiten fortdatterten, fehlugen fehl, und Medina Sidonia 
wagte igt eben fo wenig (im Widerſpruch mit Philipps Be⸗ 
fehle) gerabe gen London zu fegeln, als auf offenem Meere 
eine Schlacht zu fuchen‘). Deflo vafcher eilten aber bie 
Engländer von allen Seiten mit ihren leichten, gewandten 
Schiffen herzu, griffen an und wichen zuruͤck, benußten jeden 
Wind, fehnitten jedes ſich vereinzelnde Schiff ab, und ſchoſ⸗ 
fen vom niedrigeren Borde auf, weit ficherer und mit größe: 
zer Wirkung‘). Nach fieben Tagen, von benen nur drei 
ohne lebhafte Gefechte vergingen, war bie unüberwinbliche 

. Flotte, ohne anderes Unglück zu erleiden, lediglich durch bie 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit der Briten fo elend zugerich⸗ 

“tet, daß fie auf der Rhede von Calais Sicherheit ſuchte ). 
Allein Brander, welche Howard in der Nacht gegen fie aus: 
fandte, zerftörten mehre Schiffe und alle geriethert in folde 
Angft und Verwirrung, baß ber hieburch entſtehende Schade 
noch viel größer warb. Maſten und Segel (fo berichten ſelbſt \ 
fpanifd) Gefinnte) waren befhdbigt und zerfipoffen, Antr | 
und Tauwerk zerriſſen ober verloren, Lebensmittel und Kriege: | 
bedarf faft erſchoͤpft, und unmöglich ben Mangel irgenbwo: | 
ber zu erfegen. In fo verzweifelter Lage entſchloß fih Me— 
dina Sidonia, damit er nicht den Engländer nochmals in 
die Hände falle, über Scotland herum nah Spanien zu 


1) Strada II, 552. 

2) Camden 568—571. Bentivoglio Storia delle guerre di 
Fiandra II, 4, 182. 

3) Thuanus und Khevenhiller Haben, wegen verfciebener Kalen- 
der wicht bie gleichen Tage. — Im April dieſes Jahres erſchien bie 
erfte engliſche Zeitung, ber Merkur. Aikin II, 185. 
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fegeln: aber furchtbare Stürme zerflreuten die Flotte fo, daß 1588.- 


manche Schiffe bis Norwegen, andere nach Irland getrieben 
wurden, wo man die Mannfchaft ſchonungslos erfchlug, wäh: 
rend die Schotten fich milder und menfclicher zeigten. _ Über 
die Zahl der verlorenen Schiffe und Menſchen lauten bie 
Nachrichten verſchieden, auf jeden Sal war der Sieg ber 
Engländer vollkommen und von entfcheidender Wichtigkeit ). 
Died wußten und fühlten Ale. Im ganzen Lande wurben 
Dankfeſte gefeiert und am 29flen November hielt Eliſabeth, 
unter unglaublihem Jubel, einen Triumphzug in London. 
Die Bildniſſe der britifchen Feldherrn wurden vorgetragen, 
die Siegeözeihen in des Paulskicche aufgehangen, und ber 
Anrede der Königinn und Preiövertheilungen an bie Krieger 
und Seeleute, folgte ein feierlicher Gottesdienft *). — Für jene 
glorreiche Zeit von der Begeiſterung des Dichters und Ges 
ſchichtſchreibers zugleich ergriffen, ſpricht Tieck in Shakfpeares 
Namen’): „welch Gefühl wehte und raufchte Damals durch das 
Land, in den Ebenen, Wäldern und Bergen! Welche Wuͤnſche 
und: Gebete! Jung und Alt drängte‘ fi) wohlgemuth und 
mit Herzklopfen in bie tapferen Reihen, um zu fallen, oder 
zu ſiegen. O damals, bamald fühlten wir es wol, ohne der 
Worte zu bebürfen; welch ein edles Gut, welch ein Kleinod, 
höher ald alle irdiſche Schägung, unſer Baterland fey. 
Und wie nun unfere hohe Koͤniginn im Glanz ihrer Majeftät 
mit Liebe und Huld, ſelbſt gewappnet, fih zu: Roß dem 
jauchzenden Schaaren der Landesvertheibiger darſtellte, und 
ihr Mund von ber gemeinfamen Noth fprach, von dem furcht⸗ 
baren Feinde, den nur der Himmel und bie Eintracht bes 
geifterter Söhne des Vaterlandes fchlagen könnten, — wer, 
der dieſe hoͤchſten Augenblide des Dafeyns erlebt hat, kann 
fie jemals vergeffen? Und dennoch fehienen wir verlogen, fo 
hoch uns bad unfetihe Gefühl auch erhob, wenn niör 


1) Johnston 134. 
2) Camden 574, 
‘ 
8) Dichterleben I, 89. 
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1588. ber Himmel unmittelbar zu unferer Rettung mitgewirkt hätte. 
Aber Elifabety, Howard, Drake, Raleigh, und-alle jene 
Namen bie an ben verhängnißvollen Tagen berichten, und 
ſchlugen, müffen mit Dankbarkeit genannt werben, fo Tange 
noch ein englifcher Laut auf diefer glüdfeligen Infel erklingt!“ 

As Philipp duch Don Balthaſar von Zuniga bie erſte 
Nachricht von dem grängenlofen Unglüde befam, verlor er 
die Faſſung keineswegs, ſondern unterflügte die Kranken, 
Verwundeten und Verwaiſeten und ſprach): ich habe die 
Flotte wider - England, nicht wider des Meeres Ungeflim 
ausgerfsiet und unterwerfe mich den Fügungen Gottes. Die 
Untetfuchung der Frage: ob Parma, ober Medina Sibonia, 
öber wer fonft an dem Unglüde mit Schuld habe, führte zu 
Richts; doch erhielt der letzte den Befehl, er möge fih vom 
Hofe fern halten’). Die fpanifche Geiftlichkeit, welche den 
unfehlbar glücklichen Ausgang des Kreuzzuges geweiffagt 
hatte, gerieth in Berlegenheit, ſchob aber enbli die Unfälle 
darauf, daß Ungldubige in Spanien gebufdet würben! 

Ale proteftantifchen Mächte freuten fid über das Miß⸗ 
lingen der Unternehmung, denm nad, Englands Fall hätten 
fie ſchwerlich auf die Dauer widerſtanden, aber felbft ben 
katholiſchen Mächten (dem auch fie fürchteten Philipps herris 
Shen Einfluß) war der Ausgang nicht ganz unwillkommen. 
Heinrich dem vierten von Frankreich brachte er unmittelbaren 
Vortheil, ımb die Unabhängigkeit der Holländer war Damit fo 
gut alB-entfleden. Deshalb theilten fie vor Allen die Freude 


1) Khevenh. III, 640. Strada II, 565. 


2) Thuan. LXXXIX, 14. Camden 573, Keral. IV, 430. 
Berrerad zu 1583, $.81 Teugnet daß Medina Gidonia vom Dofe vers 
wiefen worden, unb behauptet Philipp habe ihm einen Troſtbrief ger 
ſchrichen. In Rom fand man am Pasquino angefihlagen: Pontifioem 
mille annorum indulgentias largiturum esse de plenitudine potesta- 
tis suae, ei quis certo sibi indicaverit, quid sit factum de classe 
Hispanica. Quo abierit? In coelumne sublata, an ad Tartara 
detrusa, vel in aöre alicubi Pendeat, an in mane mari Auctuart 
Nares ill, 835. 
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der Briten und fchlugen Denkmünzen auf ben Untergang 1568. 
der unüibenwindlichen Flotte, mit der Infchrift ): venit, 
ivit, fait. Nie hat feitbem Spanien auf die europäifchen 
Angelegenheiten wieder entfcheidenden Einfluß gewonnen; eins 

zelne Augenblide lebhafter Tätigkeit und kühner Begeiſterung, 
haben das beflagenswerthe Sinken von Staat und Volk nicht 
aufhalten koͤnnen “ 

Schon damals glaubte der, duch Philipp geächtete 
Antonio, es fey (obgleich ex das ſchwaͤchere Recht befaß) leicht 
die Spanier aus Portugal zu vertreiben; aber bie, mehr von 
Privatperfonen als von der Regierung in England ausge 
rüftete Flotte konnte, da fi Niemand fir jenen erklärte, 
Liſſabon nicht erobern. Doc) that man den Spanien hier, 1589. 
fo wie in Corunna und Vigo großen.Schaben, und bie engs 
liſchen Raubſchiffe ſtoͤrten uͤberall ihren Handel, fo wie die 
Verbindung mit den Kolonien’). Am nachtheiligfien ward 
ihnen endlich ber im Junius 1596 von Howarb und Efier 
unternommene Zug gegen Cadix. Als nun aber Heinrich IV?) 
xdefien Religionsveränderung Eliſabeth fehr betrübt, jedoch 
das freundſchaftliche Verhältnis zu England wicht unters 
brochen hatte) ernflliche Anftalten machte mit Spanien in 
Vervins Frieden zu fehließen berieth man, ob England nicht 
daffelbe thun ſolle? Burghley erklaͤrte ſich beſtimmt dafür 
und aͤußerte: die Rechte der Niederlande laſſen fich jetzo ſicher 
ſtellen, wogegen ein Angriffößrieg wider die katholiſchen Lands 
ſchaften dafelbft zu keinem glüdlichen Ziele führen dürfte, 
Gleich wenig entfcheiden, wie bie Erfahrung gelehrt hat, - 
Landungen an der fpanifchen und portugiefiihen Küfte, und - 
noch ungewiſſer und Eoftfpieliger find Unternehmungen wiber 
die Inſein und Amerika‘)... Nie wird man mehr..erobern, 
nie beffere Bedingungen erhalten als jeto von dem befahrten, 


1) Ryevenh. 640, 

2) Iohnst. 142, | 

8) Camden 652, 712, 722, 

4) 705, 759. Johnst, 240. Reid anal. 404, 
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1598. bed Krieges überbrüffigen Philipp. Nur während bes Frie⸗ 


dens kann man bie von Spanien unterflügten Irlänber zum 
Gehorſam zurücbringen, den gefunkenen Handel heben, die 
Auögaben vermindern, und bie über Steuern und Kriegs⸗ 
dienſt fleigende Unzufriedenheit befeitigen. — Ihm widerfprach 
mit größter Lebhaftigkeit Graf Eſſer: der Krieg näpre den 
Krieg, der fpanifche Handel werde dadurch gelähmt, man 
bürfe die Nieberländer nicht verlaffen u. f.w. Als aus bie 
fen und ähnlichen Gründen Burghleys Rathſchlaͤge bei Seite 
gefegt wurben, zeigte er bem Grafen ben Sprud '): Die 


Blutgiergigen werben ihe Leben nicht zur Hälfte bringen! 


Man muß bebauern daß Burghleys Laufbahn nicht mit 
einem zeitgemäßen ehrenvollen Frieden fchloß; er ſtarb bald 
nach jener Weiffagung den vierten Auguft 1598, ſiebenumdſie⸗ 
benzig Jahre alt, eimes: fehr ruhigen und milben Zobes. 
Elifabeth fühlte tief mas fie an ihm verlor. Keiner hatte fo 
wie er ‚verftanden Gehorfam gegen fie, und biöweilen auch 
Geduld, mit männlicher Wahrheitsliebe und Sorgfalt für 
Volk und Reich zu verbinden ®); Eeiner fo beharrlich hervor⸗ 
gehoben: das Wohl der Herrfcher und ber Unterthas 
nen fey immer eind und daffelbe. Er befaß, ſagt Hume, 
weniger glänzende Anlagen, Berebfamfeit und Einbildungskraft, 
als tüchtigen Verſtand, Reinheit der Sitten und bes Charak⸗ 
ters, unermüblichen Fleiß und Beharrlichkeit in Geſchaͤften?): — 
Zugenben bie nicht immmier geſchickt machen hohe Stellen zu 


1) Memoirs of Essex. London 1758, p. 12. — Pfalm 55, 8.24. 
Im Xuguft 1598 ward ‚der Bund mit den Nitberlanden erneut. 
Camden 769.. Doch fagte Binghley ihren Abgeordneten: ber König 
von Prankreich handle recht feinen Unterthanen den dringend nothe 
wenbigen Frieden zu gewähren; niet tegenstaende de tractaten an- 
ders enthielden; seggende, dat de selve hadden, ende moesten 
hebben civile interpretatien. Leven van Olden-Barnevelt, Löre- 
stein 1658, ©. 29. 

2) Camden 766. Johnst. 248. Mornay Mem. Il, 137; 

8) Hume c, 48, p. 516. 
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erlangen, aber gewiß fäbig machen fie am Beften zu beflel: 1598. 
den. — Unter feinen Söhnen kam igm keiner gleich, "doch 
befaß ber jüngere, Robert Gseil, in einem binfäligen Körper 
fo viel von des Vaters Geift, befonnenem Urteil, Thaͤtig⸗ 
Zeit und Entfchloffendeit, daß ihn Clifabeth zu ihrem Ge— 
heimfchreiber erhob und in ben wichtigſten Gefchäften ge 
brauchte ). 

Sein einflußreichfter Nebenbuhler war Robert Devereur 
Graf von Effer, geboren 1566. Ex warb durch Leicefter, 
(welcher feine verwittwete Mutter geheirathet hatte) der Könis 
ginn empfohlen und flieg nach deſſen Tode (Leicefter ftarb den 
4ten September 1588) immer mehr in ihrer Gunft?). Sie 
war dem eblen, offenen, ritterlich kuͤhnen, geiftig gebildeten 
Zünglinge mit mütterlicher Zaͤrtlichkeit zugethan, und erfreute 
ſich zugleich an feiner Schönheit und Jugend auf eine Weiſe, 
welche nur diejenigen unbegreiflich finden und verfpotten,. bie 
(zu Reiner Zeit ihres Lebens eine reinen unintereffirten Wohls 
gefallens fähig) in fpätern Jahren flumpfe Gleichgültigkeit 
für Pflicht und hoͤchſte Weisheit halten. Wie möchten viels 
mehr umgekehrt behaupten: die Lebensthätigkeit und die Leis 
denfchaften, welche in ber Jugend überall fo hervorfproffen, 
wie im Frühlinge dad Gras auf den Wiefen, wären eben 
das Allgemeine und Gemöhnlihe: wenn aber ein Gemüth, 
bie Befcpwerben des Sommers und die Stuͤrme des Herbſtes 
überbauernd, noch im Winter be& Lebens einer reinen Zus 
neigung fähig, für Schönheit, Kunft und Wiſſenſchaft em⸗ 
pfaͤnglich bliebe; fo fen dies weſentlich verſchieden von gecken⸗ 
haftem Abmühen armer alter Thoren, und ein aͤchter Beweis 
viel größerer Lebenskraft, herrlichen Reichthums und ewiger 
Jugend. 

Auch war Elifabeth nicht blind über bie Fehler ihres 


1) Walsingh I, 197—205. Roberts. III, 74. 
2) Thuan. LXXXIX, 19, £eicefter hinterließ Schulden, auch 


an bie Öffentlichen Kaſſen, zu deren Bezahlung feine Guter verkauft 
wurden. Johmst. 185, 254. Life ef Leicester, 281. 
18 - 38 
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1598. eblings. ie ließ ihm ſchon 1591, während eines Jeld⸗ 
zuges in Frankreich, von ihrem Gefandten erufte Kehren ges 
ben und. von unnüger Tollkuͤhnheit zuruckhalten ); fie fchrieb 
an Heintich IV, er ſey viel zu unbänbdig wenn man ihn 
nicht zügele *); fie warf ihm, als er 1592 nicht fogleich auf 
ihren Befehl Frankreich verließ, feinen Stolz vor und drohte: 
fie wolle aus ihm den Heinften Mann in England maden ). 
Hiedurch ungewarnt aͤußerte er ſich in einer Berathung Über 

die Anſtellung eines Statthalters in Irland ſo anmaaßend, 
und kehrte endlich Eliſabeth fo unanſtaͤndig und mit Zeichen 
der Verachtung den Rüdten zu, daß fie (as Kbniginn, mit: 
terliche Pflegerinn und Freundinn zugleich. verlegt) ihm im 
Dorne eine Ohrfeige gab: Cffer rief, an fein Schwert ſchla⸗ 
gend, felbft von Heintich VIII winde er ſolche Behandlung 
nicht ertragen haben, und behattte fpäter babei: bie Koͤni⸗ 
giem babe gegen ihn Unrecht, und fo erlaube weder bie Ehre 
noch fordere die Meligion daß er fih für ſchuldig erklaͤre 
unb abbitte. Doc kam die Ausfähnung ſchneller zu Stande 
ald man trwartete, und dad Volk (bei welchem Effer durch 
Edelmuth, Freigebigkeit und Herablaffung nicht minder bes 
liebt. war, als bei der Königinn) bie ihn fir fähig fehr 
viel im Mathe, und nad: mehr im Felde zu leiſten 
Dazu bot (nachdem die Unternehmungen wider Frank⸗ 
wich und Spanien bei Seite geftellt worben) Irland nur zu 
traurige Gelegenheit. Seit Jahrhunderten war dies Red 
von England abhängig, aber nie ganz unterworfen, mie um 
ademütis und verſtaͤndig beherrſcht wotden ). Zunachſt 


» — VEIT, 1, 57, 101. Raumers Briefe II, 225. über 
ein fcheinbares Liebesverhältniß des verheiratheten Gffer zu einem Hofs 
Fräulein Miß Wribges, Collins Sydney Papers II, 38, 90. ben: 
daſelbſt S. 88 über einige Streitigkeiten Southamptons, Raleghs u. A. 

2) Keralio V, 458, 

. 8) Le plus petit compagaon d’Angletepre. Mernay II, 137. 


4) Brodie I, 447, Wancherlei Aber Irland zur Beit der ifo 
beth in Collins Syduey papers Vol. I. 
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blieb der fefigepaltene Giegenfat zwiſchen Groberem und Un: 1.598, 
terjochten, ein verberbenbringeubes Übel, weiches ſich feit ber 
Reformation noch vermehrte. Denn obgleich bie bogmatifchen 
Begenfaͤtze den ungebildeten Irländern meiſt gleichgültig, oder 
fremd waren, fo kam doch die Neuerung von dem gehaßten 
England und richtete. fich gegen ihren geifllichen Oberhertu, 
welchem fie (aus alter Zeit her, oder burch ihre Prieſter 
befeuert) weit mehr zugethan blieben, ald bem aufgezwunge⸗ 
nen weltlichen Hersfcher '). Die Eatholifchen Geiftlichen bes 
faßen zwar in ber Regel nur wenig Bildung, kannten abes 
Land und Sprache, und wurden herlämmlicher Weiſe grech⸗ 
tet; während bie peoteftantiichen Geiftichen meift geborene 
Engländer waren, ihren Vortheil eigennügig in ben Vorder⸗ 
grund ſtellten, und flatt des Iateinifchen Gotteöbienftes (im 
Wiberfpruc) mit ben reformatorifchen Grunbfägen) den gleich 
amverftänblihen, engliſchen aufzwangen, Niemand dachte 
om die Möglichkeit ber gleichzeitigen Duldung zweier Melis 
giondparteien; ja der König von England nahm außer den 
weltlichen Rechten, auch alle geiftlichen eines unbefnänktn 
Papfies in Anſpruch. 

Heinrich VIII gewann einige irifche Haͤupter durch ges 
ſchickte Behandlung; zur Zeit Somerfets yıld Eduards VE 
fanden dagegen Rishenplünbsrungen: und Berfibrungen.. gas 
wieler Dinge flatt, welche bis bahin für ehrwuͤrdig gegolten 
hatten, wobuch Volk und Geiſtlichkeit von Neuem aufs Bite 
terfte werlegt wurden, Unter der katholiſchen Marie nahmen 
dieſe Beſchwerden zwar ein Ende, aber ınan fügte ben ſoge⸗ 
nannten Poyningögefegen von 1495 eine unbillige, folgen⸗ 
reiche Eklaͤrung hinzu: dag nämlich im irlaͤndiſchen Parla⸗ 
mente Nichts biırfe vorgefchlagen und befchloffen werden, was 
nicht vorher von bem Könige unb feinen englifchen Dänen 
gebilligt worden’). 


1) Gordon Histary of Ireland I, 248, 
2) Im Zahre 1809 werten ke Gemelare Im Kilakläm Sache 
mente erwähnt, vorher war biefes aus eine Berfemmkung machtiger 
38*+ 
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1598. Selbſt zur Zeit Elifabeths betrachtete man bie Irlänber 


im Allgemeinen wie Wilde, welche mit den Engländern gar 
nicht auf derfelben Linie fländen, ober gleiche Behandlung 
verdienten. Indem man fo Barbarei vorauöfegte, erzeugte 
ober verlängerte man diefelbe, und meinte: es fey ein Ges 
winn fie Menſchlichkeit und Bildung, die Irlaͤnder überall 
zu befchränfen, ja auszurotten. Schon in Folge ber Erobes 
u. (tebrten Hartherzige und Eigennuͤtzige) hätten dieſelben 
gar Fein Eigentum, und ihre Thaͤtigkeit muͤſſe burch Engs 
Hänber' geleitet und veredelt werben. Zur Befdtigung biefer 
tyranniſchen Anfichten, berief man fi auf dad alte Teſta⸗ 
ment und die angeblich ‚gottgefällige Ausrottung der Kann 


- niter, ober fand auch das Verfahren der Spanier gegen bie 


Amerikaner fehr nattirlich und angemeffen. 

Derer Anwendung biefer Grunbfäge flanden am meiſten 
bie irlänbifchen Oberhäupter im Wege, welche man engliſcher⸗ 
ſeits als bloße zu ımbebingtem ‚Gehorfam verpflichtete Unters 
thanen betrachtete; während fie fuͤr fich anführten, daß fie 
ſelbſt Unterthanen befäßen, unb bie engliihe Regierung oft 


mit ihnen, wie mit unabhängigen Fuͤrſten, unterhandelt habe. 


Während der Regierung Eliſabeths war es Zweck biefe 
mächtige und umüßige Ariiofratie zu breijen; waß jedoch 
heftige Widerfland erzeugte und ba wo es gelang, unter 
ben Hinterfaffen eine völige Auflöfung des Gehorfams her» 


beiführte. Beſſer vieleicht, man hätte jene Lords gewonnen " 


und fic ihrer für die Bildung. des Volks bebientz jetzo fehlte 


es der Regierung an allen Mitteln und Mittelgliebern auf bie 


. 


Verhältniffe der Menge heilfam einzuwirken. Hiezu kam bag 
jenes wider die Lords gerichtete Syſtem, beiden Beamten 
Elifabeths einfeitige und eigennügige Unterflügung fand, weil 
& zu Widerfeglicpkeiten und (fo wie ehemals, fo aud Fett) 


Männer. Hallam III, 478. Auch wurben biefelben mehr für einzelne 
Landſchaften als für das ganze eih berufen. Gordon I, 825. — 
Die Popningegefege braten Gewinn, im Vergieich mit der alten Win . 
Mir, tamca she: Bindannge Im gakgen Ban gu Kmmeabung De- 
vies wars of Ireland 160— 162; 


| 
| 


| 
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zu unermeßlichen Guͤtereinziehungen führte. Hatten doch 1596. 
felbft Männer wie Raleigh und Spenfer Antheil an den hie 
mit verbundenen, argen Ungerechtigkeiten. Leider Fam bie 
Königinn nie felbft nach Irland '), obgleich ihr (bei ihrem 
großen Verftande) nicht verborgen bleiben konnte daß die zeit⸗ 
herige Weife Irland zu regieren, bie beiden größten Hebel 
aller menfchlihen Verhaͤltniſſe angriff, nämlich die Genüffe 
in biefer und bie Verbindung mit einer andern Welt. Gagte 
fie doc einft, mit Bezug auf die Willkür und Graufamkeit 
vieler nieberen Beamten ?): ich fürchte man win mir den 
Vorwurf machen, wie Bato dem Tiberius: Euer iſt bie 
Schuld, ihre habt eure Schafe nicht den Schäfern, fonbern 
den Wölfen anvertraut. 

Als nun Elifabeth, im richtigen Gefühl dieſer Irrthuͤmer 
und Mißgriffe den maͤchtigen Grafen Tyr one milde behandelte 
und ihm mancherlei Ehre erwies, zuͤrnten bie alt= und neu⸗ 
englifhen Anfiebler, daß die Ausficht auf große Güfereinzies 
hung und Umſtellungen des. Eigenthums verloren gehe. 
verleumdeten jenen auf alle Weiſe, legten ihm Schlingen 
und ſuchten ihn mit Gewalt in eine Empoͤrung hineinzutrei⸗ 
ben. So lange Parrot an der Spige der irlaͤndiſchen Ans 
gelegenheiten ftand, mißlang ihr Plan; denn diefer Statthals 
ter ging von dem menfchlichen und gerechten Standpunkte 
aus, England und Irland gleichmäßig zu behandeln. Aber 
er ward durch bie Raͤnke der Engländer verdraͤngt ) unb nahm 


1) Sie ſagte 1602 dem franzbſiſchen Geſandten: ich wollte ſelbſt 
nach Irland gehen, aber meine Kaͤthe erklaͤrten, mein Welt wuͤrde 
nie zugeben daß ich dies Konigreich verlaſſe und erinnerten mich daß 
während der Abwefenheit König Jakob von Schotland vielleicht vers 
ſuchen möchte fi meines Plages zu bemächtigen. Alle Gründe pero 
ſdnlicher Gefahr achte ih Übrigens hiebei gerings fo viel gilt mir 
meine Ehre und das Heil meines Unterthanen. Raumers Briefe 
u, 232. 

2) Curıy reyiem of the civil wars of Ireland I, 10, 88. Le- 
land History of Ireland II, 264. 

3) Parrot hatte einzelne heftige Meben über Eiſabeth follen Lafı 


' 1599. 


1600. 


raſchte en sı 
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wurde 2); und eilte jego nach England um ſich zu rechtferti⸗ 
gen und feine Anläger zu flürzen. Im erften Augenblide 
der Überrafhung nahm Eftfabeth den Grafen freundlich auf; 
als fie ſich aber ſammelte, feine Ungehorfams und ber vers 
fehlten Unternehmung gedachte, als fehr Viele (feinem 


-eigenmächtigen Beifpiele folgend) das ohnehin zufammenge: 


ſchmolzene Here verließen und nad London famen, als fie 
endlich einen ihr ganz unmärdig erfheinenden Vertrag mit 
ben Rebellen beftätigen. folte?), erwachte ihr Unwillen und fie 
ließ Effer verhaften. Doch geſchah dies, wie Cecil ſchreibt ), 
nur der Form halber und bald würde eine völlige Begnabis 
gung eingetreten ſeyn, wenn nicht die raſchen Fortſchritte des 
Lord Mountjoy in Irland, welche fodter zu Zyrones Unter 
werfung führten,. fe Verfahren in ein übeled Licht geflelt 


1) Camden 789. 


2) Dies Alles entſchied, nicht aber daß Effer die Königian über 
jdit6 de täte, et son alopecie. Cayet chronol, sept- 
annaire II, 254. Nach dem aulicus coquinarise II, 141 fagte 
Giifabeth ſogleich zu Eſſer: God’s death, my Lord, what do yon 
here? etc. Ginige fagten Eifer fey auf einen fallen Bericht vom 
Node Güifäbeth6 zurüdgetehet. Osborn on Easex death, Works 609. 
Aus Collins Bydney papers II, 90—218 ift Bolgenbes entnommen. 
Eſſer drang, wie er ungereinigt vom Wagen ftieg, bis in bas Schlaf ⸗ 
zimmer ber Königign, Nach der erfien Audienz zeigte er ſich fehe 
heiter und zufrieden, auch befuchten ipn viele Lords und Ladies, Run 
aber ergingen an ihn Bragen und Vorwürfe, und am 29ften Geptem- 
ber fand das erfte förmliche Verhoͤr flat. In der Haft erkrankte 
Eſſex auf bedenkliche Weiſe, fo daß ihn Eliſabeth tröften und ihm 
fagen ließ: wenn’ e8 mit ihrer Ehre verträglich fey, wolle fie ihn ber 
ſuchen. Es warb bemerkt, daß ihr bei dieſen Worten bie Thränen in 
den Augen fanden (151). Der falfche Eifer feiner Anhänger, unge 
büprliche Schriften und anftößige Ricchengebete einiger Geiftlichen, tha» 
ten dem Grafen viel Schaden. Anfangs Februar ließ er durch Cecil 
der Königinn einen bemüthigen Brief überreichen, welcher fie zu bes 
zupigen ſchien. Doch erhielt er erft den often Auguſt feine Freiheit 
wider, Indeffen nicht bie Erlaubniß nach ‚Hole zu kommen. 


=) Sawyer collect. I, 118. 
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und der große Haufen laute Klagen über das Unrecht erhos 1600. 
ben hätte, welches dem’ edlen Grafen widerfahre *). 

Zum Beweife wie irrig dieſe Anklage fey, ließ Eilfabeth 
jego eine genaue Unterfuchung einleiten und bie hiezu Beaufs 
tragten waren ber Meinung: daß / bes Grafen falſche Maaß⸗ 
regeln, fein eigenmächtiges Anftellen von Befehlöhabern und 
feine Ruͤdkehr nach England zwar einen Verrath in ſich 
fhlöffen, er aber alle Ämter verlieren und nach Willkuͤr Eli⸗ 
ſabeths verhaftet bleiben folle?). Gegen feine urfprüngliche 
Natur ſchrieb igt Effer ungemein bemüthig an die Königinn: 
er wolle Grad efien wie Nebukadnezar, bis es ihr gefalle 
ihn wieberherzuftellen. Seine Gemahlinn, welche um biefe 
Zeit nieberfam, vereinte ipre Bitten mit ber feinigen; fo daß 
Eliſabeth ihm im Auguft erlaubte auf dem Lande zu wohnen. 
„Gebe Gott (fchrieb fie ihm) daß Eure Thaten mit Euren 
Worten übereinftimmen ). Ihr habt Tange meine Geduld 
auf die Probe geftelt, ich muß jegt Eure Demuth auf die 
Probe ſtellen; doch fol Eure eigene Klugheit Euer Wächter 
ſeyn.“ — Als nun aber die völlige Begnadigung nicht fo 
ſchnell erfolgte wie Effer erwartete, und die Königinn ihm . 
die Verlängerung des druͤckenden Alleinhandeld mit füßen 7 
Beinen abfehlug; fo verließ ihn alle Befonnenheit. Er erlaubte 
ſich verächtliche Bemerkungen über ihren alten Leib und ihre 
veraltete Seele, und ließ ſich durch eigene Leidenfchaft, wie 
durch feinen raͤnkevollen Schreiber Euffe*‘) zu Planen verleis 
ten, die fo unverftändig als frevelhaft waren‘). Mit König 


1) Mountjoy und Franz Bakon flimmten für religiöfe Duldfam- 
. keit und politifhe Amneſtie; auch warb biefe im December 1600 ans 

gekündigt, kelneswegs aber der milde Befehl Eliſabeths uͤberall volls 
zogen. Corry I, 85, 37. Die Unterdräcung der Rebellion koſtete 
ungeheure Summen, bie Man hei anderem Werfahren hätte ſparen 
tönnen. Gordon 1, 812. 

2) Birch II, 486— 448, 

3) Lite 17. 

4) Birch II, 462. 


5) To bleibt zweifelhaft, ob Wffer nicht wefentiidh für Ach wirken 
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1600. Jakob trat er wegen Erklaͤung feines Erbrechts in Ber 
bindung, fihmelchelte gleichmäßig Puritanern und Katholiken, 
nahm ale Unzufriebene bei fih auf, begte die Abficht feine 
mgeblichen Feinde zu veriagen, durch ein Parlament Ads 
neu zu ordnen, und bie Königinn zu zwingen feinem Bil 
len. gemäß zu regieren '). 

1601. Am Tten März 1601 ließ ihn Eliſabeth, welche von 
dem Allen Nachricht befommen, vor ben Rath berufen; a 
aber erklärte unwahr): feine Beinde Hätten beſchloſſen iha 
„ emorben zu laſſen, weöhalb er ohne Lebensgefabr nicht nad 
" Hofe . kommen koͤnne. Des folgenden Morgens, am dm 
Februar erſchienen bie hoͤchſten Staatöbramten, unter ipamı 
der Kanzler Egerton, um ihn nochmals zu warnen und zum 
Gehorſam aufzufordern; ſtatt deſſen nahm er fie in kinm 
befeſtigten Landhauſe gefangen und zog mit etwa 800 Be 

\* gleiten nach London’). Sehr in irtig glaubte Eſſex, feine Be 
Tebtheit werbe auch bei frevelhaften Unternefmungen fort: 
bauern, und Eliſabeths vieljährige weife Regierung durch fo 
ungefchi@ten Anlauf fogleich zufammenftürzen weil bie Bir⸗ 
ger, wie dies Überall gefchieht, über Einzelnes Mlagten. Net 
und Gefeg, Treue und Dankbarkeit hatten aber Gottlob tie 
fere Wurzeln getrieben, und der Ruf: „ed lebe die Königian! 
Alles gefchieht zu ihrem und eurem Beſten!“ erfchien under: 
täglich mit dem ganzen Beginnen. Daher trat Niemand 
auf bed Grafen Seite und als Eliſabeth (die nicht einen 
Augenblid in der, anfceinend fehr großen Gefahr, Rue 


wollte. Wenigftens ſchrieb nad; feinem Tode ber Graf von Rortpum: 
berland an Jatkob: Essex wore the crown of England ip his heart, 
these many years, and therefore far from setting it upon your head 
if it bad been in his power. Aikin life of James I, 57. 

1) Arbitrio suo sub reginae nomine. Thuan. CXXV, 17. 

2) Mathieu vie de Henry IV, 406—4%0. Baumers Beiefe 
IL, 297. . 
8) Johnston 285. Ginige riefen: man ſolle the great seal zum 
Genfer hinanswerfen. State trials IV, 277. 
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und Zaffung werlor) beunm, welche fogleich bie Waffen nieder» 1601, 
Tegen würben, Verzeihung zufichern, alle Andern aber dchten 

ließ '); zerſtreuten ſich nicht bloß die meugierig Zufammenges 
Taufenen, fondern auch (ohne Rüdficht auf des Grafen leiden- 
ſchaftliche Aufforderungen) feine urfprünglichen Begleiter. Er 

floh und mußte fih, da längere Vertheidigung feines Hauſes 
unmöglich erfchien, mit Southampton und andern Genoffen 
ergeben ?). 

Eliſabeth äußerte: fie habe für Effer Alles gethen, was 
ein Herrſcher für einen Unterthan thun inne, ihn mehr ge⸗ 
liebt als irgend Eimen im Reiche, aber nur Undank und Untrege 
gefunden. Hochmuth fey die Urfache feines Falles, und da er 
felbft jeden Ausweg der Milde verfperrt, müffe fie dem echte 
freien Lauf laffen?). Neun Grafen und fünfzehn Barone, 
weiche mit Zuziehung ber Dberrichter von England das · Ges 
richt bildeten, verurtheilten ihn zum Tode: weil er ber Koö⸗ 
niginn nach dem Leben getrachtet, Aufruhr zu erregen gefucht, 
koͤnigliche Staatöbeamte gefangen genommen und fein Haus 
gegen Pöniglihe Mannſchaft vertheibigt habe‘). — Nach 
Anhörung ded Spruches fagte er: Was hätte man Härteres 
über mich ausſprechen koͤnnen, wenn ich bad ganze Leben 
hindurch wider die Königinn und dad Vaterland gehandekt 
Hätte? Meine Felbzüge in Portugal, Spanien, Frankreich, 
Irland gelten Nichts, es gilt Nichts daß ich meinen 
Bater in früher Jugend, meinen Bruder vor Rouen verlorz 
ber Haß meiner Feinde vermag mehr ald alle meine Wers 
bienftel — Diefe Äußerungen legte man ihm nicht al6 Ans 
maaßung aus, fondemn entſchuldigte fie mit ber bevorſtehen⸗ 
den Gefahr. Anlagen wider Cobham, Raleigh und insbes 
fondere wider Cecil, hatte er jedoch während be& Proceſſes 
nicht. erweifen koͤnnen; vielmehr lief Alles, wie ſich bei nähes 


1) Birch II, 469. 
2) Rymer VI, 2, 12. 

3) Life 22. Kpevenpiller 2451. 
4) Cabala I, 218, 
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1601. ver Prüfung ergab, auf Mißverftänbnäffe und Klatſchereien 


hinaus. Den Rath feiner Freunde, um Gnade zu bitten, 
wies Effer zurlid: er bebürfe derfelben nicht, ſey unſchuldig 
amd des Lebens unter folchen Verhältniffen überbrüffig. Nach⸗ 
dem ihn aber Gotteögelehrte in ernften Gefprächen zur Demuth 
angewiefen und aufgefordert hatten, feine und aller Theilneh⸗ 
mer Schuld der Wahrheit gemäß zu bekennen, erſuchte er, 
vier der hoͤchſten Staatöbeamten, unter ihnen Egerton und 
Cecil zu ihm ind Gefängniß zu kommen.’ Jenen bat er hier 
wegen ber eigenmächtigen Verhaftung, biefen wegen ber un 
erwiefenen Anklagen um Berzeihung, und gab dann mimblich 
und ſchriftlich ein Bekenntniß von fi, wonad man zwar 
Nichts wider dad Leben Eliſabeths unternehmen, wol aber 
fi ihrer bemaͤchtigen, bie Verwaltung ändern, ein Parlas 
ment berufen und etliche ber wichtigften Beamten ftreng bes 
firafen wollte). Seinen Zeinden, dies erklärte Effer, habe 
er Unrecht gethan, und bat: die Königinn möge ihn inner 
Halb des Towers hinrichten laffen. Ob er (wie Einige ers 

zählen) geäußert: fo lange er lebe, dauere die Gefahr für 
Elifabeth fort, mag zweifelhaft bleiben *); gewiß that es die 

fer fehr weh, als fie, nach langem Schwanken zwifcen ent 

gegengefegten Gefühlen und Antrieben, das Todesurtheil 

über ihren Freund und Liebling endlich beftätigte. Am 2öften 

Februar 1601 fiel fein Haupt, nachdem er fi flandhaft und 

chriſtlich gezeigt, auf dem Blutgerlfte dem Reiche und ber Kö⸗ 

niginn Heil und Segen gewünfcht, fein ſchweres Vergehen 
bekannt, jeboch beharrlich geleugnet hatte, daß er nach dem 

Keben Eliſabeths getrachtet. Southanapton, deſſen Mitſchuld 

Efier auf fi genommen und der. fi fehr mild und rührend 
vertheibigt hatte, traf Gefängnißftrafe ); manche Andere 
wurden begnabigt und nur vier Mitſchuldige, unter ihnen 

Euffe, der Verfuͤhrer des Grafen, hingerichtet *). 


1) Sawyer I, 300, 

2) Johnston 292—295. Camden 855. * . 
8) Birch IT, 482, Rymer VII, 2, 39. Meteren XXI, 49. 
4) State trials IV, 296, Rymer VII, 2, 40. 
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Dieſer, vielfach vom Gleichzeitigen bezeugte Hergang, 1601. 
gewinnnt durch eine fpäter "bekannt gewordene Anekdote, eine 
etwas andere Wendung '). Effer, fo heißt ed, erhielt zur 
Beit feiner Gunft von Eliſabeth einen Ring, deſſen Überfens 
dung ihn bereinft aus jeder Gefahr befreien, für jede Schuld 
ihre Verzeihung bewirken folle. Nach feiner Verurteilung 
ließ er ihn, zur Aushändigung an Elifabeth, der Gräfinn 
Nottingham zuftellen; aber deren Dann, ein Feind bes 
Grafen, berebete fie es nicht zu thun. Nachdem Eliſabeth 
Tange auf dies Zeichen der Demuth vergebens gewartet hatte, 
beftätigte fie dad Todesurtheil, fiel aber, als fie zwei Jahre 
nachher den Zufammenhang erfuhr, darüber in foldhe Vers 
zweiflung, daß fih ihr Tod unmittelbar daran reihte. — 
Wir bemerken hiebei: * 

Erftens, fieht es Eliſabeth durchaus nicht ähnlich 
Iemandem, fo ganz ins Ungewiffe hinein, bloß auf dereins 
flige Vorzeigung eines Andenkens, Verzeihung für alle und 
jede etwanige Schuld zu verfprechen; auch Tannte fie Effer 
zu gut, als daß fie nicht hätte an bie Möglichkeit einer böfen 
Verſchuldung glauben folen. . 

Zweitens, hatte Effer ſich gegen die vier hohen Staats⸗ 
beamten im Gefängniffe aufrichtig, demüthig und reuig ges 
zeigt, fo daß es ganz thöricht gewefen wäre wenn Eliſabeth 
das Todesurtheil nach ſolch einem Belenntniffe bloß um deß⸗ 
willen beftätigt hätte, weil er bemfelben nicht ein Liebespfand 
beilegte. Die erheblichen Gründe der Verurtheilung fpringen 
jebem in die Xugen, und Elifabeth war fo fehr von ber 
Angemeffenheit und Nothwendigkeit ihres Verfahrens übers 
zeugt, daß fie lange nachher dem Gefandten Heinrichs IV,’ 
dem ‚Herzoge von Biron?), fagte: Gott möge des Königs - 


1) Auhery Mem. 215. Osborn Memeirs of Elisabeth 897 
und of the oourt of James I, I, 107. Der fcharffinnige und genaue 
Wävrigny ſagt in feinen Memoiren (1, 6) die Erzählung fey apo- 
aryphe et dsvolu aux faiseurs des Romans, 

2) Cayct Chronol. septapnaire II, 284. Thuan. CXXVI, 6, 
Pradence can not lay the fault at the door of Elisabeths justice, 
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1601. Bde zum Guten fir ihn wenden, fie wuͤnde (mie fie bei 
fer gepeigt) nie mit Jemand Mitleiven haben, welder 
Die Ruhe des Staates ſtoͤrte. Im Fall aber auch 
. Drittens, bie Grafinn Nottingham einen Ring ab- 
zugeben erhalten hatte, winde biefer boch ſchwerlich etwas 
entfchieben haben, und wenn auch bie Erinnerung an Efier 
in den legten Tagen Eliſabeths vieleicht wieder aufgefrifcht 
wurde, fo folgt daraus nicht im Mindeſten daß jener unſchul- 
dig und biefe veranlaft war fi) ungemeffene, bittere Vor⸗ 
wüsfe zu machen. ö 


bat tbe ill management of her meroy, meint Osborn works 615. 
Bur "genauen ũberſicht der Verhältniffe theilen wir noch zwei mer 
würbige Stellen aus den Befandtfchaftberichten des ‚Herrn von Beau- 
ment mit: Die Königinn Elifabeth fagte faft mit Thraͤnen: „ich habe 
es wohl vorhergefhen daß bie Ungebulb feines Geiſtes und fein ehr 
geisiges Benehmen ihn zu feinem Unglüd in böfe Plane verwickeln 
würden. Mehr als zwei Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er 
möge fi ‚daran genügen laffen, daß er fi ein Wergnügen baraus 
made, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen und meine Perfon fo 
anmaaßlicher Weife zu verachtenz ſehr aber folle er ſich hüten, meinem 
Bepter zu berühren (Quil se eontentast de prendre plaisir de lai 
deplaire à tontes oncasions et de möpriser sa personne si imse- 
iemmeat comme il faissit, et qu’il se gardast bien de toucher 
& son sceptre), So warb ic) "gezwungen, ihn nach ben Seſetzen 
Englands zu firafen, und nit nad) ben meinigen, welde er 
viel zu milde und ‚angenehm gefunden hatte, als daß er je fürdten 
durfte, ich würde ihm irgend etwas Unangenchnies anthun. Aber 
meine nur gu liebevollen und heilfamen Ermahnungen haben ihn nicht 
abhalten Lönnen, ſich ins Verberben zu flürgen; und fe ift auch meine 
Seidenfehäft durch eine noch fhärftre überboten worben, obgleich ich 
nreitlebens mit Gchmerzen baran zurüdbenken werde (Ses avertisse- 
mens bien que trop salutaires, ne l’avaient pu retenir de se per- 
dre, et que.sa passion avalt été aussi surmontee par une plus 
." feste, dent elle n’oublinirait jamsis lo regret quiaren la vie). 

Beaumont antworkter es iſt ein ausgezeichneter Bereis Ihres 
guten Natur, ba Sie nicht vergeffen koͤnnen was Sie gelicht haben. 
Dennoch müffen Ste bes Grafen Tod um fo eher verfchmerzen, ba 
nicht bloß die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reichs darauf ber 
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Biertens, erzaͤhlt Johnſton: die Koͤnigiim gab Kille: 1601, 
grew einen von ihrem Finger abgezogenen Ring, damit er 
ihren Befehl die Hinrichtung zu verſchieben dadurch glaub⸗ 
haft machen koͤme ); aber des Grafen Haupt war: bereits 
gefallen. — Sollte vielleicht aus biefer Thatfache das Übrige 
der Erzählung hervorgemachfen feyn? Oder wenn man auch 
die Wahrheit ber Anekdote niht ganz leugnen will, fo ers 
ſcheint es und doch ganz irrig ihr große Wichtigkeit beis 
zulegen ?). 

Die Parlamente, welche in verfchiebenen Jahren bes 
rufen worben, entwarfen ungemein viele Bills über nügliche 
Gegenftände und alle. wurden von ber Königinn beſtaͤtigt 


ruht, fondern Ihnen auch ein unfchägbarer Ruhm zu Theil wird,‘ 
weil Sie fi) muthig felbft bezwangen, das Wohl des Staats Ihren 
Neigungen vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu untere 
ſcheiden wußten. 

In Bezug auf den Verrath des Herzogs von Biron fagte Eis 
ſabeth: bei foldhen Gelegenheiten giebt es Leinen Mittelweg, man muß 
Mitde als zu gefährlich verbannen und zu bem Kußerſten greifen. 
Wer den Bepter eines Fuͤrſten antaftet, ergreift einen Beuerbrand, 
der ihn zerſtdren muß ; es giebt für Ihn Keine Gnade. Seuten folder 
Art verzeihen, hieße geradehin Unrecht than, und über ſich ewige Vers 
achtung und unausweichbaren Untergang herbeigiehen. Ich zweifele 
nicht daß ber König von Frankreich, ungewöhnt an folde Ereigniffe 
und geneigt Weleibigungen gu vergeben und zu vergeffen, ſehr leidet 
wenn er fi entfchließen fol einen Mann zu verderben, ben er fo fehr 
liebte und ehrte. Nur zu fehr habe ich erfahren wie ſtark dieſe Ges 
muͤthebewegung iſt, und ich werde lebenslang diefen Schmerz empfins 
bens aber wo es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein BVeiſpiel 

geben und ber Sicherheit meiner Nachfolger gedenken mußte, durfte 
ich meiner eigenen Neigung nicht nachgeben. Ich Habe mich babel 
wohl befunden, und wenn ber König eben fo handelt, wird er gleis 
erweife Hude begründen, mb feine Seelt von Argwohn und Miße 


. trauen befreien,‘ welche die Bärften verhindern mit Freiheit und Luſt 


zu regieren.’ 
1) Pag. 293. Cum annulo detsacto reginae digito, 
2) Rapin II, 484 ift unferer Meinung. 
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1601. Vorſchlaͤge über eigentliche Staats s und Kirchenſachen ) 


ſollten aber (die verlangte fie, laut der ihr zuſtehenden Vor⸗ 
sechte) bafelbft keinesweges eingebracht werden, oder doch 
nicht zu allgemeiner Berathung kommen bevor fie von benen 
geprüft wären, welche die Sache beffer verftänden, das hieß: 
von den Mitgliedern des Geheimenrathes. Vergebens bes 
muͤthe fih Wentmworth nebſt einigen Gleichgefinnten, daß 
gewifle Grundfäge über die Freiheiten beider Häufer ausge: 
fprochen und anerkannt würden); Elifabeth meinte, das 
Hauptrecht derfelben beftehe darin Ja, oder Nein zu Tagen, 
das heißt: zu bewilligen, ober abzufchlagen; und Gecil dus 
Berte: es fey fehr nachtheilig daß man von den Parlamentd- 
verhandlungen auf den Straßen fpreche, und folderlei Dinge 
der Öffentlichen Beurtheilung ausfege ). Zweifelsohne war 
man alfo von den fpätern Anfichten und Grundfägen uͤber 
‚parlamentarifche Rechte und Preffreipeit weit entfernt; doch 
hinderte dies nicht bei erheblichen Fällen das wahrhaft Heil: 
fame zu erfennen und auszuführen. Im Jahre 1601 erhob 


"man 3. B. im Parlamente fehr lebhafte Beſchwerden über bie 


großen Nachtheile, welche aus den unzähligen Monopolen 
entflanden, welche Eliſabeth theild ald Belohnung, theils für 
Geld extheilt hatte‘). So gab es unter anderen Monopole 


1) Collier IT, 686. Parham. Hist. I, 851, 889, 

2) In ber Gigung von 1593 warb er für bie Einbringung eines 
Bill über die Erbfolge, nochmals verhaftet. Townshend 54. 
. 8) Townshend Journals of the Lords and Commons 251. Bum 
Jahre 1596 berichtet der franzoͤſiſche Geſandte Bonilon: Die Regier 
sung iſt ganz in den Händen der Röniginn, die zu gleicher Zeit einen 
beroundernewürbigen Gehorfam gegründet hat, uad vom Wolle unge 
mein geliebt und geehrt wird. Das Parlament hat fonft großes Ans 
fehn in dieſem Seide gehabt, wendet ſich aber jegt wie bie Röniginn 
es will. Die Prätaten find abhängig, bie Barone in geringer Zahl z 
beide wagen nicht ihr zu mißfallen und das Bolk hat fo ſehr bie 
Milde und Bequemlichkeit iprer Regierung erfahren, das es Alles be 
wiligt, was fie nur wünfdt. Kaumers Briefe II, 230. 

4) Parliam. Hist, I, 930. Townshend 241-246. Johnsten 


. 28. Wit Recht fagt Hallam IIT, 886: Wenn Riäter gegen Mil 


Monopole. 609 


zum Handel mit Eifen, Stahl, Blei, Salpeter, Zinn, Schwe⸗ 1601. 
fel, Pulver, Bouteillen, Glas, Steinkohlen, Salz, Häuten, 
Thran, Leder, Hom, Wein, Branntwein, Stärke, Bier, 
Zöpfen, Karten, Einfuhr fpanifcher Wolle, irländifchen Leis 
nens u. f. w. Daß bie Krone immerbar ſolche Monopole 
bewilliget hatte, war außer Zweifel; weshalb das Parlament 
bierliber fein Geſetz entwerfen, fondern nur eine Bitte an bie 
Königiem richten wollte. Diefe aber, berief, von ber Stim⸗ 
mung unterrichtet, den Sprecher nebft 140 Gliedern des 
Unterhaufes,. erkiärte fich aufs Lebhaftefte gegen die in Er⸗ 
fahrung gebrachten Mißbräuche, verhieß deren Abftelung und 
ſprach dann alſo weiter: 

„Nie hat ein Fürſt feine Unterthanen jemals mehr ge⸗ 
* liebt wie ich, und kein Juwel, kein Schatz, Fein Glüd its 
x gend einer Art koͤnnte den Werth biefer Liebe aufıviegen '). 
Obgleich Bott mich hoch gehoben, rechne ich es mir doch 
zur höchften Ehre daß ich mit Eurer Liebe regiert habe, und 
danke ihm daß er mich an die Spitze eines fo bankbaren 
Volkes fielte. Was ich von Euch forderte, wenn es bie 
Roth verlangte, habe ich nicht geizig aufgehäuft, ſondern für 
Euch verwandt und felbft mein Eigenthum nicht gefchont. 
Sagt, Here Sprecher, Allen für ihre Bewiligungen und 
igre.Zxeue. folchen Dank, wie mein Herz ihn fühlt, meine 
Bunge aber auszuſprechen nicht im Stande if. — Ihr bes. 
dankt Euch bei mir, aber ich habe wol mehr Urfach Euch 
zu banken; benn ohne Eure Belehrung dürfte ich, bloß aus 
Mangel richtiger Kenntniß, in Irrthum verfallen feps. Zwar 
beftätigte ich nie eine Verleihung, bie ich nicht im Algemei- 
nen für gut und nutzlich hieltz da fih aber, Manches anders 
gefunden hat, fo danke ich den Gliedern des Unterhaufes 





Ur‘ Worftelltingen machen, fo beweiſet dies mehr für die Freiheit, als 
einzelne Willlürlichkeiten für die Tyrannei beweifen. 

1) Mezerai VI, 283 nennt Eliſabeth des hoͤchſten Lobes würdig, 
vorzäglid; pour Pardent amour dont elle cherissoit ses peuples, vertu 
qui peut eouvrir tous les autres vioes d’un seuverain. 

I. 39 
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4601. ungemein, daß Beine Rüdficht fie abgehalten Hat ſih offen- 


berzig außzufprechen, unb daß fie Nichts bufden wollten was 
meine Ehre oder die Liebe meiner Untertanen zu mir hätte 
vermindern koͤmen. — Ich gebenke alle Mißbraͤuche abzus 
ſchaffen und diejenigen zu firafen, welche meine Gaben rechts⸗ 
wibrig unb zum Drude ihrer Mitbirger mißbraucht haben; 
doch wird ber Himmel, das hoffe ich, mie unſchuldigen ihre 
Schuld nicht zur Laſt legen: denn überall glaubte ich (Gves 
höheren Richters gedenkend, bem ich Rechenſchaft ablegen 
muß) meinem Volke nur Gutes zu erzeigen. Auch wänfche 


cch nicht laͤnger zu Ieben, als meine Regierung Allen zum 
VBeile gereicht, unb wenn es gleich in England mächtigere 


und welfere Bürften gegeben hat, dann doch ſonſt und Fünfs 
— keinen, der mehr Sorge und Liebe für bie Seinen hegen 
Tann ).“ — Die lauteſte Freude und die allgemeinften Dank⸗ 
fagımgen folgten biefer Erklaͤrung Eliſabeths, und fie forgte 
daß ihr Verfprechen zur Ausführung gebracht wınde. 
Obgleich die allgemeinen Anfichten tiber den Handel, 
gleichwie bie Handelögefedgebung der Königinn und bes Par: 
Iaments, keineswegs über Irrthumer erhaben waren”), wirkte 
doch der vieljährige Friede, die Sicherheit im Lande umd die 
fonftige Weisheit der Regierung ungemein zur Erhöhung des 
Landbaus, des inneren Verkehrs unb des auswärtigen Hans 
dels. Während Ppilipps Tyrannei bie Nieberlande und bes 
fonder® Antwerpen (damals faſt bie erſte Handelsſtadt der 
Welt) zu Grunde richtete, nahm Eliſabeth duldſam die Ber 
Tolgten auf, es entflanden neue Fabriken mancherlei Art 
(fo 3. 8. in Glas) und Lees Erfindung bes Fumfkreicen 
Strumpfwirkerſtuhls (1589), deutete an was Engländer ders 
einft auf diefem Boden noch leiten winden. Grespams 
Boͤrſe (1567) warb ber Mittelpunkt des Handel, welcher 
fi über Europa hinaus nach der Banhenel, Marsfte, Car 


.1) Townshend 265. 
2) Brodie I, 275. 





Handel. Gäiffagre. Hanfeaten. sit 


men und bie Zhrkei erfxedte‘), Silloughby fand 1553 den 
Weg nach Archangel, woran ſich eine ruſſiſche Handelsge⸗ 
ſellſchaft anreihte. Forbiſher ſuchte (1567) einen nordweſt⸗ 
lichen Weg nach Indien, Davis entdecte (1088) die nach 
ihm.benannte Straße, Raleigh wirkte für Anſiedlungen in Nord⸗ 
amerika und veranlaßte die Gruͤndung Virginiens), Drake 
endlich und Cavendiſh umſchifften (1580, 1586) bie Erbe. 
Im Jahre 1591 fegelten Engländer zum erften Male nad 
Oſtindien und befegten 1600 bie Infel Helena. In bems 
felben Jahre entftand bie oſtindiſche Geſeliſchaft, welche von 
geringen Anfängen fi zu einer Macht erhoben hat, bie alle 


aͤhnlichen Erfcheinungen in ber Weltgefchichte ohne Vergleich - . 


übertrifft. Die Hanfeaten, deren Vorrechte auf Unkoften ber 
Eingeborenen zu fehr ausgedehnt und obenein willkuͤrlich wa⸗ 
ven mißbraucht worben, erlitten mancherlei Beſchraͤnkungen 
und MWerkufte, worlber fie laute Klage erhoben. Vieleicht 
bitte Eliſabeth fich mit ihnen tiber ein Mittleres geeinigt; 
als fie aber Kaifer Rudolf II zu ſtrengen Maaßregeln bes 
wegten und den Engländern allen Handel nach Deutſchland 
umterfagen ließen, geſchah ihnen 1597 daſſelbe und nie finb 
ihre vorigen Rechte wieder hergeftelt worben ). . 

Burghley, welcher die Unternehmungen fir Ausbreitung 
des Handels, Schiffbarmahung von Flüffen und dergleichen 
begänftigte*), leitete auch den Losfauf und bie Befreiung ‘ 
ber noch vorhandenen Königlichen Leibeigenen. Ohne Eliſa⸗ 
beths Sorgfalt für die Armen, dürften ferner die Reichen 
ein ſchaͤdliches Übergewicht befommen haben‘), und ihr ift 


1) Über alle dieſe Dinge fiche den vierten Band von Anberfons 
GSeſchichte des Handels, B 
2) Romfay Geſchichte der amerilanifchen Revolution I, 5. 

3) Camden 593, 694, 740. Johnston 286. 
4) Anderson IV, 149, Burghleye Eenntnißreiche Fragen über 
den Handel Gnglanbs und ber Risderlante. Kaynes 409. 
5) Brodie I, ai. 
»* 


612 Bweites Bud. Gehstes Hauptfihd. 


nicht zuzurechnen 'wad ſich ſpaͤter Irriges bei diefem Theile 
der Geſebgebung eingefunden hat. 

Eliſabeth war ſparſam fuͤr ſich, aber freigebig fuͤr alle 
großen Zwecke. Vornehme belohnte fie (ſehr angemeſſen) eher 
mit Worten und Lobe, als mit Gelde; reichlich ſorgte ſie 
dagegen für Wittwen und Waiſen gefallener Krieger. Mit 
ungefahr 500,000 Pfunben beſtritt fie jahrlich alle Ausgaben 
und erfuhr vom Parlamente (fo fehr war dies von ihrer ver⸗ 
*  fländigen Verwaltung überzeugt) bei Gelbforberungen niemals 
eine abfchlägige Antwort '). Obgleich ihr (nach altem Her⸗ 
Tommen) manche eigenthümliche Einnahmen z. B. von Kron⸗ 
laͤndereien, Seebente, Monopolen u. dgl. zugeftanden; fo warb 
doch im Ganzen und Großen dad Recht ber Parlamente 
Steuern zu bewilligen, anerkannt?). Wenn aber bie Koͤni⸗ 
ginn zur Zeit der höchften Gefahr von Spanien her, fid in 
der Eil ohne jede Form zu beobachten unmittelbar an ihre 
Unterthanen wandte, und biefe, ohne Zwangsmittel befürchs 
ten zu müffen, mit.ber größten Bereitwilligkeit entgegenfas 
men’); fo war dies nicht Zeichen von Auflöfung ber Ber 
faffung, ſondern des höchften inneren Lebens umd der loͤb⸗ 
lichſten Gefinnungen. Eben fo wenig follte man an ben 
Newjahrögefchenten..Anftoß nehmen, welde Theilnehmende, 
meift Perfonen ihres Hofes, der Koͤniginn freiwillig machten, 
und wofhe fie in der Regel eben fo. viel, ja noch mehr wies 
der ſchenkte ). Allerdings haben ſich in fpäterer Zeit bie 
Rechte des Parlaments erweitert und befefliget ‘), umb gem 


1) 'The best demonstration of Burghleys oure in stewarding 
her treasure wag this, that the queen vying gold and silver with 
the king of Spain, had money or credit, when the other had nei- 

, her; her Exchequer, though but a pond in comparison, holding 
water, when his river, fed with a spring from the Indies, was 


.  drained dry. Fullers holy Btate in Nares IT, 415. 


2) Andrews IT, 84. 

8) Brodie I, 249, 278. 

H Auch auf Reifen erhielt Eliſabeth Geſchenke. Nares III, 22. 
5) Im Jahre 1550 wurden zuerft Edhne von Pairs ins’Unter 
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wollen wir barin eine angemefiene Entwicdelung und eisen 1601. 
preiswurdigen dortſchritt fehen; umbillig aber ift es zu ver⸗ 
langen, daß unter Eüſabeth eine plögliche Ummanbelung habe 
erfolgen follen, deren Nothwendigkeit erft die Mißgriffe ihrer 
‚Nachfolger herbeiführten. Wenn das Parlament damals über 
Staats s und Kirchenſachen weniger befragt warb, als in 
ſpaͤterer Zeit, fo bemwilligte «8 auch in 45 Jahren nur 
etwa brei Milionen. Pfunde‘), und bie Maſſe des Volls 
befand fich bei fo hochſi mäßigen Gteuem, fo fparfamer Wer: 
waltung umd frei von der Laft unermeßliher Staatsſchulden, 
keineswegs nothwendig fehlechter als in unfen Tagen. Is 
‚man darf bei biefer Gelegenheit wol mit verdoppeltem Nach⸗ 
drucke daran erinnern: daß die Entwicelung gewifler ſtaats⸗· 
rechtlicher Formen fo wenig der einzige und unbebingte 
Maopftab der Trefflichkeit buͤrgerlicher Verhaͤltniſſe iſt, als die 
unbebingte "Verehrung gewifler bogmatifchen Lehrfäge der ein 
dige Maapftab für das Achte Chriſtenthum. Das in unſeren 
‚Zagen nur zu oft fehlende, ober bach verſchmaͤhte ebelfte Band 
zwiſchen Herrſchern und Unterthanen, - Liebe und Vertrauen, 
wirfte und -belebte unter Clifabeth mit ſolcher Kraft und 
Innigkeit, daß der franzöfifche Geſandte Beaumont ausruſt: 
bie Königinn wird nicht bloß geliebt, fonbern angebrtet?\ 
Manche andere, felbft von Hume audgefprochene, ‚vom 
Brodie aber einer ſtrengen und fiegreihen Prüfung unter 
worfene Anlagen der damaligen Verhaͤltniſſe, bebürfen eben- 
falls einer Berichtigung). &o fand das Gericht der Stern⸗ 
kammer, wo feit ben Tudors koͤnigliche Richter in verſchiede⸗ 


Haus gewaͤhlt, und Eliſabeth gab während ihrer Regierung 81 Ort: 
ſchaften, 62 Stimmen im Unterhaufe. Andrews II,-25. Parliam, 
Ast, I, 958. Die Abgeordneten der Städte und Landfchaften erhiel⸗ 
ten damals Tagegelder. Holinched V, 346 — 855. 

1) Die jährlich bewilligte Einnahme betrug unter Eliſabeth 
etwa 180,000 Pfund nach den Annals of James 9. 

2) Raumers Briefe IT, 237. B 

3) Brodie I, 44, 159, 196, 204, 206—18, 23285. 
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mar Sachen ohne Seſchwerene ſprachen, allerbings mit bem 
Sinne und dem Buchſtaben bed großen Freiheitsbriefes in 
Widerſpruch; allein es gewaͤhrte Anfangs den Geringeren oft 
Shut gegen Mächtige und genoß lange des Kufes großer 
Gerechtigkeit, bis fich erft unter den Stuarts die Rißbraͤuche 
fehr vermehrten. Daffelbe gilt von dem hohen geiflihen 
Gerichtshofe, welcher an ſich, und insbeſondere ſofern er gegen 
Keber beſtimmt war, den erheblichſten Bedenken unterlag, 
obgleich Eliſabeth nicht Über das hinausging, was das par 
Tamentarifche Geſetz erlaubte. Im Ganzen fand umter ihrer 
Wegierung, wo man au Vorſchriften zur Abkürzung ber 
Brozeffe erließ '), zweifelsohne eine ungeflörte, urpastelifche 
Wechtöpflege flat, und Feineswegs war es Theorie oder 
‚ Praxis: fie koͤme von allen Gefegen entbinden, willkuͤrlich 
verhaften, ober das Kriegsgeſetz allgemein in bürgerlichen 
Kreifen anwenden”). Nur denjenigen Theil ber Strafe, ber 
thr nach dem Rechten zufiel, erließ fie bisweilen ben Verur⸗ 
heilten. Am wenigften machte Burghley den Vorſchlag eine 
Art Inquifltiondgericht zu gruͤnden >); ex dachte nur an eine 
Aufficht für weltliche Beamte, ſo wie fie die Wifitetionm 
in den kirchlichen Kreifen gewährten. — Wenn man fi) da⸗ 
"mals um Reifen. ins Ausland befümmerte,' fo geſchah es 
lediglich in Beziehung auf politiiche Plane und Werbinduns 
gen; wenn ſich Eliſabeth in Heirathsangelegenheiten mifchte, 
fo geſchah es nur bei Hofleuten und in Beziehung auf bie 
noch vorhandenen Lehnögefege*). Am wunderlichſten erſchei⸗ 
nen endlich die Vorwuͤrfe: daß fie (mie. unzählige Andere in 
, jenen Jahrhunderten) eine Kleiderordnung erließ, den Waid⸗ 
‚ bau eine Zeitlang verbot (nicht weil ihr des Geruch unan⸗ 


1) Johnston 845, 

2) Gingeine Eingriffe in die perfönliche Frelhelt fielen allerdings 
auch damals in England vor, body viel ei wear als in anderen Bel 
en. Hallam II, 380. 

8) Brodie I, 808, 

4) Camden 278. Bredie I, 276, 296. 
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genehm war, ſondern weil man deſſen Bau in ber Nähe 
einer Stadt für nachtheilig hielt); daß fie das Tragen ber 
Tangen Degen verbot *), nicht weil fie ihr mißfielen, fonbern 
Die Behörden es verlangten um Mordthaten zu verhüten, 
welche auf den Straßen begangen wurden. Selbft für die 
Vorſchrift daß London nicht vergrößert werben follte?), wurs 
den wenigſtens Gründe angeführt, 5. B. die übrigen Städte 
und die Geſundheit dürften leiden, bie Zahl bes Pöbels an⸗ 
wachſen u. dgl.; bald aber mußten fi) Alle von ber Uns 
ausfuͤhrbarkeit dieſer Anorbnung überzeugen. 

* Wir fahen, mit welden Anftrengungen man bei Aus⸗ 


bruche des fpanifchen Krieges eine große Flotte ausrüftete; 


in der Regel hielt aber Elifabeth nur etwa 42 Schiffe mit 
774 Kanonen und 30,000 Tonnen Gehalt”). Die Landfoldaten 
wurben meift durch Werbung und hohen Lohn zufammenges 
bracht, doch preßte man fie auch in Augenbliden ber Noth. 

Vermöge ber allgemeinen Richtung jener Zeit hoben ſich 
die Wiſſenſchaften und die Adeligen fingen an einzufehen, daß 
ihnen eine andere Art Bildung nöthig werde. Über die Stu⸗ 
denten zur Zeit Eduards VI wirb indeß noch Folgendes ges 
meldet ): viele der Wohlhabenden gehen wenig oder gar 
nicht in die Vorlefungen, fondern leben in Kneipen und 
Wirthöhäufern; viele der Armeren hingegen find gut und 
fleißig, aber ohne gendigende Unterflügung. Sie ftehen Mor⸗ 
gend um vier, fünf Uhr auf, befchäftigen ſich bis ſechs mit 
Gebet und geiftlichen Übungen, ſtudiren dann für ſich ober 
hören Borlefungen bis zehn. Um zehn Uhr effen fie zu Mit⸗ 
tag, ein Pfennigſtuͤck Rindfleifh für vier Perfonen und Suppe 
von bemfelben Zleifhe mit Salz und Hafermehl zubereitet. 
Nach Tiſche Iernen und lehren fie bis fünf, eſſen dann zu 
Abend nicht beffer wie zu Mittage, halten hierauf wiſſen⸗ 


1) Brodie I, 287, 
2) Camden 332, Rymer VII, 2, 37. 
8) Andrews II, 151—155. 
4) Strype II, 422. . 
u. 40 
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ſchaftliche Geſpraͤche über beftimmte Aufgaben, ober axheiten 
fonft bis neun oder zehn; gehen endlich fpazieren ober Iaus 

- fen (weit ihnen Holz zur Beuerung fehlt) eine halbe Stunde 
auf und ab, damit fie warme Fuͤße bekommen bevor fie zu 
Bette gehen. 

Eliſabeths Theilnahme an den Wiffenfchaften war fo 
groß und dauernd, daß fie nod im fünfunbfechzigften Lebens» 
jahre. Horazens Dichtkunſt und Plutarch von ber Neugier 
überfegte ), unb auch iprer Gedichte geſchah bereits Ewäh⸗ 
nung. Wir theilen hier deren zwei mit: das erfie erweifet 
wie ſchoͤn bie jungfräuliche Königinn Gefühle tiefer Zuneigung 
ausʒudrücken verftand; das zweite hingegen fpricht in höherem 
Zone von ben Gefahren des Vaterlandes und den koͤniglichen 
Pflipten, es verkündet ben Eräftigen Beſchluß felbft das 
Schwert zu ziehen, und die Übermüthigen, die Verräther zu 
Boden zu werfen?). — liberal im Reiche, wie an iprem 


1) Camden 736. Das Verzeichniß ihrer Werke, Keralio V, 464. 
2) Andrews I, 107, 204 


1. 


1 griere, yet dare not alıew my discontent, 
Llove, and yet am for’d to seem to hate 

I dote, but dare mot say I never meant, 

I scam stark mute, but inwardiy do prate. 
Lam, and not — I freeze, and yet am burm'd, 
Since from myself my other self I turnd, 


My care is like my shadow in the sun, 
Follows me fiyingz flies wher I pursue it; 
Stands and lies by me; does what I have done; 
This too familiar care doth make me roe it, 
No means I find to rid him from my breast, 
Ti by the end of things it be supprest, 


Some gentler passions steal into my mind, 
(For I am soft and made of melting snow) 
Or be more cruel, love, or be more kind, 





Eliſabethe Hof. Gedihe. 617 


‚Hofe, nahm Alles eine raſche, umumterbrochene Richtung zu 
höherer Bilbung. In ben Paldften fanden fih Einrichtun⸗ 
gen fo prächtig als gefchmadvoll, und Gemälde oder kunſt⸗ 
reiche Zapeten ſchmuͤkten bie Zimmer und Hallen. Der Gang 
des gewöhnlichen Lebens war einfach und mäßig; aber bei 


Let me er float or sink, be high or low. 
Or let me live with some more sweet content, 
Or die, and so forget what love e'er meant. 


2 


The dread of future foes, 
Exyles my present joye; 
And wit me warne to shume such smres 
As thretien mine annoye, 


For falhoode now dothe fliowe, 

‚And subjects faith dothe ebbe, 5 
Which should not be, if reason rul’d, 
Or wisdom move the webbe, 


But clouds of joys untry'd, 
Do elonk aspiring mindsz 

Which tume to rage of Inte report, 
By course of changed kindes. 


The toppes of hope suppose, 
The roote of rewe shall be; 

And fruitlers of their grafted guyle, 
As shortlie all shall see. 


The dazsled eyes, with pride 
And great ambition blynde, 

Shall pe unsenl’d by worthy wightes 
Whose foresights falschood fynde. 


The daughter of debnte, 
That discord aye doth sowe, 

Shall reape no geine where former rule 
Still peace has taughte to flowe. 


No forrain banish’d wight 
Shall ankor in this port, 
40* 
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Feſtlichkeiten, bei ber Anmwefenheit fremder Gefanbten u. dgl. 
legte Etifabeth gern öniglichen Reichthum zur Schau, und 
prachtvolle Aufzüge, reizende Zänze, Luftfpiele und Trauer⸗ 
ſpiele wechfelten mit gehaltreichen ernſten Gefprächen ). Zwar 
kann man nicht Ieugnen daß Glifabeth (ihrer geiftigen Übers 
legenheit ohnehin gewiß) zu fehr Danach firebte ebenfalls durch 
ihre Schönheit Eindruck zu machen und, der firengen Hanb 
ber Zeit zu wenig gedenkend, bie Jugend ihres Inneren auch 
Außerlich feſthalten wolte?). Aber trog dieſer (von Manchem 
viel zu wichtig genommenen) Beinen Eitelleiten und Schwäs 
hen fah man bis dahin feinen Hof zugleich fo gebildet und 
To fittfam, fo verftändig und fo romantifh. Wie fleht wes 
nigſtens in jeber Beziehung der fonft fo hoch gerühmte franz 
zoͤſiſche, unter Katharine von Medici und ihren Söhnen zus 
ruͤck, und was bedeuten all die Eleinen Leute, deren die frans 
zoͤſiſche Literaturgefchichte erwähnt, im Vergleich (aller Ans 
deren nicht zu gedenken) mit den beiben Briten, deren Licht 


Our realme brooks no seditious secta, 
Let them elsewhere resort. 


My rustie sword through reste 

Shall firste his edge employe, 

To polle the toppes that seek such change, . 
Or gape for such-like joye. 


1) Johuston 35%. Aikin II, 307. As wisdom aud secrecie 
appearcd in her council, so hospitality, charity and splendor were 
dilated over the whole court, Osborn Mem. of Elis. 380. über 
ein ſolchts Feſt in Hamptoncaftle, Raumers Briefe II, 500, 


2) Aubery Mem. 211, Sie hinterlich eine gewaltige Menge 
Kleider. Andrews II, 202. Sie fang noch 1601 dem franzoͤſiſchen 
Gefandten Biron zur Laute vor, und Alles ſtellte ſich entzädt. Mat- 
thieu vie 419, — Eliſabeth gab dem Herzoge von Nevers ein Feſt 
unb eröffnete den Ball mic ihm durch eine Gaillarbe, welche fie für 
ihr Alter mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit tanzte. Geit bem 
‚Herzoge von Alengon hat fie Eeinem fremden Prinzen diefe Ehre az 
gethan. Bericht des Hrn. von Beaumont, vom Aprit 1602, in Rau: 
mers Briefe IT, 231. 


——.. 


Balkon. Shakfpeare 619 


"= mm ſchon ſeit zwei Jahrhunderten mit immer wachſendem 
*Glanze zu und heruͤberſtrahlt Alles was ſeit Faanz Bakon 
= mit Sinn und Verſtand über die Natur und ben Menſchen 
= in feiner irdifchen Erſcheinung beobachtet, gedacht, erfunden, 
"= gefehrieben worden, findet in ihm einen unmittelbaren ober 
= mittelbaren Anfangspunkt; und wenn bie von ihm bezeich 
"= nete Richtung fpäter bisweilen einfeitig und nachtheilig ward, 
? fo mag man ſich deshalb mehr an bie Schüler ald an den 
: Meifter halten, welcher eben bezweckte von aller Einfeitigkeit 
: himweg, zur unbefangenen Prüfung aller Dinge hinzuführen. 
: Doc ſteht ihm Platon an Begeifterung, Ariſtoteles an ums 
! faffender Herrſchaft über alle Wiſſenſchaften voran, beide 
: übertreffen ihn in Hinſiche ihrer Darfielungsgabe, und er 
: Yanm naturgemäß nur Lehrer des kleineren Kreifes der Wiſſen⸗ 
Tchaftlichen feyn. — Mit wen folte man aber wol ben einzigen 
Shakſpeare vergleichen, oder wen ihm voranſtellen? Von 
den zarteften Regungen bis zur erhabenften Kraft, von dem 
leichteften Scherze bis zu weiffagendem Zieffinne, beherrſcht 
er bie ganze Zonleiter aller Gefühle, aller Gedanken; und 
während fo viele hochgerühmte Dichter auf einem kleinen Aus⸗ 
Schnitte des Wunderkreiſes der Poeſie ihren Thron errihten 
und nicht darüber hinaus, nicht bavon loskommen koͤnnen, 
waltet er uͤberreich ſpendend in allen Richtungen und reißt 
die einfachſten wie die gebildetſten Naturen zu gleicher Be⸗ 
wunderung fort. 

So waren die Zeiten der fuͤnfundvierzigjaͤhrigen glorrei⸗ 1603. 
chen Regierung Eliſabeths. Durch große Maͤßigkeit hatte fie 
bis in ihr ſiebenzigſtes Jahr einer faſt ununterbrochenen Ge⸗ 
ſundheit genoſſen 93 jetzt brachen über bie edle Koͤniginn bie 
Leiden des Alters und der Krankheit ſtreng herein, Ange⸗ 
ſchwollene Drüfen am Halfe und Gaumen ?), fowie Schwäche 


1) Turner 697. 

2) Principio morbi faucum amygdala intumuerunt, et dito de- 
tumuerunt, inde orexis sensim elanguit. Camden 906. Cibum 
torpente palato et marcescente stomacho ncn vepit. Johnston 856. 
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1603. des Magens erſchwerten iht aufs Kußerſte Nahrung zu ſich 
zu nehmen, und Arznei (die ſie ſchon in jungen Jahren ver⸗ 
ſchmaͤhte) war ihr mehr als je zuwider ). Mit dieſem koͤr⸗ 

perlichen Leiden verband fich ernſtes Schweigen und Trüb⸗ 
finn des Geiſtes, zu deſſen Erklaͤrung (ohne Rüdficht auf 
das Naͤchſte) gar mancherlei kuͤnſtliche Gründe aufgefucht 
wurden. ¶ Bald folte Eiferſucht auf ihren Nachfolger ), bald 

Gram über ihre Härte gegen Eſſer, ober über ihre Milde 
gegen Tyrone ben Zuftand herbeigefüihrt haben ) und Mande 
hätten gern bie ungewiffe Art und Weiſe der legten Stun⸗ 

‚ den fl wichtiger auögegeben, als die Haltung unb ben In: 
halt bes langen Lebens. Denn obgleich die größten und 
thaͤtigſten Naturen in einzelnen Augenbliden die Hinfälig- 
keit und Nichtigkeit alles Menfchlichen am Tiefſten fühlen und 
erkennen, hebt doch die von Bott ihnen eingepflanzte Kraft 
fie wieder empor, und nur am Ende ber irdiſchen Laufbahn 
wenbet fid ber Geift in Wehmuth und Hoffnung ausfchlies 
Bend an das Ewige und Unvergaͤngliche. Daher fagte Eis 
fabeth, wenige Monate vor ihrem Tode, dem franzöfiichen 
Geſandten Beaumont: ich bin des Lebens fatt, da Nichts 
mehr meinem Geiſte genügt, oder mir Vergnügen macht ). — 
Und doch war felbft laut dem Berichte derer, welche jene 
Vermuthungen über Eiferfuht, Gram u. f. w. berühren, iht 
Ende ganz ander als Halbumterrichtete waͤhnen. Sie flarb 
(ſagt Gamben) am Sten April 1603 des milbeften Todes, 
wie ihn Auguftus fi wuͤnſchte ). Johnſton erzählt: Nach⸗ 
dem bie Kräfte bes Körpers, durch Rückwirkung des unwil⸗ 


1) Opem medicam, ut antes semper vogeta aetate, nunc maxime 
aspernari. Camden 907. 

2) Daß fih Manche zu Jakob wandten, erfuhr Eliſabeth ſchwerlich. 

8) Tyrone unterwarf ſich ganz der Gnabe Elifabeths, fo daf ihre 
Ehre hiebei gar nicht verlegt ward. Curry I, 56. Raumers Briefe 
U, 288. Rymer VII, 2, p. 68. 

4) Raumers, Briefe IT, 238. 

5) Piacidissime euthanasia illa quam Augustas optavit, emi- 
gravit, Camden 908. 2 
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ligen Geiftes fehe gefchtwächt worden, ertrug fie ihre legten 1603. 
Leiden mit hoͤchſter Geduld und Standhaftigkeit ), und ſtarb 
nad) feommen Geſpraͤchen, mit zu Gott gerichtetum Geifte, 
milde und ruhig. Im ben lebten Tagen, berichtet Thuanus, 
waren Geift und Körper erſchoͤpft; doch enbete ein milder 
suhiger Tod das glüdlichfte Leben, ba nichts Trauriges, Jam⸗ 
mers und Deutungsvolles, Feine Ungeduld über Schmery 
Teine Angft oder Krämpfe vorbergingen ?). 

Wohl wilfen wir daß unfere Schilderung Eliſabeths 
(gleich der Kaifer Karls V), fo fern uns auch Gründe der 
Vorliebe und des Haffes liegen, wird parteiifch gefcholten 
werden’). Statt aller Rechtfertigung möge hier am Schluffe 
nur das Urtheil des größten Geſchichtſchreibers jener Zeit, des 
Thuanus Play finden, den man (er war Franzoſe und Kas 
tholif) doch wol für unbefangen wird gelten laſſen ). Es 
lautet im Wefentlichen: Elifabeth war hohen und männlichen 
Sinned und durch frühere Schidfale ſchnell für ernfte Ges 
ſchaͤfte gereift. Sie herifchte durch eigenen, nicht vurch frem⸗ 
den Geiſt, verband Maͤßigung geſchickt mit Klugheit, zeigte 
fich nur ſtreng gegen ben überkühnen und ungebaͤndigten Adel, 
milde hingegen für alle Übrigen; fo daß fih gleich Anfangs 
in jenen Ehrfurcht, in dieſen Liebe erzeugte ). Wahres Vers 

1) Viribus corporis, contagione indignantis animf, admodum 
. debllitatis, summa patientia, sunma constantia novissimam valetu- 

dinem tulit. Magna laus, meoque judico omnium mazima etc. 
Johnston 1.’ c. 

2) Mors placida et tranguilla vitam felissinam finivit; cum 
nihil, triste, nihil miserabile, nihil ominosum, nulla doloris impa- 
tientia, nulli craciatus aut convalsiones eam praecessissent. Thuan. 
CXXIX, 16. NRäpere Berichte in Raumers Briefen II, 238— 242. 

3) Riemanb will auf Glauben annehmen, und eben fo wenig ben 
möühfamen Weg bes Quckenftubiums, mit Zurüucklaſſung aller Vor⸗ 
urtheile, einſchlagen. 

4) Thuan. CXXIX, 14. 

5) &o fagt auch Johnston 847. Diffieile dietu utrum cives au- 
<toritatem magis timuerint, an humanitatem dilexerint. — Grofes 
205 Euſabeths iü May ‚Hist, of the Parl, 8. 
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1603. bienft belohnend, haushaͤteriſch um ihr Wolf nicht zu brüten, 
\ fern von Lüften und Genüflen, mit Steichmuth handeind und“ . 
in die Zufunft blidenb. Friedlebend, ohne daß unter ihrer 
welbllchen Regierung, Muth und Ruhm bes Volks geſunken 
wäre. Werm Eitelfeit und Neigung zu gefallen ihren Ruf 
ſchmaͤlerte, dann doch nie ihre feſte, dadurch ungeſtoͤrte Res 
gierung; auch fprach fie von ihrem Alfter und nannte ſich 
eine Alte. Es waren.in dieſer Frau herrliche, des größten 
Konlgs würdige Tugenden, und mir wenige, durch ihe Ges 
ſchlecht entſchuidigte Mängel. Aus Religionshaß verdunkel⸗ 
ten Manche ihren Ruhm und ſchrieben der Wildheit und 
Grauſambkeit zu, was fie aus Noth und der Sicherheit hat“ 
ber that; fo daß es zus Minderung des Neides nur ber 
Zeit (diefer dereinft beften Lobpreiferinn Eliſabeths) bedarf, 
ba fi in der Vergangenheit Nichts ihr vergleichbar findet, 
in der Zukunft nicht leicht finden wird. — Der Kardinal Riche⸗ 
Heu (welcher alle Weiber von ber Leitung öffentlicher Anges 
legenheiten audfchließ) fügt hinzu: doch hat dies Jahrhundert 
‚ Eine hervorgebracht, die man nicht genug loben Tann '). — 
Anna von Efle, die Mutter der Guifen, eine Feindinn Elis 
ſabeths, fagte dennoch von ihr: fie ift die glorreichſte und 
gluͤcklichſte Frau von Allen, die jemald ben Zepter trugen; 
und ganz in ähnlichem Sinne bezeugt Lord Ruffel (ein freis 
heitliebender Whig): unter ben englifchen, ja vielleicht unter 
allen. Herrſchern der neueren Beit, gebührt Eliſabeth die erſte 
Stelle?) ! 


1) Richelieu testament politique II, 11. 

2) Russel essay on the english government 37. Selbſt der Ies 
ſuit, Pater d'Orleans (Revol, d’Angleterre Liv. VIII, p. 176) fagt: 
Jamals teto couronnee ne sut mieux art de regner, et.n’y fit 
moins de fautes dans un long regne. Personne de son tems n’eut 
plus d’esprit quelle, plus d’adresse, plus de penetration. Papft 
&irtus V ſprach: si elle n’stait herstique, elle vaudrait un monde. 
Raı Briefe I, 809. Bouillons Äußerungen über Glifabeth. 
Sr IL, 230. 
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